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Platonismus  im  deutschen  Mittelalter« 


Von 

Kiiehenrat  D.  Roclioll  in  DOsaddorf. 


Nachdem  Verfasser  früher  in  diesen  Blättern  einmal  Über 
Platoninnus  der  BenaiBBanoeseit  schrieb,  eo  hat  er  jelst  An- 
lafs,  ein  paar  Jahrhunderte  zarückziigreifen.  Ee  gilt  dem 
PlatonlsmiiB  des  Jahrhunderts. 

Der  l'latoniäraus  ist  luin  einmal,  wie  von  Wilaniuwitz 
nt  uHch  in  einer  Gedächtnisrede  auf  Saii])pe  sagte,  die  Zentral- 
sonne Athens".  Und  da  er,  wie  wir  gern  mit  A.  üamack 
hinzusetzen,  „Offenbaningsphilosophie*'  ist,  so  ist  der  Ein- 
flnüi  auf  die  Wisssenchaft  der  Kirche  ebenso  begreiflich,  als 
dieses,  dafs  Kirchen-  und  Dogmengeschichte  häufig  vom 
,iPlatonismn8  der  Kirchenväter''  redeten.  Es  sind  eben  die 
Väter  vorzugsweise  der  griechischen  Kirche  gemeint,  die  Väter 
alexandriiiiöcber  Richtung. 

Aber  dabei  hat  es  nicht  sein  Bewenden.  Wir  müssen 
vielmehr  hinzusetzen,  dafs  doch  erst  die  neueren  Forschungen 
völlig  es  dartaien,  wie  auch  lange  nach  der  Zeit  der  Basilios 
und  Ghregore  von  Naaianz  und  von  NyssBi  sowie  des  Cbry* 
aostomns  das  Grieehentnm  der  Byzantiner  den  Platonismus 
pflegte  Txnd  Ihn  aneh  Ins  Abendland  sandte. 

Das  geschah  eben  nach  der  AiüiasöUDg,  die  Justin  der 
^lärtyrer  kurz  ausdrückt.  Er  sagte:  „Die  Lehrsätze  Piatos 
sind  denen  Christi  nicht  fremd,  wenn  auch  nicht  ähnlich. 
Denn  alle  (alten)  Autoren  konnten  eme  dunkle  Ahnung  von 
dem  haben,  was  das  keimhaft  eingesenkte  Wort  bedeute  *^ 
Und  diese  Anschauung  vererbte  sich  leichi 

MtoAr.  t        HIV,  1.  1 
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Alexandrien  ist  auch  die  Geburtsstätte  der  chnBtüchen 
Theologie*',  sagte  Chr.  Baur.  Denkn  wir  nur  an  Clemeiui, 
Dm  hcdfot,  d£r  Pkioinnu  ftlezandrinuicher  Denkweise  (er- 
ionem  wir  uns  nur  des  loyog  anmiotiTitJoi)  itthrte  jene  philo- 
sophischen Vorstellungskreise  zu,  welche  fttr  wtssensehaftBcbe 
Substruktiun  der  Dogmen  verwendbar  eincliiencn,  und  so 
zugleich  zu  Kanälen  wurden,  durch  welche  die  Theologie 
ihren  Inhalt  der  umgebenden  Kuiturweit  nun  ihrerseits  wieder 
zuführte  und  verständlich  machte.  Dieser  Unisüind,  der  durch 
Aufnahme  griechischer  Elemente  in  die  Theologie  ermöglichte 
EinfluTs  der  Kirche  auf  die  gräzisierte  llittelmeer-Kuitur,  ist 
oft  nicht  berücksichtigt  worden. 

Und  wäre  nun  ein  platonisierender  Zug,  der  auch  vom  Rho- 
mäerreich  direkt  nach  dem  Abendland  und  von  (Jäten  her  hin- 
über zitterte,  uinniigiicliV  Warum  sollen  neue  byzantinische 
Bauformen,  Emailarbeiten  und  Gewebe  nur  direkt  auf  das 
Abendland  gewirkt  haben?  Also  dürfen  wir  uns  nicht  nur 
eines  Psellos,  sondern  auch  des  Bischofs  Italikos  erinnern^ 
dem  Theodoros  Prodromos,  sein  Zeitgenosse  im  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts,  den  Ehrentitel  ,,Nachetferer  des  Piaton'' 
gab  ^  Und  so  gedenken  wir  der  nie  im  griecinaciien  Iveich 
unterbrochenen  Studien  platonischer  Philosophie. 

Und  aui  der  anderen  beite,  im  Westen,  hatten  wii*  den 
Eingang  des  Areopagiten  in  das  fränkische  Reich.  Wir 
schweigen  hier  davon,  dafs  auch  Juden  und  Araber  Plato- 
aismus  mitführten.  Und  sofern  die  arabischen  Aristoteliker 
auch  neuplatonische  Elemente  in  ihre  Lehren  aufgenommen 
hatten,  berührten  sie  sich  einigermafsen  mit  den  christlichen 
Platonikern"  *.  Diese  kannten  aber  auch  die  Bewunderung, 
die  Augustin  dem  Plato  entgegengebracht.  Und  nun  hatten 
sie  den  Interpreten  des  Areopagiten,  Erigena,  von  dessen 
Piatonismus  au  reden  wir  nicht  nötig  haben  werden.  "Sivx 
möchten  wir  hier  g^ch  erwähnen,  ,,dafs  Erigena  die  Meosck- 
werdung  als  ein  wesentliches  und  notwendiges  Moment  des 


n  Krunibacher,  Gesch.  d.  bys.  Lit.  (1897).  S.  463. 
2)  K.  Werner,  Wilhelms  vou  Auvergne  Verb.  Xtt  d.  Platonikern 
des  12.  Jahrh.  (Wien  1873),  S.  13. 
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gansea  koBinischen  lud  theogoniflohen  FroMies  daratellt"  K 
Wir  kommen  darauf  zorfiok. 

Im  AniaBg  des  12.  JahrhimderCa  Bun  finden  wir  anerst  und 

zumeist  in  Frankreich  eine  Gruppe  von  Theologen,  welche  auf 
diesen  Vurdersätzen  den  Dialektikern  und  Aristotelikem  ß^e^en- 
über  lufst,  „den  vier  Labyrinthen^'  Frankieichs  gegenüber, 
wie  man  sie  dann  bezeichnete. 

Und  wenn  man,  wieHanck  im  dritten  Bande  seiner  groiaen 
Arbeit,  mit  dieser  Zeit»  mit  dem  ersten  Viertel  des  12.  Jahr» 
iinnderts  also,  sehr  richtig  eine  nene  Epoche  der  deutschen 
Kirchengeschichte'' datiert,  so  würde  man  seine  Aufmerksamkeit 
freilich  nicht  dieser  Gruppe  zmvciulen  müssen,  wohl  aber 
denen,  die  in  Deutschland  derseibeu  entsprachen.  Denn 
Kircbengeschichte  soll  Kirchengeschichte  sein,  kann  aber  die 
Bogmengeschichte  völlig  nirgends  umgehen. 

Jene  Gruppe  platonisierte.  Es  sind  gelehrte  Framtosen, 
Äbte,  Kanoniker,  Kbstergeistlidia  Eine  Gruppe  isf  s,  welche 
im  Gegensatz  gegen  aristotefisehe  Scholastik  sich  znm  Plate- 
nibinuj*  mehr  oder  weniger  deutlicii  hielt.  Auch  Uberweg 
nennt  sie:  ,,Phituinsierende  und  realistische  Schohistiker  des 
12.  Jahrhunderts"  ^.  Er  rechnet  dahin  die  Beruhard  und 
Thierry  von  Chartres,  Wilhelm  von  Conches,  Walter  von  Mon- 
lagne^  Job.  von  Salisbuiy,  Alanos  ab  Insulis.  Uberw^  aeigt 
«ocb  ihren  Piatomsmus.  Encken  beBjHrach  Alanus  neulich  und 
die  „Verbindung  des  christlicben  Sohöplungsdogmas  mit  der 
platonischen  Weltbildungslehre"  ^. 

Aber  nun  die  entsprechende  deutsche  hier  in  Frage 
konunende  Gruppe.  Denn  die  Dogiuengeschichte  führt  muh 
nun  mnmal  doch  weiter.  Sie  fuhrt  folgerichtig  nach  Deutsch- 
land. Sie  endet  hier  in  einer  ansehnlichen  Reihe  deutscher 
theologischer  Sohriflsteller,  oder  stellt  sie  den  Fk'anaosen  mar 
Seife.  Ist* s  auch  Angabe  der  Dogmengesohichte  also  weiter 
zu  gehen,  so  wird  die  Slirebengeschichte  nicht  daran  vor- 
übergehen  können. 

1)  Stftekl,  Gesch.  d.  Pbil  d.  H.A.  1,  110.  116. 

2)  Überweg,  Qrundr.  d.  Geseb.  d.  Philos.  d.  patrist  o.  sehoL 
Zdt  (Berlin  1696),  &  199  ff. 

8)  GOt*.  pH  Ans.  (1699),  S.  196. 
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Jene  rechnet  nun  die  Hapert  von  Deuts,  Honorius  von 
Autuiy  Gerhob  und  Arno  Ton  Rdcheribeig  n.  s.  hierher.  Sie 
nahmen  dieielbe  Sielluog  ein.  Bemburd  yon  Cbsrtree  war 
dort,  wie  Johann  von  SatiBbory  sagte;  Perfectisamtn  inter 

I'Utonicos  nostri  seculi.  Das  waren  sie  alle,  perfekt  auch 
in  dieser  Gruppe,  die  sich  iiiindeöteuö  vun  Autun  aus  viel- 
leichty  gewifä  aber  von  Lüttich  und  vom  Rhein  bis  tief  über 
Regensburg  nach  Oberbayem  erstreckt ;  sie  richtet  sich  gegen 
das  i^noTnm  Nestorianomni  dogma,  qni  duee  Mag.  Qisleberto 
Christnm  dividunt  in  dnos  filios  hominem  et  deiun'^  So 
Qerhoh  der  Freund  Ruperts,  an  Bischof  Eberhard  yon 
Salzburg  ^ 

Das,  wab  diese  theologische  Schule  also  dort  wie  hk-v  aus- 
zeiebnet,  ist  der  Widerstand  gep;eii  <;rofse  Dialektiker  wie  der 
Lombardei  Abäiard  und  Gilbert^  welche  norainalistischy  mehr 
oder  weniger  hinsichtlich  der  Person  Christi  also  nestorianisch 
redeten.  Dieser  Widerstand  erhob  sich  su  einer  positiTen 
Verherrlichung  des  Menschensohnes  in  dner  Weise,  wie  wir 
sie  anniihemd  bei  der  griechischen  Theologie  finden. 

Der  Lombarde  will  die  göttliche  Natur  des  Herrn .  die 
latria,  zugestehen,  der  menschii(  In  n  nur  die  duiia.  Diese 
Trennung  der  Naturen  war  der  Austofs;  Gilbert  von  Poitiers 
leiurte  den  Adoptianismus  anstandslos.  Selbst  in  Rom  fand 
man  Nestorianer. 

Zu  jener  Ghrnppe  nun  neben  Honorius»  Gerhoh,  also  die 
Reichersberger,  gehört,  wie  gesagt,  der  yielumstritlene  Abt 
Rupert  von  Deutz.  Bellarmin  freute  sich,  dafs  seine  Werke 
vergessen  lagen  sine  luce  et  lionore  in  tenebris  ublivionis  ^ 
Rudolf  von  St.  Trond  hatte  dage^^en  in  einoin  Brief  au  Kupert, 
den  wir  noch  besitzen,  dessen  gesunde  Lehre  gerühmt  Nun, 
Bellarmins  Anstofs  braucht  uns  nicht  su  beschftfÜgen.  Rupert 
geht  aber  in  dieser  Qnippe  geradeEU  voran.  Qerhoh  von 
Beiehersberg  beruft  sieh  auf  ihn,  den  er  persönlich  kennte 
ansdrOeklich.  In  seinen!  Contra  duas  haereses  ereftblt  er,  wie 
er  sich  mit  Kupert  über  die  Zweiuaturenielüe  und  die  illr- 

1)  Pei,  Thcs.  Aosod.  X,  916. 

2)  BelUnmin,  De  Script,  eccl.  (Colon.  1657),  p.  218. 
8)  Neues  Arebt?  t  ft.  d.  Gesciiichtd^imde  (1893)»  &  616. 
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böbaog  der  meiuohlieheii  Nfttur  aiugesprochen  habe  K  Rupert 
ist  in  dieeer  Hmudit  auch  aein  GewähnmaQU,  sowie  er  auch 
HonoriuB  Dahesteht,  der  streng  wie  Plate  die  Philesophie  ein- 
teilt   (Vgl.  meine  Arbeit  N.  k.  Ztschr  1897  S.  72üff) 

In  seiner  grofsen  „Kirchengeschichte  Deutschlands",  und 
zwar  im  vierten  Bande,  dessen  erste  üäÜte  nun  vorliegt,  be- 
achtet Prof.  Hauck  jene  Ghroppe^  an  deren  Spitae  Kapert  von 
Deatz  steht,  unserer  Überzeugung  nach  nicht  genttgend.  £r 
verkennt  ihren  platonisierenden  Charaktery  indem  er  tadel^ 
dafi}  man  Rupert  platonisierend  finde*.  Damit  ist  der  his* 
herigen  Dogniengeschichte  niclit  Rechnung  getragen.  Und 
sie  hatte  doch  ein  Recht,  gehört  zu  werden.  Wir  möchten 
darum  zugleich  auch  versuchen,  bei  diesem  Anlafs  ergänzend 
hier  zurechtzurücken,  was  als  Bauteil  einer  kirchengeschicht- 
liehen  Arbeit  uns  aus  Lot  und  Lage  gerückt  ersoheint 

Ist  Rupert  von  Deutz  Platoniker,  so  gehört  er^  aber 
auch  dann  nur,  in  jenen  Kreis.  Und  das  möchte  ich  zur 
Anerkennung  bringen.  Platoniker  aber  ist  er  in  der  Tat. 

Der  ehemali^^c  W^iener  Prolbobor  Karl  Werner,  Auturitüt 
ersten  Ranges  lür  da.s  Miitehilter,  sagte:  Auch  Rupert  ist 
Platoniker  und  nicht  ohne  Kenntnisse  über  die  griechische 
Philosophie  yor  und  nach  Plato  <^  ^.  Und  dies  ist  auch 
meine  Meinung.  Jos.  fiach  findet  in  Rupert  ^,dne  entschie- 
dene QeisleayerwandtBchaft  mit  den  griechisohen  V&tem^ 
Verfasser  dieses  steht  also  mindestens  nicht  allein.  Doch  die« 
nur  nebenbei. 

Es  ist  in  der  Tat  aber  vuu  vornherein  nicht  ersichtlich, 
dafs  Rupert,  welcher  den  Plato  „  unseren  Plato  "  nennt,  welcher 
den  Lobredner  Piatos,  Justin  den  Märtyrer,  anführt  —  nicht 
▼om  Plato  gelernt  haben  soll,  nicht  von  jenem  Piatonismus, 
mB  er  auf  dem  Wege  tlber  Justin,  Gbegor  von  Nyssa,  dem 
Aieopagiten,  Maximus  Gonfessor  und  Erigena  ins  Abendlaad 
kam.  Verfasser  dieses  hat  tlbrigens  auf  S.  236  seiner  Mono- 

1)  Pez,  Tbes.  I,  244.  289. 

2)  DsA  Verf.  in  a  „Rupert  von  Deuts*'  dieses  tut,  irirft  Prof. 
Ha  eck  ihm  S.  415  vor. 

8)  Aug.  Östsrr.  Lit-Ztg.  (1886),  Kr.  12. 

4}  DogDMDiQHdi.  d.  Mitteialfcers,  Bd.  II  (Wien  1676),  S.  246. 
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graphie  über  Rupert  gesagt,  dafo  in  der  Bibliothek  des  St  Lorens- 
Kloelers  su  Lttttich|  welohem  Rnpert  entrtammt,  Werke 
Gregore  von  Nyssa  waren.    DOmmler  bat  m  BrUeeel  d«a 

haiidschriftliciiL'  Verzeichnis  jener  Bibliothek  gefunden. 

Sehen  wir  aber  näher  zu.  Womit  sucht  Hauck  zu  be- 
weiaeU|  dale  Rupert  nicht  Platonikcr  sei?  Kr  sagt:  „Yon 
PlatonismuB  könnte  doch  nur  die  Rede  eein,  wenn  er  in 
der  Frage  der  Uniyenalien  sich  an  Plate  gehalten  bitte^ 
aber  dies  Problem  hat  ihn  überhaupt  nicht  beschäftigti  oder 
mnn  sein  Gottesbegriff  durch  den  Gedanken:  Gott  das  be* 
stimmungslose  Sein,  beeinflnlst  wftre;  aber  das  ist  offenkundig 
nicht  der  Fall'^.  S.  415.  Gewifs  ist  das  nicht  der  Fall. 
Und  gewifs  haben  ihn  beide  Probleme  überhaupt  nicht  be- 
scbäfiügf .  Das  war  von  einem  der  Kirche  ergebenen  Theo- 
logen wie  Rupert  aber  auch  gar  nicht  zu  erwarten.  Er  war 
nicht  Philosoph.  Und  darum  ist  der  Maisstab ,  den  Hauck 
hier  anlegt ,  überhaupt  nicht  der  richtige.  Er  entschddet 
nicht  ftlr  die  Frage,  ob  Rup«*t  Platoniker  war.  Auch  die 
platonische  Weltseele  liilst  Rupert  ja  lallen,  ebenso  wie 
Wilhelm  von  Conches.  Rupert  erreicht  da.sselbe  durch  den 
heiligen  Geist,  der,  wie  er  die  physische  Welt  disponierte, 
so  auch  das  Völkerchaos  zu  Christus  hinleitet.  Und  durch 
das  „bestimmungslose  Sein''  Plato's,  Philo's  und  des  Areo- 
pagiten  haben  sich  selbst  die  griechischen  Väter  und  selbst 
dort  nicht  bestimmen  lassen,  wo  sie  auf  die  Terminologie 
eingingen,  wie  Thomasius  zeigte  ^ 

Übrigens  war  Rupert  eine  durchaus  selbständige  ISatur. 
Er  trat  seinen  Gegnern,  wie  man  weii's,  überall  deutlich  ent- 
gegen Durch  sie  würde  er  sich  schwerlich  vom  „  be- 
stimmungslosen Sein''  haben  aurttckbalten  lassen ,  hätte  er 
Neigung  dalilr  besessen.  Aber  er  war^  wie  gesagt^  praktischer 
Theologe,  nicht  Philosoph.  Und  wenn  Hauck  sich  flir  Rupert 
auf  Augustin  bezieht,  so  haben  wir  auch  dagegen  nichts. 
Den  Gang  der  Bewegung,  die  von  Alexandrien  ausging,  ver- 


1)  Thomasius,  Chriiti  Person  u.  W.  I,  26. 

2)  Wie  dieses  ja  ichoo  Jsff6  zeigt«  Mooudi.  Genn.  XII,  626.  Aoss. 
in  Änm. 
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teilt  Windelband  80,  dafs  sie  sich  einerseits  in  die  christ- 
liebe  GlaiibeD8wi88eii9chsft,aiidereneito  in  denNenplatoiuBmiu'' 
ergofs  K  Der  NeuplatoiüemaB  scbickte,  wenn  auch  in  aieb 
versandend^  ^^dnrcb  zabllose  EanSle  seine  GManken  in  die 
orthodoxe,  wie  in  die  heterodoxe  £ntwickelang  des  christ- 
lichen Denkens  nach  Origenes'*.  Ihre  Vereinipunc^  iiuden 
dann  beide  Gedunkeninassen  in  Augustin  Origencs  war 
Platoniker  ^.  In  ihm  wurzelt  tiefer^  aU  Basilius  und  Gregor 
von  Kasiana^  in  seiner  Gesamtanschauung:  Gregor  von  Nyssa. 
£r  verehrte  Flato  und  sprach  geringschfltzig  über  Aristo- 
telee''  \  Wenn  nun  Hauck  bei  Rupert  „einen  augnstinischen 
Oedanken''  findet,  so  bew^t  dies  also  nicht  fttr  ihn.  Denn 
es  ist  so,  dafs  Augustin  mehr  als  einen  Gedanken  der  Plato- 
niker  hat  tJbngens  müfste  Rupert  kein  Abendländer  ge- 
wesen sein,  wollte  er  die  Anregungen  ablehnen^  welche  hier 
Angustin  und  sein  Gottesstaat  immer  gaben. 

Also  jener  MaTsstab  reicht  nicht  aus.  Platonisches  Denken 
wird  eben  nicht  nnr  nach  ihm  bestimmt  Es  kommt  noch 
anderes  in  Betracht  Es  beachtete  wohl  Hanck  nicht,  dafs 
die  Mitte  p^erade  der  Theologie  Ruperts  das,  wodurch  er  unter  uns 
überhaupt  bekannt,  der  Menschensohn,  die  Christologie  also 
ist  Und  hier  eben  zeigt  es  sich,  dais  Rupert  „vom  Plato- 
nismus  und  den  Griechen —  ein  Aasdruck,  welchen  Uauck 
tadelt,  allerdings  —  „tief  &SaM  war''. 

Die  Menschheit,  dem  Tode  hingegeben,  ist  demnach  ein 
grofser  Kranker,  ein  Leib.  Der  einzelne  Mensch  ist  Mikro- 
kosmos. Auf  dem  Schema  von  Mikro-  und  Makrokosmos  roht 
echt  platonisch  die  Christologie  dieser  Gruppe.  Aul  deui  platoni- 
schen Gedanken,  dals  der  Mensch  nach  seinem  Leib  schon  ein 
Auszug  aus  der  gesamten  kosmischen  Welt  ist,  von  ihr  ge- 
speist anf  sie  zurückwirkend,  —  auf  diesem  physiologisch 
begründeten  Gedanken  ruht  ttberhaapt  anch  Buperts  ganae 
Cänistologie.  So  erscheint  nun  zuerst  der  einzelne^  dann  die 

1)  Windelband  (bei  Haller,  Klsis.  AltSTt-Wias.),  Gesch.  d. 
a.  PUIos.  (Manehen  1894),  8.  228. 

2)  Hase,  Eirehengesch.  (188$),  &  98. 
S)  Kurs,  Kirchengesch.  (1885),  8.  219. 

4)  Hob  er,  PhOos.  d.  Kirehennter  (1669),  &  186. 
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Menschheit,  in  ihrer  Mitte  die  aus  Wasser  und  Blut  ge- 
burene  Kirche,  und  endlich  der  ganze  Kosmos  als  p^rofse,  aus 
ihrem  Verfall  emporzuhebende  Einheit  iJiese  Wiederbrin- 
guDg  geschieht  in  einem  umfaiwenden,  im  göttlichen  Verstände 
sogleich  mit  der  Idee  der  sweiten  trimteren  H jpostatey  «lio 
des  OottmeiiBcheii^  ewig  yorheigeieheDeii  und  konzipierten 
Procers  der  Restihitioii.  Die  Menschwerdung  geBchieht  dieeer 
Gruppe,  und  auch  Rupert,  niclit  nur,  um  die  eingetretene 
Sünde  zu  beseitigen.  Christus  würde  Mensch  geworden  Bein, 
auch  wenn  die  Sünde  die  Spannung  zwischen  Gott  und  Mensch 
nicht  veranlafst^  dieee  Kluft  also  nicht  geöffnet  hätte.  Die 
MenechwerdoDg  muJete  ab  Abechlofs  der  Schöpfong  jeden- 
&Ub  die  WeltroUendiuig  herbeiführen.  Es  galt,  die  ftufseraten 
Enden  des  Geschaffenen  nicht  nur  auf  Gott  tmd  za  Gott 
zurückzufülu-en,  das  in  die  Weite  Strebende  zu  binden,  soiidcrn 
es  galt,  es  der  gottlichen  Herrhehkeit  teiiiialt  zu  machen, 
also  die  Schöpfung  zu  vollenden.  —  Man  wird  hier  schon 
an  die  drei  konMirtriechen  Kreise:  Natur,  Menschheit,  Kirche 
erinnerty  wie  sie  Ongenes  hat  Atu  dem  engsten^  dem  letzten 
jener  Krdee,  die  um  den  Mensehensohn  gelegt  erscheinen, 
der  Eüirche  also,  mufs  auch  der  erste  verklärt  werden,  die 
ganze  Naturwelt. 

Für  Konstruktion  dieses  grofsen  Elevationsprozesses  war 
aber  Vorbedingung  die  richtige  Ansicht  von  der  Person  dea 
Erldsera.  Der  ganzen  Grappe  demnach  kommt  es,  wie 
dem  Abt  Kapert,  darauf  an,  der  Trennung  der  Naturen 
im  Menschensohn  entgegenzutreten.  Man  hatte  wirklieb, 
wie  der  Adoptianisraus,  in  Christo  zwei  Subjekte  unter- 
schieden, zwei  ziciiillrfi  selbständige  Exintenzen,  zwei  8ölino 
Gottes  also.  Und  jede  der  für  sich  seienden  Existenzen 
hatte  man  mit  den  besonderen,  ihr  eignenden  Prädikaten 
und  Proprietäten  ausgestattet.  Man  hatte  einen  eigenl» 
liehen  Sohn,  das  ewige  Wort,  und  daneben  einen  nur 
durch  Adoption  mit  dem  eigen^ehen  aus  Gnade  nur  verbun* 
deiieu  uneigentlieheü.  Hier  war  also  die  eine  Existenz,  die 
menschliche  Natur,  weil  nicht  in  die  göttliche  dynamisch 
hineingenommen  und  von  ihr  durchdrungen  und  in  höhere 
Ezistenaform  emporgehoben,  gar  nicht  in  der  Lage,  die 
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Meiuchheit  auch  wirklicii  ihrer  Leiblicbkeit  nach,  mid  so 
Mch  endlich  die  gesamte  Natorwelt,  emponnheben. 

So  w«r  die  VorbediDgong,  wiederholen  wir,  die  ricbt^ 
Bestimmtiiig  des  Weaens  des  Erl^taers.    Kieht  wie  die 

Mitiochenische  Schule,  und  nicht  wie  NesLuiius,  nicht  wie 
Ad< )ptiaüismu8  und  Öubordiuatiauibinus,  nicht  wie  die  fnin- 
zimschen  Zeitgenoaaen,  die  I>iaieküker  also,  galt  es,  die 
Person  des  Erlösers  und  das  gegenseitige  Verhältnis  ihrer 
Kataren  an  bestimmen.  Es  galt  auf  die  griechischen  V&ter 
der  alexaadrinischen  Richtung  anrilckangreifen,  um  eine 
wirklich  reale,  wesenhafte  Natureneinheit  im  Gottmenschen 
zu  haben.  Ja,  Rupert  sagt,  au  die  Gegner  gewendet,  von 
diesen: 

mSi  hominis  (in  Christo)  in  Deum  jam  glorificati  arbitrantur 
non  eandom  eloriam,  omnipotentiam,  omnisapientiam,  omnimaje-' 
statein,  qnae  est  patris  altissimi,  Üaeudum  sine  dubio  est,  ne 
regno  ipsius  depellantur"  ^ 

Es  soll  also  die  menschliche  Natur  die  Eigenschaften  der 
gdttÜchen  völlig  besitzen. 

Der  Nyssener  spricht  ähnlich  von  der  Mischungj  der 
gottlichen  Natur  mit  der  angeiiommenen  iiiensciiHclien.  Waa 
der  eingeborene  Gott  „von  der  unteren  Natur  in  sich  aui- 
genommen  hat,  ist  in  das  Göttliche  und  Unsterbliche  ver- 
wandelt worden. Er  spricht  von  einer  dtnixuaaig  und 
vom  fte¥afroirii>rjvai.  Die  vergängliche  menschliche  Natur 
ist  zur  Teilnahme  an  der  Macht  der  Gottheit  erhoben 
worden,  wie  der  Tropfen  Essig,  ins  Meer  gegossen,  seine 
Eigentümlichkeit  verliert  *.  —  Wenn  die  menschliche  Natur 
die  Eigeiisehaiten  der  göttlichen  wirklich  besitzt,  so  kann 
diese  Natureneinheit  bewirken,  dafs  auch  der  Leib  Christi 
verherrlicht  wird.  »Die  Herrlichkeit  kommt  hinzu;  die 
Natur  hdrt  nicht  auf| '  aber  die  Passibilitttt  ist  hinwegge* 
nommeui  die  Impassibilitftt  hinzugekommen,  als  sterbliche 
geht  die  Natur  unter,  dem  Fleische  ist  die  Ewigkmt  er- 
worben."   So  Rupert  schon  in  dem  Do  div.  officiis  lib.  IV 

1)  Pes,  Thea  I,  241. 

2)  Das  mhsre:  Thomasias,  Dogmengesch.  ed.  Bonwetseh  I 
(leseX  &  827. 
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c.  8.  Und  80  kann  er  denn  sagen:  „Das  Fleiscb  Chrtstiy 
weiches  vor  dem  Leiden  nnr  das  Fieisch  des  Sohnes  Gottes 
war^  ist  dnrch  das  Leiden  so  gewachsen,  so  geweitet,  daft 

es  die  ganze  Welt  erfUUt  hat,  so  dafs  es  erreicht,  dafs  alle 
Auserwählten,  welche  vom  Anfang  der  Welt  waren,  oder 
welche  fetui  weiden  ha»  zur  letzten  Auswahl  am  Weitende 
hier,  durch  die  neue  Besprenguug  dieses  Sakraments  in  die 
eine  Kirche,  also  mit  Gott  und  Mensch  auf  ewig  verbunden 
werden. lib.  II  c  11.  So  die  Wirkung,  welche  auch  vom 
Altanakrament  auf  die  Leiber  der  Empftnger  und  endlich 
auf  den  Kosmos  ausgeht 

Erst  eine  Auffassung  des  Gottmenschen  also,  nach 
welcher  er,  als  Person  in  die  Geschielite  eintretend,  nicht 
blofs  ethisch  die  Mitte  ist,  vermag  demselben  in  seiner  Be* 
deutung  auch  als  wirklicher  Mensch  die  universale  Höhe 
der  Stellung  zu  sichem.  Er  wird  demnach  nicht  nur  als 
ethische  und  religiOsOi  er  wird  auch  als  physische  Mitte 
verstanden  werden  müssen.  Dann  erst  ist  er  in  seiner 
vollen  Bedeutung  begriffen.  Denn  er  ist  nun  auch  wie 
metaphysische,  so  k (  Bniische  Mitte.  Als  solche  hat  diese 
Glitte  nicht  nur  die  ethische  llehabiütation  der  Menschheit, 
sondern  auch  die  physische  des  Universums  zu  ihrer  Auf- 
gabe. Und  damit  sogar  die  Weltvollendung,  fOr  welche  die 
zweite  trinitare  Hypostase  jedenfalls  erschemen  muiste. 
Denn  was  im  ersten  Menschen  als  Herrlichkeit  nur  im  An- 
satz, nur  auf  erster  Stufe  erscheint,  dies  wird  im  Abschlufs 
der  Universalgeschichte  im  höchsten  Mafse  abo  durchgeluhrt 
sich  erweisen. 

Ohne  die  durchgetuhrte  Naturengemeinschaft  wüi'de  das 
Haupt,  der  Sohn,  nicht  durch  sein  nun  lebendig  machendes 
Filsch  den  Leib  auch,  die  Kirche^  und  endlich  das  Univer^ 
sum  nach  ihrer  Naturseite  durch  die  Sakramente  ermcheoi 
verklären,  emporführen  können.  Damm  eben  sind  die  Na^ 
turen  nicht  duich  die  Person  nur  verbunden.  Nicht  also, 
wie  durch  einen  Punkt  zwei  Linien  verbunden  sind,  indem 
sie  sich  in  diesem  Funkt  schneiden,  sonst  aber  auTserein* 
ander  liegen.  Nein,  auch  die  Naturen  selbst  sind,  einander 
durchdringend,  nun  yereint   Sie  sind  nicht  mehr  smguUüre 
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£ziataiuBeii.  Dan  LogOB  ist  seine  menschliche  Naftiuv 
welche  ja  MÜarokoemosy  und  nun  durch  ihn  vergöttlicht  Ist^ 
die  Handhabe,  um  vom  Haupt  aus  in  hoher  Anakephaläoee 

alles  in  sich  zusammenfaf^-eiid  zu  vollenden. 

Da  haben  wir  also  das  iSchenia:  Ursprüngliche  Einheit, 
Auseinandergehen  in  Vielheit,  Zurücknahme  in  die  Einheit 

Hören  wir  nun  einmal  Gregor  von  Kyssa.  ,,Da  nun 
der  ROckkehr  aus  dem  Tode  unsere  ganse  Natur  teilhaftig 
werden  soUtOi  so  hat  er  (Christus)  sich,  indem  er  dem  Da- 
liegenden gleichsam  die  Hand  reichte  und  rieh  darum  au 
unserem  Leichnam  niederbückte,  dem  Tode  insoweit  ge- 
nähert, dafs  er  die  Sterblichkeit  koötete  und  der  Natur 
durch  semen  eigenen  Leib  den  Anfang  zur  Auterstehung 
gab.  Denn  da  das  die  Gottheit  beherbergende  Fleisch, 
welches  in  der  Auferstehung  mit  Gott  zugleich  erhöht 
wurde^  nirgends  anders  her  war,  als  aus  der  Masse,  wovon 
wir  sind,  so  geht,  gleichwie  bei  unserem  Körper  die  Tätigkeit 
Ton  einem  der  Sinneswerkzeuge  die  Empfindung  auf  das 
mit  dem  einzelnen  Teile  verkntipftc  Ganze  überführt,  — 
ebenso  die  Auferstehung  des  Teiles,  wie  wenn  die  panze 
Natur  nur  ein  lebendes  Wesen  wäre,  auf  das  Ganze  über, 
xadem  sie  sich  infolge  des  starken  Zusammenhanges  und 
der  Verbindung  der  Natur  yon  dem  Teile  auf  das  Ganse 
fortpflanat^  Das  ist  die  naturhafte  Betrachtung  des  Vor- 
ganges der  Erlösung,  die,  auf  die  Sakramente  gestützt,  audi 
bei  Rupert  vorwiegt.  Die  Menschheit  ist  tur  Gregor  eine 
gemeinsame  Masse.  Aus  ilu  ist  die  menschliche  Natur  des 
Logos  genommen.  Sie  wird  von  Gregor  als  solclio  mit  der 
göttlichen  vereint,  von  ihr  durchdrungen  gedacht,  dafs  durch 
rie  nun  als  Hebel  die  ganae  Masse  vom  Haupt  aus  also 
emporgehoben  werden  kanui  welches  diese  Natur  ange» 
nommen  hat 

So  die  ßeweisfuhiuijg  aus  dem  (f  ioauu.  Nun  —  sagt 
Gregor  —  ist  aber  „der  am  Kreuz  Ausgestreckte  derjenige, 
weicher  das  All  in  sich  verknüpft  (avva^fioCup)  und  die 
verschiedenen  Naturen  der  Dinge  durch  sich  zu  einem 
geordneten  Gamsen  vereinigt  Das  tut  der  LogoS|  indem 
er  als  Haupt  die  Menschheit  annimmt;  sich  su  ihrer  Hütte 
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macht,  sie  in  die  Harmonie  mit  aicb  imd  in  das  göttliche 
Leben  erhöht 

Mao  eieht,  dafs  diese  naturhafle  Betraehtang  niofai  eine 
Seite  der  Sache,  sondern  die  ganze  erklSren  wiU.  Dann 

tritt  die  Seite  freilich  leicht  zurück,  nach  welcher  der 
Mensch  freies  Personenleben  ist  Es  tritt  dami  aber  auch 
bei  dieser  Auffassung  die  Bedeutung  des  Bösen  und  der 
Sünde  zurück.  Das  ist  völlig  selbstverständlich.  Nicht 
nur  Gregor  von  Kysa»  trägt  die  Ansicht  von  der  negativen 
Katar  und  beschränkten  Macht  des  Bösen  vor.  Sie  liegt 
der  Theologie  aller  Alexandriner  nahe,  allen  pktoniderenden 
Vätern.  Rupert  aber  teilt  diese  Ansicht  vollkoiiiiiieii.  Das 
Böse  kann  nach  ihm  Gott  weder  tun,  nocli  wollen.  Daraus 
folgt  ihm,  dafs  das  Böse  eigentlich  ein  Nichts  ist,  da  der 
es  nicht  tun  kann,  der  nichts  nicht  tun  kann.  Malum  igitor 
nihil  est,  cum  id  iaoere  ille  non  posst^  qui  nihil  non  potest  K 
Das  Böse  ist  demnach  nur  Mangel.  Hier  tritt  Rupert  gegen 
Angustin  auch  auf  firigenas  S^te'.  Ist  das  BSse  nur 
I^Iangel;  so  ist  die  Erlösung  genau  genunirneii  nur  Welt- 
voUendun^,  diese  als  eine  Art  physikalisch  •  dynamischen 
Prozesses  genommen. 

Wir  bitten  hier  zwderlei  zu,  beachten,  worauf  Hamack 
mit  Becht  aufmerksam  macht:  „Der  XiOgosb^griff,  den 
Athanasius  als  tfaeistich  kosmischen  abgetan  hat,  rtickte 
wieder  in  den  Vordergrund,  und  Logos  und  Kosmos  stehen 
sich  (bei  den  Kappaduziern)  doch  näher.  —  Das  Guistige 
auf  Erden  ist  schliefslich  nicht  nur  Geschopi  Gottes,  sondern 
(wenigstens  bei  Gregor  v.  Nyssa)  Natur. Wir  finden 
diesen  Realismus  deutlich  bei  Rupert 

Und  hienu  nehme  man,  —  was  fUr  den  Nenplafeonismui^ 
sttgleich  aber  auch  fttr  den  Piatonismus  überhaupt  aufser- 
ordentlich  wichtig  ist  —  er  ist  „nicht  als  neue  Religion 
ein  entscheidender  Faktor  in  der  Geschichte  geworden, 
sondern  als  Ötimmung'^  ^. 

1)  De  volunt.  dei,  cap.  11. 

2)  Seine  Bedeutuiif::  Kaulich,  Gesch.  d.  scbolast.  Phil.  I,  S.  25. 

3)  A.  llaruack,  Lehrb.  d.  Dogweugeech.  II  (1894),  S..255f.  uud 
I  (1886),  S.  668. 
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dmnkieristisch  für  den  Piatonianras  ist  immer  das  Her- 
▼orbeten^  bo  aagten  wir,  der  Anacbaaong  von  Hikro-  und 
Hakrokosmoei  für  Anthropologe ,  Kosmologie  und  das  Ver- 
hältnis beider  GrÖfsen.  Sie  bind  in  einer  Art  magischer 
Einwirkung  aufeinander  bezogen.  Kennzeichnend  für  don 
Keuplatonismus  ist  ebenso,  wie  wir  sahen,  der  Gedanke 
des  Hervorgangs  des  Vielen  aus  dem  Einen  und  die  Htkck- 
kehr  dieser  Vielheit  in  die  Einheit  K 

Also  auch  \m  Rupert  eine  Art  theogomechen  FroBeaMi. 
Alles  nach  ewigem  Plan.  Also  kommt  Ohristus  nicht  der 
Sflnde  WL^*  n  in  die  Welt.  Oder  hätte  etwa  wegen  ihres 
ISntritts  Gott  einen  neuen  Plan  lassen  müssen? 

„Kein'',  sagt  Rupert,  „dann  wäre  er  veränderlich.  Auch 
Satan  hat  dazu  ihn  nicht  zwingen  können."  So  Rupert  im 
Johannes-Kommentar.  Der  Sohn  wird  Mensch,  da  im  ersten 
y,Wort''  der  k  Schrift  schon  liegt,  dals  alles  in  ihm  ftr 
ihn  geschaflbn  ist  So  ist  Er ,  welcher  Wuixel  des  Uni- 
vmoms  ist,  auch  der  Gipfel,  in  dem  die  ausgebreitete 
Vielheit  der  ganzen  Himmel  und  Eide  umspannenden  Heils- 
geschichte in  Einheit  münden  und  zur  Weit  Vollendung  sich 
abgchlielsen  muÜA.  So  mufe  der  Sohn  das  ganze  System 
des  Erschaffenen,  in  sich  es  rekapitulierend,  in  und  zu  sich 
suracknehmen,  vollenden  und  so  abschlieisen.  So  war  die 
Menschwerdung  überhaupt  ftr  die  Weltvollendung  ndtig. 
Genau  genommen  war  ne  ffSae  die  Ergänzung  der  aweiten 
trinitaren  Hypostase  nötig,  in  dem  ideell  der  Weltgedanke 
ewicr  ruhte.  Dann  war  aber  die  Menschwerdung  Spitze  des 
theogonischen  Prozesses,  indem  der  Sohn  die  aus  ihm 
herausgesetzte  Vielheit  als  sein  Komplement  zu  seiner  eigenen 
Vollendung  in  sich  surückf&hrt. 

Wir  haben  also  gar  nichts  dagegen,  wenn  man  ssgeii 
will,  Gregor  von  Nyssa  sei  von  neuplatonischen  Ideeen  be- 
einBufst*.  Gbwifs,  wir  haben  ja  anzunehmen ,  dafs  der 
^euplatoninius  den  meisten  zup^äng:licher  als  Plato  selbst 
war.    Wir  wollten  nur  diese  antidiaiektische  platonisierende 

1)  Zeller,  PhihNk  d.  Or^  Bd.  III,  S.  928. 

9|  Tollert,  Die  Lehre  Gregors  tod  Njsw  u.  s.  w.  (Leipüg  1897)^ 
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Strömuog  im  Deutschland  des  zwölften  Jahrhundert3  zu 
Michnen  versuchen.  Und  wir  möchten  nur  betonen ,  dafs 
jener  Prosefii  als  theogoniacher  dieses  im  Grand  bedeutet^ 
dafr  die  erste  trinitare  Hypoetase  in  der  sweiteo  sich  ent- 
fiütety  in  die  Ffille  der  ideell  in  ihr  liegenden  M dglich- 
kttten  sich  real  auseinanderlegt ,  nm  sich  so  mit  Hilfe  der 
dritten,  welche  zum  Sohn  führt,  zu  idtal  realer  Herrlichkeit, 
also  erhöht  uud  bereichert  in  sich  zurückzunehraen,  so  dafs 
nun  erst  die  trinitare  Bewegung  in  sich  zum  Abschluis 
gekommen  ist  Dies  will  Rupert  nicht  Auch  seine  Gruppe 
will  das  nicht  Aber  folgerichtig  wQrde  man  dahin  sich 
gedrftngt  finden.   Wiederholen  wir  nnn. 

Dieser  CManke  einer  notwendigen  Hensehwerdang  nun 
iiit  derjenige,  welcher  auch  Rupert  auszeichnet.  Kr  ist  das 
ihm  Eig-entümliche.  Er  ist  Mittelpunkt  seiner  Theolojne- 
£b  ist  der  Gedanke ,  der  auch  iruher^  denken  wir  nur  an 
Wessel,  und  auch  neuerdings  die  Animerksamkeit  der 
Theologen^  wie  Domer,  Ldebner,  Martensen^  J.  P.  Lange 
auf  Rupert  gerichtet  hat  K  Und  dieser  Qedanke  entstaaunt 
eben  den  griechischen  Vätern,  und  Entstammt  somit  und 
soweit  dem  Piatonismus,  als  dieser  Mittel  darreichte,  die 
Aussagen  der  h.  Schrift  in  einer  p^ofsen  Totalaiischauung 
den  Zeitgenossen  anschaulich  zu  machen,  in  welcher  die 
Menschwerdung  ihren  kosmischen  Umkreis  erhält,  also 
Mitte  eines  universalen  Systems  wird. 

Es  wäre  angenehm,  wenn  es  gelungen  wäre,  nicht  nur 
Hauck  an  ttberaeugen,  sondern  angleich  för  die  Geschichte 
des  Piatonismus  im  12.  Jahrhundert  einen  kleinen  Beitrag 
liier  gegeben  zu  liaben.  In  Rupert  aber  glauben  wir,  wie 
wir  wiederholen,  zugleich  die  ganze  Gruppe  gezeichnet  zu 
haben,  welche  im  12.  Jahrhundert  innerhalb  der  deutschen 
Kirche  auf  platonischen  Anschauungen  theologisch  arbeitete. 

1)  D(  rnrr.  Entwickeluogsgescb.  d.  Lehre  Ton  d.  Person  Christi. 
Bd.  II,  S.  'dm.  396.  437. 
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Stadien  zur  Yersöhnungslehre  des 

Mittelalters 

Von 

D.  J.  Gottschick, 

Prol»«ftor  d*x  Theologie  ia  Tübingen. 


III». 

Alexander  Ilalesius.  Bonaventura. 
Albertus  Magnus.   Thomas  Aquinas, 

In  besug  auf  die  Frage  nach  der  Verbindang^  die 

etwa  zwischen  den  Monienten  der  meritorisch-satist'aktorischen 
Tätigkeit  Christi  und  den  Momenten  der  Heilsgiiter  besteiit, 
ist  nur  noch  wenig  nachzutragen,  nachdem  das  innere  Ver- 
bJUtnis  der  letzteren  früher  besprochen  ist  £s  hat  sich  ge« 
uag^,  daCs  auch  die  Erlösung  von  d«*  Gewalt  des  Teufels 
und  die  Versdlinung  mit  Gott  steh  auf  die  beiden  Momente 
der  Aufhebung  der  culpa  und  des  reatus  poenae  aeternae^ 
mediae,  temporalis  zurückführen,  von  denen  wieder  das 
zweite  sich  nur  zum  Teil  auf  das  erste  zurück liiluea  lälst. 
Es  iöt  also  die  Frage,  inwiefern  iiat  Christi  Tun  Gutt  dazu 
bestimmt,  Sündern  wieder  Gnade  einzuilöfsen  und  sie  da- 
durch Ton  der  culpa  zu  befireien,  und  inwiefern  dazu,  den 
reatus  aufzuheben.  £s  liegt  nahe  die  poeitiye  Wirkung^ 
um  die  es  sich  im  ersten  Falle  handelt,  auf  Christi  Tun  ab 
Verdienst  Enrücksnftthren  und  die  zweite  auf  dasselbe,  wie 
es  satittiakiorisch  ist.    Dieää  Distinktion  iinden  wir  in  der 

1)  Siebe  Bd.  XXII,  8.  378;  XXIII.  S.  86.  191.  821.  Per  Tierte 
vod  lelsle  Abwhnitt  (Seotus  und  Biel)  erscbdot  im  uftehstsa  Hefte. 
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Tat  bei  Alexander  ^  Aber  er  hat  sie  keineswegs  stets  iestge- 
halten.  Wo  er  saerst  die  Frage  aufwirft,  inwiefern,  qualiter^ 
Chnstua  QDiTersaliter  die  deletio  culpae  und  die  remiario 
poeiiae  «eternae  wie  temporalis  yeidient,  ftUirt  er  im  An- 
sehlttf«  an  Anselm  auch  die  deletio  cnlpae  auf  den  als  Stttie- 
faktion  aufgefalsten  Tod  Christi  zurück  ^  —  Bonaveutura 
hat,  wo  er  davon  handelt,  dal»  Chrihtus  als  das  Haupt  in 
seine  Glieder  6iuü  und  Bewegung  der  Gnade  eiDliüist  per' 
modum  praeparantis  ant  merentis,  diese  ganze  Kategorie 
durch  die  Satisfaktion  attB|cfiillt  die  VerJeihung  der 
(}nade  also  als  Folge  der  AnnllNu)^  des  Straforteili  dar> 
gestellt  An  der  eigentlichen  sedes  döctrinae  begründet  er 
die  remissio  peccatorum  oder  justificatio  auf  das  meritum 
interveniens  der  Passion  *,  und  die  Tilgung  des  chiro- 
graphum  culpae  d.  h.  des  ex  cul])a  nostra  tamquam  ex 
merito  et  ex  divina  sententia  tamquam  ex  decreto  er- 
waohsenden  reatus  auf  ihre  satisfiaktorische  Kräfte  Aber 
er  hat  doch  wieder  Sätze»  die  aeigeo,  dafs  er  aoch  die  Tilgiiiig 
der  culpa  von  der  Passion  als  Satia&ktion  abhängig  maohl» 
wie  das  ja  durch  den  neutestamentitchen  Spracbgebrauoh 
nahe  gelegt  ist,  wenü  dieser  die  8  linden  Vergebung  auf  die 
Sfihuopierqualität  des  Todes  Christi  begründet  ®.    Die  Be- 


1)  q  18  m  1:  Est  passio  causa  meritoria  deletionis  maculao  quia 
iTioruit  iidbis  ^ratiam  et  oninp  illiid  quo  dcletur  neccatuni.  Unde  llom. 
8,  32.  Et  est  ctiam  causa  satisfaotoria  reatus  poeuae  sec  Jes.  6,  S4* 
Vad  zwar  tut  die  l'ugäiou  dies  Ueldes  in  ipsa  rei  natura. 

2)  q  l  G  in  4  a  2  §  1 :  putasnc  tantum  bonum  tarn  amabile  posse 
aufficere  ad  solvrndiun  quod  debettir  prd  peccatis  tnunili. 

U)  D  13  a  2  q  1  :  si  per  uiodmn  piaepuraulis,  bic  esl  ipsius  Christi 
ratioue  bumauae  uaturae,  in  qua  passus  est  propter  nos  et  patiendo 
aatitfecit  et  removit  fadmidtias  et  disiwsuit  ad  SQsdpiendani  gratiam 
peifectam. 

4)  19  a  1  q  1  rgl.  ad  8:  elti  gratia  a  aolo  Dea  habeat  inftuidi, 
niliilo  minus  taaen  Christus  per  suam  pasBlonem  potoit  eam  nolns  pro- 
mereri,  et  sie  didmor  a  psssione  jastificari. 

6)  ib.  q  2  ad  6:  nec  in  illius  deletione  Ikctom  est  sUquod  prae- 

judidum  divinae  justitiae,  sed  potios  satisCutom  est  d  per  bensAdma 
miiericordiae  Bedemtoris. 

6)  ib  q  1  ad  5  begrandet  die  justificatio  darauf,  daA  nach  Röm. 
8,  25  Gott  Christam  als  propiüator  durdi  dea  Glaabea  an  sein  Blut 
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aachnang  der  Pantton,  sofern  aie  die  Anfhebiuig  der  maciÜA 
oder  die  gratiae  infosio  beg;riliid6^  als  ideritam  intervenieiui 
italit  dem  nicht  entgegen ,  da  meritnm  der  Allgemdnbegriff 

ist,  den  B.  sogar  rirnvciKit  t,  wo  es  sich  um  die  Öffnung  der 
Himmelstür  auf  Grund  der  Satistukfion  Christi  handelt  *, 
und  das  Prädikat  interveniens  deutet  vielleicht  darauf 
)uHf  daia  ein  raeritum  Batis&ctioiUB  gemeint  ist  Damit 
wOrde  ee  Ubereiiistimmen;  dafs  er  die  BefireiuDg  von  der 
ewigen  Strafe  durch  die  von  der  culpa  vermittelt  sein  läfst^ 
dagegen  ^e  Ton  der  media,  der  carentia  virionis  Deii  direkt 
tili  i  ch  die  Passion  als  Satisfaktion  * 

Albert  unterscheidet  an  dem  Einflöfsen  der  Giiade, 
was  Christus  nach  seiner  menschUciien  Natur  übt,  das 
^Icritorieche,  wonach  er  uns  den  Einflufs  der  Gnade  ver- 
dient,  und  das  Kedemtoiieche  oder  Satisiaktonsehey  wonach 
er  das  Hindernis  w^ftnmt»  welches  diesem  in  uns  Ein* 
flielsen  im  Wege  steht,  die  Schuld  Adams'.  An  einer 
anderen  Stelle  aher  sagt  er,  nachdem  dnmii]  der  £Snflu& 
der  GDade  m  die  Seele,  der  umiutLeibai'  durch  die  Ver- 
bindung der  menschlichen  äeele  mit  Gott  erfolgte  ^  durch 


luBgestellt.  q  2:  Quonism  Chrifttus  p«r  passionem  suasi  boh  solum  un* 
petravH  nobis  remisttoneiD  eulpae  qoantam  «d  macalam  sed  «ttam  quan- 
tam  ad  reatum,  hine  est,  quod  didt  Apostolus  «t  Aagustioos  qnod 

Christas  per  passionem  suam  delevit  cbirographa  culparum.  Q  4  Fund.  4 
briogt  B.  dalülr,  dafs  durch  Christi  Passion  ErlaTs  der  Strafe  stattfindet, 
folgeades  Argument  bei:  tolerantia  poenae  plus  ordinatur  ad  reUuui* 
tionem  poenae  quam  ad  deletionem  ciilpae;  si  erjjo  per  passionem 
Christi  tit  justiticatio,  ut  supra  n>tpn?inn  est,  inulto  fortiiis  fit  poena- 
rum  relaxatio.  B.  saL^t  hier  also,  dals  die  Passion  als  Erdulden  von 
Strafe,  also  als  Satist'aktiou,  obwohl  Bie  ihrem  Wcseu  nach  eigentlich 
eher  Ursache  des  Straferlasses  wie  der  Scbuldtilgung  sei,  doch  den 
letzteren  P^rfdlg  habe. 

1)  18  a  2  q  3:  per  aiuuia  satisfactioueui  nieruit  oobis  paradisi  cae- 
lestis  apertionem. 

2)  19  a  1  q  4:  a  poena  sstems  oes  Uberat  (pasaio  Christ)  liberaodo 
a  Golps.  Dam  eoim  per  passionem  Cbiiiti  nobis  gratis  impetratur,  per 
quam  culpa  dimittitur,  nobis  debitum  poenae  aeteroae  relasatar. 

8)  18  a  8:  infloit  meritoiie,  quia  meretur  nobis  iofluzom  gratiae^ 
et  mediatoris  mode  live  redemtoris,  quia  toUit  obstaeulum  influsua  in 
wm,  qirad  obstacnlum  est  debitum  Adae  quod  solfit 
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die  Sünde  unterbrochen  gewesen,  habe  er  nicht  mehr  auf 
dieee  Weise  atattfikuden  kennen,  eondem  nur  durch  ein 
meriinm  satie&ctiomi  K  Eraehont  hiw  die  Satia&ktioa 
Qnritd  als  der  Gnuid  auch  fikr  die  pontive  Verleihiing  der 

Gnade,  so  spricht  er  19  a  2  selbst  beiuc  Empfindung  aus, 
dals  hierin  eine  Schwierigkeit  liept.  Jn  der  Erörterung  des 
vom  Lombarden  auigenummencn  Satzes  Augustins,  dafs 
Ohrietos  durch  eon  eines  Opfer  alle  culpa  zerstört,  be- 
gegnet er  dem  Elinwand  (2),  dafe  die  poemt  satiaiiMaienB 
gegen  die  Strafe|  nicht  gegen  die  culpa  geordnet  sei,  also 
auch  Christus  durch  die  poena  passionis  oder  sein  Opfer 
wohl  alle  Strafe,  nicht  aber  alle  culpa  getilgt  haben  könne. 
Dals  er  daduiLh  das  letztere  getan,  steht  ihm  freilich  fest 
auf  Grund  der  Schriftstellen,  die  die  Vergebung  der  Sunden 
an  das  Blut  oder  das  Üpter  Christi  knüpteu  (19  a  l).  Aber 
er  gesteht  doch  aU;  dafs  <Ue  Aktion  der  Passion  sich  zu* 
ntcfast  gegen  den  reatns  poenae  aetemae  richtet,  und  löst  dann 
die  Schwierigkeit,  indem  er  sagt,  dafs  der  reatus  nicht 
lösbar  tei,  wenn  nicht  die  macula  und  die  culpa  au%ehoben 
sei;  das  bewirke  die  Passion,  indem  von  ihr  aus  Gnade 
zufliefse,  die  direkt  gegen  die  (  ul]  a  und  in  Konsequenz 
davon  gegen  die  macula  und  den  reatus  wirke  ^.  Da  ist 
doch  der  Gedanke,  dafs  die  Satistaktion  Christi  Gott,  indem 
zur  Aufhebung  des  Verdammungsdekretee,  auch  zugleich 
au  der  E^flöfsung  der  Gnade  bestimmt,  ohne  die  die  Auf- 
hebung der  Strafe  nicht  wirksam  werden  kann.  Ahnlich 
mag  es  sich  Bonaventura  vorgestellt  haben.  Denn  wenn 
bei  Gott  der  AVille,  deu  reatus  aulzuheben,  das  erste,  der 
Gnade  einzuilrifscn  das  zweito  ist,  so  kehrt  sich  in  der 
Ausführung  am  Subjekt  die  Sache  um:  zuerst  wird  die 
Gnade  eingeflöfst  und  damit  culpa  und  macula  getilgt,  und 
damit  die  Befreiung  vom  reatus  der  ewigen  Strafe  voll- 
zogen.   Albert  ist  der  einzige,  der  eine  Empfindung  fUr 

1)  90  a  7  ad  i. 

8)  Ben«  concedo,  quod  psssio  Christi  snfBeieiiter  ddet  culpsni;  sed 
tonen  sctao  psasioiiis  in  culpam  iocepit  ex  parte  reatus  poenae  aeteroae, 
sieut  probst  objeetio*  Sed  quia  non  est  solubilis  reatiu,  nisi  solvatur 
macula  et  culpa,  ideo  posterius  vis  pssdouis  agit  in  culpam  et  maoulam: 
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dUo  Sdiwiarigkdt  zeigt,  dals  die  Yei^iniiig  'der  Sünde  d.  Il 
die  Verleihung  der  Gnade  an  eine  Handlnng  Chrieti  ge- 
knüpft ißt,  die  auf  die  AulliebuDg  der  Strafe  zielt  ^ 

Bei  Thomas  erweckte  die  Erörterung  des  verdienst- 
lichen Charakters  der  Passion  die  Erwartung,  dafs  er  sie 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Satisfaktion  als  die  blofse  Be- 
seitigung des  HindenuBses  ansehen  werde  ^  welcbes  Cbiisti 
frObere  Verdienste  für  unser  Heil  nicht  wirksam  werden 
lasse.  Aber  diese  kommen  in  der  Summa  gar  nicht  vor 
und  werden  Im  Sentenxenkommentar  lediglich  an^  die  Offim* 
baruiig  seines  Namens  an  ihk^,  also  auf  die  Begründung 
der  unvollkommenen  Disposition  für  den  Empliui*;  der 
Gnade  bezogen.  Den  letzteren  aber  oder  die  Vergebung 
der  Sünden,  die  Befreiung  von  ihnen,  die  Tilgung  derselben 
führt  er  in  diesem  auf  die  Satis&ktion,  in  jener  auf  den 
modus  redemtionis  suräck,  der  dasselbe  bedeutet',  und  für 
den  der  hinzugefügte  modus  ef&cientiae  nur  die  erforderliche 
unendliche  ELraft  begründet  Also  hat  ihm  der  Gedanke 
des  Verdienstes  neben  dem  der  Satisfaktion  an  dem  ent- 
scheidenden Punkte,  wo  es  sich  um  die  Tilgung  der  culpa 
durch  die  Einwirkung  der  Gnade  handelt,  keine  eigene  Be- 
deutung. Das  bestätigt  sich  durch  seine  Aussagen  über  die 
Art,  wie  wir  durch  Christi  Passion  Ton  der  Strafe  befireit 
sind.  Dafs  diese  Wirkung  auf  die  satis&kt«msche  Kraft 
der  Paamon  sur&ekgeht,  versteht  sieh  von  selbst  und  wird 
ausdrücklich  ausgesprochen.  Aber  auch  in  diesem  Zu- 
sammenhange  wird  die  Aufhebung  der  culpa  durch  die 


sed  hoc  habet  passio,  in  quantum  in  ipsa  aftluit  nobis  trmtin  ab  ipso 
patiente:  quia  directe  e8t  uperari  contra  cuipam  et  per  consequens 
ci»ntra  maculam  et  contra  reatum.  Vul.  19  a  l:  incruit  nobis  sola- 
tidiieiu  a  peccato  quam  se^i  ntur  justilicatiu.  ad  5:  mors  Christi  causa 
est  (jusüücationis)  per  modum  oblationi»  sacriticii  meritorü. 

1)  Vgl.  in  dieser  Zeitechritt  1901  S.  387.  388. 

2)  In  »mL  III  19  a  1 :  satisfadendo  pro  tota  natura  sufficicnter 
nsrnii  peccatonm  reoussioneiB.  S  III  q  49  a  1:  fssaio  Christi  causa 
Isit  rssdsiioiiiB  peccatonim  inqusotom  ...  per  esm  redemti  samut  et 
at  SS  fuit  difinilatis  lastiumentam  quo  peccato  ooims  expulsa  siuit, 
fgL  46  a  1:  ChristtiiD  pati  ...  neesssarium  ...  et  expediais  fuit,  ot 
iiln  et  nobis  promereretor  fitom  aeteroam  pro  boUs  patii  aatialkdsnt. 

2* 
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Mittalnng  der  Gnade  Ton  der  letsteren  hei^geleitat   In  seni 

Iii  19  a  3  unterscheidet  er  die  ewige  Strafe,  die  der  Erb- 
sünde, von  der,  weicije  der  aktuellen  Todsünde  gebührte, 
imd  sagt,  von  der  ersten  habe  Christus  die  Teilnehmer  an 
Beiner  redemtio  befreit,  indem  er  den  vor  ihm  Gestorbenen 
die  Strafe  selbst^  den  Lebenden  den  reatoe  fortnahm ,  von 
der  zweiten  auf  zwei  Weuen,  praebendo  anxiUnm  ne 
atiquis  reatfun  illom  incnrreret,  und  praebendo  medicamenta 
quibus  req^us  posset  auferri,  d.  h.  doch  die  gratia  infusa 
und  die  Sakramente.  In  der  Suiniua  ist  ihm  die  Befreiung 
vom  reatus  poenae  eine  doppelte,  eine  direkte  durch  die 
übergenügende  Satisfaktion  fiir  die  Sünden  der  ganzen 
Menschheit  i^wenn  aber  genügende  Satisfaktion  geleietet  iat^ 
BO  wird  der  reatus  au%ehoben'',  und  eine  indirekte,  sofern 
die  Passion  die  Ursache  der  Vergebung  d.  h.  realen  Tilgung 
der  Sünde  ist,  nut  der  der  reatus  beruht.  49  a  3  Die 
Öffnung  der  Riuimelstür  oder  die  Beseitigung  der  poena 
media  ist  ihm  eine  Folge  davon,  dafs  die  Glieder  Christi 
durch  seine  ab  Satis&ktion  verstandene  Passion  nach 
culpa  und  poeoa  von  der  Erbsünde  und  der  eigenen 
Sünde  befrdt  sind  *  Es  gibt  ja  bei  ihm  Stellen,  in  denen 
er  die  positiven  Güter  auf  Christi  Verdienst,  die  Beseitigung 
der  Hindeiiiisbe  aui  seine  Satisfaktion  begründet  ^.  Aber 
auch  abgesehen  von  dem  häufigen  Gebrauch  des  genus 
Verdienst  iur  die  species  Genugtuung  läfst  sich  diese  Unter- 
scheidung nicht  durchführen,  weil  die  Beseitigung  dea 
Hindendsses  d.  h.  der  Sünde,  sofern  sie  culpa  ist,  ja  durch 
die  positive  Mitteilung  der  Gnade  erfolgt  Höchstens  die 
Mehrung  der  Gnade  und  die  Verleihung  der  Herrlichkeit 

1)  Ds&  sach  die  Glieder  Gnisti  noch  die  Strafe  des  seitlichen 
Todes  dulden  und  fttr  die  SOnden  nsch  der  Tsufe  sich  selbst  die  seit- 
liche Strafe  der  QeDugtnung  auflegen  mflsaea  trots  der  Übergenflgssm- 
fcdt  der  Sstisfüction  Christi,  begrOadet  Th.  damit,  dsfs  sie  Christo 
glelehgesldlt  «erden  mflsaen.  sd  2.  8. 

2)  q  49  a  6:  liberati  sumus  noo  aolum  a  peccsto  totios  hnnanae 
naturae  et  quantum  ad  culpam  et  Quantum  ad  reatnni  poense,  ipio 
solypnte  pretium  pro  nobis  sed  etiam  a  peccatis  proprüs. 

S)  ib.  ad  4:  sua  psssione  meruit  nobis  intrdtuni  regni  coelestis  ei 
impedtmentum  removit 
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kann  als  Erfolg  eines  nicbtaatislaktoiischen  Verdienstes 
Christi  gedacht  sein.  Aber  auch  hier  ist  doch  die  Ver- 
leiliung  der  Herrlichkeit  nur  die  Kehrseite  der  Auihebong 
der  VerdammiiiB  als  HöUenfeiier  und  earentia  virionis  DeL 
Die  Veraohnang  mit  Qott  hatte  rieh  als  ein  Synonym 
der  Aufhebung  von  maeula  cnlpae  und  reatns  poenae  er- 
wieicii.  In  sent.  III  19  a  5  bezeichnet  Thomas  sie  in  dem 
Sinne,  dais  öie  Zulassung  zur  Schauung  Gottes  und  zunächst 
die  Gewährung  des  Unterplaudes  derselben,  des  h.  Geistes, 
bedeuteti  als  etwas,  was  Christus  durch  die  mittels  der 
Passion  geleistete  Genugtuung  erwirkt  habe  K  Es  sind  also 
wieder  zwei  poritive  Güter,  die  er  als  Erfolg  der  Satis^ 
&ktion  denkt  Sie  sind  natürlich  synonym  mit  den  beiden 
vorher  ge  nannten  negativen  Ausdrücken.  Nach  der  Summa 
q  49  a  4  ist  die  Passion  die  Ursache  unserer  Veisuliuuug 
zweifach.  Einmal  indem  sie  die  Sünde  entfernt,  durch  die 
wir  Feinde  Gottes  werden  —  was  nach  dem  Obigen  per 
modnm  redemtionis  =  satisfactionis  geschieht  Sodann,  so* 
lern  rie  als  das  Gott  wohlgefWigste  Opfer  Gott  zur  Ver- 
zeihung der  Beleidigung  bestimmt,  also  wieder  sofern  ue 
Satisfaktion  ist  (Bd.  XXIII,  S.  363) 


1)  Vyl  H  l  XXIII,  S.  329,  Anm.  1.  Ib.  II:  pro  hominibus  aatis- 
füuiius  houinit's  i)eo  conjuiixit. 

2)  Hier  heiht  es:  est  hoc  proprie  sacrificü  effectus  ut  ])er  ipaiau 
pluccitir  Dens;  siciit  etiain  hcmo  ofifeiisam  iu  ae  commissatn  reinittit 
propter  aliquod  obsequium  acceptutn  quod  ei  cxhibctur  . . .  Similiter  taii- 
tam  boDum  fuit  quod  Christus  voluDtarie  pasaus  est,  quod  propter 
lioc  bonum  in  natura  httmana  ioTentttm  Deas  plaeatus  est 
saper  omni  offensa  generis  humani,  quantum  ad  eos  qui  Christo  passo 
eoi^uoguiitar.  Hierin  sieht  Seeberg  S.  97  einen  Anlafs  su  der  Re- 
daktioD  der  TenneistltdieD  zwei  Gedsokeareiben  des  Thomas  (Ton  der 
Einwirknng  Christi  aaf  uas  in  erster,  auf  Oott  in  zweiter  Linie)  auf 
eine,  zu  der  ,,dcr  aufmeriisame  iMer'*  gern  den  Versuch  machen 
werde.  ,,Etwa  so:  indem  Christus  Mensch  wurde,  eröffnete  er  durch 
sein  Leben  der  Menschhrit  die  Gemeinschaft  mit  Gott  und  bewährte  er 
in  seinen  Leiden,  dafs  die  ihm  folgende  Menschheit  trotz  aller  Leiden 
der  Welt  bei  Gott  bleibt,  und  hierdurch  wurde  er  der  Grund  der  SQu- 
denverprduins; ,  sofern  Gott  die  ihm  anhanjjendcn  anfan?endon  Menschen 
ansieht  im  Lichte  seiner  VoUeoduuf;^  und  um  soioor  Ciarantio  willen  sie 
anderg  beurteilt  als  vordem . . .  Nicht  daüs  iu  Christo,  soudern  dafs  durch 
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Alexanders  Darstellung  von  der  Versöhnung  mit  Gott 
als  dem  Effekt  der  Fassion  q  17  m  2  ist  ziemlich  zer- 
floeaen.  Er  reproduziert  zuerst  nach  Augustm^  dafs  der 
Mittler^  deaaen  Aa%abe  das  Vmdlmen  ist,  Qott  und  Mensch 
fldn  müflM|  Mittler  aber  naeh  der  mengchlichen  Natur  aei^ 
und  redet  dann  a  3  von  der  Art  der  Mittlerscbaft  Christi^ 
indem  er  eine  Reihe  seiner  Namen  und  Prädikate,  etwa  am 
Faden  seines  Lebensganges,  autzählt  und  ihren  Sinn  '  er- 
läutert £r  heilst  Tempel|  aoi'em  er  Gnadenfüile  besitzt; 
Haupt,  sofern  er  aus  ihr  nna  (durch  Verdienen)  mitteilt;  aofim 
ee  ach  dabei  um  Erleuchtung  des  Glaubens  und  Eni- 
zöndung  der  liebe  handelt^  Fundament  und  Herd  (hoatiam) ; 
sofern  er  uns  in  die  Kirche  einverleibt  und  dadurch  die 
Wiedergeburt  verschafft,  Priester;  sofern  er  den  Wieder^ 
geborenen  mit  dem  Wort  des  h.  Geistes  ernährt,  Ilirte; 
sofern  er  das  auf  uns  lastende  Strafverhängnis  aufhebt, 
Opfer  oder  Erlöser,  redemtor;  sofern  er  una  aum  Vater 

ihn  in  der  Hentchheit  dies  Oute  ist,  bewirkt  die  VersOhoung  Oottfli. 
Doch  hat  Th.  difis  nicht  deutlieh  gelehrt**  Das  ist  mehr  als  Modemi- 
sioraiig.  Das  ist  abaalates  Miftverstftndnis.  „Dieses  Oute**  ist  fttr 

den  aufmerksamen  Leser  des  Thomas  das  freiwillige  Leiden  Christi  als 
Opfer  oder  Satisfaktion  für  die  i^ünde  der  Menschheit  (ad  2  recoai- 
psosatio  acceptabilionis  boni).  Dies  bewirkt  natürlich  die  Versöhnung 
Gottes,  indem  Gott  es  unmittelbar  von  Christus  empfaugt,  oder  indem 
CS  in  Christus,  in  der  mpiisililichfii  Natur  oder  Menschheit  ist,  deren 
filind  sf'in  tnnfp,  wfr  ftir  sie  pcnugtun  «oll.  nicht  aber,  sofern  durch 
Christua  sittlich  umwandelnde  Einflüsse  aut  'li>  Mfrischlieit  ausgehen. 
Nun  gar  mit  der  Ide<!  einer  Garantie  für  die  küultij^e  sittlich«"  Voll- 
endung hat  die  iSatiBfaktiüU  Christi  keinerlei  Ähnlichkeit.  I)ie  letzlere 
gehört  in  einen  rechtlichen,  die  erstere  in  einen  sittlicheu  Zuaainmen- 
hang.  Bei  der  ersteren  ist  die  durch  Chri.'itus  nnjrefangene  Wandlung 
der  Menschen  der  (Jrnnd  der  Waiidlunji  des  güttlichen  I  rteils,  bei  der 
zweiten  die  durch  Christi  Ersatzgabe  bewirkte  Aufhebung  des  gulLlicliea 
Strafwülens  der  Grund  der  Mitteilung  umwandelnder  Gnadenkräfte  Gottes 
an  die  Menaehen.  ^  Seeberg  ist  zu  dieser  MiAdeutung  gekommen,  in- 
dem er  in  seinem  hftttfigen  Streben,  Ilamaelc  sa  korrigieren,  ?od  diesen 
einen  Irrtum  fibernommeB  hat  Dieser  sagt:  „Nur  einmal  streift  Tb, 
den  Gedanken,  Gott  aei  TeraOhnt,  weil  er  nun  in  der  Meascfaesnatar 
das  Gute  (NB.  von  mir  gesperrt)  gefanden  habe.**  S.  480.  Nfebt 
^daa  Oute**,  sondern  „dies  Gut**,  nimlich  der  im  Tode  Christi  ▼eihan- 
dene  £isats  ist  es,  wovon  Thonaa  redet. 
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ftlirly  Weg;  sofern  er  wie  die  Herrlichkeit  auteilt»  glonator. 
DiXe  die  VerBöhniuig  als  Aufhebung  yon  culpa  und  poena 
sich  durch  die  Passion  Yennittelty  setzt  er  als  sicher  yoran% 

sa^  aber  nicht  inwiefern.  Dafs  es  durch  sie  als  Satis- 
fiiktion  geschieht,  bemerkt  er  anderswo  gelegentlich  ^  Nswih 
Aibert  vollzieht  sieh  Christi  „vermittelnde"  Tätigkeit  durch 
die  Bezahlung  als  Lösegeld  19  a  10,  nach  Bonaventura 
durch  die  Satisfaktion  19  a  2  q  2.  Das  setzen  aber  beide 
Torans.  Beweisobjekt  ist  fUr  sie^  dafs  der  Mittler^  dessen 
officium  das  Versöhnen  ist,  Gott  und  Mensch,  der  medini 
swischen  den  neu  zu  verbindenden  GegensttCoMi  sein  mute. 

Ein  weiteres  Synonym  zu  culpa  und  poena  war  die 
doppelte  Gewalt  des  Teufe U  als  des  übermächtigen 
Verliihrers  zur  SUnde  und  als  des  Volisti'cckers  der  Strafe. 
Die  Befreiung  von  ihr  bedeutet  darum  ebenüalls  Erfüllung 
mit  QnadenkrafI  und  Aufhebung  des  reatns.  Folgerecht 
ist  SU  erwarten ,  dafs  das,  wodurch  die  Passion  Christi 
diesen  Erfolg  erzielt,  die  mit  ihr  Gott  geleistete  Satisfaktion 
ist,  die  Gott  bewegt  die  Strafsentenz  aufzuheben  und  seine 
Liebe  durch  Eingiefsung  der  Gnade  an  den  (jliederii  Christi 
wieder  wirksam  werd^^n  zu  lassen.  Dah  ,ij;ilt  schon  als  ao 
selbstverständlich,  dafs  Alezander  18  m  3  nur  das  dafs, 
nicht  das  wie  jener  Wirkungen  der  Passion  erörtert.  Nach 
Bonaventura  ist  dem  Teufel  die  manus  attraetiva  durch  die 
Passion  ^nzlich  abgeschnitten,  so  dafs  er  keinen  Gerechten 
mehr  in  den  Limbus  schleppen  kann,  weil  durch  rie  das 
chirographum  der  Sünde  Adams  getilgt  ibt,  auf  Grund 
dessen  er  anklagen  und  festhalten  konnte.  Das  ist  aber 
geschehen,  sofern  Christus  durch  seine  Satisfaktion  dio  Ver- 
gebung nach  macula  und  reatus  erlangt  hat.  Die  tiber- 
mächtige manus  impellens  aber  ist  ihm  geschwächt  durch 
die  Passion,  weil  durch  ihr  meritum  uns  der  h.  Gdst 
geschickt,  mit  ihm  das  lumen  Teritaüs  inspiriert  und  durch 
die  infnrio  gratiae  ein  adjutorium  virtutis  sowie  der  Schutz 
himmlischer  Geister  verliehen  wird.    Alle  sind  m  vun  der 


1)  lY  q  81  m  7:  Christus  merieado  satisfedt  pro  psocato  prini 
psrentii  et  offmasm  Dei  pIscaviL 
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Gewalt  des  Teuieis  befreit  quantum  ad  sufficientiam  ^  da- 
gegen quantam  ad  cfficadam  nur  die  Glieder  der  Kirche  K 
Nach  Albert  ist  ihm  die  potestas  tenendi  ez  reata  natoiae 
Buffidenter  durch  den  Tod  Christi  genommen  (obvrobl  wir 
eflficienter  erst  durch  Glaube  und  Liebe  befreit  werden); 
dciia  er  hat  diese  Gewalt  nur  durch  die  sententia  Dei. 
Das  chirop^rripliimi ,  wodurch  wir  ihm  dem  tortor  verhaftet 
sind,  hat  seine  i^'eötigkeit  nur  auf  Gruud  der  bentenz  Gottes 
und  unseres  reatna  £s  ist  aber  suüficienter  getilgt  durch 
Christi  Tod  per  modum  oblationis  saerifici  meritorii.  Die 
potestas  pngnandi  ist  ihm  principaliter  geschwächt,  sofisrn 
durch  die  Interpellation  des  Blutes  Christi  und  andere  seiner 
Verdienste  uns  Hilfsmittel  gegen  ihn  gewährt  und  wir  im 
Kampfe  gegen  ihn  durch  die  ablatio  fomitis  und  collatiu  majoris 
gi'atiae  gestärkt  werden  Im  Sentenzeukummcntar  1 9  a  2 
schüeüst  sich  Thomas  ganz  dieser  Darstellung  seiner  Vor^ 
gänger  an.  In  der  Summa  substituiert  er  sofort ,  wo  er 
unter  den  Segnungen  der  Inkarnation  auch  die  Befreiung 
Ton  der  Eneditschaft  der  SQnde  aufzählt,  Augustins  Über» 
Windung  des  Teuieis  durch  die  Ctereehtigkeit  des  Menschen 
Chriatus  dess(iu  lur  uns  preleistete  Satisfaktion  ^.  Kr  betont, 
dafs  der  Wep:,  der  eingeschlagen  ist,  um  uns  von  der  mit 
der  Knechtschaft  unter  der  Gewalt  des  Teufels  zusammen- 
fallenden Doppelknechtsehaft  unter  3faclit  und  Strafe  der 
Stünde  xu  befreien  I  der  Weg  der  redemtio  oder  satisiactio 
durch  Christi  Läden,  durch  die  Rücksicht  nicht  auf  den  * 
Teufel y  sondern  auf  Gott  erfordert  wurdet  An  der  ei> 
gentlichen  sedes  doctrinae  q  49  a  2  betrachtet  er  die  Ge- 
walt des  Teufels  und  die  Befreiung  von  ihr  durch  Christi 
Leiden  auJi  drei  Arten.    Von  selten  des  Menschen.  Dieser 


1)  19  a  1  q  8.  q  2. 

2)  19  a  4  Tgl.  a  9.  2.  1. 

9)  8  III  q  1  a  2:  Quinte  sd  liberandum  homiDem  a  ier?itate  pec> 
cati,  quod  quidem,  ut  Augustinus  didt,  fieri  debuit  de,  ut  diabolus  Ja- 
stitia  bonsinis  Jesu  Christi  supcraretur,  quod  üactum  est,  (Aristo  satis> 
HsdsDte  pro  nobis. 

4)  q  46  a  4  ad  2:  per  nspeetom  ad  Deum,  justitia  esigebatur 
quod  bomo  redimeretur,  noa  autem  per  rcspectum  ad  diabolum. 
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hatte  die  Überlieferung  an  die  Gewalt  des  Teufels  verdient; 
die  Passion  hat  ihn  befrat,  sofern  sie  Ursache  der  Ver- 
gebung ist.  Das  iü-t  sie  ihm  aber  als  redeiiitiu  —  satisiactio, 
S.  19.  Von  Seiten  Gottes.  Dieser  hatte  nach  seiner  Ge- 
rechtigkeit den  .Menschen  der  Herrschaft  des  Teufels  über* 
litmeni  Hier  tritt  die  Pasnon  ein,  sofern  ue  uns  mit  Gott 
▼endhnt  hat,  also  wieder  durch  ihre  satisfaktorische  Kraft 
Von  Seiten  des  Teufels,  der  in  seiner  Boflhdt  den  Mensehen 
an  der  ErUmf^untj^  des  Heils  liinderte.  In  dieser  Hinsicht 
sind  wir  durch  die  Passion  befreit,  sofern  in  ihr  der  Teufel 
durch  Anstiitung  des  Todes  des  Öüudlosen  und  des  Todes 
nicht  Schuldigen  das  Mafs  der  ihm  von  Gott  übertragenen 
Gewalt  überschritten  hat  K  Dafs  dieser  Gedanke  Augnstins, 
der  schon  fiir  den  letzteren  eine  Dublette  der  in  der  Lbie 
der  Satisfaktionaidee  liegenden  Gedanken  ist,  auch  für 
Thomas  nichts  anderes  als  die  Gott  durch  die  überpflicht- 
mäföige  |»önale  Tat  der  l'assion  geleistete  Satistaktion  be- 
deutet, zeigen  die  anj^eführten  Stellen  q  1  a  2  q  48  a  4. 

So  ist  es  denn  der  sittliche  oder  rechtliche  Wert  der 
Todesleistung  Christi  für  Gott,  mit  dem  der  Scholastik  die 
Befreiung  aus  der  Gewalt  des  Teufels  vollzogen  ist  Das 
Mjthologische  ist  durch  Umdentung  entfernt,  wenn  auch 
snperstitiöse  Gedanken,  wie  die,  dafs  das  Kreuzeszeichen  oder 
dafs  Sakraiiiente  und  Sakiaiiu.iitalien  selbst  beim  Gebrauch 
durch  Ungläubige  £re<>;en  den  Teufel  schützen,  auf  gleicher 
btufe  mit  den  dargeätcilteu  höherwertigen  Gedanken  begegnen. 
Aber  es  ist  nun  fiir  das  Verständnis  der  Versöhnungslebre 
Luthers  instruktiv,  dafs  die  älteren  an  andere  Gedankenkreise 
erinnernden  Ausdrttcke  fortgeführt  werden.  Aulser  der  Vor- 
stettung  von  der  Rechtsttberschreitung  des  Teufels,  ist  hier 
die  durch  den  Lombarden  sanktionierte  von  der  Besiegung 
des  Teufels  durch  Christi  Gerechtigkeit  zu  nennen.  Sie  soll 
sciiiechterdings  nichts  anderes  bedeuten  als  die  objektive  Auf- 
hebung der  Straie  für  die  Menschheit  durch  Christi  Satis- 
£ftktion Solche  „realistisch''  oder  physisch  klingende  Aus* 

1)  Kbeiiso  Albert  comp.  1.  IV,  cap.  22. 

2)  Alb.  20  q  f) :  A;;l  liie  Fra^e:  quae  «it  justitia  qua  superattis  est 
diabolus,  ulrum  reUcoitoris  vel  reUemtorum V  erfolgt  die  Autwort:  e& 
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drücke  werden  dann  auch  in  bezug  aut  die  Befreiung  vom 
Tode  fortgeführt,  obirohl  diese  dorchauB  als  Folge  der  recht- 
lich-aittUchen  Tat  der  Satii&ktioii  gemeint  Ist  K 

Koch  ein  Wort  ttber  die  BedeatuDg,  die  die  Scholastik 
für  die  Höllenfahrt  und  die  Anfent^nng  Christi  hinnditlioh 
unserer  Krlusuiig  gep^enüber  dem  naheliegenden  Einwand 
ausfiiidi«^'  macht,  dai'b  diese  mit  der  Passion  vollendet  sf>!. 
Was  den  desconsus  anlangt^  so  hatte  Thomas  ihn  ja  in 
die  stellvertretende  Ableistung  der  Satisfaktion  fUr  uns  mit 
eingerechnet  Daneben  schreibt  er  ihr  der  alten  Uberlieferang 
gemäTs  noch  die  Bedentang  zu,  dab  Christus  nach  Besiegung 
des  Teufels  die  dort  gefangenen  Gerechten  beireit  habe.  Gegen 
über  dem  Einwand,  dals  das  unnötig  gewesen,  da  er  ja  schon 
durch  die  Passion  uns  von  culpa  und  poena  betruit,  hilft  er  sich, 
indem  er  im  descensus  eine  AppÜkation  derKrai't  der  Passion  an 
die  Gestorbenen  sehen  will,  das  Gegenstück  zu  der  Applikation, 
die  an  die  Lebenden  mittels  der  Sakramente  erfolgt  ^  Nach 
Albert  hat  Christas»  was  er  durch  diePassbn  verdient  secundum 
Bulfidentiam,  durch  den  descensus  ausgeführt  per  efficaciam^ 


parte  boinüiis  justitia  est  redemtio  pro  meritis  st  ideo  poena  satisfac- 
toria  pro  culpa  debet  infltgi,  und«  dico  qood  primum  intelligitur  de 
Jaititia  redemtoris,  quam  solvtt  pro  redemtis. 

1)  Alex.  ql6m4a2§4:  quaeritnr,  qooioodo  nostram  mortem 
moriendo  destruxit.  Hoc  enim  dicunt  auctoritatet.  Respondeo,  dioen- 
dum  quod  destruxit  mortem  per  causam.  Mors  eoim  eins  est  causa 
meri toria  destructiouis  futurae  mortis  in  gloriosa  rc?8urrectione.  Mor- 
tem aet(  riiani  rtiam  destruxit  in  suis,  qtiia  focit  ut  eam  non  iocurrerent. 
Sod  et  domiuiuin  mnrtiH  tomporalis  destruxit  in  pluribns.  Ita  enim  do- 
ininabatur  nitirs  piius  quod  timoro  mortis  retro  abibant.  Sed  j>o»t  fac- 
tum est  ut  nnn  tiinerptnr,  sed  {rratanter  currernnt  ail  mortem.  Tä.  S  III 
q  1  a  4  ad  2:  Chribtus  ut  plene  pro  peccato  onemali  satistacerct,  sen- 
bibilem  dtdorem  pati  voluit,  ut  mortem  et  alia  liuiusnioJi  in  se  ipso 
ronsumcret.  q  51  a  1:  consideratur  proprie  alicuius  causae  effeetus 
secundum  similitudinem  causae.  T^nde  quia  mors  est  quaedaiu  privatio 
vitae  propriae,  eflfKctus  mortis  Christi  atteuditur  circa  remotionem  eorum 
quas  contrariantur  nostrae  saluti;  quae  quidem  sunt  mors  animae  et 
mors  corporis.  Et  ideo  per  mortem  Christi  didtur  dsitnieta  esas  In 
nobis  et  mors  anünae  quae  est  per  peceatum  nostrum  ...  et  mors  cor- 
poris quae  consistit  in  separatioDe  animae. 

2)  q  52  a  I. 
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«ine  UnterflGheidang,  die  auf  das  Gleiche  hinaualftaft  K  In 
Seni  m  18a  IS  sagt  er^  das  den  Heiligen  im  LimbuB  sieh 
sofort  nach  dem  Leiden  Christi  die  Schanung  Gottes  er^ 
öffiaete:  was  ihnen  noch  fehlte  und  sie  ent  nach  Vollendung 

der  Sakramente  des  Begräbnisses,  der  Auterstehunj^^,  der  1  üiiimel- 
fahrt  Christi  erlangten,  war  der  diesem  Leben  t'iits|)!  echende 
OrL  Was  die  AuterstehuDg  anlangt^  so  unterliegen  ja 
keinen  Bedenken  die  Qründe  fiir  ihre  Notwendigkeit  *,  dals 
Gottdoroh  sie  beaw.  die  Erhöhung  Christi  als  Belohnung  seiner 
Erniedrigung  habe  seine  Gerechtigkeit  erweisen  mttmen, 
dafa  dadurch  unser  Glaube  an  die  Gottheit  Christi  bestfttigt, 
unsere  Hoffnung  auf  unsere,  seiner  Glieder,  Auferstehung  veiv 
sti^rkt,  uns  ein  Vorbild  neuen  Lebens  »-ec^eben  gei.  Aber  es 
ist  nicht  ohne  Schwierigkeit  gegenüber  dem  Einwand,  dafs 
die  Passion  als  Befreiung  von  culpa  und  poena  zu  unserem 
Heile  genügte^  ihre  Notwendigkeit  ad  complementnm  salutis 
soetrae  su  beweisen.  Die  Distinktion,  da(s  jene  Entfernung 
der  Ubel^  diese  die  inchoatio  der  Güter  bewirkt,  ist  doch  an- 
gesichts dessen,  dafs  die  Aufhebung  des  malum  culpae  dtwch  die 
JMitteilung  der  Gnade  geschieht,  nicht  haltbar.  Röm.  4,  25 
bildet  deshalb  von  Alexander  an  einen  mit  Mühe  umgangenen 
bteiu  des  Anstol'ses.  Keine  Schwierigkeit  macht  da  die  Unter- 
Bcheidnngvon  der  Passion,  sofern  beide  als  causa  exemplaris  sei 
es,  was  unser  Ziel,  sei  es  was  die  yorbildlicbe  Regel  unseres 
Lebens  betriff!^  in  Betracht  kommen.  Hier  ftllt  das  Negattve 
der  Passion,  das  Positive  der  Auferstehung  au.  Die  erstere 
zeigt  den  Tod  des  alten,  die  zweite  das  Leben  des  neuen 
Menschen.  Dagegen  zu  der  nieritorischen  Kausalität  der 
Passion  eine  Parallele  herauszubringen,  föllt  nicht  leicht.  Ea 
ist  doch  nur  Zweck  Ursache,  wenn  Bonaventura  ihr  per  mo- 
dum  termini  quietantis  Kausalität  iUr  unsere  Rechtfertigung 
zuschreibt  Alexander  und  Thomas  wollen  sie  als  causa 
e6Sciens  flir  die  Auferstehung  unserer  Leiber  und  unserer 
Seelen  erweisen,  unbeschadet  dessen,  dafs  die  letztere  doch 
Wirkung  der  Pa^äion,  die  erstere  von  Gottes  Gerechtigkeit 


1)  (oinp.  1.  IV,  cap.  22.  Ebsaso  Mex,  q  20  m  3  a  6. 

2)  m  4  ^  a  1. 
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gewährte  Belohoung  der  Verdienste  ist  Beide  geben  zu: 
die  gdttUcbe  Gerechtigkeit  war  mcht  gezwungen,  dies  Mittel 
wa  ^riUilen,  um  die  Auferstehung  unseres  Letbea  sn  bewirken, 
sondern  hier  ruht  alles  auf  einem  tatsächlichen  BeseUuls 

Gottes.  Christi  Auferstehong  soll  dann  seknndftre  Ursache 
unserer  Auferstehung  sein,  sofern  seine  Menschheit  das  In- 
strument der  götdichen  Kraft  ist,  in  der  er  als  weltrichtender 
Menschensohn  die  Toten  erweckt.  Dutiir,  dafs  sie  als  In- 
strument der  Gottheit  auch  bewirkende  Ursache  der  Au£er* 
stehung  der  Seelen  sei,  ist  Thomas  der  Beweis  aber  miß- 
lungen. Wenn  er  sagt  q  56a  S:  i»Von  Gott  ist  es,  daCs  die 
Seele  lebt  durch  die  Gnade  und  der  Körper  durch  die  Seele", 
so  folgt  daraus  keiDeswt^gs,  was  er  folgert:  „deshalb  hat  die 
Auferstehung  Christi  eüektive  Kraft,  hinsichtlich  der  Aufer- 
stehung nicht  nur  des  Leibes,  sondern  auch  der  Seele''.  £r 
hat  nirgends  gezeigt,  dafs  sie  das  Instrument  für  alle  Tätig- 
kttten  der  GK>ttheit  Christi  sei.  i2her  Iftlst  es  sich  hören, 
wenn  Alezander  ihr  diese  Wirkung  suschretbt,  sofern  sie 
mit  unserer  leiblichen  Auferstehung  auch  unsere  Vollendung 
in  der  Gerechtigkeit  hervorbringt  ^  Der  H  inimehahrt  end- 
lich schreibt  Thomas  q  57  a  6  Ueilsbedeutung  zu,  sofern  er 
aU  der  uns  Vorangegangene  den  Weg  in  den  Himmel  be- 
reitet und  zu  dessen  Zeichen  nach  £ph.  4,  6  die  aus  dem 
infemum  befreiten  Seelen  in  den  Himmel  geführt  hat,  sofern 
er  als  Priester  sich  nach  seiner  menschlichen  Natur  Gott 
darstelJt  uud  so  zu  unseren  Gunsten  interpelliert,  endlich  so- 
fern er  als  Gott  und  Herr  von  dort  den  Menschen  göttliche 
Gaben  sendet 


Inwieweit  und  inwiefern  hat  nun  die  Scholastik  dieser 
Periode  die  Herstellung  des  Mensch engeschkchtosy  wie  sie  tat- 
sächlich durch  die  mittelst  des  Leidens  des  Gottmenschen  ge- 
schehene voUgenOgende  Satisfaktion  erfolgt  ist,  als  notwendig 
angesehen?  Sofort  Alexander  liat  im  Anschluss  an  Anselm, 
aber  keineswegs  in  Uolser  Wiederholung  vor  desaea  Gk»dankeii, 

1)  Akx,  q  16  m  1  §  1 ;  q  20  m  3.  Bomm,  19  a  1  q  1.  M.  19 
a  1.   3%.  q  68  a  1 ;  66  a  I.  2. 
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die  Frage  in  sTStematiBcher  VollBtändigkeit  und  OrdDung 
erdrlert  Er  fragt  III  q  1^  ob  die  InkarnatiOQ  notwendig 
war,  und  gliedert  dteae  Frage  in  die  UnterfrageD,  ob  die  Her- 

Btellung  des  —  gefallenen  und  herstellbaren  —  Menschen- 
geschlechts notwendig  war,  ob  es  ohne  Satisfaktion  herge- 
stellt werden  konnte,  ob  ein  hiofser  Mensch  überhaupt  und 
insbesondere  füi  die  Erbsünde»  ob  eine  andere  Kreatur  für 
die  Erbsünde  genugtun  konnte,  um  zu  dem  Ergebnis  der 
(rektiven)  Notwendigkeit  der  Genugtuung  durch  den  Gott- 
menachen  zu  gelangen.  Bei  der  Erörterung  der  Passion  folgt 
dann  die  ergänzende  Frage  ql7,  ob  Christi  Passion  not- 
wendig  und  inwiefern  sie  für  Gott  und  uüs  konvenieiit  war. 
Bonaventura  folgt  ihm  mit  jreriiii^en  Änderungen  des 
Ausdrucks  und  der  Ordnung.  Nach  Feststellung  der  Tat- 
sache, dafs  Christi  Passion  durch  ihren  satisüaktorischen  Wort 
▼on  Sände,  Strafe,  Teufel  erlöst,  fragt  er  III  20,  ob  die  Her* 
Stellung  des  MenschengescUeehtB  angemessen  congruum  ge- 
wesen« ob  die  Herstellung  durch  Satisfaktion  angemessener 
gewesent  als  die  auf  einem  anderen  Wege,  ob  irgend  eine 
Kreatur  für  das  Geschlecht  habe  genup^tun  können,  ob  ein 
blofser  Mensch  für  sich  genugtun  könne,  ob  Gott  die  durch 
Christi  Tod  geleistete  Satisfaktion  habe  annehmen  müssen, 
ob  Gott  auf  andere  Weise  die  Menschheit  h&tte  befreien 
können.  Thomas  schliefst  sich  im  Sentenzenkommentar  UliO 
ziemlieh  eng  an  Bonaventura  an  und  fragt,  ob  die  Mensch- 
heit wiederhergestellt  werden  mufste  und  ob  die  Satisfaktion 
dazAi  der  angemessene  Wef^"  war,  ob  eine  \)\ü['bc  Kreatur  liir 
die  Menschheit  genugtun  konnte,  ob  diu  Genugtuung  durch 
Ciiristi  Leiden  geschehen  mufste,  ob  ein  anderer  Weg  der 
Befreiung  möglich  war.  In  der  Summa  verteilt  er  den  Stoff 
wie  Alezander  auf  die  Lehrstücke  von  der  Inkarnation  Ulq  la2 
und  Passion  q46a  1 — 8.  Ihre  Darstellung  steht  an  Voll- 
stindigkeit  und  Ordnung  hinter  der  Alezanders  und  seiner 
eigenen  im  Kommentar  zurück.  Er  fragt,  ob  die  Inkarnation 
zur  Herstellung  der  Mensehheit  erforderlieh  war,  und  be- 
gründet die  gröfsere  Angemessenheit  dieses  Modus  durch  Auf- 
z&hlung  einer  Reihe  von  Folgen,  die  zur  Förderung  des  Menschen 
im  Guten  und  zur  Beseitigung  von  Übeln  zweckmftfsig  seien. 
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C46  fragt  er,  ob  Christi  Leiden  zur  Befreiung  der  Mensch- 
hett  notwendige  ob  ein  anderer  Modus  mOglich,  ob  ein  Bolcher 
angemeeseoer  gewesen.  Alberts  Darstellung  stellt  an  VoU- 
slfladigkeit  und  Ordnung  noch  mehr  ssurOok. 

Die  Kotwendigkeit  bezw.  Angemessenheit  der  Herstellung 
der  Menschheit  behaupten  alle  und  begründen  sie  nach  An- 
sehn damit,  dais  es  fUr  Gott  ungeziemend  gewesen  wäre,  hätte 
er  die  hohe  Bestimmung  vereiteln  hissen,  zu  der  er  ue  ge- 
scha£fon.  Wie  Anselm;  yereinigen  sie  diese  Notwendigkeit 
mit  der  göttlidien  Freiheit  durch  die  Unterscheidung  zwischen 
einer  Notwendigkeit  des  Zwanges,  necessitas  inevitabilitatis,  die 
bei  Gott  ausgeschlossen  ist,  und  einer  ii.  immutabilitatis  oder 
servandi  honestatem,  der  Notwendigkeit,  sieb  treu  zu  bleiben^ 
die  die  Freiheit  seines  Wiüens  nicht  aufhebt,  sondern  steigert 

Diese  Herstellung  konnte  nun  Gott  sehr  wohl  vollbringen^ 
ohne  dafs  Satisfisktion  für  die  Sünde  der  Menschheit  geschah. 
So  lehren  alle  im  G^nsatz  au  Anselm.  Er  konnte ,  das 
ist  die  Meinung,  durch  blofsen  Willensentschlufs  die  Sünde 
erlassen,  d.  h.  durch  Verleihung  der  gratia  gratum  faciens 
den  Menschen  wiederherstellen.  Aufser  durch  die  Autorität 
Attgustins^  Leos,  Gregors,  stütaen  sie  diese  Ansicht  auf  einen 
inneren  Grund.  Dies  posse  gilt  von  der  potentia  Dei  ab» 
sdntay  die  alier  sdner  Vorherbeatimmung  vorangeht  Dieser 
aber  darf  man  keinerlei  Schranken  aiehen.  Bei  Gott  ist  keia 
Ding  unmöglich.  Die  biblischen  Stellen,  die  von  einer  Notwendig- 
keit der  Erlösung  durch  Christi  Tod  reden,  sind  unter  Vor- 
aussetzung der  Vorherbestimmung  Gottes  gemeint  Hätte  Gott 
einen  anderen  Weg  ^erwählt,  so  wäre  er,  so  unangemessen 
er  auch  nach  der  von  Gbtt  den  Menschen  auferlegten  Ordnung 
wäre,  doch  höchst  angemessen  gewesen,  wdl  Gott  dann  eine 
ZweckmSTsigkeit  hineingelegt  hätte  K  Und  es  wäre  auch 
nicht  ungerecht  gewesen,  wenn  Gott  so  veriakren  wäre.  Der 
Beweis  ftir  diese  These  ist  nicht  bei  allen  ^nz  der  ^leicho. 
Alexander  begnügt  sich  mit  der  Unterscheidung  /ni^cheu 
einer  Gerechtigkeit  Gottes,  die  mit  seinem  Wesen  identisch^ 
und  einer,  welche  die  Benehung  au  der  Kreatur  beieicbnet 


1)  Th.  in  seM.  20  a  4  I. 
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und  die  Vergdtoog  nach  VerdionBt  bedeutet  Die  eretore 
fiült  eben  mit  Qottee  nnbeschrinkter  Macht  suaaiiimen.  Die 

andern  suchen  darüber  hinaus  noch  eine  ethische  Begründung 
dafür,  dafs  Gott,  wenn  er  den  Weg  der  ßarmherzip^keit  ge- 
wählt, der  Gerechtigkeit  doch  keinen  Eintrag  getfin  hätte. 
KachBonaventura  \räre  bei  solcher  Herstellung  des  Menschen 
in  seinen  frOberen  Zuatand  die  aa%ehobene  Ordnung  wieder 
Tdllig  bergestellt  geweaeni  ja  es  wäre  aneh  niehts  nngeatraft 
geblieben,  trägt  doch  die  Sünde  die  Strafe^  dorch  die  äe  ge- 
ordnet wird,  in  nch  selbst.  Nach  Albert  hAtte  Gott  dann 
doch  iiiir  ohne  poena  coudigna,  nicht  aber  ohne  alle 
Strafe  verziehen  —  das  wäre  ungerecht  gewesen  —  ,  sondern 
blUte  den  Menächcn  hier  auf  Erden  und  im  Fegeteuer  be- 
straft. Nämlich  die  Ötraie  auf  Erden  war  ja  nach  der  «Sünde 
■ofort  eingetreteD.  Und  die  Beinigungsatrafe  im  Fegefeuer 
wird  ja  anch  dem  mit  Gnade  AuBgerQsteien  nieht  erspart. 
Nach  Thomas  hfttie  Gh>tt  nicht  ungerecht,  sondern  nur 
barmherzig  gebandelt,  wie  ein  Mensch,  der  ohne  Genugtuung 
verzeiht.  Solche  Barmherzigkeit  ist  nicht  gegen  die  Ge- 
rechtigkeit, sondern  tut  etwas  über  dnn^n  hinaus.  Ein  mensch- 
licher Kichter  darf  allerdings  nicht  so  vedahren,  weil  er  die 
Sünde  zu  bestrafen  hat,  die  gegen  einen  anderen,  sei  das 
ein  einaehier  oder  der  Fttrst  oder  der  ganae  Staat,  begangen 
iat  Gott  aber  hat  keinen  Vorgesetzten  und  ist  selbst  das 
höchste  und  gemeinsame  Ghit  des  Universums,  tut  drum 
niemand  Unrecht,  wenn  er  eine  gegen  ihn  selbst  begangene 
Beleidigung  einfach  verzeiht  ^  Freilich  redemtio  wäre  solche 


1)  AI.  q  1  rn  4:  Consideraiido  divinaTu  ]intf!itiurn  absohitp,  cojii- 
tamus  qiiaodaui  virtutpm  infinitam;  et  st-cuh  iuni  lunic  luodniii  fkmi  vst 
dKorminare  .\ .  Sed  coiiHiderando  ipHiim  cum  ordiiie,  sie  oatii  cnnsidera- 
mug  in  oidine  jiistitiiio  et  iniBericoidiap.  Va  hoc  inodo  couceditur  quod 
nihil  pntcst  facore  nisi  cum  miapricordia  Pt  jnstitia  .  . .  Si  prpo  loquimiir 
de  puteuliii  Dei  priwu  uiudu,  puteat  beue  peccatuiu  dimittere  siiiu  aaiiä- 
CMfione.  8i  autem  de  . . .  potentia  . . .  ordioata  . . .  dtatiuguenduni  est 
...  jttslicia  Dei  iden  est  quod  diTtna  essentia  ...  tuac  idem  est  po&ae 
ds  juBÜCia  qttod  powe  de  poteotia  . . .  RMpectu  ad  Greattiran  coaoo- 
tslor  retribtttio  oaieuiqae  secundum  nMiitum  ...  Sim.  96:  Non  est 
limitanda  divina  poteotia.  Ad  4:  potuit  UbeTsre  per  mm  miierioordiae; 
nee  in  boc  fuiiset  fiMtam  pracjudicuiin  justitise  . . ,  potojaset  eniin  omnia 
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eiD&che  Vergebuiig  und  QnadeneioflöfBnDg  Dicht  geweseiii 
BondemnurliberBtio.  Denn  redemtio  sufficientem  satufactionem 
importat 

Wenn  der  Weg  der  Satisfaktion  niebt  mit  Ansehn  als  not- 
wendig anerkannt  werden  kuim,  so  bleibt  als  Uiuiidj  dafs 
Gott  ihn  gewählt,  nur  seine  giMlfsere  Angemessenheit. 
Merkwürdigerweise  tritt  diese  augustinische  Formel  erst  wieder 
Ton  Bonaventora  an  auf.  Alexander  hat  sie  noch  nicht 
£r  begnügt  Bich  mit  der  doppelten  Betrachtungsweise  des 
posae  fUr  Qott:  betrachtet  man  es  nach  der  potentia  ordinat» 
seciindoni  justittam  et  miserioordiara  und  versteht  man  die 
Gerechtigkeit  als  die  vergeltende,  so  hat  Anselm  recht  mit 
dem  Satz,  dafs  nicht  ohne  Genugtuung  Gott  die  Sünde  ver- 
geben und  der  bunder  nicht  zur  Sehgkeit  gelangen  könneu 
Der  Weg  der  Satisfaktion  ist  ihm  aber  „konvenient*' 
sowohl  für  die  Gerechtigkeit  wie  für  die  Barmherngkeit 
Gottes,  sofern  die  Yon  der  strikten  Gerechtigkeit  erforderte 
ewige  Strafe  durch  die  mildere,  biols  zeitliche  der  Satisfaktioii 
ersetzt  wird  *.  —  Er  bekennt  sich  hierbei  zu  Anselms  Gründen, 

demcrita  delere  et  hommem  in  priori  statu  constituere;  nee  remanaisaet 
aliqnid  inordinatum  In  uniTerso  nec  ettam  impumtum.  Peccatom  enim 
fert  secum  poenam  suam  per  qaam  ordinatar»  et  ita  si  sine  aatisfactione 
genui  humanuni  liberaaiet,  non  propter  hoc  contra  Justitiam  fSedBiet, 
JMk  a  1  ad  1:  dimittere  culpam  impuaitam  didtur  dupliciter  sc.  .  •  • 
■ine  omni  pow  et  hoc  est  impossibfle  cwam  judicio  Dei ...  vel  . , . 
sine  condigna  poena,  et  hoc  est  jiulicia  qiiaerentis  emendam  rei,  et  hoc 
modo  fuisset.  si  Dens  homiui  sine  inortc  Filii  i)Occatum  indulsifiset:  puni- 
vt-ral  oiiim  hcmiinem  in  hac  vita  et  in  purpatoriü  ampliiis  punire  potuit, 
et  ita  niliil  indecens  ex  parte  ßua  ox  hoc  Bpquprptar.  ad  2:  si  parceret 
a  poena  condigna,  clementiae  deputaretur,  durinnudo  justitia  pru  tanto 
«alvaretur  quod  remaneret  peccatnm  ultum  ])()ona  emendantp,  non  suffo- 
cauto.  a  (j  ad  l:  impossibilis  orauis  modus,  qui  nun  couferret  gratiam 
adjuvantem  contra  peccatum  ex  justitia  aliena  sive  illa  fuisset  Dei  ju- 
atida  eire  alicuius  latisfkdeiitis.  2%.  S  q  46  a  2  ad  8,  TgL  I  q  21  a  S 
ad  2:  Deus  misericorditer  agit,  non  qaidcm  contra  justitiam  suam 
agendo ,  sed  aliqiud  supra  justitiam  operando  ficut  . . .  sl  aliqnis  offen* 
sam  in  le  commlssam  remittet  Coi  eaim  aliquid  rendfeCit,  quodam- 
modo  donat  Hlud. 

1)  q  17  m  8  a  2.  Btm*  20  q  6  ad  8.  20  a  8.  Th,  im 
amt  20  a  4. 

2)  q  17  m  4  s  1 :  Dd  justitia  est,  ut  numqusm  peccatum  dlmit> 
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Oütt  könne  die  Sünde  nleht  ungestraft,  weil  nicht  angeordnet 

lassen,  er  unterschiede  sonst  nicht  zwischen  Sünder  und  Nicht- 
bunder,  es  entstände  defonnitas  im  Universum,  die  Unge- 
rechtigkeit wäre  freier  wie  die  Gerechtigkeit    Auch  in  der 
Widerlegung  möglicher  Einwände  schliefst  er  sich  diesem  an. 
Auf  die  Berufung  auf  die  Freiheit  Gottes,  der  ubter  keinem 
<3le8etz  stehe y  und  för  den  gerecht  und  gexieniend  sei;  was 
<er  woUe,  erwidert  er,  dafs  Qott  frei  sei  nur  zu  dran»  was 
sich  «eme,  und  nur  dieses  wolle,  weil  sein  Wille  sich  sonst 
-vsiderapräche ;  es  sei  aber  —  nach  der  Ordnung  der  ver- 
geltenden OerechtijL^keit  —  uno^oziemend,  die  Sünde  ohne  Satis- 
laktion  zu  erlassen.   Gegenüber  der  Berufung  auf  die  ethische 
Analogie  zwischen  Gott  und  uns,  für  die  es  löbliche  Barm- 
kerzigkeit  oder  Güte  ist,  ohne  Satisiaktion  zu  yerzeihen,  ja 
'denen  Gott  das  ausdrücklich,  befiehlt  —  Gott  ist  doch  gütiger 
wie  wir,  und  kann  unsdoch  nicht  gebieten,  was  sich  für  ihn  selbst 
nicht  ziemt —  verweist  Alexander  auf  den  Unterschied  zwischen 
dem  Privatmann  und  der  öfl'entlichen  Person,  dem  Richter, 
4er  als  Diener  der  Gerechtigkeit  tadelnswert  verfahren  würde, 
wollte  er  Schuld  ohne  Sühne  erlassen.  Gott  aber  ist  der  höchste 
Siebter  und  ordinator  justitiae.   So  befiehlt  er  uns,  frei  zu 
▼erseihen,  weil  er  die  Rache  oder  Strafe  sich  Torbebalten  hat. 
Oüte  ohne  Gerechtigkeit  ist  ebenso  fishlerhaft,  wie  Gerechtig- 
keit ohne  Barmherzigkeit  grausam  V  —  Nach  Bonaventura 
<(  2  ist  der  Weg  der  lIüi  Dteilunp^  durch  Satisfaktion  ex  parte 
Dei  der  angceme^seiicre,  weil  bei  ihm  das  Vv  lu  t  zur  Geltung 
kommt,  dalö  alle  Wege  Gottes  ßarmheraigkeit  und  Gerechtig- 
keit sind,  und  weil  das  bei  der  Herstellung  der  Menschheit 
^Is  der  excellentissima  viarum  Dei  doppelt  angemessen  war. 
HAtte  Gott  die  SUnde  gar  nicht  verziehen,  sondern  nur  ge- 
straft, so  wAre  die  Barmherzigkeit,  hätte  er  ohne  Genugtuung 
verziehen,  so  wäre  die  Gerechtigkeit  nicht  oÜenbar  p^eworden. 
Zu  den  angeführten  Einwänden,  die  er  im  wesentlichen  wie 
Alexander  widerlegt,  kommt  noch  der,  Gott  hätte  seine  Macht 

tHtur  siae  pocua  ...  aut  ordinatur  de  stiicta  jtiätitia,  ut  puiii^itur  aetei« 
naliter,  aut  de  justitia  cum  misericordia,  ut  pnniatur  tempuraliter. 
1)  q  l  m  4. 

MtMkr.  f.  I.-O.  XltV.  1.  8 
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mehr  gezeigt  wenn  er  wie  bei  der  creatio,  so  auch  bei  der 
recreatio  sein  bloises  Wort  gebraucht  bfttte.  Er  erwidert^ 
die  Macht  habe  sich  im  Werke  der  Schöpfnog  genUgend  ge- 
zeigt ^  dagegen  die  Barmherzigkeit,  Rlr  die  die  Gereditig- 

keit  ein  Annex    bilde,   iiabe   noch    des   Erweises  bedurft. 
Thomas  gibt  auf  den  Einwand,  daJs,  wenn  Gott  durch 
seinen  blolsen  \\  illen  den  ^[enscheii  beireiea  konnte^  die 
Hinzufügung  des  Leidens  Christi  unangemessen  gewesen  sci^ 
weil  die  Natur  nicht  durch  awei  Dinge  tue,  was  sie  duroh. 
eins  tun  konnex  die  Antwort:  natura  etiam  ut  aliquid  con* 
▼enientius  faciat,  plura  ad  unura  assumit,  sicut  duos  oculos  ad 
videndum  '  —  eine  für  die  eranze  Denkweise  der  Scholastik 
und  ihre  Iläuiung  von  Zvveckniäfsigkeitsgratideu  Itozeichnende 
Antwort.    Auch  ihm  beruht  es,  dafs  die  Horsteiiuiig  durch 
Genugtuung  von  Seiten  Gottes  betrachtet  der  angemessenere^ 
Wog  war,  darauf I  dafs  die  Gerechtigkeit  Gottes  sich  mani- 
festterti  wenn  culpa  durch  poena  getilgt  wird,  und  sugletcb 
die  Bannherzigkeit  so  mehr  ofienbart  wird,  als  durch  blo&e- 
Erlassung  zeitliclier  Schuld,  da  aut  diesem  Wege  der  Mensch, 
zur  vollen  Herstellung  seiner  ewigen  Würde  geführt  wird 
Damit  ist  aber  ThomaB  bereits  zu  einem  zweiten  Gesichts- 
punkt gekommen,  den  Bonaventura  auch  schon  bringt,  za 
der  Rücksicht  auf  den  Menschen.  Diese  mufste  offenbar  da» 
Entscheidende  werden,  wenn  bei  der  Möglichkeit  för  Gk>tt 
ohne  Verletzung  der  Gerechtigkeit  in  reiner  Barmherzigkeit 
zu  verzeihen,  doch  der  ^^  eg  der  Satisfaktion  als  der  ang«- 
mepsenerc  erwiesen  werden  sollte.  Auch  ( x  parte  nostra  findet 
B.  die  Herstellung  durch  Genugtuung  iür  angemessener  hin- 
sichtlich unserer  justificatio  wie  glorificatio.    Für  die  Her- 
stellung von  culpa  au  justitia  ist  ein  Verfahren  ad  normaii> 
justitiae,  wie  es  die  Satis&ktion  ist,  das  Geziemende.  Und 
dann,  sicut  gloriosius  est  acquirere  vitam  aetemam  per  raerita, 
quam  sine  meritis,  sie  gloriosius  est  recouciliari  Deo  per 

1)  S  III  4G  a  3  ulI  1. 

2)  In  sent.  III  20  q  1  a  l  11;  ex  parte  Dei  quia  in  hoc  divina 
justitia  manitlstatur,  quod  culpa  per  poenam  diluitur  ...  ad  2:  magis 
matiifcätatur  miscricordia  in  perducendo  ad  setemani  dignitatcm  quam, 
in  dimittendo  temporalem  colpftm. 
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satisfactionem  quam  sine  ^  Der  zweite  Gbdanke  findet  brei- 
tere AuBführoDg  im  iSenteiuseDkoinineotar  des  Thomas*. 

£r  sagt  unsweideatig,  weshalb  es  rühmlicher  is^  das  ewige 
Leben  durch  eigene  Verdienste,  als  ohne  sie,  also  als  blolsee 
Gkschenk  Gottes^  die  Vergebung  der  Sünde  auf  Grund  von 
Satisfaktiuu  als  durch  Gottes  freie  Giiude  zu  erlani,^'in.  Was 
jemand  verdient,  hat  er  gewissermafsen  von  sich  seibt>t.  Und 
wer  genugtut,  ist  sozusagen  selbst  die  Ursache  seiner  Er- 
lösung. Einen  Anhalt  in  der  Tradition  liat  auch  diese  Be. 
gründung  schon  bei  Augustin.  Wie  ein  angestandenes  Axiom 
behandelt  Bonaventura  es  auch  anderswo,  dais  es  erfineulicher 
ist,  etwas  als  Belohnung  durch  Verdienste  als  ohne  Verdienste 
zu  haben.  Und  die  neue  Ausgabe  seiner  Werke  verweist 
dabei  auf  einen  ankimgenden  Satz  Augustins  ^.  Stärker  ist 
der  Anklang  in  bezug  auf  die  Satisfaktion.  Im  Sentenzen- 
kommentar  bezeichnet  es  an  unserer  Stelle  Thomas  als  Er- 
weis der  Barmhersigkeit  Qottctt,  dafii  er  für  die  Herstellung 
der  Menschheit  den  der  Satisfoktion  hevoraugt  hal^ 

weil  auf  diesem  der  Mensch  su  seiner  früheren  Würde  völlig 
wiederhergestellt  worden  sei   In  der  Summa  bringt  er  das 


1)  ib.  q  2. 

2)  20  q  1  a  1  II:  congmum  etiam  fuit,  ut  humana  natura  per 

Batisfactionem  rcpararctur  prirao  ex  parte  Dei  . . .  seciindo  ex  parte 
hominis,  qui  satisfacieua  jterfectius  integratur.  Non  eiiiui  tantae  'jlnri;ip 
e^'ST't  post  peccatiim  quaiitae  (^rwt  in  statu  innocentiae,  ßi  iiou  piunarie 
satisiecissot ;  quia  loagis  est  bumini  ;!l<>n<i8uti),  ut  peccatum  commi^um 
satiBfacirndo  pleuarie  expurget,  quam  si  sine  satisfactinno  dimitteretur, 
sicut  etiam  matris  homini  uloriüsiiin  est,  quod  vitaiii  atUiiüun  cx  meritia 
hüllet,  quäfii  81  sinc  nieiiüä  ud  eam  perveniret,  quia  quod  quia  meretur, 
quodammodo  cx  sc  habet,  in  quantum  illud  meretur.  Simillter  satis- 
fiictio  fadt,  at  istta&ciens  lit  iiaodamiiiodo  esusa  sitae  purgationis. 
m  ad  8:  aeeundom  ordinem  quem  nunc  deus  imposult  rebus,  non  pot- 
cst  peceatum  eongroe  sine  poena  dinittt. . . .  Primo  quia  effectus  habet 
sUquid  et  ab  sgente  et  a  recipiente,  unde  ...  In  remiaeione  peccatomm 
oportet,  nt  alt  aliquid  ex  parte  nüserieordiae  remittentia,  ut  aliquid  de 
poena  debita  dindttator,  et  sllquid  ex  parte  redpientia,  ut  sc.  in  aliqud 
panSstar. 

8)  III  18  a  2  q  1  Einwand  8.  Aug.  de  Gen.  ad  Ut  XI,  cap.  6, 
D.  8:  est  palma  gLorioaior  non  cooaeiiaiaae  teatatum  quam  noo  potuiaae 
tentsri. 

8* 
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ganm  Argument  ^  die  AngemeBsenlioit  der  Satisfaktion  in 
der  Form,  daTs  ob  war  gröfaeren  Würde  des  MeiMcben  ans« 
geecfalagen  sei^  daTs  ea  dn  Menach  war,  der  den  Tenfel  be- 
siegte, von  dem  der  Mensch  besiegt  worden  war.    Das  ist 

die  deutliche  Reproduktion  eines  Gedankens  Aufjustins,  der 
in  dieser  Veranstaltung^  oinen  Erweis  von  Gottes  Güte  und 
Gerechtigkeit  gesehen  hatte  Diese  Begründung  lür  die  An- 
gemessenheit der  Herstellung  auf  dem  Wege  der  Satisfak- 
tion, auf  die  bei  der  ünsalängUchkeit  der  Begründung  ans 
der  Qottesidee  alles  Gewicht  fidlt,  ist  wie  nichts  anderes  ge* 
eignet,  die  ganze  Breite  und  Tide  der  Kluft  au  oBenbaren, 
die  die  mittelalterliche  Erlösangslehre  von  der  religiösen  Grund- 
anschauung der  lv<  numation  scheidet.  Für  Luther  ist  der 
Gedanke,  daib  e»  rühmlicher  sei.  wenn  der  Mensch  sich  selböt 
sein  Ueii  verdiene,  als  es  von  der  freien  Gnade  Gottes  emp- 
fange, nicht  nur  etwas,  was  bei  der  tatsächlichen  Macht 
der  Sünde  über  den  Menschen  unmöglich  ist,  sondern  die 
Irreligiositit  seihet,  der  frerelhafte  Versuch,  Qottes  Ehre  an- 
zutasten und  ihm  seine  Gottheit  su  rauben.  Der  Olanbe 
allein,  der  sich  bewuibt,  i»t,  allc.^  von  iinn  zu  empiangto  und 
auf  jeden,  wie  auch  immer  vermittelten  und  limitierten  Ge- 
danken an  Verdienste  verzichtet ,  ist  für  Luther  das  Ver- 
halten, das  Qott  seine  Ehre,  seiner  Gottheit  ihr  Becht  gibt 

1 )  Ib.  ad  2 :  iu  liüc  quod  deiis  per  satisfactionem  bomiaem  reparare 
voliiif.  niaxinx'  iniuiiffRtatur  dus  mi«pricordia ,  qiiia  non  tanturn  cnl- 
paiii  ab  CO  toluit  rnn  ivere,  sed  etiam  aii  priBtinain  Jipnitateni  liiimaDarn 
nattiram  integral! t  r  i  educerc.  Summa  III  q  40  ;i  3:  hoc  ad  ninjorcni 
digiiitatem  hüininis  ( i  sait,  ut  sirnt  homo  victiis  fuerat  et  li  icpius  a 
diabuio,  ita  etiani  humo  esspt,  qui  diabolum  vinceret,  rt  Kuut  homo 
mortem  riieruit,  ita  lioino  n;<iiipndo  mortem  Buperaret.  Aug.  de  triu. 
XIII,  cap.  17,  u.  22:  pertiiicbat  ad  jiistiüam  bonitatemque  creatoris, 
ut  per  eandeiu  rationaleoi  creaturam  superaretur  diabolus,  quam  se 
superasse  gauddmt 

2)  Erl.  Ausg.  ad  Qal.  I,  p.  187:  Dens  est,  qui  sua  dona  gratis  lar* 
gitur  Omnibus  eaque  est  laiis  difüiltatis  Ipsius.  8ed  baac  suam  dinni- 
tatem  noa  poteit  defeadere  eont»  justitiarios,  qai  gratiam  et  vitam 
aeterosm  noa  volunt  gratis  acdpere  ab  eo,  sed  illa  mereri  suis  operi- 
bos,  ideo  simplidter  voloat  d  adimere  gloriam  divinitatis  cf.  p.  S27. 
dl2B,  Tribaere  Deo  gloriam  eet  credere  ei  , . ,  io  summa  a^noscere  cum 
attctorem  et  largitorero  aummi  boni.  Hoc  ratio  mn  facit  sed  fidea.  £a 
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Eine  weniger  irreligiöfle  Wendung  nimmt  jenw  Gedanke  bei 
Albert  Auch  ihm  dient  es  sorErhöbuDg  unserer  gloria, 
dafs  Gott  durch  sein  EUngreifen  der  Menschheit  den  Weg 

der  Satiöiaktion  eröffnet  hat.  Aber  er  deiikt  doch  dabei 
statt  an  die  Beprüiiduiig  eines  positiven  Selbstgefühls  viel- 
mehr au  die  volle  Beseitigung  des  Schimpfes  (oppobrium), 
den  die  Nichtableistung  der  Genugtuung  bedeutet  hätte,  and 
der  Blödigkeit  oder  Scbttcbternheit  (Terecundia),  die  aus 
diesem  BewnTstsein  erwachsen  wäre  K  Mit  der  letzteren  kann 
doch  wohl  nur  an  den  Zweifel  an  dem  Vorhandensein  der 
vergebenden  Gnade  gedacht  sein,  der  jetzt  vor  dem  Dabeiu 
Her  auf  Christi  Satisfaktion  begründeten  Sakramente  nicht 
aufkommt 

£0  folgt  die  Frage  nach  dem  Subjekt,  das  anr  satisfactio 
stttficiens  qualificiert  ist.  Obwohl  Anselms  Argnmentatiun  hier 
ToUstSndig  Aufnahme  findet,  so  begnügt  man  sich  doch 
kemeswegs  mit  ihr.   Alexander  wirft  m  5  diefVage  auf, 

ob  der  Mensch  durch  sich  selbst  fiir  die  Sünde  genugtun 
könne,  erstlieh  ob  tur  irjjcnd  welche  Sünde,  nodaun  ob  ftir 
die  Erbsünde.  ( obwohl  vv  \)vi  der  der  Liisung^  vorangehenden 
AnfzäliUinp^  der  Gründe  für  und  wider  Auselms  Gegengründei 
die  Unendlichkeit  der  Sünde  und  die  schlechthinnige  Ver- 
pflichtung  der  Menschen  Gott  gegenüber  schon  abgesehen 
von  der  Sünde  anfUhrti  so  begründet  er  doch  seine  Antwort 
nicht  hieraof,  aondem  begnügt  sich  au  konstatieren»  dafs  der 

coosummat  divinitatem  et  ut  it;i  dicam  crestrix  est  diviiiitatis ,  non  In 
sobstantU  Dei,  sed  in  nobis.  Nam  «ae  fide  amittit  Deus  In  nobis  suam 
glonam.    Ex  quo  intelligi  pott  st  . . .  quantum  sit  peccatum  incredulitas. 

1)  20  a  l  ad  10:  quod  ultra  uostras  vitrs  rxopt,  ad  jidorian  no- 
«trae  omntilnm  fuit:  qnia  alitpr  somper  r(ni<?cicntia  tcßtis  veiitatis  di- 
ceret  iids  lapuisse  et  won  Sdlvissf  Dri  liMiu^reni.  Ad  9:  alio  inndo  re- 
Toittore  iujuriain  potuit  Dpub,  sed  cx  parle  homiiiäs  i iinaiisiBaet  vcre- 
cuüilia,  Rc.  quful  homo  abätullsset  quod  non  rrddidiaset.  Et  si 
quaersB,  utrum  Deuin  haoc  verecimdiam  aiiferre  potuissct?  Dico  sine 
praejudicio,  quod  opprobriuin  quidem  aufcirc  potuit:  sed  tarnen  veri- 
tsteiii  mutars  non  potuisset,  quia  contra  se  feciiset  De  praeterito 
enim  verum  fuit,  quod  homo  rapuit  quae  per  se  euohere  nou  potuit 
Et  adeo  eongraentMinani  fuit  judid  clementisnmo,  ut  tale  faesret  ju- 
didoiDy  ut  deitrueretor  peeeatum,  et  bonoo  tantum  vel  plus  daiido  quam 
rapuiti  ab  opprobrio  simol  et  peceato  Iiberaretur. 
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Menacb  eine  Gott  woblgefiülige  Leistung  wie  die  Satisfaktion 
nicht  durch  rieh  selbst,  soodern  nur  in  Kraft  der  gratia 
gratnm  faciens  ToUbringen  könne,  und  diese  These  gegen 

den  Einwand  zu  verteidigen ,  dafs  Gott  als  der  Gerechte 
nicht  mehr  vom  Menschen  verhiiige  als  er  k<inne,  und  zwar 
durcli  die  Distinktion  zwischen  potentia  activa  und  susceptiva: 
es  ist  Schuld  des  Menschen,  wenn  er  durch  Nichtgebrauch  der 
letsteren  die  erstere  nicht  erlangt  Aber  t)ir  die  £rbsünde, 
die  ihm  yon  Natur  anhaftet,  kann  auch  in  Kraft  dieser  Ghuide 
der  einzebe  nicht  genugtun,  sondern  nur  für  seine  peceata 
aotnalia.  Einmal  geht  die  ErbsQnde  als  das  vitium  naturae 
den  Willensakten  der  Person  voran.  Diese  können  nur  die 
Sünde  tilgen,  deren  Prinzip  die  Person  ist,  nicht  die  Hunde, 
die  ihr  von  Hause  aus  anhattet.  Nihil  posterius  natura 
potest  agere  in  id  quod  est  prius  natura.  Sodann  die  Erbsünde 
ist  ein  universale,  etwas  dem  ganzen  MenscheDgeschlecht  Ge- 
meinsames; ihr  ist  deshalb  das  bonum  singulare  der  Satis- 
faktion eines  einzelnen  Menschen  nicht  kommensurabel.  Das 
Eriorderliclie,  cum  gratia  exolutio  poenae  ternponilis,  niufs 
also  durch  einen  anderen  geschehen.  Für  Alexander  be- 
scliräokt  sich  also  die  erforderliche  Satisfaktion  auf  die  Kom- 
pensation der  Strafe  für  die  Erbsünde  als  das  vitium  naturae 
des  ganzen  Qescfalechts.  Die  Mitteilung  der  Gnade  an  die 
einzelnen,  mit  der  der  Erlafs  der  ewigen  Strafe  und  die  Kraft 
fülr  die  Totsttnden  geuugzutun  gegeben  ist,  kann  unbeschadet 
der  Gerechtigkeit  Gottes  aus  imer  Barmherzigkeit  geschehen. 
Diiiy  t^iud  Gedanken,  die  bei  Anselm  kein  Gegenstück  tinden. 
Dagegen  lenkt  er  m  d.  7  in  dej^sen  i>alinen.  Er  weist  dort 
den  als  Gegenstück  zur  Art  des  Sündenfalis  naheliegenden  Ge- 
danken der  Herstellung  der  Menschheit  durch  einen  Engel 
zurtLck.  Genugtnn  mufs,  wer  gesündigt  hat,  also  ein  MenscL 
Mufs  die  Genugtuung  Schadenersatz,  und  dazu  noch  emenda 
fUr  die  Beleidigung  umfassen,  so  handelt  es  sich  hier  um  Ersatz 
für  das  ganze  Menschengesclilecht,  das  Gott  durcli  die  J^ünde 
geraubt  ist;  und  dem  ist  kein  Engel  «gleichwertig.  Endlich 
würde  der  Mensch  auf  diesem  Wege  nicht  zu  seiner  früheren 
Würde,  in  der  er  den  Engeln  gleich  werden  sollte,  wieder- 
heigestellt  werden,  da  der  ihn  erlösende  £ngel  dann  sein 


Digrtized  by  Google 


STUDIKN  ZUR  TEKSOHNtWOSLKHBE  DES  HITTELALTBRS.  39 


Herr  seioi  er  ihm  zum  Dienst  verpflichtet  sein  würde.  Über* 
banpi  kaon  die  Satisfak^iioD  durch  keine  bloiae  Kreatur  ge- 
«cheben;  denn  die  Ghr0l«e  derselben  bemidit  sich  naeb  der 
€rrdffle  der  Sünde,  diese  alier  naeb  der  Gröfse  der  deordinatio, 

die  sie  zur  Folge  hat,  und  der  GrÖfse  dessen,  gegen  den  sie 
begangen  ist.  Durch  Adams  Simdc  ist  das  *:^anze  Geschlecht 
deordiniert,  und  der  Beleidige  ist  das  unendliche  Gut.  Die 
Satisl'aktion  für  die  unendliche  Strafe  kann  also  nur  leisten, 
in  wem  ein  unendliches  Gut  ist  Nur  Gott  kann,  und  nur 
ein  Mensch  soll  oder  darf  (debet)  sie  leisten.  Also  banc 
satb&etionem  requirit  necessitas  injuriae,  ut  fiat  per  deum 
luitnro  hnmanae  naturae. 

0 

Bonaventura  wiederholt  q  3  das  m  6.  7  von  Alexander 
<je.sagte  in  etwas  anderer  Forui.  Fordert  Gott  Genugtuung 
iür  beides,  den  Schaden  und  die  Beleidigung;  so  kann 
keine  blofse  Kreatur  für  die  Menschheit  genugtun,  weil  die 
Beleidigung  als  Beleidigung  des  Unendlichen  selbst  unendlich 
ist;  keine  Tätigkeit  aber  einer  blofsen  Kreatur  unendlich 
ist  Verseiht  Gott  die  Beleidigung  und  begnügt  sich  mit 
dem  Ersatz  für  den  Schaden,  so  kann  weder  ein  Mensch, 
■noch  ein  Nicht- Mensch,  sofern  er  blofse  Kreatur  ist,  mit 
seiner  iSeibstopterunp^  an  Gott  den  von  Adam  verursachten 
iküiadea  der  Minderkeit  des  ganzen  Geschlechtes  autwiegen; 
und  wenn  ein  Nicbtmensch  dazu  im  stände  wäre,  so  hülfe 
es  doch  nichts,  quia  satisfactio  ad  id  genus  spectat,  ad 
^nod  spectavit  transgressio.  Und  selbst  wenn  das  ginge,  so 
gesiemte  es  sich  nicht,  weil  die  menschliche  Natur  dann 
■einer  anderen  Art  von  üeschöpt'en  unterworfen  sein  und 
also  nicht  in  ihren  früheren  Zustand  zurückgelangen  würde. 
Dagegen  wriclit  Bouaventura's  Begründung  der  verneinenden 
Antwort  auf  die  Frage,  ob  der  einzelne  mit  Hilfe  der  Gnade  Hlr 
sich  genagtun  kdnne^  von  der  Alexanders  ab.  Er  unterscheidet 
zwischen  satisfactio  plena,  der  fUr  injuria  und  damnum, 
und  s.  semiplena,  der  blols  für  den  Schaden,  indem  nämlich 
die  Beleidigung  einfach  verziehen  wird.  S.  plena  kann 
wegen  der  Schwere  der  Beleidigung  kein  blofser  Mensch 
leisten;  s.  semiplena  kann  er  nur  für  seine  Tatsünde 
ieisten,  nicht  fUr  die  Erbsünde,  wie  sie  in  ihm  ist  Die 
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Tatsfinde  ist  Verderbnis  dee  Willen« ,  der  Sache  der  Ein- 
seiperBon  und  eine  leidit  bewegliche  GrÖ&e  ist;  dämm  kann 

sie  durch  den  Gebrauch  der  gratis  gratuiu  facicns,  wie  sie 
den  einzelnen  anjp^ht,  kompensiert  werckn.  Dafjegen  die 
Erbsünde  ist  Verderbnis  der  Natur,  die  Prinzip  emes  anderen 
ist  (hinsichtlich  der  Fortpflanzung)  und  aus  der  als  etwas 
Schwerbeweglichem  sie  sich  nicht  gans  ausrotten  lälst 
(eradioari)*  So  kann  die  gratia  singularis  personae  die- 
Wnrsel  der  ErbsUnde  weder  durch  sich  noch  durch  ihrea 
Gebranch,  und  darum  auch  nicht  ihren  reatus  aufheben. 
Das  verniat;  nur,  wer  von  der  ErbBÜnde  i  cin  ist  und  gratia 
capitis  besitzt  d.  b.  der  Gottnien^c  1),  der  alK  iu  anderen  scubus 
und  motus  eintlörsen  kann.  Aber  aucb  die  Möglichkeit  der 
8.  semiplena  für  die  Tatsünde,  die  dem  einaelnen  zuzuge- 
stehen ist,  ruht  auf  der  Satisfaktion  des  Oottmenscheui  votk 
der  sie  die  ihrer  Halbheit  wegen  erforderliche  Ergl&naung' 
empföngt. 

Auch  Thomas  unterscheidet  die  vollkommen  genügende 
d.  h.  die  eine  adäquate  Kekompensation  für  die  culpa  dar- 
stellende Satisfaktion  und  die  unvollkonnnen  genügende, 
d.  h.  die,  mit  der  sieb  der  Betroffene  zufrieden  gibt,  die 
er  gelten  Iftfst,  akzeptiert  Ein  s.  condigna  ist  aber  er- 
forderlich zur  Erlösung  der  Menschheity  weil  sie  sonst  nicht 
zu  ihrer  früheren  Würde  wiederhergestellt  würde  und  weil 
wie  alles  Unvollkommene  ein  Vollkommenes,  so  auch  die  un- 
vollkonnnene  Satisfaktion  eine  vollkommene  als  ] 'uiKlarnciit 
oder  Halt  voraussetzt  Die  Satistaktion  niuls,  um  eoudigna 
zu  sein,  unendiiciie  Kraft  haben,  weil  die  bünde  eine  ge- 
wisse Unendlichkeit  besitzt,  sowohl  wegen  der  Unendlichkeit 
der  Majestät  Gottes»  der  durch  die  Sünde  beleidigt  ist,  wie 
wegen  der  gewissen  Unendlichkeit,  die  der  durch  die  Sünde 
verderbten  Natur  zukommt,  sofern  ihre  Subjekte  ins  Un- 
endliche vervielfältigt  werden  können.  Die  Handlung  einer 
blofsen  Kreatur  kann  aber  keine  uuendbcbe  Wirksamkeit 
liaben,  also  kann  nur  der  Gottnieusch  die  Satisfaktion  für 
die  Menschheit  leisten.    Gegen  den  Kinwand,  es  wäre 


1)  8  m  q  1  a  1  ad  2.  In  sent  a  2. 
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grauaam,  wollte  ein  Herr  oder  Kichter  mehr  vei-langeu,  aU- 
jemand  könne,  Qott  sei  aber  nichts  weniger  als  grausam,, 
erwidert  er:  das  sei  freilich  richtig,  aber  nicht  in  dem  Fail^ 
wo  dem  Mann  die  Mittel  zur  S^ahlnng  der  Fordening  ge* 
geben  würden;  so  erweifle  denn  Qott  vielmehr  seine  Barm- 
herzigkeit aufs  h(>chste,  indem  er  von  dem  Menschen  zum 
Behuf  dessen  viiiliger  iierstellung  vollkommene  Satistaktion 
fordere  und  bei  dessen  Unvermögen  hierzu  ihm  seinen  Öoha 
gebe,  der  diese  zu  leisten  vermöge.    Den  Gedanken ,  dafs 
der  einzelne  fftr  die  menschliche  Natur,  wie  er  ne  iu  sich- 
trSgt^  also  alle  einzelnen  zusammen  iür  das  ganze  mensch- 
liebe  Geschlecht  genugtnn  könnten,  widerlegt  er  mit  dem 
Hinwds  darauf;  dafs  die  Menschennatar  über  die  Gesamt- 
heit ihrer  Trapper  ttberp^eife,  da  sie  sich  stets  auf  eine- 
gröfsere  Zahl  enstreekeii  köune. 

Warum  es  iUr  den  Gottmenseben  notwendig  oder  ange- 
messen war,  diese  Satisfaktion  durch  Leiden  und  Tod,  jai 
Kreuzestod  zuvoUziehen,  das  ist  früher  schon  in  der  Haupt- 
sache ausgeführt    £s  und  zauKchst  die  Merkmale  des  Be* 
griff«  der  Satisfaktion,  die  dies  fordern.    Sie  mnfs  ein> 
übei  [jtlichtmäfßiges  Werk  zur  Ebre  Gottes  sein.  Bonaven- 
tura betont  dies,  indem  er  mit  Aiibeim  II  cp   11  diesen 
modus  als  den  acceptabilissimus  ad  placandum  Deum  be- 
zeichnet, sofern  der  Mensch   nichts   Gröfseres  zur  Ehre 
Gottes  tun  kann,  als  freiwillig  und  sine  debito  den  Tod» 
hierAlr  leiden  q  6  ^   Sie  mufs  femer  ein  opus  poenale  sein 
und  qaalitatiT  wie  quantitativ  der  culpa  entsprechen.  In 
welchem   Mafse   die  Scholastiker   sämtlich  die  Erfüllung 
dieser  Requisite  an   der  Art  und  der  M  nr^e  der  Leiden 
Christi    naciizuweit>eu    bemüht   sind,    ht    liülier  dargelegt 
Bonaventura    bestreitet  aber  ausdrücklich,    daÜs  Christus 
nicht  auf  andere  Weise  hätte  genugtun  können,  als  durch- 
den  Tod.   Es  htttte  bei  einer  solchen  Person  ein  rnftCsiges- 
Leiden  genügt.   Gott  bat  aber  ein  fibriges  tun  wollen*.  — 

1)  Thomas  weist  SIIlq48a2aafdie  GrCfse  der  Lietie  hin,  aus 
der  Christus  gelitten  hat. 

2)  46  ad  4:  quainvis  hoc  esset  magk  congruum  fortassis  modicum 
sapplidum  in  tarn  aobili  persona  suileciiset  sd  humaai  generti  repsra- 
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Aach  die  Rttckstcbt  auf  den  Teufel  wird  berbeigesogen. 
Es  war  nach  B.  q  6  der  kitigste  Weg,  den  Teufel  su  be* 

siegen ;  dem  seinen  Betrug  mit  Betrug  zu  vergelten  ge- 
ziemend war.  Sogar  Augustins  Bild  von  muscipula  und 
eaca  tritt  wieder  auf.  Thomas  findet  es  q  4(3  a  3  nur  an- 
gemet^aen  ,  aus  liücksiclit  auf  die  Gerechtigkeit  der  Knecht- 
schaft des  Menschen  unter  seiner  Gewalt,  dafs  die  Be* 
ireiung  Ton  dem  Hochmütigen  und  Ungerechten  auf  dem 
Wege  der  Gerecbtigkeit  dnreb  die  Passion  und  ihre  bu- 
militas  stattfand.  Endlich  tritt  au  diesen  objektiven  Zveck- 
märsigkeitsgründen  noch  eine  Reibe  subjektiver,  die  sich  schon 
bei  Augustin  finden  und  nun  bald  mehr,  bald  weniger  voll- 
zählig aufgezählt  werden.  Tliouias  nennt  q  46  a  3  den 
Anreiz  zur  Gegenliebe,  den  dieser  Liebeserweis  Gottes  aus- 
übt das  Beispiel  der  Tugenden  des  Gehorsams,  der  Stand- 
haftigkeit,  Gerecbtigkeit  u.s.  w.^  die  Christus  im  Leiden  be- 
ivährt  ba^  die  Notwendigkeit,  sich  von  der  Sünde  rein 
>su  erhalten  y  die  die  Erlösung  durch  Christi  Blut  dem  Men* 
sehen  stärker  zu  Gemüte  führt. 

Hier  ist  der  Platz,  um  eine  wirksam  gewordene  Auf- 
fassung Ritschls  zu  berichtigen.  Sie  betrifft  die  Idee 
von  Christus  als  dem  Uaupt  der  Kirche  Nach  KitschU 
Urteil  hat  Thomas  einen  sehr  wertvollen  Gedanken  in  der 
Abweichung  von  Anselm  produziert,  indem  er  den  Gott- 
■menschen,  sofern  er  Satisfaktion  leistet  und  Verdienst  er- 
wirbt, von  vornherein  als  das  Haupt  der  Gemeinde, 
-de.sjenigen  Ausschnitts  au.-  dem  Menschengeschlecht  be- 
zeichnet, an  welchem  die  gottliche  Sündenvergebung  in 
Wirksamkeit  tritt  Dadurch  sei  es  möglich,  die  Doppel- 
wirkung des  genugtuenden  Leidens  nach  der  Seite  Gottes^ 
wie  nach  der  der  Menschen  hin  in  einen  Akt  ausammenzufaisen. 
'Bei  Anselm  dagegen  fielen  beide  Wirkungen  auseinander 

tionem;  sed  Dominus  in  liberando  supererogsvit,  propter  quod  dicitnr: 
Copioss  apud  eum  redemtio. 

1)  Bon.  4  5:  modus  satisfactionis  faetie  per  Christum  fuit  effica- 
dssimus  ad  attrahoidttm  genas  .».  hurnsQuai.  nuUo  slio  modo,  sslfo 
Toluntsüs  arbitrio,  Deus  hominem  msgis  potuit  sttrabere  ad  smoram 
auum  quam  snstinendo  pro  eo  eruds  patibukm. 
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und  bedürften  besonderer  Begründung.    Für  die  auf  Oott, 

iur  die  Leieitung  der  Genugtuung,  die  Gott  die  Beseligung 
der  Sünder  ermögliche,  ^enüp-e  ihm,  dafs  der  Gottmensch 
Glied  des  Menschengeöchlechtö  sei.  Aber  damit  sei  die 
Wirkung  auf  die  Menschen  nocli  nicht  erklärt  Dazu  be- 
dürfe  Anselm  teils  des  Gedankens,  dafs  der  Gottmensch 
xngleich  das  Beispiel  der  Hingebung  an  Gott  gegeben  habe 
und  so  sieb  Nachahmer  erzeuge,  teils  der  Vertauschung  des 
Begriffes  der  Genugtuung  mit  dem  des  Verdienstes,  das 
Christus  dann  au  seinen  Nachahmern  belohnt  wissen  will  ^ 
Diese  Ki»ntrastiprun|g^  zwischen  Thomas  und  Ansehn  ist  nicht 
haltbar.  Das  Verhältnis  zwischen  Christus  und  denen,  die 
durch  Nachahmung  seine  Verwandten  werden,  ist  schon  bei 
Angustin  an  Synonymon  für  das  zwischen  Christus  als  dem 
Haupt  und  denen,  die  durch  Glaube,  Liebe,  Nachahmung  seine 
Glieder  werden.  Auch  Anselm  hat  also  den  Begriff  des  Hauptes. 
Und  der  Begriff  des  Verdienstes  ist  auch  bei  ihm  dem  der 
l^enugtunuf?  von  vornherein  immanent,  wie  es  der  Gattungs- 
begriff dem  Artbegriff  ist  ^.  Andererseits  hat  auch  Thomas 
und  mit  ihm  die  ganze  Scholastik  des  18.  Jahrhunderts, 
was  Ritschi  an  Anselm  tadelt.  Auch  sie  werfen  die  Frage 
nach  der  Herstellung  des  ganzen  Geschlechts,  der  Menschen- 
natur auf.  Es  handelt  sich  um  die  Genugtuung  für  die 
Sünde  Adams  und  für  ihre  Folgen,  die  Verderbnis  des 
ganzen  Geschlechtes  in  erster  Linie.  Dies  tritt  besonders 
heraus,  wo  es  sich  um  die  Aul  hebung  der  Strafe  der  carentia 
visionis  Dei,  der  Strafe  für  die  Erbsünde,  handelt.  Oerade 
Thomas  operiert  dort  mit  ausdrücklicher  Berufung:  auf 
Porphyrius  mit  dem  neuplatonischen  Gattungsbegriffe^:  nur 
der  Gottmensch  kann  für  die  einzelnen  genttgend  verdienen, 
weil  nur  er  die  Wirkung  auf  die  menschliche  Katur,  in  der 


t)  a.  a.  0.  8.  67.  68.  45—46. 

2)  XXIf,  S.  300.  Anm.  1.    Z.  Tli.  K.  1900,  Bd.  XI,  S.  169. 

3)  Vgl.  für  Thoüiaä  S.  33,  Anm.  1.  .4//;.  18  a  12:  i  m.mo  Christi 
aperuit  aditimi  paradisi  suh'eudo  rompbacani.  Kompbaea  uiittfu  iJihil 
aliud  efit  spiritualiter  nisi  dccretum  Dei  de  non  intrando  sine  pretio 
^ttod  solmdum  est  pro  natura,  quia  tota  dsmstta  AiH  per  peeca» 
inm  io  Adam. 
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alle  Menschen  ein  Mensch  sind,  ausüben  und  durch  dies 
Mittelglied  mit  seinem  Verdienst  die  einzelnen  erreichen 
kann.  Das  A uscinanderlallen  der  Wirkung  Christi  auf  Gott 
und  auf  die  Menschen  Endet  bei  allen  statt,  indem  sie  die 
saificiantia  der  Genugtuung  Christi  für  das  ganie  Geschlecht, 
für  das  durch  diese  die  justificatio  in  genere,  oder  in  rei 
natura,  oder  die  causa  uniyersalis  remissionis^  die  Versöhnung 
der  Mensehennatur  mit  Gott^  die  Besiegung  des  Teufel» 
ubeibaupt  erwirkt  ist,  vuu  der  etlticicntia  ndrv  cilii'ucia  unter- 
Bchieden,  die  nur  bei  den  Christus  ^^licdiicli  verbundenen  ein- 
tritt Die  Idee  des  Hauptes  und  der  Glieder  bekommt  al&o 
bei  dieser  Distinktion  erst  Bedeutung,  wenn  es  sich  uro  die 
individuelle  Aneignung  des  universellen  Erfolges  der  Lei- 
stung  Ohrtsti  handelt  Nicht  anders  steht  es,  wenn  maa 
die  Qualifikation  ins  Auge  fafst,  yermöge  deren  ihnen 
Christus  zur  Satisfaktion  für  das  ganze  Gtescblecht  befähigt 
erscheint.  Sie  wiederholen  alle  die  Formel  Anselms: 
solus  homo  de  bot,  solus  Deus  potest.  Die  blolse  Zuge- 
hörigkeit des  Gottmenschen  zum  0^^lchlecht  sehen  sie  als 
die  genügende  Bedingung  au  der  Üir  das  ganae  Geschlecht 
erforderlichen  Lebtung  an.  Wenn  von  der  gratia  singularis 
hominis  die  gratia  Christi  als  die  gratia  capitis  unterschieden 
wird,  so  bedeutet  das  nicht  eine  ideelle  Relation  au  einem 
Ausschnitt  aus  dem  üeschiecht,  zu  der  Gemeinde,  sondern 
die  Onadenlülle,  die  seine  Menschheit  aus  der  Verbindung 
mit  der  Gottheit  besitzt  und  die  so  grofs  ist,  dafs  sie 
anderen  zu  gute  kommen  kann  '  und  soll,  nun  eben  der 
Bufficientia  nach  allen,  der  elficacia  nach  denen,  welche 
durch  Ghiube  und  Liebe  seine  Glieder  werden.  Erst,  soweit 
diese  subjektive  Einigung  stattfindet,  wird  Christus  tat- 
sächlich Haupt.  Alexander  sagt:  er  ist  Haupt  eo  quod  est 
creditus  et  amatus,  q  rJ  ni  2  a  2.  Sollte  es  die  Meinung 
sein,  dafs  Christus  »eine  Leisiun«^  von  vornherein  als  Haupt 
des  mystischen  Leibes  vollbracht  habe,  also  auch  nur  für 

1)  77*.  S  III  (j  8  a  5:  ex  illa  niiinfpiitia  giatiae  qiiatn  acit'iüt, 
COiuiiCiil  ei  ({ihhI  L'ratia  illa  ad  ali«  s  dt  ;  iv,Ltur ,  qnod  pertimt  ad  ra- 
tioncm  capitis,  u  i:  vi rt utein  habet  iuilucudi  gratiam  iu  omiiia  iiieüi- 
bra  eccleaiae. 
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-diasen,  w  inflfate  dtew  doch  ab  geBchloMeoe  Emheit  ge* 
dacbt  werdeo,  wie  es  bei  Doos  de^  Fall  ist,  der  sie  auf 
die  Erwiblten  beschränkt.    Davon  ist  bei  den  früheren 

nirgends  die  Rede.  Vielmehr  geht  die  güttliehe  BeHtimmung 
nach  Thomas  daliin,  daf«  er  Haupt  aller  Menschen 
werden  soll  K  Und  Thomas  zeigt  q  8  a  3  ausdrücklich, 
inwiefern  er  es  tatsächlich  ist,  nämlich  in  verschiedenen 
Stofeograden,  erstlioh  derer,  die  ihm  aktuell  vereinigt  sind 
^ureh  die  Herrlichkeit  oder  erst  durch  die  liebe  oder  bloCs 
erst  durch  den  Glauben,  sodann  derer,  die  ihm  blofs  poten- 
tiell geeinigt  sind  und  hier  wieder  entweder  in  einer  Mög- 
liclikeit,  die  zur  Aktualität  nur  noch  nicht  gelangt  ist,  aber 
sicher  einmal  zu  ihr  gelangen  wird,  der  Prädestinierten,  oder 
in  einer  Möglichkeit,  die  nie  aktualisiert  werden  wird,  bei 
Nicfatprädestinierten ,  solange  sie  in  dieser  Welt  leben; 
denn  mit  dem  Tode  hdrt  filr  sie  die  Möglichkeit  der 
Einlgnng  mit  Christus  und  damit  jede  Gliedschaft  Christi  auf. 

1)  ib.  q  19  a  4  ad  l:  mentam  Christi,  qui  est  a  Deo  coostittitos 
«spat  omaiuin  honiaoni  qoantam  sd  gratiam,  ss  extendit  ad  onmia 
^ns  membra. 
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Lutliers  römischer  Prozefs. 


Von 

Karl  Müller  in  Breslau. 


Uber  Luthers  Prozels  an  der  römischen  Kurie  fehlen 
bisher  alle  Untersuchungen.  Profan-  wie  KiiLhenhift.t<iriker 
samt  den  Lutherbiographen  sind  an  ihm  last  ganz  vorüber- 
gegangen und  haben  infolgedessen  wesentliche  Momente 
im  Qang  und  Zusammenhang  der  Ereignime  bis  com 
Wonnser  Edikt  ttbenehen  oder  Yerkannt  Ich  verbeige  mir 
die  Schwierigkeit  nicht ,  daia  ich  da  als  Theologe  das  Wort 
ergreife,  wo  Bchliefslich  nur  der  Jurist  sprechen  sollte.  Aber 
einmal  mufs  die  Sache  doch  vorgenouiaien  werden,  und  so 
scheue  ich  auch  die  Gefahr  nicht,  dabei  dilettantisch  irre 
zu  gehen.  Neue  Quellen  habe  ich  nicht.  Die  Akten  des 
Prozesses  hat  Pailayicino  im  Eonsistorialarchiv  benutzt 
Vielleicht  liegen  sie  noch  dort  H&tte  mein  Verauch  den 
ISrfolgy  dafs  sie  wieder  au%eftmden  und  dann  Ton  einem 
Sachverständigen  bearbeitet  würden,  so  wäre  das  für  mich, 
das  Bchönäte  Ergebnis. 

I. 

Die  genauesten  und  zum  Teil  die  einzigen  Angaben  über 

die  Einleitung  des  Prozesses  haben  wir  in  Luthers 
beiden  Appellationen  Da  ich  mehrfach  auf  die  Worte 
zurückkommen  mufs,  setze  ich  sie  hier  her.  In  I  heifst  es 
von  den  Ablaiskrftmem:  ^fiuäxo  me  apud  ....  Leonem  X 

1)  WA.  (=  Weimarer  Ausgabe  von  Luthers  Werken)  2,  28£  u* 
36  ff.,  iusbes.  S.  30  18-37  u.  88  13-18. 
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papam  etc.  et  cximtum  virum  dominum  Manum  de  FemsiiSf 
stme  samtitaiis  procuratorem  fisctüem,  foedaverunt  . . .  . ,  id 
didua  dominus  Marius  ad  impariunam  eorum  inskmHam 
causam  contra  ms  tanquam  de  haeresi  suspectum  et  in 
ecelesiasiicae  poiestatis  iniuriam,.,  ckmumque  irreverentiam 
machbiatum  reverendissimis  in  Christo  pairibus  domino 
Hierunymo  <lr  (jhinutiis,  e])iscopö  Asculaiitnsi,  atKlitori 
camer ae  etc.  et  St/lvestro  Frierali  0.  P.,  palatii  apostolici 
magistro,  committeret .  . .  Qui  quidem  iudices  et  auditores 
. . . .  me  citari  fecerunt  et  ciiaverunt  ad  comparendum  perso* 
naUier  Rhomas.'*  In  II:  „ct^serunt  lÜi  ....  apud  . . . 
Leonem  Xper  guendam  dominum  Marium  de  Perusiis, 
proeurakrem  fiscahm,  aecusare  tanquam  haeresi  suspecktm, 
cf  jy^r  mndim  dorn  in  um  taudcm  I  m  p  r  tra  n  t  c  s  r  o  m  m  i  ss  io- 
nem  cttaiidi  i/n  i  in  personas  revi^rendissimorum  domi- 
fwrwn  et  patrum  liieronymi  [wie  obeo]^  et  Silvestri 
Prieratis  ...  per  eosdem  me  citari  euraverunt 
ad  Ürbem  ad  personaUter  comparendum/*  Dagegen  er* 
wähnt  das  spätere  Breve  an  Cajetan  ^  nur  die  Rolle  des 
Hieronymas:  „Nos  ....  venerabili  fratri  nostro  II.,  episcof)o 
A.y  curiae  causarum  camerae  aposfdicae  yenerali  auditorif 
commisimus,  ut  ipsum  Maitiimm  ad  comparendum 
personaUter  coram  eo  et  ne  si4per  prafwissia  examinandum 
ei,  qualiter  de  fide  setUiret,  respondendum,  sub  certis  poenis 
numeret,  ipsegm  H*  auditor  contra  dictum  Martinum  moni' 
torium  hujusmodi,  ut  acc^wnus,  deerevit,*'  Luthers  An- 
gaben stammen  jedenfalls  aus  dem  Vorladungsscbreiben^  das- 
uns  ja  nicht  mehr  vorliegt.  Sie  sind,  wie  sofort  klar  ist, 
von  verschiedener  Genauigkeit  A\)ri:  Niunen  und  Titel  sind 
richtig,  nur  dafs  de  Pei  usiis  uugenau  ist  statt  de  Perusco. 

£s  gilt  nun  vor  allem  andern  |  die  Art  der  Amter  fest- 
zustellen,  deren  Triiger  hier  erscheinen*.    Zunächst  der- 


1}  WA.  2,  28  uff. 

2)  Fttr  dsa  Folgende  ist  zu  vurgleicben :  J.  B.  de  Luca,  Belstio 
euriae  Roroanae.  (Ich  benutze  die  Ausgabe  von  K5la  1688.)  J,  H. 
Bangen,  Die  römische  Kurie,  ihre  gegenwärtige  Zusammensetzung  und 
ihr  Geschäftsgang  (1854).  Gg.  Phillips,  Kircbenrechfc,  Bd.  6  (1864). 
üio&cbius,  Kirchenrecht  1,  3d2ff. 
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^Magister  saori  palatiL  Er  ist  vor  allem  —  anderes 
tkaon  hier  aufoer  fietraoht  bleibea  —  der  sachventkudige 
Berater  des  Papetee  m  Fragen  des  Glauliens  und  der 

Häresie,  zufi^leich  der  ordoi.t liehe  Glaubensrichter  in  einem 
engeren  Bezirk  um  I?om,  vermutlich  innerhalb  der  alten 
römischen  Diözese  (bis  zum  hundertsten  Meilenstein)  '.  Diese 
.Stellung  kann  also  in  Lutliers  Fall  nicht  in  Betracht  go- 
kommen  sein. 

Die  beiden  anderen  Amter,  der  Procnrator  fiscalis  und 
'der  curiae  cansarum  camerae  apostolicae  Auditor  generalis, 
gehören  beide  derselben  Behörde  an:  Kammer  und  Fiskus 

Bind  eins,  1^  jiianzbehörde  und  zugleich  Gerichtshof.    An  der 
:8pitzo  des  Gerichtshois  steht  der  Auditor  camerae,  wie 
der  Titel  gewöhnlich  kurz  lautet,  eine  der  höchsten  kurialen 
Würd«^n  ^.    Seine  Stellung  ist  gerade  ein  Menschenalter  vor 
Luthers  Vorladung  durch  Innocenzens  Will,  Bulle  Apprimae 
devotaonis  vom  22.  November  1485 '  nfther  beschrieben 
'worden.     Danach   hat  er  unter  dem  Kardinalk&mmerer 
*vor  allem   die  Strafgcrichtsbaikeit  über  alle  Beamten  der 
•Kurie  und  alle  Kurialen  überhaupt,  sowie  über  alle  creist- 
lichen  und  weltlichen  Zivil-  und  Strafsachen,  die  an  dei* 
Kurie  vorkommen,  soweit  sie  nicht  Verstümmelung  oder 
Todesstrafe  nach  sich  aiehen  *,   Mit  anderen  Worten :  er  ist 
4er  Richter  über  alle  Personen,  die  zur  Kurie  gehören, 
und  über  alle  Materien,  die  in  ihrem  Bereich  vorkommen. 
Denn  dabei  sind  nicht  etwa  Fälle  aus  den  Provinzen  ge- 
meint, die  clor  l^i])st  an  sicii  zieht  oder  die  durch  A jjjjellation 
an  ihn  kommen,  sondern  nur  solche,  die  die  Mitglieder  der 

1)  Hiuscbius  1,  493.  Hier  so  wenig  wie  sonst  finde  iih  etwas 
über  seine  Su'lluuj;  als  Glaiibcnsiichtcr.  Aber  in  seiner  Ut'plik  an 
Luther  bezpirhiiot  sii  h  Silypstt^r  selbst  als  „urbis  et  orhin  domini  nmtri 
»pontaneo  munerc  inquisüor  ac  pcrinde  sivc  (rniinaric  sive  delegato 
jure  in  spectantiims  ad  fUern  judex**.  WA.  2,  61  n  f.  Die  Ausdehnung 
seiner  ordentlieb«!  Richtergewalt  erseUiefM  ich  nur  daraus,  daf«  sich 
sriDS  Qbrige  Jurisdiktioo  ap&ter  Aber  den  im  Text  ungegebeiiGn  Besirk 
erstreckte  (fgl.  De  Luea,  DIse.  6  8). 

2)  Vjtl.  beg.  De  Luca,  Diso.  84. 

8)  Magnum  Bullarium  Bomanum  (Liigduni  1673)  I,  460 
4)  Die  Stelle  auch  bei  Hinschiua  410 s. 
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Kurie  angehen  oder  Fremde,  die  sich  gerade  an  der  Kurie 

■aufhalten.    Luthers  Fall  gehört  also  nicht  dazu.     £r  ist 
ao  wenig  als  Pnerias  der  ordentliche  Richter  über  Luther 

Wenn   nun   trotzdem  beide  mit  Luthers  Siu  he  betarat 
worden  sind,  so  kann  das  nur  durch  eine  aurserürdentliche 
Delegation,  Kommiseioni  geschehen  sein.   In  solchem  Fall 
Aber  kann  der  Papst  einen  Prozefs  seinem  Kommissar  gans 
und  mit  Einschiuis  der  Diffinitivsentena  Qbertragen  oder  nur 
^inen  Teil,  so  dals  er  das  Endurteil,  vielleicht  auch  noch 
andere  iStücke,  sich  selbst  vorbehält.    Im  ersten  Fall  wird 
•der  Koniiiussar  zum  Judex,  im   zweiten  Fall   ist   er  nur 
Auditor  im  technischen  Sinn  ^.    Denn  der  Judex  hat  den 
ganzen  Procefs  zu  führen  nnd  kraft  eigener  oder  der  von 
^inem  Herrn  ihm  fibertragenen  Gewalt  das  Endurteil  au 
fäUen,   Der  Auditor  dagegen  hat  nur  in  des  Richters  Auf- 
trag bestimmte  Vorarbeiten  fllr  ihn  zn  liefern,  Zeugen  zu 
vernehmen  u.  s.  w.     iSein  Auftrag  wird  daher  von  dem 
ihm  vorgesetzten  Richter  immer  geuau  umschrieben.  Während 
nun  z.  B.  bei  Hufs  zuerst  der  ganze  Prozei's  an  einen 
kommissarischen  Richter   übertragen  worden  ist  ^,  wissen 
^ir  aus  dem  Breve  und  den  Appellationen  Luthers,  dafs 
•der  Papst  von  vornherein  dem  Hieronymus  nur  Vorladung 
und  Verhör  ubertragen  hat  ^.  Weiter  reicht  dessen  Vollmacht 
^80  nicht,  und  es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  in  dem 

1)  Nach  Pallavicino,  htoria  del  conciUo  di  Trento  II  t»,T  b&tCe 
HieroDymus  den  Auftrag  erhallen  als  ordtnariü  eaeffutore  di  iuite  h 
pontifieie  ordin(uioni.  Allein  die  Bulle  Apprimae  übortrilgt  ihm  §  G 
nur  die  Exekution  der  päpstlichen  Sentenzen.  Auf^jerdem  weist  die 
Verbindung  mit  dem  Fiskalprokuratür  auf  seine  richterliche  Stellung. 

2)  Über  diesen  technischen  Begriff  des  auditor  im  Unterschied  vom 
j}UUx  vgl.  Guiliplini  Durantis  SpecuUim  utriusque  juris  I,  1  do  au- 
tlitorr.  Auch  lliiischius  1,  180  f.  Ich  brniitzr  hier  und  im  folgen- 
dfii  um  liebstf'ii  Durantis,  wril  sein  Weik,  obwohl  zueret  1272  heraus- 
gegeben, doch  uuch  am  Anfang  IH.  Jhs.  und  langer  das  augcselirnstp 
und  vei  breitetste  Handbuch  war  und  vor  allem  der  geiichtlicbeu  Praxis 
diente. 

3)  Documenta  Mag.  Joanuis  Huä  vitaui  [etc.]  illustrautia  ed. 
Palacky  (1869),  S.  402. 

4)  Vgl.  oben  S.  47. 

MMr  r.  K.-0.  XIIT,  t.  4 
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späteren  Stadium  des  Prozesses  Hieronjmus  so  gut  wie- 
Silvester  Terschwindeo  und  dafEir  nur  noch  der  Papst  selbst 
mit  seinem  Beirat  von  Kardinalen  und  Gelehrten  hervortritt 

Er  allein  ist  der  Judex. 

Nun  wird  auch  verständlich  werden,  warum  von  Sil- 
vester nur  in  Luthers  Appellationen ,  nicht  aber  in  Leos- 
Breve  die  Rede  ist.  £r  hat  —  darüber  lassen  die  Appel- 
lationen keinen  Zweifel  —  auch  eine  Kommission  bekommen, 
aber  eine  andere  als  Hieronymus,  oder  wohl  richtiger^:  sie- 
haben swar  beide  denselben  Auftrag  gemeinsam  erhalten,, 
aber  wolil  mit  der  Volhnacbt,  duls  aucli  jeder  für  sich  vor- 
gehen ktinne  Und  nun  iilx  i  nimmt  Silvester  die  Prüfung 
der  Schriften  Luthers,  Hieronymus  das  persönliche  Verhör 
und  infolgedessen  auch  die  Ladung. 

Was  hat  nun  aber  Marius  fUr  eine  ItoUe  gespielt? 
Die  Prokuratoren  stehen  an  der  Kurie  immer  neben  den  Ad- 
vokaten, sind  aber  nicht  mit  ihnen  identisch.  B^de  stehen 
den  Richtern  wie  den  Parteien  zur  Verfügung.  Aber  die 
Prokuratoren  haben  nur  die  tatsächliche  Seite  zu  ver- 
sehen, das  Material,  die  Zeugen  u.  s.  w.  zu  beschaffen^ 
im  Verhör  und  bei  den  Widerreden  der  Parteien  zu  wirken. 
Die  Advokaten  treten  erst  ein^  wenn  alles  Tatsächliche  klar 
gelegt  ist:  dann  haben  sie  die  Aufgabe,  die  Entscheidung  der 
Rechtsfrage  vorzubereiten,  die  rechtlichen  Bestimmungen,  die- 
in  Frage  kommen,  aufzusuchen  und  anzuwenden  ^.  So  Hegt 
es  nun  auch  bei  der  apostolischen  Kannner  Aber  während 
hier  fiir  die  Finanzbehörde  und  den  Gerichtshof  zusammen, 
nor  ein  Advokat  bestellt  ist,  steht  ihm  fUr  jede  der  beiden^ 
Anstalten  ein  besonderer  Prokurator  zur  Seite,  und  zwar 
f^r  die  richterliche  Seite  der  Procurator  fiscalis  generalis- 
L'rbis  oder  kurzweg  der  Procu  rator  fisci.  Er  wird  nur 
aus    den    hervorragendsten   Kriminalisten   genouiuien  und 

1)  Sn  rnufs  man  nach  den  Appellalinnon  iiiteilen. 

2)  Is'ach  der  Formel  „  vobis  et  radrum  singulis  "  8.  H  i  nscbi  us  1, 169i 

3)  Dp  Lnca,  Disc.  4G  nr.  84  ff.    Bangen  62  ff. 

4)  Vgl.  für  das  FolL'cnde  besonders  De  Luca  a.  a.  U.    Was  hier 
für  das  17.  Jahrb.  festgestellt  wird,  kaim  auch  im  16.  nicht  viel  anders- 
gewesen  sein. 
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mufs  alle  Stufen  dieser  Laufbahn  durch^omacht  haben. 
Seine  Auigabe  ist,  in  jedem  Einzelfalle  bei  den  iücbtern 
alles  zu  tun,  dafs  die  Delinquenten  überführt  und  in  die 
richtige  Strafe  genommeD  werden.  Mit  einem  Wort:  er  ist 
der  Staatsanwalt  am  Gerichtshof  des  Fiskus  ^  So  wird 
sein  Amt  auch  in  Innooensens  VIII.  Bolle  Apprimae  §  3 
(s.  o.)  beschrieben:  der  Generalauditor  erhält  VoUmacht, 
die  Vergehen  der  Kurialen  fani  prr  fisci  nostri  pro  tempore 
pruesenlis  prontraioris  dmunciationcm  tt  accusaäonem  quam 
diam  ex  meto  officio  iwiuirendi  iL  s.  w. 

Uftlt  man  diese  Tatsachen  wieder  an  die  Angaben  unserer 
Urkwulen,  so  wird  sich  des  Marius  Rolle  in  Luthers  Proaela 
niher  bestimmen  lassen.  Zunächst  hat  auch  er  nicht  in 
seinem  eigentlichen  Amtsbereich  gehandelt:  er  ist  der 
StaatHiuiwalt  nur  t'ur  die  Personen  und  Materien ,  die  dem 
Auditor  camorae  zustehen.  Al)er  die  amtliche  Verbindung 
mit  diesem  Auditor  macht  es  begrciliich,  dafs  sie  auch  in 
Luthers  Proaels  in  einem  aolserordentlichen  Fall  beisammen 
stehen. 

Die  tatsSchliche  RoUe  des  Marius  kennen  wir  nur  aus 
Luthers  Appellationen  (s.  o.).    Wie  schon  bemerkt,  sind 

diese  beiden  Urkunden  hier  wie  sonst  von  verschiedener 
Genauigkeit:  nach  1  hätte  Marius  den  Prozefs  prcp^en  Luther 
an  Hieronymus  und  Silvester  übertragen,  kommittiert,  nach 
II  aber  den  Auftrag  (connnissio),  Luther  vor  H.  und  S.  zvl 
zitieren,  [beim  Papst]  erwirkt.  Während  nun  in  anderen 
FiUen  I  genaaer  ist,  gibt  hier  II  den  richtigen  Sachver- 
halt Unm(S^ch  konnte  Marius  den  Prosefs  an  Hieronymus 
und  Silvester  kommittieren,  delegieren.  Denn  er  ist  nicht 
der  ordentliche  Richter;  und  als  päpsthcher  Delegat  hiiUe 
er  seinen  Auftrag  doch  nicht  an  seinen  Voreresetzten 
Hieronymus  subdelegieren  können.  Er  kann  also  nur,  Nvie 
das  II  Yon  vornherein  nahe  legt,  I  aber  selbst  gelegentlich 

1)  Auch  an  den  InquiutiousgericbtshÖfen  heifsen  die  Offizialankläger 
fiscales.    S,  Fernas  Kommentar  zu  Eymericbs  Directorium  iuquisi- 

torura  III  67  (ed.  Vonnd.  1595  S.  415  a  D.).  Eymerichs  Wprk  stamnit 
aus  dorn  Jahr  137^1;  Pcguas  Kuinmentar,  der  für  die  Inquisitoren  seiner 
eigeneu  Zeit  berechuet  ist,  ist  zuerst  1578  erscbieaen. 

4* 
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bemerkt  \  den  Prozefs  beim  Papst  beantragt  haben.  Die 
Darstellang  in  I  gibt  den  Tatbestand  nur  ungeoau  to- 
Bammengesogen. 

Urkundlich  beseugt  ist  endlich,  dafs  Ersbischof  Albrecht 
Ton  Mains  und  Magdeburg  selbst  es  war,  der  über  Luthera 
Thesen  u.  a.  Schril'ten  nach  Rom  berichtet  bat,  um  den 
Pa}»st  z'Hii  Einschreiten  zu  veranla«gen  Aber  es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dal's  von  diesen  Bemühungen  des  Erz- 
bischot's  in  der  Vorladungsurkunde  genauer  die  Hede  ge- 
wesen wäre.  Nur  allgemeinere  Andeutungen  mögen  darin 
gestanden  haben,  wie  die  Kenntnis  über  die  Voigftnge  nach 
Rom  gekommen  sei  ^  Wenn  Luther  hinter  den  römischen 
Instanzen  die  Ablarskrümer  des  Dominikanerordens  sieht 
und  den  Prozefs  von  ihnen  betrieben  werden  iäisi  so 
wird  das  im  wesentlichen  seine  Vermutung  sein,  mit  der 
er  zugleich  den  Ursprung  des  ganzen  Prozesses  aus  einem 
häfslichen  Gteidgeschttit  ableiten  wollte. 

Fafst  man  also  zusammen,  so  ist  die  Denunziation  des 
Erzbisehofs  Albreebt  wohl  zunichst  an  Marius  gegeben  wor- 
den, der  durch  die  eigentümliche  Stellung  seines  Kurialamts 
hiezii  der  nächste  war.  Er  hat  dann  den  Prozefs  beim 
Papst  beantragt,  und  der  Papst  hat  mit  dem  theologischen 

1)  S.  32  32:  commififfto  ad  8upradicH  dmim  prwunniilorif  fiaeaUg 
itutantiam  (ut  praefertur)  signata. 

2)  Erzi).  Albiecht  an  seine  Käto  in  Hülle  13.  Dez  1517  boi  F. 
Körner,  Tej;el  der  Ablafsprediger  (ISct  f,  S.  148.  Welche  Schiifteu 
Luthers  neben  den  Thespn  {remeint  sein  koniit-n,  erörtert  Th.  lirieger 
in  ZKG.  11,  112—118  (1890).  llber  den  Prozefs,  den  der  Erzbischof 
selbst  pejien  Lutber  anjjpstrenfft  bat,  s.  Brieger  in  der  Festschrift  zum 
Deutschen  llistorikertag  in  Leipzig  1894,  S.  191  ff,  und  dazu  meine  Be- 
merkungen weiter  unten  8.  S8  oben. 

8)  Etwa  so  wie  es  im  Breve  an  den  Kurfürsten  ▼om  38.  Aug.  1518 
(EA.  ova  2,  863)  heifst:  ^fwomasi  ex  doelmimiifum  ac  refi^iostM»- 
momm  homimm  fvloltofie  ae  pramrÜm  ühcH  fUH  maßUHi  8.  palaeU 
MOS Ir»  «0^19  eomtai  u.  s.  w. 

4)  YgL  die  AppeU&tioDen.  —  Der  Gedsuke  Hegt  nsbe,  dsTs  Lutber 
hinter  den  Ablsiskr&meni  eigentlich  den  Ersbischof  selbst  suche  und  so 
von  dessen  Denunziation  in  Rom  etwas  erfahren  habe;  Appell.  II  (87  SV) 
bezeichnet  er  die  erzbischöf liebe  lustructio  summaria  als  ihren,  der 
Kr&mer,  libellus.  Aber  der  Anhaltspunkt  ist  doch  xu  schwach. 
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Gatachten  den  HagiBter  aacri  palatii^  mit  der  gerichtlichen 
YoniDtenuchung  den  Generalauditor  seiner  Kammer  heauf- 
tragt,  sich  selbst  aber  alles  weitere  und  insbesondere  das 
Endorteil  vorbehalten.  ^ 

II 

Es  wSre  von  Interesse,  wenn  sich  feststellen  llefse, 

welche  Prozelsforni  gegen  Luther  gewählt 
worden  ist. 

Das  kanoniflche  Recht  hatte  aus  alter  Zeit  für  den 
Strafprozefs  nur  die  Form  der  Akkusation  übernommen. 
Erst  seit  Innocenz  III.  war  die  Denuntiation,  die  früher 
mehr  pfidagogisches  Oeprflge  getragen  hatte,  su  dner  wirk- 
lichen Prozefsforro  ausgebildet  und  aufserdem  die  Inquisition 
neu  eingeführt  und  im  Anschlufs  an  römische  und  ger- 
manische Vorbilder  entwickelt  worden 


1)  Nur  noch  eines  möchte  ich  hier  in  der  AnTnorknn»  streifen:  Ist 
Silvesters  Dialoguä  gegen  Luther  dieFriicliL  seines  pupst- 
lichen  KominissoriumsV  Nach  dem  Biief  Erzb.  Albrechts  (s.  oben 
S.  52, 3)  mftssen  Luthers  Thesen  spätestens  Anfang  Januar  1516  in  Bom 
angekorameo  sein.  Der  Dialeg  Silvesters  ist  in  der  sweiten  HUfte  des 
Juni  1518  erscbieneD  (WA.  I,  644  f.)*  Wenn  Masimilian  nach  seinem 
Schreiben  an  den  Papst  vom  6.  Aug.  1518  (£A.  ova  2,  849)  vor  einiger 
Zeit  gehört  hat,  Luthers  Ketsereien  sdeo  mme  per  megigirum  a  «esln 
ptMU  noiaia,  so  ist  damit  doch  wohl  gleichfalls  der  Dialog  gemeint. 
Den  Ausdruck  «oncAmiomcih  haereHetm  nolore  gebraucht  auch  Silvester 
selbst  in  der  I(epUca  von  seiner  ersten  Schrift  (WA.  2,  50  20).  Gleich 
darauf  hat  auch  Luther  den  Dialog  erhalten  und  die  Replica  noch  im 
August  geschrieben  (WA.  1,  644).  Da  nun  die  Arbeit  Silvesters  be- 
kanntlich in  drei  Tagen  entstanden  ist,  zwischen  ihrem  Erscheinen  aber 
und  d^r  Vorladung  Lutheis  nur  (ine  kurze  Fiist  liegt  und  die  Uni- 
ständlicbkeit  des  Verfahrens  annelinieu  läl'bt,  dafs  zwischen  der  Anzei^ie 
des  Erzbisrliofs  und  der  Vorladnivi'  lunfrere  Zeit  verp;jui<:('ii  sri,  so  wird 
m&ü  veruiuteii  dilifen,  dafs  Silvebter  erst  durcli  jenes  Koninnssoiiuui  auf 
Luthers  Thesen  jzeführt  worden  sei.  J.  Köstlin,  Luther*  1,207  (*1, 
lÜO  f.)  und  Th.  Kulde  1,  102  sehen  es,  doch  ohne  Giünde,  unifiekchrt 
an,  und  hcbeu  deshalb  besonders  hervur,  dafs  der  Tapst  einen  „Rich- 
ter" über  Luther  bestellt  habe,  der  ihn  schon  dffeutlich  verurteilt  hatte. 

2)  Von  der  tBectpth  kaaa  kh  hier  absehen.  FOr  die  drei  Baupt- 
formen  vgl.  Durantis  III  1  and  Eymericb  III  67—69  (S.  418 ff.). 
YoD  neuerer  Literatur:  F.  A.  Biener*  Beitritge  cor  Oescbicbto  des  In- 
quisHioBsproaesscs  und  der  OeschworeneDgerichte  (1827).  W.  Molitor^ 
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Die  Akkus&tion  beroht  nnprünglich  aai  dem  Grand* 
eatE  der  privaten  Anklage.  Ankläger  und  Angeklagter 
treten  sich  als  Parteien  vor  dem  Kichter  gegenüber.  Der 
freiwillige  Anitläger  hat  den  Prozefs  durchzuflQhren ,  die 
Anklagepunkte  in  einem  besonderen  libellus  accusatorius  zu 
begründen,  das  Beweiamatorial  herbeizuschaffen  und  zugleich 
das  Bifliko  der  falechen  Anklage,  die  Strafe  fUr  calamniai 
zu  tragen* 

Die  Inquisition  dagegen  erfolgt  immer  ex  officio. 

Aut  diesem  Wege  vorzugehen  ist  nur  der  Vorgesetzte  fprae- 
l(äi(s)  und  ordentliche  Richter  berechtigt  und  darum  auch  ver- 
pfiichtet;  wenn  ihm  Exasesse  des  Untergebenen  (suhditas)  glaub- 
würdig bekannt  geworden  sind,  sei's  durch  persönliche  Anzeige 
und  Antrag  auf  Inquisition  oder  durch  fama,  damor,  damosa 
insinnatio  u.  ä.  Anzeige  und  Antrag  haben  dabei  nicht  das 
technische  Gepräge  wie  bä  der  Akkusation  und  fn  be- 
stimmten Fällen  bei  der  Dcnuntiation;  sie  erfordern  nicht 
LMue  bcstinunte  rechtliche  Form.  Wohl  aber  müssen  sie 
ebenso  wie  die  Fama  öfters  und  von  nicht  verrufenen  Per- 
sonen ergangen  sein.  Daher  sind  hier  Ausdrücke  üblich  wie  ad 
audimUam  nostram,  ad  aures  nasiras,  ad  audiium  nastrum 
pervenÜ,  fama  pMica  referetUe,  clamosa  iusinuaiume  perdu^ 
cenfe  *  u.  ä.  Eine  Voruntersuchung  mufs  dann  vor  allem 
feststellen,  ob  das  Gerücht,  diu  diffamatio,  auch  begründet 
sei:  das  ist  die  inquisUio  famuc  ^. 

Auch  den  weiteren  Prozefs  mufs  dann  der  Vorgesetzte 
und  Richter  durch  alle  Stadien  bis  zum  £ndurteii  durch- 
fuhren. 

Die  Denuntiation  endlich  stellt  im  Grund  nicht  ein 

eigenes  Verfahren  im  strengen  Sinne  neben  den  beiden  anderezi 


Über  das  kanonische  Gerichtsverfahren  gegen  BSerikur  (1856).  S.  117  ff. 
N.  Manchen,  Das  kanonische  GerichtsTf  rfahren  und  Strafrecht  (1865) 
1,  363^511.    (1865)  Hinschius  6,  337ff.,  bes.  868C 

1)  Grundlegend  ist  auch  bieAlr  Innocenz  III  mit  c  24  X  de 
accus.  V  1 :  si  p«r  damorem  et  famam  ad  aures  superioris  pervenerit. 
Vgl.  dann  z.  B.  Du  ran  Iis  III  1  de  ioquis.  §  d  1«  und  die  Formel  bei 
Eymerich  III  G8   IlTa  B). 

c     2)  Dieser  Ausdruck  stammt  von  luuoceaz  III.  c  U  X.  de  accus.  Y  U 
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^ar,  sondern  eher  eine  Ergänzung  zur  Inquisition  ^  Sie 
kann  von  jedermann  anagehen,  der  übuewe  eineB  Kleriken 
•oder  einen  Sehaden  in  der  kirchlichen  Verwaltung  bemerk^ 
and  ne  hat  dann  immer  aar  Folge,  daft  ein  Vorgesetster  oder 

'Ordentlicher  Richter  ex  officio  auf  dem  Wege  der  Inquisition 
vorgeht,  zunächst  sich  also  dam  her  versichert,  ob  die  Denun- 
tiation  begründet  ist.  Aber  sie  setzt  voraus,  dafs  der  Denun- 
tiant  dem,  den  er  anzeigen  will,  vorher  die  Monitio  charitativa 
ohne  Elrfolg  hat  zugehen  lassen.  Die  Absicht  dieses  Ver* 
fahren«  ist  nicht,  vindikative  Strafe  au  eraielen,  sondern 
Besserung  der  Person  oder  der  Zustünde,  die  Anlafe  zu 
Beschwerden  gegeben  haben.  Der  Denuntiant  ist  dabei 
jiatürlich  auch  nicht  Partei;  der  Kichter  fuhrt  den  ganzen 
Prozefs  ex  officio  durch 

Die  inquisitorische  Form  des  Strafprozesses  ist  unter  den 
kanonistischen  Päpsten  des  13.  Jhs.  rasch  ausgebildet  und 
aar  Herrschaft  gebracht  worden.  Das  eigentliche  Akku* 
eationsverfabren  insbesondere  ist  durch  sie  immer  mehr  ver- 
drängt worden;  die  geistlichen  Gerichte  haben  es  nicht  gerne 
gesehen,  weil  es  zu  umständlich  und  zu  gei^hrlich  war  und 
daher  Strafprozesse  auf  dieser  Grundlage  immer  schwieriger 
und  seltener  wurden  Mau  warnte  auch  offiziell  vor  ihm 
und  nahm  private  Akkusationen  nicht  gerne  an Man 
gestattete,  noch  während  des  Prozesses  von  der  gelUbrlicberen 
Form  Bur  ungefährlichen  äberzugeben,  von  der  Akkusation 
aar  Denuntiation    von  der  Denuntiation  zur  Inquisition  ^ 

1^  Sfi,  wenn  ich  recht  verstehe,  Hinschius  5,  355,  womit  ich  die 
AnpabPii  bei  Dnrautis  III  1  de  deuuiit.  sachlich  ühcreinstimmcüd 
finde.    V^L  uucli  die  folgcruli-  Aiunerkung  „inquircU". 

2)  Durantis  III  1  de  denunt.  §  l  16:  judex  ex  sota  demm- 
iioHone,  ncn  imtUulo  aeematore,  proeedi$.  P  s  gn  a  zu  Eymerieta  III  68 
(416  b  D):  Big  peratÜB  nkttaB  m»iU  mHpkui  ämmittimUnm  parUa,  itd 
jHdtd  Mwm  rdinquitwr,  utit  inquirat  4$  deUdo,  de  ddingiumte, 
aeati§  ieMM,  gwn  dmmUiam  nmtHavii,  Um  oKts,  o  qiUbm  Verität 
Mm  fotmt  (u.  s.  w.). 

8)  Eymerich  lU  66  (4Us  A).  Über  die  Schwierigksit,  Ankläger 
SU  bskommeD,  s.  auch  Biener  a.  a.  0.  8.  96  aus  Osodini. 

4)  Eymsrich  III  71  (418a  B). 

5)  Durantis  III  1  de  denunt.  §  1  ss. 
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Aber  es  gab  noch  andere  Auswej^e.  Wenn  man  auf  amtlicher 
Seite  aus  irp^end  welchen  Grüiideii  aui  die  Form  der  Akku- 
satioa .Wert  legte,  so  konnte  8tatt  eines  privaten  Anklägers  von 
YOimlierein  auch  ein  Offisialanklllger  eintreten  und  den  Prozef» 
nach  den  Normen  des  AkkiuationaTerfabrens  durchfuhren. 
Das  war  z.  B.  der  fieruf  des  f^iakals  der  Ketaetgericfate^ 
und  er  hatte  dann  nicht  die  Folgen  der  mlfalungenen  An- 
klage zu  tragen  In  diesem  Fall  konnte  dann  der 
Fiskal,  gerade  so  wie  der  Richter  im  Inqui8itionäpio/.ei"s, 
aui  damor  und  lama  hin  vorgehen,  und  auch  hier  muiste- 
dann  natnrgemäiii  vor  allem  die  inquiaitio  famae  erfolgen, 
ehe  man  weiter  achreiten  konnte  *. 

Auf  der  anderen  Seite  war  auch  der  Inquintionspreaels- 
dem  modifizierten  Akkosationsprozefs  angenähert  worden: 
der  Richter  konnte  auch  liier  durch  Denuntiation  oder  gair 
Akkusation  eines  Fiskals  veranlafst  werden,  die  Inquisitioi> 
2U  eröffiaen,  und  der  Offizial  konnte  dabei  einen  libellu» 
accnsatoriuB  einreichen  ^  Man  unterachied  daher  —  und 
awar  gerade  auch  dem  Tribunal  der  apostolischei» 
Kammer  —  swiachen  einer  Inquisition  ^  die  auf  amtliche 
Denuntlation  oder  Accusation,  und  einer,  die  ,,ex  uici\> 
officio",  „proprio  motu"  des  inquirierenden  Richters  eröffnet 
warde  Damit  war  dann  ein  charakteristischer  Zug  de» 
eigentlichen  Inquisition prozesses  verwischt:  Ankläger  und 
Richter  waren  nicht  mehr  dieaelbe  Person  ^ 

1)  Pegna  zu  Eymericb  III  67  (415a  DB). 

2)  Vgl.  z.  B.  Kiiclienlexikon-  lü,  554. 

3)  Vul.  z.  B.  Acta  jiKliciurum  inter  F.  Jacobum  Hochstrat^n  . .  . 
et  Jolianiii  [II  Ii.  ucliliniiin  [etc.]  (Hagenau  1017).  A  2:  sedentc  pro 
trib  u  null  piuefato  i'V.  Jacubo  inqtii.sitore  prodncttts  est  pro  pa  r  t  c 
8ua  Itbellm  qui  sequitur :  Libellus  accusatorius  Jacobi  . . .  coianh 
ee  et  eommittanit  archiepiscopi  Moguntini  productus  u.  s.  w.  Hier 
ist  Jakob  der  Richter  und  Offimlankläger  zugleich ,  also  offenbar  im 
InquisitioDsproseis.  Tgl.  aueh  die  folgende  Annierlcung. 

4)  In  der  Bulle  InnocenzeDS  YUt.  Apprimae,  oben  S.  46.  Die  Worte^ 
Sttf  die  ea  aDkommt,  S.  51  oben.  Der  Ausdruck  proprio  moiu  far  die 
Einleitung  dea  Inquiaitionaprosesaea  findet  sich  in  diesem  Sinn  dea  mmm 
offemm  im  Unterachied  Ton  „aä  äUerw»  dennmeMoHom"  s.  B.  bei 
Bsrtolua  (Biener  a.  s.  0.  S.  99). 

6)  Ea  iat  vielleicSit  nicht  unnfltz  su  bemerken,  dsia  auch  die  Hir 
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Daraus  wird  klar,  wie  nahe  sich  die  ProzeMormen  ge- 
kommen sind,  aber  atioh  verstftiidlich,  warum  es  bisher  im* 
Fall  Luthers  fast  nioht  möglich  au  sein  sefaeiii^  die  Art  des- 

Proseeses  festzustellen.    Dafs  die  Anklage  ex  officio  erhoben 
ist,  zeifft  wohl  die  Kolle  des  Marius.    Aber  für  weitere  Fragen 
ist  das  urkundliche  Material  viel  zu  spärlich  und  die  fernere 
Rolle  des  Marius  zu  unbekannt    Wenn  in  dem  Breve  au 
Cajetan,  in  der  Bulle  Ezsurge  und  danach  in  Decet  Bo- 
manam  Ausdrücke  vorkommen,  wie  ad  aures  nostras,  ad' 
noUttam  notiram  devenU,  fide  digmrum  relaiu  ac  fama 
pubUea  refcrefde  ad  nodrum  pertfenU  audihtm,  ao  ist  das 
jetzt  kein  sicherer  Aiiljjiltspunkt  mehr.  Und  wenn  anderer- 
seits Luther  Ausdrücke  gebraucht  wie  accumre  oder,  was- 
sonät  im  Inquisitionsprozefs  vorkommt,  sagt,  dafs  der  Papst 
den  Prozefs  ad  instantiam  der  Ablafskrämer  eröfeet  oder* 
dafs  diese  ihn  „inpetriert''  haben ao  besteht  von  vorn- 
herein begründeter  Zwdfel»  ob  er  die  Ausdrucke  im  tech- 
nischen Sinn,  gebraucht  habe.    Wenn  endlich  nach  dem« 
Breve  an  Cajetan  des  Papstes  Absicht  war,  durch  sein* 
Vorgehen  Luthers  Vermessenheit  patente  carrigere,  so  wird 
doch  niemand  um  deswillen  allein  auf  den  Denuntiations- 
prozelä  schliefsen  wollen,  weil  er  von  Haus  aus  nicht  vin- 
dikative   Straten |    sondern   Besserung   erstrebt*.  Doch. 

reaieprozesse,  die  Prozesse  der  Iiiquisitio  haereticao  inavitatis,  ganz  in 
diesen  drei  Fonnen  verlaufen  können  (Byineric  h  III  67  ff.  8.  413 ff.).. 
Das  ViMl'ahrcn  der  Ketzerinquisition  unterscheidet  sich  ja  vom  jrf'wöhii- 
licben  Strafpiozcfs  nicht  in  der  ranzen  Aulage,  sondern  nur  duith  die 
VersrliÜrfting  der  Mittel,  um  den  Anj:eschnhiigten  oder  Verdächtigen  in 
die  Gewalt  des  Richters  zu  hiinjj«'n,  drts  Vcilahien  rasch  m  Knde  zu 
fahren  und  insbesondere  den  Nacliwtiü  der  Schuld  zu  eibiinjien,  sowie 
endlich  durch  die  Furchtbai keit  der  Strafen.  Ich  zweifle  nicht,  dals  in 
Luihi-rs  Pruzefs,  obwohl  er  nicht  vur  eiuem  Ketzeiiuquibitiunbgericht 
gefQbrt  wurde,  deouocb  die  BesUininungen  des  Ketzerprozesses  miode- 
stens  angewendet  werden  konnten.  An  einem  oder  dem  anderen  Punkt 
ist  es  auch,  wie  sich  zeigen  wird,  tatsftdiUch  geschelien. 

IX  WA.  3|  88 14.  IS  u.  80  SS.  Cfber  die  Ausdrfleke  s.  D nranti s  III  1 
de  inqnis.  §  1  s.  is.  S  3  Einl.  n.  nr.  t,  so;  auch  II  1  de  dtaC.  §  6  i. 

8)  Für  die  Dennnsiation  vgl.  oben  &  65;  auch  tHn  die  Inquisition 
behauptet  es  Mflnehen  1,  001  f.,  wlhrend  es  hier  Hinsehius  6^  858  s- 
ohne  Zweim  mit  Beeht  in  Abrede  sieht  Vgl  auch  Durantis  III  1 
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möchte  ich  imiuerhin  zu  bedenken  geben,  ob  man  nicht  in 
dem  Processus  inhibitoriua ,  den  Ei-zbischof  Albrecht  gleich 
.OAcb  der  Veröfifentlichung  der  95  Thesen  gegen  Luther  er- 
lassen hat,  die  mmüio  eharikUiva  sa  sehen  habe»  die  er  vor- 
.nehmen  mufetey  ehe  er  die  Denuntiation  in  Born  einreichen 
-wollte  ^   Ist  dem  so,  dann  wäre  Lnthers  ProsefB  auf  Grand 

•  der  Denuntiation  des  Erzbischots  als  Inquisitionsprozeis 
weiter  geiübrt  worden. 

III. 

Wils  waren  nun  dm  A  u klage p  u n k t c  gegen  L  u  t  h er V 
Das  Breve  Leos  X  an  Cajetan  gibt  ihm  schuld:  in  rcprobum 
soisnm  vermim  nonnuUa  heretice  et  abeo,  quod  8.  Emnana 

4enet  ecclesia,  diver sa  asseterare  et  super  hoe  conckuknee 
neenon  famosos  libeüos  temerUaie  prcpria  et  ereeta  cerviee, 

•laxaiis  ohedientiae  frenis,  ineansuUa  Rcmcma  ecdesia 
fidei  magisira,  in  diversis  Germaniae  partüms  pMicare 
ausum  fuisse. 

Da  in  den  Urkunden  solcher  Prozesse  die  Vorlagen 
immer  wieder  ausgeschrieben  werden,  so  hat  diese  oder  eine 

.ähnliche  Formel  ohne  Zweifel  schon  in  den  litterae  com* 
miflsionis  an  Hieronymus  gestanden  und  ist  aus  ihr  auch  in 

•die  Vorladung  Übernommen  worden.    So  hören  wir  denn 

•  dieselben    Punkte    auch   aus  Luthers    erster  Appellation 

de  inquis.  §47:  qualitercunque  a^atur  [auf  dem  Wege  der  Inquisition] 
ad  poenam,  si  cerfa  poetia  super  crimim,  de  quo  agiiur,  in  Jure  fto- 

■tuta  est,  iUa  infligenda  est. 

1)  Vgl.  dazu  B rieger  a.  a.  0.  S.  194.  Was  Hripirnr  mohr  her- 
auslesen  niöchto,  ist  doch  recht  nnsiclior  und  auch  von  ihm  so  boliau- 
delt.  Ich  verweise  auch  auf  die  41.  These  Keks  il»ei  B  rießer  11>7): 
. . ,  quamvis  eis  ipsis  suum  crrorem  t  tlholicae  veritati  obviare  legitime  sit 

^Oitensum  u.  s.  w.  Brieger  bemerkt  dazu  :  „es  ist  ihm  , Upitime'  Rrzeiirt 
worden,  dafs  sein  In  tum  der  katholischen  Wahrheit  zuwiderlaulf,  uiiu 
dennoch  bat  er  ihu  nicht  verbessern  Wullen"'.  Das  ist  genau  die  Vor- 
aussetzuDg  einer  Deountiaticu.   Nur  ist  es  wohl  nicht  richtig,  wenn 

iBrieger  meint,  „UgiÜme**  weise  auf  den  kirehÜchoi  VoiieMtstei^  oder 
den  sttstäodigen  Inquisitor  baereticae  pravitstis.  Deon  der  Auadrudc 

ikonnte  gebrsaeht  werden,  sobald  die  monitio  cbaritstiTa  ergaogen  war, 
die  die  recbtliehe  Yoraueeetsang  der  Denuntiation  war.  Daher  verliert 

•die  gaose  These  ihre  Beweiskraft  für  das,  was  Brieger  aus  ihr  eotBlmiBt 
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heraus:  contra  me  tanquam  ih  hacresi  suspectum  ei  in 
eccksiasticae  potestatis  injuriam,  viUpensionem ^  dimi' 
nutionem  daviumqtte  irrevereniiam  machinatum  K  Auch 
hier  klingen  die  beidea  Punkte  durch:  Häresie  und  Auf- 
lehnung gogon  die  kirchliche  oder  päpstUehe  Gewalt.  Eret 
.in  der  zweiten  Appellation  ist  nur  noch  von  Hfireae  die 
Bede. 

IV. 

Auf  Grund  von  aUedem  erfolgte  nun  die  Vorladung 

■eum  Verhör*.  Wir  haben  die  Urkunde  nicht  mehr,  in 
der  das  geschehen  ist:  aber  wir  kcinnen  uns  von  ihrem 
Inhalt  ein  Bild  machen  teils  nach  Luthers  Appellationen, 
teils  und  vor  allem  nach  den  Angaben,  die  das  verbreitetste 
Handbuch  der  Praxis  jener  Zeit^  das  Speculum  juris  des 
Durantisi  Über  die  Punkte  macht,  die  eine  Vorladung  ent- 
halten mttsse'.  Erforderlich  waren  danach:  1)  Name  des 
Vorhidenden:  Hieronymus  und  Silvester.  2)  Vor-  und  Zu- 
name des  Vorgeladenen;  nach  dem  Breve  iM.  L,  O.  Erem 
i).  Aug.  professor.  3)  Grund  der  Vorladung:  Häresie  und 
Verachtung  der  kirchlichen  Gewalt.  4)  Ort  und  Tag,  da 
er  zu  er^^cheinen  hat:  60  Tage  nach  Einhändigung  des 
VorladescbreibenSi  vor  Hieronymus  (und  Silvester)  in  Rom. 
h)  Auf  wessen  Antrag  er  geladen  sei:  Marius*.  6)  Ob  er 
persönlich  zu  erscheinen  habe  oder  Vertreter  schicken 
könue?  persönlicli.  7)  Oh  die  Frist  peremptorisch  sei?  ja. 
Denn  nirgends  ist  von  einem  zweiten  oder  dritten  Termin 
die  Rede.  Dabei  ist  vielleicht,  wie  häutig,  eine  Formel  ge- 
hraucht worden^  dafs  dem  Angeschuldigten  von  den  60 
Tagen  SO  zum  ersten,  80  zum  aweiten  und  20  zum  dritten 
Termin  gerechnet  werdend    8)  Da  Hieronymus  nicht  in 

1)  WA.  2,  80  »ff. 

2)  &  oben  8.  47. 

3)  Durantis  II  1  de  dtat^  bes.  t  5. 

4)  Vgl.  oben  S.  62  Anm.  1. 

5)  So  z.  B.  in  dar  Balle  Exsarge  (EA.  ots  4,  293):  sub  praedictis 
poenis  . . .  eo  ipso  incturendis  . . .  manäatnus,  quatenus  infra  60  dies, 

qiiorum  20  pro  primo,  20  pro  secundo  et  reliquo»  20  dies  pro  tertio 
€t  permtorio  termno  asti(fnamu8  u.  s.  w.  Im  Prozefs  Keuchliaa  {s,  o. 
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eigener  Vollmacht,  sondern  kraft  höheren  Auftrages  als- 
Delegat  oder  Kommissar  vorging,  so  mufste  er  die  literae 
commiflnoniB  des  Papstes  einittgea  ^  9)  findlich  konnte  die* 
Ladung  dadurch  verscbirft  werden,  dafs  für  Nicbterscbeinen 
der  Bann  und  verwandte  Strafen  angedroht  wurden  K  Und 
das  ist  in  der  Tat  bei  Latber  geschehen:  Luther  selbst 
spricht  von  den  Zensuren,  die  ihm  in  der  Vorladung  ge- 
droht seien:  viel  lieber  wolle  er  sie  beständig  tragen,  als^ 
seinen  Landesherrn  um  seinetwillen  iu  schlechtes  Gerücht 
kommen  bissen Auch  das  Breve  an  Cajetan  sagt, 
Hieronymus  habe  den  Auftrag  erhalten»  Luther  suh  eertis^ 
pomis  vorzuladen  ^  Und  die  BuUe  Exsurge  (15.  Juni  1620) 
berichtet,  er  habe  die  Zensuren  ttber  ein  Jahr  lang  ge- 
tragen Diese  Zensuren  können  aber  nur  die  gewesen 
sein,  die  in  der  Vorladung  angedroht  waren.  Denn  zwiseiien 
beiden  Akten  sind  keine  weiteren  Drohungen  an  Luther 
ergangen.  Nun  ist  die  Lehre  von  den  Zensuren  und  ihrem 
Unterschied  von  den  Strafen  damals  noch  nicht  fest  aus* 
gebildet  und  der  Umfang  des  Begrifls,  die  Mafsregeln,  die 
unter  ihn  fallen ,  noch  nicht  bestimmt  gewesen  *.  Aber  in 
der  Praxis  werden  doch,  schon  auf  Grund  von  c.  20  X 

S.  5Gs)  \'*\  C       unt«'!!'  Vos  omnes  et  singulos  supradicto?;  et  vestntm 
quemlibet  in  sofidion  t/niurf:  prac^rntimn  requirimiis  et  uio/itmus  jmma 
srcT.nth}  tertio  peremptune  ccnijnnctim  et  dicisim,  vobis   uthiio  minus 
et  cestrum  ciiilibet  in  virtute  sanetne  dbedientiae  et  sn}i  (  rvotnmuni- 
Oiiionts  poena ,  quam  in  vos  et  vestrum  queudibet  ranonxca  munttioue 
praemissa ,  si  ea  quac  i'vLis  m  hac  parte  conunUlunuH  tt  numdamus,. 
neglaeritis  scu   distuleritis  contutnacUer  adimplerc,  fecimus  in  his 
scriptis,  districte  praecipiendo  mandanies,  quaUnus  infra  ieso  diemm 
post  praeamUaHonem  teu  naÜfieaHonm  praetentium  , . .  immeäiaiU  s&- 
gwsiUitMi  ffMrfitisi  [empatuUi$J  . . guortm  mk  ümm  dm  pro- 
primo,  duo$  pro  ieemido  et  reÜqtnoB  dme  dt«  . . .  pro  tertio  et  penm- 
toHo  tenuno  [otmgmmM»]  etc. 

1)  Formular  bei  Durautis  s.  s.  0.  §  ft  lo. 

2)  Ebendas.  §  5  19.  Ein  Beispiel  dsfOr  aus  dem  Proietb  Beuch' 
lins  8.  o«  vorletste  Aam.. 

S)  Enders,  Luthers  Briefwechsel  1,  219 14 ff. 

4)  WA.  2,  23  le. 

5)  E\.  ova  4,  290. 

6)  Hinachius  5,  125 ff.  6Sdff. 
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verb.  sigiuf.  V  40  (von  Innocens  III),  unter  Zet»aren  in 
^solchem  Fall  nnr  Bann,  Interdikt  nnd  Saipenrion  m  rechnen 

ecin.  Sie  alle  oder  ein  Teil  von  ihnen,  jedenfalld  aber 
-der  Jiaiin,  müssen  ihm  also  angedroht  worden  8ein,  wenn  er 
-der  Vorladung  nicht  folgte. 

Die  Vorladung  ist  dann  am  7.  August  in  Wittenberg 
angekommen.  Ihre  Frist  lief  also  von  da  bie  aum  6. 
Oktober. 

V. 

Biö  dahin  aber  war  in  Rom  eine  neue  Wendung  ein- 
getreten,  wie  sie  durch  das  Breve  an  Cajetan,  den 
Kardinallegaten  für  Deatscbland,  vom  23.  August  1518 
besengt  ist  Es  ist  inswischen  (nuper)  neues  belastendes 
.Material  in  Rom  bekannt  geworden:  Luther  hat  in  neuen 
Thesen  und  Schriften  neue  Häresieen  und  Irrtümer  ver- 
öffentlicht Darum  erhält  Cajetan  l)  den  Befehl,  Luther, 
der  von  Hieronymus  schon  für  einen  Häretiker  erklärt 
worden  ist^  schleunigst  —  denn  der  Fall  ist  tum  ex  fama 
•tum  ex  facti  permaneniia  notorisch  —  persönlich  vor  sich 
zu  laden  und  dieses  Erscheinen  mit  Hilfe  des  Kaisers  und 
•der  geistlichen  wie  weltlichen  Obrigkeiten  zu  erzwingen.  Wenn 
Luther  freiwillig  kommt  nnd  dabei  reuig  widerruft,  soll 
er  zu  <  i  naden  angenommen  werden.  Wenn  er  n  i  c  h  t  freiwillig 
ersclieiiit,  sondern  aubgelietert  werden  niufs  oder  wf»nn  er 
nicht  widerruft,  so  soll  ihn  der  Kardinal  in  Haft  nehmen 
und  nach  Rom  ausliefern,  damit  er  dort  vor  den  Paps^t  nnd 
apostolischen  Stuhl  gestellt  werde  {sisiaiur).  2) '  Wenn 
Liuther  dagegen  den  weltlichen  Arm  verachtend  nicht  in 
•des  Legaten  Gewalt  käme  (d.  h.  wenn  er  sich  den  Au»- 
lieferuiigs versuchen  der  weltlichen  Obrigkeiten  entzöge  und 
infolgedessen  überhaupt  nicht  vor  dem  Legaten  erschiene)  *, 

1)  Von  laer  au  sind  die  Aüszüffe  bei  Köstlin*  1,  23-2,  Kol  de 
1,  ISO  f.  u.  a,  ungenau  uud  irreführend.  Genauer  Kawerau  in  KostUn' 
1,  199. 

2)  S.  23 19  if.:  9i  vero  in  pertinada  tna  peneveran$  et  hratkinm 
•aaeeHlare  etmitemnim$  in  ptOeOatm  hum  non  vmmt  leb  wsr  lu- 
Bftdist  Ober  dsa  Sian  dieser  Worte  unsicher.  &  28  is-ts  ist  unter* 
:schiedeo:  1)  ad  penonaUier  eoram  s«  eompartndim  ...  eogat,  2)  eimi 
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solle  Cajetan  a)  Vollmacht  haben ,  ihn  und  aeine- 
Anhänger  durch  dflfontUche  Edikte  ^  iUr  gebannte  und  ver* 
flachte  Hftretiker  su  erklären,  b)  von  allw  weltticben  und 

geistlichen  Obrigkeit,  ausgenoroinen  den  Kuser,  kraft  päpst- 
licher Volliii  i<  lit  unter  Drohung  des  Baancs  latae  sententiae, 
(der  oLue  besonderes  Urteil  sofort  mit  der  verbotenen  Hand- 
lung von  selbst  einti'itt)  und  anderer  Strafen  verlangen, 
dafs  sie  Luther  gefangen  nehmen  und  ausliefern.  SoUte- 
eine  dieser  Obrigkeiten  Luther  und  seinen  Anhiingem 
liegend  wie  Herbei^,  Hilfe  ^  Rat  und  Qunst  gewähren,  so 
soll  ihr  Gebiet,  wo  Luther  es  beträte,  dem  Intenlikt  ▼er- 
füllen. Diese  Befehle,  insbesondere  also  aucli  der  ,,Vor- 
liihruugsbefehl"  Cajetans  ^  sind  vun  den  Obrigkeiten  ohne 
Weigern  und  auf  der  btelle  auszuführen.  Den  üehorsamea 
werden  Belohnungen  nach  des  Legaten  Enueasen  in  Aussichf 
gestellt. 

Die  Anstdise,  die  man  an  diesem  Breve  genommen  hat, 
sind  bekannt.    Man  fand  darin  vor  allem  immer  wieder- 

dasselbe,  was  schon  Luther  ^^en  seine  Echtheit  eingewandt 
hat,  dafs  zu  einer  Zeit,  da  noch  nicht  die  Hälfte  der  Cü- 
tägigen  Frist  abgelauleu  war,  schon  Urteil  und  Bann  ver- 


in  patmfßtm  tuam  redigere  et  mb  fideU  cuttodia  reHi^e,  Demgemäfs 
könnte  man  in  den  Werten         poUstaUm  tuam  non  vetmit"  auch* 
den  Fall  siichpii,  dafs  Luther  zwar  TOr  Cajetan  käme,  aber  vegon  de«. 
Widerstandes  der  Fürsten  von  ihm  nicht  verhaftet  werden  könnte.  Alleia 
dieser  Fall  ist  offenbar  nicht  vorfjesehen.    Schon  23  soff,  soll  Cajetan 
die  Fürsten  dazu  aufrufen,  dafs  9'w  liUthcr  zur  Verhaftung  ausliefern; 
und  luuh  24  6  ff.  soll  er  diu  ch  kirdilidic  Zensuren  die  Obrigkeiten,  die- 
Lutlior  ftwa  uünsti'r  wslrcn,  zwiii^'cn.  Ilm  7ai  fanden  und  auRzulit'forn. 
Beidemal  i^t  al<t)  mir  vdt aus^resetzt,  Uafs  Luther  entweder  überhaupt 
uiclit  käme  oder  aiisueli.  fei t  würde,  oder  dafs  er  erschiene  und  dann 
von  Cajetau  verhafu  t  wurde. 

1)  24  s  ff. :  per  edicta  publica  ad  instar  illorum  quae  olim  in  albo^ 
praeiorio  MerUM^mthur,  Da6  hier  nur  eine  sehr  ungenaue  Reminiscens. 
f erliegt,  brauche  Ich  nicht  zu  sagen.  Das  tertium  comparationis  Ist 
lediglich  der  öffentliche  Aushang.  Ci^etan  soll,  wie  ernst  der  Pr&lor 
auf  seiner  Tafel  (aibtm)i  das  Edikt  gegen  Luther  durch  Anschlag  an 
einem  Öffentlichen  Plats  (KircbtOren  o.  i.)  belcaiint  machen. 

3)  WA.  2,  2411  Mwulala  reqvitUioim,  Vgl.  241311  resrnrnr 
ut      Martimtm  . . .  eapknui  et  ad  maiim  Inas  irmimm/tUmt, 
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ktodigt  werden  sollten.  Die  Profanhistoriker  haben  ee- 
damm  seit  Ranke  abgelehnt ,  die  Kirchenbistoriker  als  ein 

Zeichen   der  Mafslosigkeit  im   Verlahren  der  Kurie  ^^egen 
Luther   hingenommen.    Von  keijier  Seite  hat  man  sich  bo- 
m&bt,  das  Breve  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  des 
Proseisganges  und  der  kuriaien  Praxis  zu  verstehen.  Erst 
Ulm  an n  hat  men  Anfiiuig  damit  gemacht  und  daraus  sowie 
aus  einem  anderen  päpstliehen  Schreiben  an  Oajetan,  das  er- 
suertt  heranzop^  und  das  offenbar  auf  das  Breve  verweist,  die- 
Überzeugung    von    der    Echtheit   gewonnen',    aber  auch 
gemeint,  mit  den  „Enorniitäten"  seines  Inhalts  müsse  man. 
sich  eben  zureclit  finden.    Die  entscheidenden  Punkte  finde^ 
ich  auch  bei  ihm  nicht  durchweg  getroffen. 

Das  Breve  begründet  das  neue  schärfere  Verfahren  gegen 
Luther  mit  der  Kotorietät  und  Unentschuldbarkeit  seines- 
Vorgehens.    So  erhebt  sich  aunfichst  die  Frage:  was  ist 
Notorietät    und    was    bat    sie    für  prozessuale 
Folgen?    Von  den  drei  Arten  des  Notoriumö  kommt  hier 
nur  die  eine  in  Betracht,  das  notorium  facti,  das  nach^ 
Durantis^  eintritt  —  ich  lasse  subtilere  Momente  weg  — , 
wenn  fama  publica  und  ipsa  rei  evidentta  bestehen.  Eine 
Abart  des  n.  fadi  ist  das  n.  facH  permaitentis  oder  ackt 
manetUis,  von  dem  das  Breve  spricht:  es  besteht,  wenn 
etwas  iUi  imhJire  fit ,  quoä  fUiqua  tergwersaüme  eeUsri  non- 
jMytsst  et  habet  fadi  coulinuationcm ,  also  wenn  es  sich  um 
einen  dauernden  Zustand  handelt,  wie  Konkubinat.  Noch 
einlacher  liegt  nach  Durantis  der  Fali^  wenn  die  Notorietät  nicht 
nur  für  die  Oflfentlichkeit ,  sondern  auch  für  den  Richter 
besteht^  d.  h.  wenn  die  Tatsache  ipso  [fudice ]  pro  iribtimali 
sedenle  stattgefunden  hat  oder  stattfindet.   In  diesen  beiden 
Fällen,  bei  nolorium  fadi  permanentis  und  bei  n.  judiei 
aliis,  sind  nach  Durantis  die  Juristen  darüber  einig,  dafs 
der  übliche  Prozelsgang  und  vor  allem  ein  wirklicher  Be- 

^^^^^  ^ 

1)  H.  Ulmann.  Studien  zur  Gosobiclito  iles  Papstos  Leo  X.  (Deutsche 
Zeitschrift  für  G(,'schichtswi>srnsch  11  ft  10,  1  ff.  [1893]),  M«>hrere  Momente, 
die  Ulmann  sonst  noch  zu  Gunsten  der  Eclitbeit  beigebracht  hat,  setze 
idi  hier  Torans. 

2)  Durantis  III  1  de  notor.  erim.  §  4,  bes.  nr.  i.s.  lO^i«. 
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weis  nicht  nfttig  seien  K  in  beiden  Fällen  wird  der  An* 
geschuldigte  nur  vorgeladen,  um  angehört ,  nicht  aber  um 

überführt  zu  werden,  und  um  das  Urteil  zu  vernehmen ;  im 
zweiten  kann  auch  der  Richter  nicht  abgelehnt  oder  Be- 
ruiung  eiiip^elegt  werden. 

In  Rom  hat  man  also  jedenfalls  das  notarium  facti  per- 
manentis,  wahrscheinlich  aber  auch  zugleich  das  notanum 
jtidiei  ei  aliis  angenommen.  Ohne  Zweifel  hat  man  ichon 
damals  die  zweite  Form  damit  konstruiert,  dafs  num  Luthers 
A^erbrechen  in  »einen  Schriften  fand,  die  dem  Papst  selbst 
A'orgelegen  haben  ^.  Ein  Verhör,  wie  e»  später  in  Wörme 
•darüber  angestellt  worden  ist^  ob  Luther  sich  als  Ver&sser 
-dieser  Schriften  bekenne,  schien  unniStig. 

Was  hat  man  nun  in  Rom  mit  dieser  Annahme 
•des  N  o  t ü  r  i  u  ui  s  Ij  e zweckt?  U  1  m  a n n  meint,  wenn  ich 
ihn  recht  verstehe,  die  Kuno  iiabe  auf  Grund  der  Notorietät 
-dasu  kommen  können,  die  prozessuale  Frist  nicht  au  achten. 
Aber  ich  kann  nicht  finden,  dafs  die  Rechtsquellen  gerade 
hierauf  führten.  Freilich  beruft  sich  Ulmann  auf  einen 
Brief  Scheurls  an  Luther*:  „Du  hast  ganz  recht,  Glehör 
zu  verlangen.  Aber  bei  Leuten,  die  im  Recht  nicht  Heseheid 
wissen,  braucht  man  in  nutorischcn  Fällen  die  Prozefs- 
•Ordnung  nicht  einzuhalten.  Denn  hier  ist  Unordnung  die 
höchste  Ordnung.  Wo  aber  Notorium  bestehe,  das  be- 
stimmen die  Mttchtigcn  selbst.    Macht  geht  vor  Hechf 

1)  Seine  Darstellung  ist  hier  nicht  cranz  pinhoitüch,  was  sich  wohl 
aus  der  kompilatorisdiea  Art  seines  Werks  erklftrt.  Im  Eingang  des  Ab* 
Schnitts  sagt  er  ganz  allgeineio,  bei  Notorium  sei  die  gewöhnliche  Pro« 
4Eeisordnoiig  nicht  einzubalten,  auch  z.  B.  kein  Beweis  durch  Zeugen 
u.  a.  nötig.  Später  (§  4  1 1  u.  §  4  12)  schränkt  er  das  mit  einem  Teil 
der  Juristen  auf  die  beiden  Fälle  ei)i,  die  im  Text  angegeben  sind. 

2)  Das  not.  judici  ist  ohne  Zweifel  schon  im  Breve  ausgesprochen 
S.  23  18:  quoniam  ren  apud  no8  ...  notoria  ett.  Vgl.  Leo  X*  in 
Kxsurpc  (lv\.  ova  4.  2(j7):  oculis  nostris  vidimus  ac  kfiimus. 

3)  niniann  a.  a.  0.  S.  10.  Scheurl  an  Luther  in  s«^ineni  Brief- 
liudi  2,  '37  und  bei  Endors  1,  o2R  I09ff. :  Si  tu  petis  (nidiri,  digmitn 
-est;  at  apud  jure  imperifo'!  nov  oportet  in  notoriis  ordine  profjredi, 
uhi  praeposterus  ordo  sumvins  e-^f  ordo,  et  dedarare  noknrium  apud 
potentes  consistit,  quippe  fan  est  tn  armis. 
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Allem  y  dafo  das  durchweg  Ironie  ist,  leuchtet  ein  und  ist 
■auch  von  Uknann  nicht  ganz  verkannt;  aber  er  findet  doch 
eine  emsthafte  joristische  Meinung  des  Juristen  Scheurl  aus  der 
Kenntnis  der  VerhältniBse  darin  ausgesprochen,  und  das  ist 
meines  Ei  ac  htens  nicht  richtig.  Bei  Notorietät,  das  i^t  der  Sinn, 
hört  das  Kecbt  überhaupt  auf  und  tritt  die  Willkür  ein,  zumal 
wenn  man  es  nicht  mit  Leuten  zu  tun  hat,  auf  die  man 
um  ihrer  eigenen  Rechtskunde  willen  Rücksicht  zu  neh- 
men  braucht.  liicht  das  wirkliche  Becht  bei  Kotorietftt  hebt 
Scheurl  hervor,  sondern  die  Willkür,  die  die  Verwurrung 
^es  Rechts  dem  erlaubt,  der  die  Macht  hat  Scbeuris 
Worte  klingen  freilich  an  einen  Giundaatz  an,  der  von 
den  Juristen  des  Mittelalters  ernsthalt  geiueint  ist.  Durantis 
z.  B.  wiederholt  in  seinem  Abschnitt  über  notorische  Ver- 
»  gehen  mehrmals  den  Satz:  Juris  ordmem  non  scrvare  heifse 
hier  seeundum  juris  ordinem  proeedere  K  Aber  Scheurl 
ironisiert  eben  auch  ihn.  Mit  Recht  dagegen  zieht  Ulmann 
'^ne  Weisung  des  päpstlichen  Vizekanzlers  Julius  von 
Medici  an  Cajetan  vom  7.  Oktober  1518  heran*,  in  der 
offenbar  ant  das  Breve  hingewiesen,  dem  Legaten  Freiheit 
iür  seine  Austuhruug  gegeben  und  erklärt  wird,  man  sei 
dabei  von  dem  Grundsatz  ausgegangen,  dafs  in  notorischen 
4ind  öflfontlichen  Sachen  weitere  Förmlichkeiten  und  Vor- 
ladung unndtig  seien.  Das  entspricht  ganz  den  Aus* 
Murungen  bei  Durantis,  nur  dafs  dieser  wenigstens  verlangt, 
^ais  der  Angeschuldigte  vorgeladen  werde  ^  um  gehört  zu 
werden  und  das  Urteil  zu  vernehmen. 

Diese  Vurladung  scliiielst  nun  aber  auch  das  Breve 
nicht  aus.  Vielmehr  soll  uffenbar  Luther  nach  Rom  ge- 
ecbaffl  und  vor  den  Papst  gestellt  werden,  um  sein  Urteil 
SU  vernehmen.  Die  beabsichtigte  Verhaftung  war,  wie 
Ulmann  ganz  richtig  gesehen  hat,  eine  ^cherfaMtamalsregel, 

1)  Die  o&cbste  AatoiiOt  der  Kananisteii  bildet  dabei  laBOoeos  III 
in  a  31  X  de  jurejur.  II  24:  nee  [in  mmifesHsJ  eet  oräo  judieiairiue 
4ilbeer9tmdm,  und  nachher:  m  numifeetie  et  noktrii»  ...  non  erediimM 
ie  teneri  eervare  embtaUatem  ordime  Judieiarii,  qttem  in  ki$  non  eer* 
wari  per  emma  ipea  quoqne  jnrie  ratio  pottniat, 
3)  Arcbiri  Btor.  lul.  8er.  8,  Bd.  24,  23. 
.^toAr.  t  K.-0.  SXIV,  1.  5 
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nicht  der  Aofang  des  Stratvcjllzufrs.  Ich  erinnere  noch  be- 
sonders daran»  da(s  die  Verhattung  in  der  Sprache  der  Ju- 
risten und  Kanonisten  einfach  als  eiiaUo  rei  oder  realis  be- 
seichnet  wird  '  und  das  Breve  an  Cajetan  von  dem  Vor- 

fiUhrung^befehl  spricht,  tlcn  di  r  Lctrat  an  die  deutschen  Füi- 
steu  aul  Grund  des  Breve  erlassen  solle. 

Somit  hat  das  Breve  vor  allem  den  Zweck  gehabt» 
durch  Feststellung  des  Notoriums  und  die  Verhaftung 
Luthers  ein  möglichst  rasches  und  summariecbes  Verfishren 
SU  ermöglichen*.  Natürlich  stand  im  Hintergrund  noch* 
das  Interesse  der  Kurie»  Luthers  Person  vor  allem  un- 
schädlich zu  machen.  Aber  das  kann  hier,  wo  es  sich  nur* 
darum  handelt,  die  prozessualen  Zut>^ammenhänge  festzustellen^ 
aiiiser  iictracht  bleiben. 

Aber  Cajetan  hat  noch  einen  zweiten  Auftrag,  oder  ♦ 
richtiger  eine  Vollmacht  für  den  Fall»  dafs  Luther  nicht  in. 
seine  Gewalt  käme:  dann  könne  er  ihn  und  seine  AnhSnger 
durch  ÖfientUche  Edikte  fUr  gebannte  und  verfluchte  < 
Häretiker  erklären.  Hiermit  brachte  man  nun  bisher  in. 
Zusammenhang,  dafs  nach  dem  linve  der  Anditor  der 
Kammer  Luthei*  bereits  für  einen  iiuretiker  ei'klärt  habe^ 


1)  Vgl.  Joh.  .\ndreao  in  seinem  Kominentar  zu  Darsiiiis  II  1 
Da  citiitione:  „JKst  et  älia  eikUio  (neben  d'ir  mündliclien  und  schrift- 
lichen],  quae  fd  ipsa  re  cum  persona  capitnr  et  invita  ducitur  €td' 
judicem."    Ebenso  lialiliis  am  Sclilufs  des  Abschnitts:  „Citatio  rei 
per  cnphiram  personae  «on  dehet  esse  prima  citatio  nec  oi)> 
ea  iiichoari  .  .      item  nixi  jiro]>t(r  .<ii^picionfm  /»<//ae  ...  Siispicio- 
tarnen  ista  ...  ficbet  probari  post  cujittnunn  vcl  ante  u.  8.  w."  Etwas 
später  fjcbraucht  im  ilrti  Ausdruck  citatio  iraltH. 

2)  Daher  dif  Ausd-ürko  S.  23  27  ff.:  eisdem  praesnitibiis  receptis 
absque  ulla  moia ,  qnonuuH  res  apud  nos  ...  notavia  et  ine.rcxisabili$ 
est.  S,  24  6:  Et  ut  cderius  et  fucüius  morbus  hujiismodi  extcrmine-- 
iur.  Das  inexcusabüis  sollte  wohl  bedeuten,  dafs  nicht  nur  das  Ver- 
gehen Lutbo«  an  sich,  sondern  auch  seine  nftheren  Umst&nde  notorisch 
seien.  —  Diese  Anffassung  Ton  Cojetans  Auftrag  wird  auch  durch  das 
Breve  an  Friedrich  d.  W.  bestätigt  (BA.  ova  2,  858),  wo  der  Papst 
einfach  sagt,  er  habe  Luther  ad  retpcndendum  vorladen  lassen  und 
dem  Csletan  Vollmacht  gegeben,  die  dasu  nötigen  HsAregeln  au  treffen. 
Die  Hauptsache  ist  auch  hier,  dafs  Luther  tn  potntaiem  et  judieium 
des  h.  Stuhls  dedueatur. 
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und  fand  seit  Ranke  die  ,,Ungebeaerlicbkeit/'  dafs  Luther 
noch  vor  Ablauf  Ser  Frist  „"von  d«m  Gericht  für  einen 
Ketnr  erUftrt  worden*'  sei,  oder  dalb  das  Breve  aellMt  „ihn 
als  einen  yollendeten  Ketzer  beseicbne'^ Aber  weder  das 

eine  noch  das  andere  ist  richtig.  Das  Breve  bezeichnet 
Luther  nicht  selbst  als  Ketzer;  es  sagt  nur:  l)  der  Papst 
habe  gehört,  dafs  Luther  Häretisches  predige;  2)  der 
Auditor  Hieronymus  habe  Luther  für  einen  Ketzer  erklärt; 
3)  Cajetan  könne  ilm  in  einem  bestimmten  Fall  für  einen 
gebannten  Ketier  erklären.  Der  anstöimge  Ausdruck  ist 
also  gerade  nicht  gebraucht. 

Was  nun  zunächst  die  Erklärung  des  Auditor 
Hieronymus  betrifft,  so  ist  daran  zu  erinneiu,  dals  er 
gar  nicht  betagt  war,  das  Endarteil  zu  fallen.  Er  itatte 
nur  die  erste  Untersuchung  zu  führen:  in  ihr  hatte  er  i4ß0 
auf  Qrund  von  Luthers  Schriften  die  Erkenntnis  gewonnen, 
dafs  er  Luther  wirklich  für  einen  Häretiker  halten  und 
demgemäls  die  Fortführung  des  Proxesses  gegen  ihn  be- 
antragen mfisse.  Mit  anderen  Worten:  Hieron3rmu8  schlols 
die  inquisitio  iamae  (s.  o.  S.  54)  mit  dem  Ergebnis  ab, 
dafs  die  dittaniatlo  Luthers  begründet  sei.  Wenn  also 
Ulmanu  hervorhebt,  dafs  hetereticus  dedartUus  nicht  das- 
selbe sei  wie  h»  eonäemnatm,  so  ist  das  ja  an  sich  richtig. 
Aber  es  kommt  meines  £racktenB  weniger  darauf  an,  als 
Clmann  meint  Das  Entscheidende  ist  yielmehr,  wer  und 
unter  welchen  Umständen  jemand  Luther  für  einen  Häretiker 
erklärt,  und  hier  ist  alles  in  der  Schwebe,  bis  der  Papst 
selbst  das  Urteil  gesprochen  hat. 

Sodann  ist  hervorzuheben,  dals  nach  dem  Breve  Cajetan 
jene  Malsregeln  nur  dann  treffen  kann,  wenn  Luther  der 
Ladung  vor  ihn  nicht  folgt  und  sich  den  AusHeferungsver- 
suchen  der  Obrigkeiten  entzieh^  m.  a.  W.:  wenn  er  sich  der 
contumada  vor  dem  Legaten  schuldig  gemacht  bat  Das 
entspricht  aber  wieder  durchaus  den  herrschenden  Grund- 
sätzen, wie  der  Praxis  des  kirchlichen  Hechts.    Sobald  die 


1)  Rauke,  Dentscbe  Geacfaichte^  %  63.  KOstlin«  1,  m  Kolde 
1,  ISO. 

6* 
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Httresie  des  Angeschtüdigton  als  notorisch  ^t,  kann  er»  wenn 

er  trotE  richtiger  Vorladung  eigenmftoStig  nicht  ersdieiat» 

auf  (iruiid  einer  Bestimmung  duc.  Konzils  von  Verona  1184 
unter  Lucius  III.  sofort  als  Häretiker  verurteilt  und  dem 
weltlichen  Arm  übergeben  werden  *. 

Damit  erst  tritt  Oajetans  Sendung  in  das  richtige  Licht  Der 
Auditor  Hieronymus  hatte  die  diffiunatio  festgesteUt  Darauf- 
hin war  Luther  nach  Rom  ▼orgeladen  worden.  Inswisehen 
hatte  sich  aber  dem  Papst  selbst  die  Notorietät  dei-  Häresie 
Luthers  ergeben.  Darum  wird  nun  (Jajetan  beauftragt,  Luther 
noch  einmal  vor  sich  selbst  zu  laden,  um  ihn  entweder  zur 
Unterwerfung  zu  bringen  und  damit  die  Sache  au  ersticken, 
oder  ihn  nach  Rom  ausauliefem,  um  sein  Urteil  zu  ver- 
nehmen, oder  endlich,  wenn  er  nicht  kttme  und  man  seiner 
nicht  habhaft  werden  k(>nnt*',  ihn  solort  im  NaaiLii  dc6  i^apstes 
ab  Häretiker  und  Gebannten  otfentlich  zu  verkündigen.  Damit 
wäre  der  Prozefs  beendigt  gewesen;  denn  appelliert  konnte 
bei  notorium  judici  nicht  werden. 

So  ist  also  meines  £rachtens  das  Breve  nach  allen  Seiten 
korrekt:  es  besteht  nicht  der  geringste  Grund,  es  ffir  unecht 
zu  halten.  — 

Crtjetan  hat  sich  dann  vorerst  vt.llständig  an  seine  In- 
struktion gehalten.  Er  hat  zunächst  die  neue  Vorladimg  als 
pttpstlichen  Befehl  an  Luther  eingehen  lassen  und  Luther 
kam.  In  den  Verhandlungen  zu  Augsburg,  12.  bis 
14.  Oktober  1518,  hat  dann  der  Kardinal,  wie  schon  Ulroann 
betont  hat,  von  vornherein  erklärt,  dals  er  nicht  ala  liichter 


1^  r.  l>  X  de  haeret.  V  7:  qnicunqm  manifente  [wiedfr  ~  Xo- 
torietüt]  fuerinf  in  hrieresi  deprehcnsi  ...  secularis  relinquatur  ar- 
bitrio  poie.^fnfis  animadvernionc  dehita  puniendus.  V^'l.  auch  Uin- 
bcbius  5,  4r'ü  unter  iir.  11.  Danach  ?,  B.  Eyrnerich  III  212  (S. 
528):  Qnando  ijise  delatu.«  est  deprchensus  in  haeresi  vel  confes- 
mone  pro}yria  rd  facti  evident  xa  Notoiietät]  tel  isstium  pro- 
dactione  legitima.  aed  fufjU  vd  se  ab  fse  nt  av  it  et  citatus  legi- 
time noluit  comparcre,  ...  talis  est  impoenitens  haereticus 
condemnandus.  Zu  beachten  ist,  dafs  hier  vor  imjwenitcna  h€iereticus 
kein  tU,  vdut  oder  tanquam  steht  (s.  ii.  S.  81  Auui.  3). 

2)  Enders  I|  366  lO:  admandatum  dominipapae.  Acta  August 
WA.  2,  6 Stf.:  «M  praettUuBe  ...  obedimHam  Romatw  pontifici. 
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zu  Luther  kouiine  Sein  Aufinnen  ist  vielmehr  in  erster 
Linie  auf  zwei  Punkte  gerichtet:  1)  ihn  zu  verlioren)  was 
ja  aach  bei  Notorium  Dotwendig  war  Hier  bat  Cajetan  in 
fletnem  Gespräcb  die  beiden  Punkte  unterscbieden,  die  den 
Ghnind  cur  Vorladung  abgegeben  hatten  und  die  auch  im 
Breve  nebeneinandergestellt  waren:  zuerst  die  beiden  Glaubens- 
punkte, dann  die  päpstliche  Gewalt,  gegen  die  sich  Luther 
vergangen  haben  sollte^;  2;  ihn  zum  Widerrut  zu  bringen, 
mit  Papst  und  Kirche  auaausöhnen  und  damit  die  Sache  still 
beisolegen,  und  für  diesen  Punkt  beruft  sich  Cajetan  auf 
wdne  Instruktion  *y  das  Breve.  Naturgemftrs  tritt  hier  nur 
in  Luthers,  nicht  auch  in  Cajetans  Darstellung,  der  Versuch 
des  Legaten  hervor  ,  den  \\  iderrut  mit  allen  Mitteln  der 
Drohung  zu  erreichen.  Diese  Drohungen  halten  sich  inner- 
halb der  Grensen  des  Breves,  Bann  und  Interdikt  ''^  und  Cajetan 


1)  Enders  1,27056.  Cajetan:  uon  imn*  n  /utiuidUter.  Liitlier 
(De  Wettp,  Liithcis  Uricfe  1,  159):  er  woUt  nicht  mein  Mid^Ur  sein. 
Acta  August.  l»j  27  «■beiiso. 

2)  Das  tiilt  in  Luthers  DarsteUuiitr  nicht  so  detUlich  hervor,  wie 
ia  der  Cajetans,  Euders  1,  269  19:  JJixi  ante  omniu,  quod  ...  in- 
terrogandus  esset.  Von  Luther  vj^l.  Euders  1,  291  275:  benigne  audire. 
295  41t:  reädiäi  roHoMm  dietenm  meontm*  296  4 1 9 :  pasma  mm  . . . 
me  aiam  esßtmihtari.  Appell.  I.  S.  S2  iit 

3)  1)  Acta  August.  7  20-40;  2)  8  iftff. 

4)  Dieser  sweite  Punkt  wird  bei  Luther  (Enders  1,  291  ISS)  ebenso 
deutlich  wie  bei  Cajetsn  (ebd.  269  30  -  3t ;  hier  zugleich  Berufung  auf  die 
Vollmacht:  cmma  componerem saMdMOims  domim  noeiri papae  Leonii X 
antorUaie,   Dasu  270si— ss). 

5)  Cnders  1,  391  341:  aut  mm  me  ponurtm  aut  revoeakmm. 
Acta  August  16  st  f.:  talertNi  ad  reeoeaHonem  urgdtat,  inten* 
tann  een$ura$  9ihid$mandaia$.  Eingehender  und  deutlicher  in  Appell. 
I SL  82  tsff.:  minando  mihi,  qitoä,  ins»  «et  hoe  faeerem  vd  Bhomae  t» 
§uodam  Urmino  penao  in  dtatione  per  eupradieioe  praetemoe  judiee» 
[HieronymoB  und  8fl?e8ter]  praefixo  eimpamrem,  me  et  onmee  wnhü  mär 
haettniee  et  favmtee  eentenltia  txcommmicationis  innodare  ac  caeteroe 
quoeamque,  ad  giies  me  dedinare  eonttgerit,  ecciesiasiico  interdieto 
mpponere  teilet,  super  quibua  omnibtts  sese  manäatum  rnffieten»  a  aede 
praedieta  habere  dixit.  Auch  Appell.  II  S.  39  3 ff.:  nisi  revocarem  ... 
minas  diras  et  crudelissimas  vigore  cujtisdam  apostolici  brevis  inten' 
tavit.  Die  Angabc  über  den  Termin  kann  freilich  nicht  richtig  sein: 
der  Termin,  den  Hieronymus  gestellt  hatte,  war  je  schon  am  6.  Okt» 
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seibBt  hat  sich  dabei  auf  seine  Vollmacht  beruiea  ^  Nur  in 
einem  Punkt  hat  er  scbembar  diese  VoUmacht  ttbenchiitteo. 
indem  er  Luther  drohte ,  wenn  er  nicht  heute  widerrufe,  so 
werde  er  alle  seine  Sfttse  verurteilen*.   AUein  auch  hierftU* 

hatte  er,  was  bisher  p^leichfalls  übersehen  worden  ist,  ohne 
Zweil'el  wirklich  Vollmacht.  Denn  in  einem  anderen  ßreve, 
das  uns  nicht  mehr  vorliegt,  von  dem  aber  der  Papst  selbat 
BpSter  erzfthlt  und  das  der  Zeit  nach  dem  des  23.  August 
roindestenB  sehr  nahe  liegen  mufs,  hatte  Gajetan  den  Auf- 
trag erhalten ,  das,  was  an  Luthers  und  seiner  Anhänger 
Lehre  vom  Ablals  richtig  sei,  in  {läpstlicher  Vollmacht  zu 
approbieren,  das  übrige  aber  zu  vervvcricu  ^. 

Seinen  Zweck  hat  Cajetan  bekanntlich  nicht  erreicht:  der 
Straigewalt  des  Papstes  woUte  sich  Luther  unterwerfeUi  nicht 
aber  fleiner  Lehrgewalt  ^;  seine  Anschauungen  wollte  er  nur 
aufgeben,  wenn  er  wirklich  mit  Gründen  widerlegt  würde. 
Nach  dem  Breve  hätte  nun  also  die  Verhaftung  eintreten  müssen. 
Aber  das  wagte  Cajetan  nicht:  Luther  war  jetzt  auch  duroli 
das  Geleite  der  kaiserlichen  Räte  gedeckt  ^.  Der  sweite  Teil 
des  Auftrags  und  der  Voliinacht,  die  das  Breve  dem  Cajetan 
erteilt  hatte  (s.  S.  61),  war  nun  aber  durch  Luthers  Er- 
scheinen auch  hinfällig  geworden ;  beinern  Buchstiibeu  nach 
konnten  die  Vorlühruiigsbefehle  an  die  geistlichen  und  welt- 
'  liehen  Obrigkeiten  Deutschlands  nicht  mehr  erlassen  werden. 
£s  war  eine  Eventualität  eingetreten ,  die  nicht  vorgesehen 
war.  Trotzdem  hätte  es  Cajetan  ohne  Zweifel  nicht  viel 
Mühe  gemacht,  auch  auf  Grund  des  Breves  einen  Ausweg 

abgelaufen,  urul  auch  saclili<  }i  konnte  Cajetan  nicht  mehr  auf  die  Vor- 
ladung des  Hieronymus  ziiruckküiumeu,  da  ja  der  Standpunkt,  der  dort 
eiDgenomnien  worden  war,  inzwischen  durch  Feststellung  der  Kotoriet&t 
verlassen  war. 

1)  Y^l.  die  Stellen  aus  den  Appellationen  in  der  vorigen  Auuierkung. 

2)  Euders  1,  286  81. 

3)  Vjil.  den  Einsansz  der  Dekreule  vom  9.  Nov.  1518  (EA.  ova  2,  430). 

4)  Z  un  i  sten  Punkt  s.  bes.  das  Schreiben  an  Cajetan  bei  Enders  1, 
266  13  Ü.  mit  267  ib.  38;  Appellation  II.  S.  39  17  ff.  Die  Forderung  wirk* 
Richer  Widerlofrnnjr  oft  ^  vgl.  bes.  Luthers  Protestatiuu  uu  Ciijutan,  Acta 
Aufiust.  ü  1  fi.  Ulli]  Appell.  I.  S.  32  8flF. 

.,     5)  Vgl.  deu  Ärger  Cajetans  darüber  Enders  269  Iflf. 
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zzu  ünden;  aber  er  hat  es  nicht  fUr  praktisch  erachtet, 
äein  Schreiben  an  Friedrich  d.  W.  geht  aus  dnem  an- 
deren Ton  ^:  der  Kurfürst  wird  nur  ganz  kurz  gebeten 
und  ermahnt,  Luther  nach  Rom  zu  schicken  oder  wenig- 
stens des  Landes  zu  verweisen.  Der  Kuriürst  aber  hat  es 
bald  darauf  abgelehnt  Cajetaus  Mission  war  endgültig  ge- 
acheitert  — 

Qleicbafieitig  mit  der  Sendung  Ciijetans  hat  man  in  Rom 

noch  einen  anderen  durchaus  parallelen  Versuch  gemacht^ 
Luthers  habhaft  zu  werden ,  durch  den  Orden,  dem  Luther 
ai]gchörte  ^.  Auch  diese  Aktiou  ging  zurück  auf  die  Kunde  von 
Luthers  Prozefs,  die  der  Ordensvikur  Gubriel  zuerst  von 
Hieronymus  Ghinucci,  dann  von  Leo  X  selbst  erhalten  hatte. 
Der  Vikar  hatte  dann  Luther  zunächst  ermahnt  und  nach 
Rom  vor  sein  Orden -g'  iicht  vorgeladen.  Da  aber  Luther 
liiclit  gehorchte  und  seine  Sünde  häufte,  schienen  aucli  hier 
neue  Mai'sregehi  nötig,  die  dem  Vikar  vota  Papst  aufgetragen 
wurden.  Auch  hier  sind  die  beiden  Anklagepunkte  Häresie 
41  nd  Rebellion,  diese  jedoch  gegen  den  Orden.  Auch  hier  erhält 
dann  der  Provinzial  den  Auftrag  und  die  apostolische  Voll- 
■niacht,  Luther  umgehend  gefangen  zu  nehmen  und  in  Fesseln 
zu  halten.  Der  Provinzial  darf,  um  Luthers  Ueiangennahmo 
2u  ermöglichen,  kraft  apostolischer  Gewalt  alle  Personen  mit 
•dem  Bann  und  alle  Orte  mit  dem  Interdikt  belegen  ^  u.  ä., 
ivie  es  in  einem  Breve  näher  ausgeführt  sei,  das  beigegeben 
war,  uns  aber  nicht  mehr  vorliegt.  Zur  Förderung  seiner 
Aufgabe  kann  er  alle  Untergebenen  des  Ordens  bei  Strafe 
des  liaiJUH  latae  sententiac  heranziehen  und  den  Willigen  den 
Lohn  des  Papstes  in  Aussicht  stellen.  Von  irgend  welchen 
Abritten  in  dieser  Richtung  ist  jedoch  nichts  bekannt 


1)  Knders  271  99ff. :  I/lustrissnu'nn  illam  vestram  doiiunutionem 
Jhortor  et  rogo,  cotxs^äat  honoa  et  cü)iscicntiae  suue  vel  mitUndo  fr, 
Murtinutn  ad  i'rbem  vel  ejiciendo  extra  teira^i  suas. 

2)  Vgl.  das  Schreiben  des  OrdensYikars  Gabriel  Venetus  an  den 
sächsischen  ProvinsiAl  Gerhard  Hecker,  hrsg.  von  Th.  Kolde  in  ZKG. 
2,  476ft  (1678). 

3)  Gemeint  sein  können  natarlich  nur  Örtlichkeiten  und  .  Personen 
4les  Ordens. 
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Nacli  der  Begegnung  mit  Cajetan  erwartete  Lutiier  selbst 
nicht  anders,  als  dafa  nun  der  Prozefs  weitergeben  und  da»^ 
£ndarteU  bald  folgen  werde  K   Dennoch  erliefs  er  noch  in 
Augsburg  die  erstem  bald  darauf  in  Wittenbei^g  auch  die  «weite' 
Appellation.  Er  erztthlt  darin,  wie  angericbts  der  Befangen* 
heit  und  theologischen   L'nliiklung  der  beiden  Männer,  die- 
zu  Heinen  Kicbtern  und  Auditoren  be^^teiit  beien ,  der  Kur- 
fürst auf  seine  Bitte  dahin  gewirkt  habe,  dafs  der  ProselS' 
in  Deutschland  vor  gelehrten  und  gerechten  Bachtem  ver- 
handelt werde.   Dasu  wäre  Leo  nach  seiner  Milde,  Wahr- 
haftigkdt  und  Gerechtigkeit  bereit  gewesen.  Aber  nun  haben- 
die  AblaiskrHrner,  denen  es  um  ihren  Prozels  bange  geworden, 
sei,  durchgesetzt,  dafs  zu  seinem  Richter  in  Deutschland 
Cajetan  erwählt  worden  sei     in  der  Uoffiiungi  dafs  er,  der 
Dominikaner,  zu  Gunsten  seiner  Ordensgenossen  entscheiden, 
oder  wohl  noch  mehr,  dais  Luther  vor  einem  solchen  Richter 
nicht  erscheinen  und  sich  dadurch  die  contumada  ausiehea 
werde. 

Luther  und  seine  ßechtsbeistände  haben  also  mindestens 
den  Auftrag  Gajetans  nicht  ganz  durchschaut;  denn  er  war 
aum  Richter  nur  für  den  Fall  bestellt,  dessen  Ointritt 
Luther  durch  sein  Erscheinen  gerade  verhindert  hat 

Luthers  erste  Appellation  wendet  sich  dann  gegen  die* 
ganze  Delegation,  also  die  beiden  kuimuiasarischen  Auditoren 
Hieronymus  imd  Silvester  ebenso  wie  gegen  Cajetan,  an  den 
Papst  ^,  oder,  wie  der  Ausdruck  lautet,  a  papa  male  in- 

1)  i:nd««r8  1.  2'J5  4i&f.  vom  19.  Nov.  —  Appell  II.  S.  39l7fif.^ 
vomit  zu  Ycrgkichen  Enders  267. 

2)  ^VA.  2.  31  SS  Iii  der  Sats,  wie  auch  Knaske  bervorgeboben 
hat,  uovollstftndig.  Nach  dem  Zusammenhsog  und  dem  Parsllelisiiiiis 
mit  der  sweitea  Appellation  (S.  88S9ff.)  iuu&  etwa  so  erfcftsst  werden: 
„Da  das  Leo  nach  seiner  Hilde  ...  Kparatut  e$iet  faeere,  actum 
s«l>  per  adtertarioi,  mnat  eomme  ttmenle»  n.  s.  f.**  Die  zweite  Ap* 
pellation  bat  dann  die  gute  Ansicht  von  Leo  aafgef^eben. 

8)  Dsla  auch  üsjetsn  unter  die  ptadokti  Judiee$  und  die  prae» 
IsRM  eammimo  gehört,  seigt  nicht  nur  die  gaose  Erörterung  81  st  f. 
and  82  34,  wonach  er  sich  durch  CsJetsns  Yerhsltea  „beschwert"  filhlt^ 
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formato  cid  papam  meluta  informandum,  ein  Verfahren, 
das  auf  dem  OrundsatsB  beruht ,  dafa  durch  Delegatioik^ 
eine  neae  Instanz  unter  dem  Delegierenden  entsteht,  also  bei 

Beschwerden  ^^egen   den  Delegaten  an  den  Delegierenden, 
nicht  an  dessen  vorgesetzte  Instanz  zu  appellieren  sei  Erat 
als  Luther  au8  dem  Schreiben  Cajetans  an  den  Kuriürstea 
erfuhr,  dala  der  Prozeis  an  der  Kurie  weiter  gehe  ^,  appeliierte- 
er  an  das  allgemeine  Eonssil,  das  in  Qlaubenssachen  Über 
dem  Papst  stehe. 

vn. 

DaTa  man  in  Rom  auf  diese  Appellationen  nicht  achtete,, 
war  natOrlich.  Von  allem  anderen  abgesehen^  waren  ja  bei  tuh 

hrium  farfi  pennanentls  und  Ji. /«dtci  Ablehiiunp:  des  Richters 
wie  Appellation  ausgeschlossen,  und  die  Appeliution  an  das- 
Kooail  war  längst  bei  den  Strafen  der  Häresie  verboten. 
Der  ProEcfs  war  also  eigentlich  au  £nde;  es  fehlte  nur  noch. 
Verkündigung  und  Vollstreckung  des  Urteils. 

Aber  nun  scheint  man  in  Rom  endlich  erkannt  zu  haben, 
tiaiö  liiaii  auf  falschem  Wege  sei.  Was  hatte  Cajetan  nicht 
alles  kurzer  Hand  erledigen  sollen!  Luthers  Lehre  vom. 
Abla£»  verwerfen  und  die  richtige  feststellen,  Luther  verhaften, 
oder  seine  Auslieferung  von  den  deutschen  Fürsten  er- 
zwingen; ihm  im  Kotfall  sogleich  das  Urteil  sprechen  und 
ihn  dem  weltlichen  Arm  übo-wdsen.  Und  das  alles  lediglich« 
im  Xatnen  dea  Papstes,  von  dem  man  ein  förmliches  Urteil, 
dogmatisches  wie  persönHches,  noch  gar  nicht  hatte!  Solche 
vollkommene  Überstürzung  zeugte  zwar  von  dem  Unbehagen^, 
das  man  in  Rom  in  Luthers  Sache  empfand,  aber  auch  von 
der  völligen  Unkenntnis,  in  der  man  die  deutschen  Verhftlt- 
msse  und  Stimmungen  beurteilte.  Was  hätte  hier  werden 
müssen/  wenn  der  Legat  sich  au  seine  Auf  träge  gehalten  imtte! 

•ondcro  auch  sein  Schr^bsn  an  den  Legaten  (Enders  S67  29):  iiC  a 
...  paUmiiaU  fna  ...  app^Um,  Das  hat  s.  B.  Kj^stlin*  1,  229' 
(M,  312)  verkannt  Und  doch  lautet  der  Titel  tob  I  sogar  nur:  Appü- 
lolio  a  Cajetano  ad  papam  nnd  ist  in  II  (89]0f.)  überhaupt  nur 
von  Cajetan  und  seiaein  Kommissorittm  die  Rede. 

1)  Hinsehins  1»  192. 

2)  Appell.  II.  8.  39  ift£  Enders  I,  271  ie4ff. 
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Ohne  Zweifel  hat  Cajetaii  selbst  die  ersten  richtigen  Ein- 
drücke erhalten.  Nachdem  Luther  rieh  nicht  unterwerfen 
hatte,  hatte  er  alle  Auftrttge  und  VoUniachten  einfach  sar 

Seite  gelegt  und  kein  Stück  davon  ausgefülirt.  Kr  hatte 
otVeiiL>ar  erkanDt,  dafs  hier  mit  Oewalt  zunächst  überhaupt 
nichts  za  machen  sei  und  dais  namentlich  nicht  einfach  der 
Legat,  sondern  nur  der  Papst  seihst  mit  der  ganzen  Schwer- 
ftlligkeit,  aber  auch  mit  dem  gansen  Schwergewicht  seuies 
persönlichen  Handelns  einschreiten  dürfe.  Die  Verhandlungen 
in  Augsburg  hatten  ihm  fr^-zoiVt,  dafs  tiir  ein  erfolgreiches  Vor- 
gehen gegen  Luther  vor  allem  die  feste  Grundlage  einer  päpst- 
lichen Lehrentscheidung  über  den  Ablafs  und  den  Thesaurus 
meritorum  fehle,  dafs  insbesondere  Clemens'  VI  Dekretale  Uni- 
genitus  dazu  nicht  ausreiche  \  Luther  seihst  hatte  aufserdem 
in  der  Protestatio,  die  er  dem  Kardinal  überreicht  hatte, 
erklärt  und  später  mehrmals  wiederholt,  er  wolle  iu  allem 
Reden  und  Tun  der  römischen  Kirche  folgen  und  das  Gegen- 
teil als  nicht  gesagt  betrachten;  aber  er  sm  rieh  nicht  bewufst^ 
'etwas  gesagt  zu  haben,  was  gegen  Schrift,  Väter,  päpstliche 
Dekretalen  und  rechte  Vernunft  sei'.  Und  dafs  dieser 
Standpunkt  auch  anderwärts  einf:;enommen  wurde,  zeigt  am 
besten  die  Tatsache,  dafs  später  der  Kuriürst  die  Auslieierung 
Luthers  verweigerte,  weil  viele  Gelehrte  Sachsens  und  ans- 
wftrtiger  Universitäten  in  seiner  Lehre  keine  Härerie  finden. 
Könnte  er,  so  ftigte  Friedrich  hinzu»  sich  überzeugen,  daCs 
sie  wirklich  gottlos  sei,  so  wollte  er  sich  als  christlichen 
Fürsten  erweisen,  d.  h.  der  Kurie  willfahren  Unter  diesen 
Umständen  hielt  es  Cajetan  ohne  Zweifei  für  das  erste  Be- 
dürfois,  dafs  eine  päpstliche  Dekretale  erlassen  werde,  in  der 
jene  Punkte  unzweideutig  festgestellt  und  Luther  wie  seinem 
Beschützer  damit  alle  weiteren  Ausreden  abgeschnitten  würden. 
Und  so  geschah  es  denn  auch  in  der  Bulle  Cum  postquam 
vom  9.  November  1518  ^ 


1)  Vizl.  die  bekauMte  Szene  in  dem  Brief  an  Spalatin,  Euders  1,  246f. 

2)  Acta  Auguiit.  S.  8  27  ff.   Dazu  die  Stelleu  in  der  Aom.  70,4. 

8)  EA.  ova  2,  401)  ff. 

4)  Ebd.  426  ff.  Cajetan  liat  sie  am  13.  Dez.  in  Linz  erhalten,  nach 
einer  notariell  Ueglaubigteu  Abschrift  drucken  lassen  und  Terschickt. 
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Schon  das  Datum  bezeugt  ihrfn  iiiiniittelbareu  Zubainiüen- 
hang  mit  den  Augsburger  V^erhamdluogen.  Aufserdem  be- 
gründet sie  selbst  ihr  Erscheinen  damit,  dafs  ucli  kttnfitig 
niemand  mit  UnwiMonbeit  soll  entachuldigen  oder  mit  einer 
amfieUt  prütesiaiio  —  bier  wird  unmittelbar  auf  Lntben 
Protestation  angespielt  —  heraushelfen  können,  vielmehr  jedcr- 
luaoQ  nunmehr  merifo  (hmni'iri  possit.  Ausdiüeklieh  wird 
deebalb  bestimmt,  dufs  jeder  Widerspruch  gegen  diese  Lehre 
den  Bann  latae  sententiae  naeb  sieb  siebe.  Aucb  Miltitz  bat 
Bebenrl  bericbtet|  die  BuUe  sei  ^i]gangen|  nacbdem  man  m 
Rom  die  acbrifUicben  Erwiderungen  erhalten  habe,  die  Luther 
4iuf  Oajetans  Entwurf  in  Augsburg  gemaehl  hatte;  und  höchst 
beztiiohnend  ist,  dafs  er  sie  als  eine  Erläuterung  zur  Bulle 
Unigeuitus  bezeichnet Übrigens  entsprach  dieses  Veriahren 
Mch  Bonat  der  Praxia  der  Kurie:  bo  hatte  man  im  Prozefe 
HosBena  den  yon  seinen  Prager  Gegnern  immer  wieder  yer» 
langten  Olaubensprossefs  lange  Zeit  nicht  zu  eröffnen  gewagt, 
^eil  es  noch  an  einer  päpstlichen  Entscheiduog  über  A\'iklifs 
Lehre  fehlte,  deren  Anhänger  Hufs  war.  Erst  als  die  cnd- 
üch  eriuigt  war,  war  man  gegen  Uul's  auf  der  ganzen  Linie 
vorgegangen  ^. 

Indessen  ehe  die  neue  Bulle  an  den  Kurfürsten  kam,  hatte 

£s  ist  eine  feierliche  Bulle.  Er  selbst  sagt:  Kienu  cum  verm  huUa 
jphmbea  cum  corduHs  ex  etmopo  more  Bomanae  curiac 

U  Btief  Scbeurls  bei  Enders  1,  827  »9 ff.:  deareiaiem  lAtmmam 
4edaraUinam  ümtfemh^  Ebeoso  io  Brief  so  Eck  (Briefbucb  2,  277 
Q.  d.  M.)  und  an  StaupiU  (ebd.  76  u.  (U  M.).  Die  Worte  aecepHi  Ihm 
-retpoimomlma  beiiebt  Eoders  (Anm.  13)  auf  die  Responsto  Luthers  an 
Prierias.  Aber  abgesehen  vom  Pluralis  liegt  es  doch  ton  Tomberein 
nfther  an  die  Antworten  zu  denken,  die  Luther  Gajetao  gegeben  hat, 
alao  die  Rrotestttio  (Acta  Augost.  8.  8  3i  ff.)  und  vor  allem  die  fcr^- 
lilie  reapeiitfto  (ebd.  9  isff.)«  wo  jedesmal  den  Vorhalten  des  Kar- 
dtnab  eia  ntpomko  entgegengestellt  wird.  Diese  responsiones  bat  Ca- 
Jetaa  swar  ftlr  blofse  Worte  erklart,  aber  doch  versprochen,  sie  nach 
Bom  zu  schicken  (ebd.  16  St).  So  sagt  denn  auch  Scheurl,  joiUnfalls 
nach  den  lfitt«>lhin(;r-n  Miltitsens  (in  seinem  Brief  an  Staupitz,  Brief« 
buch  278  u.  d.  M.),  die  neue  Dekretele  sei  ergangen  oeo^lts  Luthm 
responnanilmB  quai  hgaiu»  r^eeerat. 

2)  Vgl.  meinen  Aufsatz  fllxr  König  Sigmunds  Qeleit  fftr  üufs 
\WtL  Vierteljabrsscbr.  1,  42—49  [1898]). 
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er  schon  ara  8.  Dezember  lolö  die  Auslieferung  Luthers  end- 
gültig abgelehnt  \  und  zurselben  Zeit  begann  die  Rolle  M  i  I  • 
titzenBj  die  meines  Erachtens  bisher  noch  nicht  gans  richtig 
dargestellt  ist  Znnttchst  war  er  einfach  and  ohne  jedes  Recht 
selbständigen  Handelns  an  Cajetan  gebunden,  so  streng,  dafs 
man  nur  denken  kann,  man  habe  den  Renommisten  und 
Schwindler  auch  in  Korn  gekannt  und  nur  im  Augenblicit 
für  unentbehrlich  gehalten  als  Kenner  von  Land  und  Leuten 
und  ab  sächsischen  Adligen,  der  sogar  mit  einer  angeblichen 
Verwandtschaft  mit  dem  Kurfürsten  grofs  tat Sein  Auftrag 
ist  zunächst  einfach  der,  die  Auslieferung  Luthers  weiter  zu 
betreiben.  Dafür  sind  aber  nun  zwei  Wege  in  Aussicht  ge* 
nommen,  1)  der  bisherige:  für  diesen  Fall  hatte  Miltits  ledige* 
lieh  die  Breven  zu  überbringen;  in  denen  man,  wie  schon  da» 
Breve  an  Cajetan  in  Aussicht  genommen  hatte,  Luthers  Aus- 
lieferung von  den  einaeben  Reichsstftnden  verlangen  wollte 


1)  Die  Bulle  ht  von  Cajetan  cjst  nach  dem  13.  Des,  versandi  wor- 
den.   Das  Scirt'ibfn  dos  Kurfürsten:  EA.  (ua  2,  409ff, 

2)  Man  lese  nur,  was  Miltitz  ploirh  zu  Anfaiitr  alles  an  Scheurl 
bingeredpl  hat  (vgl.  Jessen  Briefbuch  2,  G3ff.,  I'  iofe  vom  10,  bis 
23.  Dez.,  bes.  ur.  178.  181.  182.  184.  18G— 188);  dann  den  Schwindel,, 
der  aus  seinen  Briefen  (\Y.  E.  Tentzels  Hist.  Bericht,  hrsg.  von  E.  S. 
Cyprian  1,377)  hervorgeht.  Am  tollsten  ist  dieAit,  wie  er  nach  Rom 
berichtet  haben  imils  (Enders  1,  491),  In  Wittenbor^r  hat  man  dea 
Hann  gekuunt  (Enders  2,  193  200".),  aber  in  Rom  ofteubar  auch  (v<;U 
die  Erzählungen  ebd.  l'J;^  3iff.  und  vor  allem  den  ^^^•blufs  der  Instruk- 
tion bei  Tentzel-Cy  p  r  ian  2,  5ü  und  Löscher,  Vollstauditie  Re* 
formationsacta  2,  654  f.).  Dafs  er  vor  seiner  Reise  nach  Sachsen  die 
goldene  Rose  und  alle  Breven  in  Augsburg  in  der  Verwali: ung  der 
Fugger  zarttcklieTs,  war  auch  Bieber  nicht  sein  eigener  Gedanke:  er 
sollle  einfach  nicht  daran  kommea  kOnaen  ohne  Cajetans  Willen. 

3)  Nach  Scheurls  Bericht  {Brief buch  3,  76  nr.  186.  Enders  1,. 
886  5 iF.)  hat  Miltitx  in  Nfirnberg  gesagt,  er  habe  in  Augsburg  aber 
40  Breven  an  die  deutschen  Fttraten  gelaaaen,  in  denen  Beiatand  gegen 
Luther  verlangt,  die  OefiUligen  beglflckt,  die  Widerapftaatigen  verflucht 
würden.  Ähnlich  beseichnet  er  die  Breven,  die  er  mitgebracht  hat,  auch 
sonst,  bes.  Brief haeh  2,  63  u.  76:  sie  enthalten  iiUerdietmm,  exe- 
eroHonem,  fH90caii«mm  laieomm.  Damit  ist  an  vergleicheo,  was  da» 
plpstliche  Schreiben  an  den  Kurfttrsten  Aber  Miltltsens  Vollmacht  schreibi 
(Löscher  2  ,  667):  um  Luther  nicht  mehr  länger  den  Sehafstall  des 
Herrn  verderben  su  lassen,  per  oUa»  wmtrm  hkraa  eommi$imm$. 
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du  neuer:  dem  Kurfürsten  diese  Aoflliefemog  durch 
Liebenswfirdigkeiten  absnlocken.    Das  sollte  gegebenenfalls 

^liltitz  besorgen.  Aber  die  Entscheidung  für  den  einen  oder 
-anderen  Weg  lag  allein  bei  CajetaD.  Miltitz  scheint  nur  den 
Auftrag  gehabt  zu  haben ,  die  Stimmung  zu  erkunden  und 
danach  Cajetan  au  beraten  Daraus  aber  entspannen  sich 
<buin  jene  Versnchei  bei  Luther  in  Gttte  zu  erreichen,  was 
Cajetans  herrisches  Auftreten  nicht  vermocht  hatte,  und  weiter- 
hin, das  Urteil  über  Luthers  Sache  an  deutsche  Kichter  zu 
übertragen^  wofür  sich  im  April  1519  auch  Cajetan  gewinnen 
Üefs  Mit  diesem  Versuch  verstand  es  Miltitz ,  dreiviertel 
Jahre  au  vei^geuden.  Erst  im  November  1519  scheint  man 
den  Schwilaer  ganz  durchschaut  und  energisch  Schlufs  ver- 
langt zu  haben  ^. 

vin 

Damit  kam  wieder  Vernunft  in  die  Sache  ^.  Der  Papst 
eelbst  nahm  das  Gericht  jetzt  wieder  in  die  Hand  und  be- 
ut Miper  0$  diKpiMfiiis  inqtiirat  oiiague  faeiai  €l  exequatur 
äktmm  MarHnim  et  Uli  adhaerente»  quae  in  Hierit 
•fl  eon€99§ion€  nosira  pieniu»  eontintntur.  Der  Kurierst 
siöge  dem  MQUto  dsrin  sur  8eite  steheo.  Das  sind  alles  dieselben  Wei* 
•nngen,  wie  in  dem  Breve  an  C^jetsn  (s.  o.  S.  63  onter  2^). 

1)  In  Kflmberg  spricht  er  immer  davon,  er  gehe  nur  als  Privat- 
mua  iOBfionrndi  eamaa  an  den  Hof  Friedrichs  d.  W.  nach  Wittenberg. 

3)  S.  die  Briefe,  deren  Druckorte  Seidemann,  Karl  v.  HQtits, 
&  11  f.  sasammengestelU  hat 

8)  MiltiU  an  den  Knrittrsten  8.  Des.  1519  bei  Tentsel-Gyprian 
1,  409. 

4)  Nachrichten  Qbfr  dir  Entstehung  der  Bulle  bieten 
snfser  der  Bulle  selbst:  1)  I  Diarii  di  Mariuo  Sanuto  28,  246  u.  256 
nr.  141  aus  oinor  Depesche  des  venotianischen  Gesandten  in  Korn  rom 
4.  Dez.  1520.  2)  Brief  des  Gabriel  Venetus  an  Staupitz  vom 
15,  März  1520  in  ZKG.  2,  478 ff.  3)  Ecks  Mitteilungen  in  srinom 
Brief  an  etoeo  deutschen  Frennd,  vom  3.  Mai  1520  (KA.  ova  4,  266  ff.), 
sowie  in  seiner  Replica  adversus  scripta  seeunda  ßticeri  apostatae  super 
actis  Ratisponae  [Ingolstadii]  1543,  fol.  13».  32V  48».  4)  Sarpi, 
Historia  del  concilio  Tridentino  (Ausg.  von  1629.  S.  11).  5)  Fall a- 
vicino.  Istnria  dül  concilio  di  Trento  I  20  3  ii.  216:  geschöpft  aus 
üeu  KoQsistorialakteu  sowie  Aufzeichnungen  aus  der  Hinterlassenschaft 
Moronw  —  Auf  Nr.  1  hat  zuerst  Thomas,  Auszüge  aus  M.  Sanutos 
Di&riea,  und  danach  Baumgarten,  Karl  V.  1,  320  hingewiesen;  auf 
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rief  zunicbst  Eck  nach  Korn;  Ende  Januar  mag  er  dort 
aDgekommen  sein  K  Gleich  darauf;  in  den  letzten  Tagen 
des  Januar  oder  den  ersten  des  Februar  1520  bestellte 

dann  der  Papnt  endlich  die  Kommission;  die  das  EndurteiV 
übor  Lnthor  voi Ijorciten  sollte:  sie  be.'^tand  aus  den  Gene- 
ralen säratiiclior  Hettelorden  (oder  ihren  Vertretern)  unter  der 
Leitung  des  Kardinals  Accolti^  Erzbiscbofs  von  Ancona,  und 
Cajetans  Diesen  Schritt  hatte  Cajetan  schon  vor  einem  Jahr 
vergeblich  verlangt Aber  auch  jetet  ging  es  langsam  genug. 
Gleich  zu  Anfang  stiefa  man  auf  die  Schwierigkeit,  dafs  man 
auf  den  Schrittbeweis  Luthers  nicht  eingerichtet  war  Auch 
war  man  mit  seinen  Schriften  noch  viel  zu  wenig  bekannt 
Hier  wurde  also  vor  allem  Eck  wertvoll  ^,  Neben  ihm  aber 
wurden  noch  andere  Theologen  und  Kanonisten  zngeEOgen. 
Am  S.  Maiy  also  nach  einem  Vierteljahr,  war  die  Bulle  fertig 
und  sollte  dem  nächsten  Konsistorium  vorgelegt  werden  ^. 
Der  Miitwurf  stammte  von  Aeeolti.  Aber  auch  iibcr  ihn 
wurde  noch  lange  und  in  scharten  und  eingehenden  Debatten 
mehrmals  in  Gegenwart  des  Papstes  und  im  versammelten 
Konsistorium  mit  allen  Eardinttlen  und  mehreren  Gelehrten 
verhandelte   Schliefslich  trug  die  endgültige  Fasetmg  das 


Nr.  3  T  h.  W  i  v  il  e  di  a  n  n .  .loh.  Eck,  S.  löOflF. ;  auf  Nr.  5  K  n  n  k  v  {  Dd.*  1, 
208  i).  Nr.  1  liat  nur  Uaiike  beiiut/t,  dorh  ohno  ihn  zu  ihtiiici).  Die 
Noti/.ru.  die  liaiike  dem  farnassuji  IJoii  us  3,  205  (vielmehr  20äf.)  ent- 
noiiHiu'ii  ]i:it.  stiijiunen  aus  Keks  Replica. 

1)  Eck,  Ueplica,  f.  «iS»:  rocatm  per  brece  apostoUcum  a  Leone 
pe^a.  Die  Zeit  ergibt  sich  aus  dem  Folgendeu  und  Wiedemanu 
Ö.  149  f. 

2)  Marino  Sanutu  28  24  6  u.  2.S6  (ur.  Ml). 

3)  Tallavicino  1  20  i  aus  eituun  IJiief  des  Vizekanzlers  Julius 
von  Mcdici  an  den  Kaidiuul  Bibiena  vom  27.  März  1519. 

4)  M.  Sanuto  a.  a.  0.:  Ma  il  modo  die  anno  temUo  ne  la  conr 
gregatume  n&n  l  ifato  troppo  huono,  perche  a  fimprcmo  sono  M  kU 
le  proposüUm  dü  fraie  dUio  e  ^wumdati  U  wH,  ü  düo  froie  Mmr^ 
ÜNO  dmMt/ra  di  tuori  U  toi  fimdanmti  principalmetUe  da  K  Svem^- 
geU  u.  8. 

5)  Eck  an  Beinen  deutseben  Freund  8.  Mai  1520.  EA.  ots  4,  250. 

6)  Ebendas* 

7)  PaUsTicino  20 1  lu  21  s»  Vom  21.  Hai  bis  t.  Jun!  habea 
allein  vier  Konsistorien  dsraber  stattgeftinden. 
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Datum  dee  15.  Jnni  ^  >So  wurde  sie  im  KonaiBtorium  ver- 
lesen und  sodann  hinaasge^eben. 

Wie  sieb  diese  Bulle  Exsurgc^  au  die  früheren  iStadien 
des  Prozesses  anschliefst,  wird  sich  am  besten  an  einer 
An&ljse  ihres  sachlichen  Inhalts  seigen  lassen: 

l)  Zunächst  wird  berichtet,  wie  glaubwürdige  Anseigen. 
und  Gerächte  über  neue  in  Deutschland  gepredigte  Irrtümer 
und  Häre^iecMi  nach  Koni  gekommen  seien;  so  dafs  der* 
Papst  endlich  einschreiten  müsse  [Präsens!].   41  solcher  Sätze 
werden  genannt,  die  nach  sorgfUIfigster  Prüfung  als  häretisch 
0.  8.  w.  verworfen  werden  und  deren  fernere  Predigt  mit  dem« 
grofsen  Bann  latae  sententiae  und  anderen  Strafen  bedroht  wird. 

2)  Luthers  Bücher,  in  denen  sie  enthalten  sind,  werden 
verbuteu  und  sollen  sofort  nach  Veröflfentlichung  der  Buiie 
überall  feierlich  verbrannt  werden. 

3)  Luthers  Person.  Zunächst  werden  aj  die  Aniltnge' 
des  Prozesses,  Vorladung  und  Verhandlungen  mit  Cajetan  er- 
wähnt, seine  cohtumacia  sowie  die  Tatsache  festgestellt,  dafs- 
er  die  Zensuren  länger  als  ein  Jahr  getragen  und  an  das- 
Konzil  appelliert  habe,  was  Pius  II  und  Julius  11  mit  deii- 
Ötrafen  der  Häresie  bedroht  haben.   Daraus  folgt,  dafs  gegen, 
ihn  ton^uam  de  fiele  no forte  susperfum,  itno  vere  haereti" 
cum  ohne  weitere  Vorladung  mit  der  Verurteilung  ianquam  hae- 
rdiei  hätte  vorgegangen  werden  können,     b)  Trotzdem  will 
der  Papst  noch  einmal  Milde  walten  lassen.  Deshalb  werden. 
Luther  und  seine  Anliiiiirer  beschworen  und  zugleich  bei. 
Straten,  die  später  genannt  sind  und  eo  ipso  aut  sie  fallen i 
sollen,  ermahnt^  innerhalb  von  60  Tagen  nach  Anschlag: 
der  Bulle  an  der  Peterskirche  und  der  Kanzellarie  in  Kom. 
sowie  an  den  Kathedralen  von  Brandenburg,  Meifsen  und 
Merseburg  ihre  Irrtümer  aufzugeben,  ihre  Schriften  zu  ver- 
breimen,  Luther  auch  seinen  Widerrul  einzusenden  oder  per- 
sönlich in  Kom  zu  leisten,     c)  ^unst  erklärt  der  Papst  sie 
durch  dieses  Schreiben  für  notorische  und  hartnäckige- 


1)  Leider  ist  in  incincr  KG.  2,249  „26.  Juni"  stehen  tulilicben. 

2)  Ith  benutze  den  Druck  in  EA.  ova  4,  263  ff.  Aufscrdem  findet 
sie  sich  z.  U,  in  den  Bullaricu,  bei  Ejmcrich  (Anhaug  UOff.)* 
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Ketzer,  verurteilt  sie  als  (tU)  solche  und  unterwirft  sie  allen 
Strafen,  die  das  Recht  &ber  solche  verhänge,  d)  Nach  Ah* 
Jauf  der  60  Tage  soll  jede  geistliche  und  weltliche  Obrigkeit 

hei  Strafe  des  Interdikts  u.  s.  w.  verpflichtet  seio,  t>ie  gci'augeu 
zu  nehmen  und  nach  Rom  auszuliet'ern. 

Die  Bulle  äsertällt  also  in  drei  Uaupttaüe:  Aial'sregeln 
-gegen  die  Irrlehre^  gegen  die  Schriften  und  gegen  die  Person 
•Luthers  und  seiner  Anhfinger.  Die  Lehre  Wird  sofort  ver- 
dammt, die  Schriften  ebenso  und  an  sofortiger  Verbrennung 
verurteilt;  die  Person  könnte  gleichlalU  sofort  verurteilt 
werden,  erhält  aber  noch  Frist. 

Wie  man  zu  diesem  Ergebnis  p^ekommen  ist,  erzalilt  8arpi. 
In  den  Verhandlungen  standen  sich  Theologen  und  Kanonisten 
gegenüber.  Beide  hielten  an  dem  Standpunkt  fest,  dafs 
Luthers  Häresie  notorisch  sei:  seine  Bücher  wie  die 
Öffentlichkeit  seiner  Predigt  beweisen  es.  Die  Theologen 
wollten  uaher  Luthers  Lehre  und  Person  in  einem  Ateu» 
verdammen.  Die  Kanonisten  dagegen  verlangten  ti'otz  der 
l^otorietät,  dafs  er  erst  vorgeladen  werde.  Das  habe  er  nach 
göttlichem  und  natürlichem  Recht  zu  beanspruchen,  um  sich 
verteidigen  zu  können.  Schon  allein  die  frühere  Vorladung 
des  Hieronymus  beweise  es.  Denn  aul  Grund  dieser  Vor- 
ladung sei  zwar  das  Urteil  an  Cajetan  übertragen,  sie  selbst 
aber  sei  nicht  zum  Ende  gebracht  worden  D.  h.  ofl'enbar:  die 
^(otorietftt  habe  schon  von  vornherein  bestanden.  Trotzdem 
Jiabe  man  die  Vorladung  erlassen  und  dann  erst  Cajetan  mit 
•der  Verkündigung  des  Urteils  beauftragt  Da  aber  Cajetan 
dazu  nicht  gekommen  sei,  Lutheni  das  Urteil  zu  sprechen, 


l)  Sarpi  S.  11:  Aggiungevano ,  die  la  citatione  delV  Auditmc 
'ddp  anno  inami,  in  virtü  deüaquale  il  giudicio  fu  rinusso  al  Gae- 
Umo  tn  ^ujfMsta  et  rafd  imperfetta,  quando  aUro  wm  foste,  la  mo- 
thiwaneemoHa,  ^  Ifsch  Sarpi  begrandeten  die  Ksnoniiten  ihre  For- 
derung mit  dem  Hinweis  auf  Gen.  18  2t:  „descendam  ad  videndum*'. 
Mit  diesem  Wort  wird  sonst  nach  Innocens  III.  (e.  17,  X.  de  accus. 
V,  1)  die  Eioleitiing  der  Untersuchung  begründet  Die  beiden  anderen 
Stellen,  auf  die  sich  die  Kanonisten  berufen  (»Adam,  wo  bist  du?"  und 
.,,Ksin,  wo  ist  dein  Bruder  Abel?'*)  habe  ich  bisher  in  den  juristischen 
liehrbQcfaern  nicht  gefanden. 
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gei  die  erste  Vorladuiifr  unterbrochen  worden  und  müsse  nun- 
meiir  abermals  erioigen. 

Aus  dem  Gegensatz  der  beiden  Parteien  fand  man  dann 
den  Aasweg  durch  einen  Kompromifa^  indem  man  jene  drei 
•Qrappen  unterBchied  und  jede  besonders  behandelte  ^  Bei  der 
Lehre  bestand  kein  Gegensatz,  bei  den  Schriften  verfuhr 
man  nach  deu»  \\  illen  der  Theolojjen,  bei  der  Person  kam  man 
•den  Kanonistcn  entgegen,  doch  nicht  ganz :  man  zitierte  Luther 
nicht,  sondern  stellte  ihm  nur  eine  Frist  zum  Widerruf  und 
unterliefs  nicht  su  bemerken,  dals  man  bei  der  Lage  der 
Dinge  hätte  sofort  yerurteilen  können.  Beide  Parteien  haben 
also  daran  festgehalten,  dafs  das  notoriuni  facti  permanentis 
•oder  judici  bestehe,  und  auch  die  Bulle  hat  das  anpredcutet  *• 

Aber  in  diese  Motivierung  ist  noch  eine  andere  hinein- 
gewoben. Die  Bulle  hebt  (anter  3  a)  die  Heihenfolge  hervor: 
Vorladung,  contumada,  Tragen  der  Zensuren  ttber  ein  Jahr, 
und  sie  begrtUidet  damit  das  Recht,  Luther  sofort  au  verur- 
teilen. Das  weist  in  das  gewöhnliche  Verfahren  gegen  Hftresie, 
wo  keine  Notorietät  bestand.  Da  wird,  wer  vorgeladen,  aber 
ungehorsam  fern  gebücheu  ist,  zunächt  als  suspectus  de  ßde 
•oder  haeresi  exkommuniziert,  dann  nach  einem  Jahr  abermals 
aitiert  und  bei  neuer  conturoacia  tanquam  oder  ui  haeretieus 
-verurteiit  \  Die  Bulle  beaeichnet  demgemäfs  Luther  in  diesem 

1)  Dabei  gibt  jedoch  Barpi  ungenau  an,  man  habe  die  Bflcher  sofort 
verdammt,  aber  ihre  yerbrennung  erst  nach  Ablauf  der  Frist  verlangt. 

2)  Vgl.  aufsor  der  Analyse  der  Balle  auch  8.  64  Anm.  3. 

8)  Tgl.  dazu  aulaer  Hinschius  64 8S  unter  nr.  11  (s.  aucb  oben 
8.  68  Anm.  1)  insbesondere  die  schon  von  ihm  zitierten  Auafabrungen 
und  Formulare  von  BernardusOuidonis,  Practica  inquisitionis,  S.8iF. 
nr.  9^13  und  Eymerieh  III  ataff.  (8.  538 ff.).  Die  Oruadlage  bilden 
dieVerfdgungensweier  P&pste:  InnocenzensIII  in  c.8  Ck>nc.  Lateran. 
1316  (—  c.  13  §  2  X.  de  haeret.  V  7):  Qui  outem  imetUi  fuerin^  §oh 
mtpidoM  moMbik»,  um  juxta  eomidtfixHontm  sn^teienis  ^iialfla* 
tmq¥€  personae  propriam  innocentiam  congrtta  purgatione  tnonstra- 
Mrmt>  anathematii  gladio  feriantur  et  usqw  ad  tatitfacHonm  con- 
dignam  ab  omnibus  evitentur,  ita  quod  si  per  annum  in  excommuni- 
eatione  perstiterint ,  extune  relut  haeretici  condemnentur;  sowie 
Alexanders  IV.  c.  7  de  baeret.  in  VI**  (V  2):  cum  cantumacia  in 
causa  praesertim  fidei  suspicioni  praesumtionem  adjiciat  veliementemf 
M  suspectus  de  haeresi,  revoeatu$  a  vobi$,  ut  de  ßde  re^pondeat,  ex- 

ZcitMbr  f.  K.'Q  XXIY.  1.  6 
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Zasammenhang  (S.  290)  als  de  fide  notorium  su^^tum,  inu^ 
vere  haereiicum  und  gebraucht  auch  bei  seiner  und  semer 
Anh&nger  Verurteüung  die  Fonneln  ianguam  und  tä  (ß,  290 
und  29h)f  w&hrend  diese  sonst  bd  notorischer  Häresie  weg- 
lallen 

Ahnlich  liegt  es  an  einem  aiulcron  Punkt.  Die  Bulle  erl&fs^ 
(S.  292)  an  Luther  und  Beine  Anbänger  die  Moni tio  evan- 
gelica,  die  dem  Bann  vorausgehen  und  einerseits  ihnen  Zeit 
asur  Übernahme  der  BuTse  lassen^  andererseits  dem  Richter  daza 
dienen  soll,  das  Moment  der  Hartnäckigkeit  (peHintzcia} 
festzustellen,  dau»  gerade  llir  den  Tatbestand  der  Häresie  wesent- 
lich ist  Auch  darin  ist  sie  also  von  dem  Standpunkt  ab- 
gewichen^  dafs  es  sich  um  ein  Notorium  handle;  auch  dariü 
mag  also  ein  Kompromifs  über  Gegensätze  vorliegen^  von  denen 
wir  sonst  nichts  wissen. 

Die  Bulle  hat  also  den  Bann  noch  nicht  verhängt  und 
ist  demgemäfs  nicht  als  Banubulie  zu  bezeichnen  ^.  Sie  er- 
klärt nur,  dafs,  wenn  nach  Abiauf  der  bestimmten  Frist 
kein  Widerruf  erfolge,  Bann  und  andere  Strafen  sofort 
rechtskräftig  werden.  Wenn  sie  aber  für  diesen  Fall  Luther 
und  seine  Anhänger  schon  jetzt  yerurteilti  su  war  docb 
nach  der  sonstigen  päpstlichen  Praxis  sicher  su  erwarten,  dafs- 
darüber  noch  eine  besondere  öffentliche  Kundgebung  erfolgea 
werde  *.  Da  die  Bulle  an  den  drei  deutschen  Kathedral« 
kircben  erst  am  21.,  2ö.  und  29.  September  angeschlagen 
wurde    so  lief  die  Frist  am  27.  Kovember  ab.  Dann  hätte  mani 


communi^tionii  ritiCttZo,  pro  eo  quod  parere  suhterfugit  aui  contUF^ 
madttir  $e  äb$eiUat,  per  vos  fuerit  mmdatma,  quam  n  per  anmutig 
animo  iutüneat  pertmiMi,  exhtnc  velMt  hemtim»  eondemn/stm, 

1)  So  wenigstens  nach  Eymerich  III  212  (8.  628  b£)  und  217 
(S.  531  aD).  S.  oben  S.  68  Ann.  1. 

2)  Vgl.  Hins  Chilis  5,  119,  bes.  Anm.  10.  Die  Monitio  habe  ich 
in  meiner  KirchengeBchtchte  2, 249  (auch  S.  28)  als  cbaritatiTa  bezeich- 
net Aber  dieser  Aoidruck  findet  sich  nnr  im  Zasammmeohaog  der 
Dennntiation  (s.  o.  S.  66). 

3)  Das  habe  ich  schon  in  der  nCbristL  Welt"  1889  S.  88h 
betont 

4)  Vgl.  2.  B.  den  Prozeb  Ludwigs  d.  B. 
6)  Köstlin,  Luther«  1,  867  (M,  341). 
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iü  Kom  aoibrt  YOi*gehen  könneu  \  aber  nach  üblichem  liruuch  ^ 
winden  dano  noch  duiige  Wochen  zugegeben  und  erst  am 
3.  Januar  1521  Bann  und  allee  weitere  in  der  Bulle  Decet 
Romanum  verkibidigt 

IX. 

Bis  hierlier  gingea  die  kirchlichen  Marsregeiu.  Nun  hatte 
nach  kanonischem  Hecht  nur  noch  die  weltliche  Gewalt 
d«m  pftpstlichen  Spruch  ihre  MaTsregeln  folgen  zu  lassen. 
Uber  dieses  letzte  Stadium  kann  ich  mich  kurz  &ssen'. 

Aleander  hat  bekanntlich  von  Anian^^  au  einfach  den  ka- 
nüuischen  Staudpunkt  vertreten :  die  Bulle  Exsurge  muls  vom 
Kaiser  ohne  weiteres  auf  Requisition  der  Kirche  vollstreckt 
werdend  Der  Kaiser  hat  denn  auch  in  den  Niederlanden 
die  Blich  er  Luthers  von  Ende  Septemher  1530  an  auf 
Onmd  der  BnUe  sofort  yerbrennen  lassen  ^  Aber  die  Mafs- 
regeln  gegen  Luthers  Person  konnten  thum  erst  nach  Ab- 
iauf des  Termins,  also  vom  28.  ^iovember  an,  beginnen*, 
ZOT  selben  Zeit,  da  Aleander  mit  dem  Kaiser  in  Worms  ein- 
tnl  In  der  Tat  beginnt  hier  Aleander  sofort  um  den  kaiaer- 
lidwn  Bann  gegen  Luther  zu  werben  ^.  Aber  nun  begannen 
die  Vorstellungen  der  Fürsten  und  der  kaiserlichen  Räte, 
dai's  man  Luther  erst   vorladen   müsse,   um  von  ihm 

1)  Vgl.  wieder  z.  B.  den  Prozrfs  LmhviL's  d.  B. 

2)  Die  Biillo  steht  in  den  Bullarien  bei  Kymorich;  Anhang  S.  96 
uüd  must  Vgl.  auch  Bai  an,  8.  17  ff.  nr.  8.  Es  ist  also  nicht  ei» 
neuer  und  verschllrfter  Bann  ( K  o  1  il  p ,  M.  Lutliei  1 ,  302).    Auch  K  ö  s  1 1  i  a 

I,  422)  hat  ihre  Bedeutung  vulh'j  vorkamit.  Anders  K  a  w  era  u  ^'1,  390. 
'i)  Vgl.  dazu  P.  Kalkoff,  i'iikheimera  und  Spenders  Lusunfi  vom 

Baiiii  Jahresbericht  flher  das  städtische  er.  Gymna.  ii  m  zu  St.  Maria- 
'  Magdalena  in  Breslau  [1896]),  bes.  S.  1—8.  —  Reiche ta;.^sakten  (RTA.) 
jüngere  Reihe  B  i  mit  den  Emlt'itunjjen  und  Aumerkungen  von  A. 
Wrede,  S.  44U  II  —  Die  Dei)eschen  Altcinders,  herauüg.  yon  Th. 
Brieger.  A.  und  Luther  (1881);  übersetzt  und  kommentiert  TOn  P, 
lllkoff,  Die  Depeschen  des  Nuntius  A.'  (1897). 

4)  Statt  alles  Weiteren:  Brieger  20  4-7. 

5)  RTA.  465 f.   Kalkoff,  Pirkheimer,  S.  19 f. 

6)  So  auch  Aleander,  RTA.  456  9 ff.  458  Uff. 

7)  Brieger  \9i%1L    Zorn  enteDmal  erwftlint  der  Kaiser  am 

II.  Dtt.,  aafii  der  Babs  nun  rechtikr&ftig  geworden  gei  (RTA.  469  iff.). 
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authentisch  zu  erfahren,  ob  die  Voraussetzungen  vorliegen, 
UQter  deuen  die  iStraimalsregeln  der  Bulle  oiutreten  köDnteD, 
d.  h.  ob  er  wirklich  nicht  widerrufen  habe  oder  widerruüm 
wolle.  Hierfiber  hatte  ja  das  Reich  kttnerlei  offizielle  Kunde. 
Aber  man  ergänste  auch  das  päpstliche  Verfahren  nach  einer 
anderen  Seite.  Aus  der  Bulle  ging  nicht  hervor,  clals  uiün  in 
Rom  sichere  Erhebungen  darüber  angestellt  habe,  ob  Luther 
die  angeschuldigten  Bücher  verfafst  habe  *.  Auch  darüber  ist 
bekanntUch  Luther  in  Wörme  beiragt  worden.  Im  übrigen 
aber  haben  Kuser  und  Stände  den  Standpunkt  eingehalten, 
dafs  Exsarge  einfach  zu  vollBtrecken  sei. 

Die  Bulle  Decet  war  in  Koni  am  28.  Januar  expediert 
worden  und  kam  am  10.  Februar  in  Aicanders  Händel 
Dem  Kaiser  war  in  einem  Schreiben  vom  1^.  Januar  der 
Vollzug  dieser  letzten  Handlung  gemeldet  und  daran  die 
Mahnung  geknüpft  worden,  dem  Bann  nun  sofort  die  welt- 
lichen Mafsnahmen  folgen  zu  lassen.  Aber  die  Balle  war 
ihm  offenbar  weder  vom  Papst  noch  von  Aleander  mitgeteilt 
worden  ^    Warum,  ist  freilich  nicht  klar:  erst  nach  den 


1)  Vgl.  oben  S.  64. 

2)  Vgl.  Balan  4'6  nr.  16  und  Bs  iegei  58  t  ff.  In  imüncr  KG. 
2,  252  steht  ,,A«f.  Ajnil''.  Icii  hatte  die  Aiikunft  der  Bulle  und  deu 
Aufan;.'  der  Benuihun'jt'ii  AU  aaders  um  eine  neue  Au&lertigung  verwechselt. 

3)  IUI  an  34  ff.  nr.  13,  bes.  S.  aü  iMitte,  mit  RTÄ.  495  i.  —  DaTs 
der  Kaiser  die  Bulle  Decet  Romanum  nicht  erhalten  hahc,  nehme  ich 
gegen  Wrede  51141  aus  folgenden  Gründen  an:  1)  In  dem  Sclueibcu 
an  Karl  V.  vom  18.  Jan.  ist  mir  von  der  putfUeatio  aliarum  literarum 
die  Rede;  gleichzeitige  Übersendung  wird  nieht  erwähnt.  2)  Der  Kanzler 
Brack  berichtet  dem  Korfflrsten  (RTA.  496)  nur  von  dem  Bieve  des 
18.  Jan.,  niebt  von  der  Bulle,  die  doch  gleichzeitig  an  Ateander  ge- 
kommen ist  (B  r  i  e  g  e  r  58 1  ff.  RTA.  406  Anm.  i).  8)  Auch  Aleenders  Bede 
<RTA.  495  ff.)  erwähnt  sie  nicht  Ebensowenig  4)  der  zweite  Entwurf 
des  Wormser  Edikts  (RTA.  621  ff.)  und  dessen  endgültige  Form. 
6)  Aleander  schreibt  5.  April  (Brieger  129):  die  jetzige  Form  der 
Bulle  könne  er  nicht  TerOffentlichen;  die  neue  solle  noch  auf  dem  Reichs- 
tag ausgeben,  und  noch  am  29.  Aprü  (Brieger  168  «ff.):  die  neue  Aus- 
fertigung mOsse  rasch  gemacht  werden;  die  deutschen  Forsten  fiuigen 
schon  an  zu  sagen,  der  Kaiser  habe  kein  Mandat  gegen  Luther  zu  er- 
lassen, bu  feststehe,  dab  der  Papst  Luther  wurklich  f&r  einen  Ketwr 
erfclArt  habe.  Vgl  auch  Brieger  175  loff. 
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Drohbriefen  Huttens  wurde  Aitiauder  zu  Anfang  Aprils  dar^ 
über  besorg  dals  in  ihr  auch  Hutten  mit  Namen  gebannt 
war.  Dartim  verlangte  er,  dals  ne  sefalemugvt  noch  einmal 
ohne  Hatten  und  die  Nümbeiger  Hnmaniaten  auagefertigt 
werde Aber  erst  am  6.  Hai  kam  diese  neae  Ansfertigucg 
in  seine  Hände,  und  damals  war  das  W'orniser  Edikt  schon 
zu  weit,  ab  dafs  sie  darin  noch  hätte  benutzt  werden  können  ^• 
Das  EMikt  ruht  also  lediglich  auf  der  Bulle  Exsurge  und  der 
Tatsache,  dais  die  dort  gesetste  Frist  inswischen  abgehtofen 
und  damit  der  Bann  und  das  Urteil  auf  Hürede  von  selbst 
eingetreten  waren  ^ 

1)  Die  i)er.sönlichcii  Gründe,  aus  denen  Aleandrr  ihro  Andorung 
betrieben  hat  (s.  Kalk  off.  Pirkhcimer  8),  treten  erst  vom  5.  Ai)ril  an 
henror.  Bis  dahin  hat  er  keiuerlei  Betleukeii  geäufsert.  Die  Weisung 
lies  Vizekanzlers  nn  Aleander  (Bai an  43):  „InsuraU  prudtnter  et 
iiHjdesie  j/ro  rei  t/pportumtatc  et  temports  neyotio"  erklärt  die  Sache 
auch  nicht. 

2)  Brieger  11^1  nr.  29  Eingang. 

3)  KTA.  645. 
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Au^Dst  der  Starke  und  die  katholische 
Kirche  iu  den  Jahren  1697—1720. 

Von 

Johannet  Ziekurtch. 


Bei  memen  Stadien  über  die  Raiserwiilil  Karls  VI.  ftihlte 
ich  mich  veranlafst,  die  einschlägigen  Akten  des  Vatikani- 
scbeu  Archivs  durchzuseheu,  um  über  die  Besiehungen 
Augtuts  von  Polen -Sachsen  zur  Kune  Aufklärung  zu  er- 
halten. DaB  Ergebnis  lohnte  reichlich  die  Mühe;  doch  bald 
erkannte  ich,  dala  sich  unmöglich  in  die  Darstellung  der 
Ereignisse  des  Jahres  1711  eine  Schilderung  dieser  Be- 
ziehungen einfügen  licfse;  so  entscldols  ich  mich,  ihnen  eine 
selbständige  Abhandlung  zu  widmen.  Ich  bin  mir  wohl 
bewufst)  dafs  ich  bei  weitem  nicht  allen  augllngUcheii  Öioff 
gesammelt  habe;  die  polnische,  deutsche  und  fransösische 
Nuntiatur,  die  Miaeellaneen  Klemens'  XI.  u.  s.  w.,  yor  allem 
das  Archiv  der  Kongregation  zur  Verbreitung  des  Glaubens^ 
das  Dresdener  und  Wiener  Staatsarciiiv  entiiaiten  sicher 
noch  viel  unbekanntes  Material.  Gleichwohl  trage  ich  kein 
Bedenken,  diese  Arbeit  zu  veröffeotlicheni  da  ich  glaube^  dafs 
der  mir  zur  Verfügung  stehende  Stoff  ausreicht,  den  Zusammen* 
hang  der  Ereignisse  im  grofsen  und  ganzen  klarzulegen  und 
namentlich  einen  Einblick  in  die  Denkweise  und  Beweggründe 
der  handelnden  Personen  zu  gewähren.  Dieser  letzte  Gesichts- 
punkt war  mir  bd  der  Auswahl  der  in  den  Anmerkungen 
mitgeteilten  Aktenstücke  mafflgeboid.  Wen  der  Umfaqg 
dieser  Anma:kungen  beim  Lesen  bel&sii<,t,  der  mOge  ber&ck- 
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•Sichtigen^  dafs  man  bei  emem  G^genatandy  wie  der  hier  be- 

iiuiidelte,  am  beöteo  die  Aktcuätucke  selbst  redeu  laibL 


Dem  Reformatioiiawerk  Luthers  schenkte  man  in  Rom 
juo&ngB  au  wenig  Beachtung ,  da  die  Aufmerksamkeit  der 

Kurie  von  den  Käinpliju  zwischen  Karl  V.  und  Franz  von 
Frankreich  um  die  Vorherrschaft  in  Italien  völlig  in  An- 
«prucb  genommen  wurde;  später  suchte  sich  sogar  das  Papst- 
tum aeitweise  mit  der  neuen  Lehre  au  vergleichen  oder  doch 
irgendwie  abanfinden.  Als  aber  der  Protestantismus  immer 
'Weiter  um  dch  griff  und  bald  auch  das  gesamte  germanisch- 
romanische Abendland  zu  überHute»  drohte,  da  raffte  der 
in  seinem  Bestände  bedrolite  Katholizismus  alle  Kräfte  zu- 
sammen und  begann  sich  mit  seinem  Gegner  in  einem 
Kampf  auf  Leben  und  Tod  zu  messen.  Alle  Mittel  wurden 
versucht;  dem  Qeistlichen  gesellte  sich  der  Kri^mann  und 
<ler  Henker  zu.  Viele  Jahrzehnte  lang  wurde  das  abend- 
lAndische  Europa  von  Religionskriegen  heimgesucht  1  );l 
war  es  leicht,  die  schwachen  Ansätze  des  Protestantismus 
in  Öpanien  und  Italien  zu  vernichten,  die  Bekenner  der 
neuen  Lehre  in  Polen  zu  verfolgen  und  fast  auszurotten,  in 
Ungarn  zur  Minderheit  herabzudrücken.  Dem  franzdsischen 
Königtum  glückte  es  nach  langen  schweren  Kämpfen,  die 
uiutaiigreichen,  dem  Staate  abgerun};enen  Hechte  der  Iluge- 
Eütten  wieder  zu  beseitigen.  Durch  die  Authebung  des 
Ediktes  von  Nantes  sahen  sich  die  letzten  Reste  der  Pro- 
testanten in  Frankreich  vor  die  traurige  Wahl  gestellt,  ent- 
weder der  Heimat  für  immer  den  Rücken  zu  kehren,  oder 
«eh  der  alten  Kirche  wieder  zu  unterwerfen.  In  anderen 
europäischen  Staaten  dagegen  behauptete  sich  siegreich  der 
Prutestantisijius,  so  in  den  Niederlanden,  in  England,  dem 
skandinavischen  Norden.  Mochte  man  in  Rom  frohlocken, 
als  Christine,  die  Tochter  des  Protestantenbefreiers  Gustav 
Adolf,  in  Innsbruck  das  katholische  Ghiubensbekenntnis 
ablegte;  mochte  man  sie  wie  eine  Siegerin  an  der  Porta  del 
Popolo  empiaugen:  als  sie  in  Rom  einzog,  war  sie  eine 
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Königin  ohne  Land  und  durfte  beim  Papst  keine  Hofinun^ 
erwecken,  ihm  ihre  Schweden  untertänig  zn  machen. 

Anders  lagen  die  Dinge  in  Deutachbind.  Trotz  alier 
einzelnen  Erfolge,  trotz  des  furchtbaren  Dreifsig^jährigen 

Krieges  vermochte  hier  der  Katholizismus  nicht,  die  neue 
Lehre  zu  unterdrücken.    Die  Erschfipfung  rang  endlich  den 
Streitenden  das  Schwert  aus  der  Uaud;  der  Kampf  wnr  be- 
endet^ aber  das  Ziel  nicht  erreicht  und  deshalb  die  Erbitte- 
rang  nicht  geschwunden.   Die  Gegner  konnten  sich  nicht 
▼erstftndigen  und  nichts  vergessen;  das  Unmögliche  blieb- 
der  Wunsch  ihres  Herzens,  und  ihm  upterteu  sie  ihre  Kräfte. 
Da  sie  den  Feind   nicht  vernicliten  konnten,  begnügten 
sie  sich;  ihm  im  kleinen  und  kleinsten  Abbruch  zu  tun: 
Proseiyten  zu  machen^  war  hier  wie  dort  fast  das  einzige 
Ziel,  das  man  vor  Augen  hatte |  fast  der  einzige  Oedanke,, 
d^  das  ganze  Tun  und  TVeiben  beherrschte.    Mit  welchen 
Mitteln  das  gottgetallige   Werk   betrieben  wurde,  danach 
fragte  man  nicht  viel;  was  aus  der  eigenen  Herde,  was  aus 
dem  deutschen  Volke  wurde,  blieb  schliefslich  unberück- 
sichtigt, wenn  nur  recht  viele  Seelen  dem  Gegner  abge- 
nommen wurden. 

Die  Karopfesweise  beider  Parteien  war  aber  sehr  ver- 
schieden. A\  auf  protestantischer  Seite  bald  dieser» 
bald  jener  Landeslierr  senie  katholischen  Untertauen  knechtete 
oder  in  Gebieten,  in  denen  beide  Bekenntnisse  nebeneinander 
bestanden,  einzelne  Prediger  ihrem  Bekehrungseifer  keinen 
Zaum  anzulegen  vermochten,  arbeiteten  sich  die  Glieder 
der  streitbaren  katholischen  Kirche  nach  einem  festen  Plan 
wechselseitig  in  die  Hände.  Ein  kaiialvuller  Organisniuö 
war  gcüchatien:  der  Jesuitenorden,  die  ständigen  Nuntiaturen, 
die  Kongregation  zur  Verbreitung  des  Glaubens  waren  die- 
für  diesen  Kampf  neugeschmiedeten  Waffen.  Jede  Gruppe,^ 
jeder  vorgeschobene  Posten  stand  mit  Rom  in  Fühlung. 
Wie  ein  Feldherr  von  einer  hohen  Warte,  leitete  der  Papst 
von  hier  aus  die  Schlacht  gegen  die  untereinander  in 
ewifjem  Zwiste  liegenden  Ketzer.  Da  der  Protestaniibiims 
seinen  Bestand  in  erster  Linie  seinem  Bunde  mit  dei^ 
Landesherren  verdankte,  so  galt  es  hier  zunttchst  einzugreifen» 
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Mmn  sachte  eineelne  Mitglieder  evangelischer  FUrstenhftuser 
zu  bekehren,  daiiii  in  ihnen  und  ihren  Nachkommen  kathu- 
liächc  Nebenhuicn  zu  erhalten,  die,  fallö  sie  zur  Herrschaft 
gelangten,  ihre  Untertanen  der  alten  Kirche  wieder  zufdhreD 
■ollten.  AUeio  dieeeB  Vorgehen  zeitigte  Jieinen  grofaen 
Erfolg.  Der  Protestantbiniis  hatte  in  den  Teilen  Deatsch- 
lands,  die  ihm  trots  aller  Kriegsstürme  treu  gehlieben  waren, 
zu  tiete  Wurzeln  geschlagen,  als  dafs  ihn  ilicf^;  schwächliche 
Wühlarbeit  untergraben  hätte.  Zwar  war  in  seinen  An- 
hingem  das  erste  auflodernde  Feuer  der  Begeisterung 
längst  erloschen,  und  durch  eine  rege  Reformtätigkeit  hatte 
die  katholische  Kirche  viele  froher  mit  Recht  gegen  819 
aa%etretene  Ankläger  smn  Verstummen  gebracht;  diese 
Einbufse  au  \\  irkuiigslaiiigkeit  ersetzte  aber  der  Protestan- 
tismus durch  die  auch  ihm  allxnälich  zu  gute  kommende 
Macht  der  Gewohnheit. 

So  blieben  beide  Gegner  einander  gewachsen.  Die  An- 
griffe der  einen  Seite  erschöpften  sich  an  der  Zähigkeit  der 
anderen,  und  es  trat  gegen  £nde  des  17.  Jahrhunderts  in 
Deutschland  wie  111  Kiiropa  immer  deutlicher  zu  Tuge,  dals 
die  Besitzverhältnisse  beider  Bekenntnisse  in  Zukunlt  keinem 
grofsen  Wechsel  mehr  unterworfen  sein  würden,  und  dafs 
sich  daher  unter  Anerkennung  des  nun  einmal  gegebenen 
ZuBtandes  ihre  Anhänger  versöhnen  und  zu  gemeinschaft- 
lichem Tun  verbinden  könnten.  Als  Ludwig  XIV.  die 
Niederlande  überfiel,  verständigten  sich  zum  ersten  Male 
wieder  Protestanten  und  Katholiken  zu  vereinter  Abwehr, 
und  letztere  verzichteten  um  ihrer  politischen  Freiheit  willen 
darauf,  zugleich  mit  dem  französischen  Heere  ihre  Priester 
in  Amsterdam  schalten  zu  sehen.  Andererseits  eilten 
Sachsen  und  Brandenburger  ^  Braunschweiger ,  Württem- 
Wif^er  und  Hessen  herbei,  als  es  galt,  Wien  von  den 
Türken  zu  befreien,  die  peloponnesischen  Besitzungen  der 
Republik  Venedig  zu  verteidigen  und  den  katholischen  Habs- 
borgem  das  zum  Teil  noch  evangelische  Ungarn  zu  Füisen< 
BU  legen.  Die  Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  stellte 
in  Frankrrich  die  katholische  Kirche  wieder  völlig  her,  das- 
Gleiche  geschah  für  den  Protestantismus  in  England  durch  die 
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'Vertreibung  Jakobs  II.  Da  sich  nvm  England  und  Prank- 
reich die  Wage  hielten,  waren  beide  Bekenntnisse  in  Europa 
vor  Vernichtung  geschützt. 

Dieses  Ergebnis  des  Kampfes  fand  natürlich  nicht  sofort 
-die  allgemeine t Anerkennung;  war  es  doch  ntur  ein  durch 
die  innere  Notwendigkeit  der  Verhältnisse  aufgeaswungener 
Kompromifs,  nnd  solcher  pflegt  niemanden  kq  tiefriedigen. 
Auch  wenn  der  Mensch  einsieht,  dafd  ein  seit  Jahrhunderten 
verfol^rtes  Ziel  sich  nicht  erreichen  läfst.  so  entspricht  es 
niclit  seiner  ^atiir ,  jeden  Gedanken  daran  sofort  aus  seiner 
.^eele  an  verbannen;  ja  häufig  npomt  die  Erkenntnis  des 
Unvermagens  zur  krampfartigen  Steigerung  der  Anstren- 
-gnngen  an.  Man  gab  daher  in  Rom  den  Ranipf  gegen  die 
Ketzer  noch  lange  nicht  auf.  Wer  mitten  in  einer  Be- 
w^uug  steht,  dessen  Kenntnis  entziehen  sich  meist  die  ent- 
sciu'idenden  \\  endungen  der  Ereignisse,  wenn  sie  sich  nicht 
plötzlich  mit  elementarer  Gewalt,  sondern  allmählich  ein- 
stellen. Die  mächtigen  Wellen,  die  das  stürmische  MeeTi 
während  es  sich  beruhigt»  noch  an  den  Strand  wirft,  die 
schweren  Wolken  des  abziehenden  Unwetters  werden  leicht 
als  Vorboten  kommender  stärkerer  Stürme  gedeutet.  Wie 
ingrimmig  auch  der  Papst  war,  als  es  dem  Uranier  gelang, 
Ludwig  XIV.,  den  öchirmherm  des  Stuart,  im  Ryswicker 
Frieden  zur  Anerkennung  seines  Ktoigtums  zu  zwingen, 
•die  Tragweite  dieses  Ereignisses  konnte  er  nicht  ermessen. 
Ihn  mochte  die  berüchtigte  Klausel  desselben  Friedens 
trösten,  dureli  die  der  tranzösiöche  Flerrscher  über  die 
Pfälzer  Protestanten  eine  schwere  Leideuszeit  verhängte. 
Genügte  allein  schon  dieses  Zugeständnis,  um  den  Papst  zu 
neuen  Bekehrungsversuchen  in  Deutschland  anzuspornen,  so 
trieben  ihn  dazu  noch  mehr  allerhand  dunkle  GerQchte 
über  die  Absicht  des  Brandenburger  Kurfürsten,  sich  der 
alten  Kirche  wieder  an/usehliefsen.  Welche  ungeahnte  Ge- 
legenheit zu  siegreichem  Fortschreiten  für  den  Katholizismus 
zeigte  sich  aber,  als  der  Herrscher  des  Landes,  in  dem 
•die  Wiege  der  Reformation  gestanden  hatte,  der  Kurfürst 
Friedrich  August  von  Sachsen,  sich  firelwiilig  erbot,  seinen 
evangelischen  Glauben  abzuschwören. 


Digitized  by  Google 


AUGUST  D£R  STARK£  UKD  DIK  KATHOLISCHE  KIRCIIK.  91 

Nicht  bange  Zweifel  an  sich  selbst  und  der  menschlichen 
Veniiinfl  bewogen  Friedrich  Augoati  sich  fortan  Tom  Priester 
4len  Weg  znm  Himmel  wdsen  zu  lassen;  grofsartigC;  glftn* 
sende  politische  Entwürfe  bestimmten  ihn  zu  seinem  Über- 
tritt. Wie  sein  Zeitgenosse^  Friedrich  Wilhelm  von  Preiifsen, 
ist  er  das  Opfer  der  Anekdote  geworden.  Vieles  weif»  die 
Mit-  und  Nachwelt  von  Augusts  des  Starken  Tagesgewohn* 
heiten^  vod  sönen  glänzenden  Festen  und  zahllosen  Lieb- 
schaften zu  erzSblen;  seine  politischen  Bestrebungen  sind 
darüber  bis  heute  zu  kurz  gekommen.  Die  Worte  J.  G. 
DroysenSj  da  Ts  es  eine  der  dankenswertesten  Aut  i^aben  sei, 
seine  Qesciiichte  zu  schreiben,  sind  bekannt  und  zutreffend, 
denn  die  Regierung  Friedrich  Augusts  ist  für  die  sächsische 
Oescfaicbte  epochemachend.  Mit  Bewufstsein  lenkt  dieser 
Herrscher  in  dieselben  Bahnen,  auf  denen  viele  deutsche 
Ptbrsten,  vor  allem  die  Hohenzollem,  dem  Ziele  zustrebten, 
durch  Ausdehnung  ihrer  Herrschergewalt  nach  aufsen  wie 
im  Innern  wahrhatt  iebenälahige,  nur  ihrem  eigenen  Gesetze 
gehorchende  Staatsgebilde  zu  schaffen. 

Das  sächsische  KurfUrstentum  lag  eingeklemmt  zwischen 
Besitzungen  der  Habsbuiger  und  der  Hohenzollem  und  war 
durch  diese  mächtigeren  Nachbarn  im  Wachstum  behindOTti 
wenn  ihm  nicht  die  Aufgliederung  pohlischer  Landesteile 
glückte.  Eine  Ausdehnung  nach  dem  Westen,  ein  Griflf 
nach  den  thüringischen  Kleinstaaten  war  unmöglich,  denn 
sie  schützte  ihre  Angehdrigkeit  zum  deutschen  Reiche;  so 
schlaff  auch  oft  in  auswärtigen  Fragen  die  Politik  der 
Kaiser  und  des  Regensburger  Reichstages  war,  die  eigene 
Selbstsucht  hätte  beide  zum  Vorgehen  gegen  den  sächsischen 
Friedensbrecher  angetrieben.  Andei*8  lagen  die  Dinge  in 
Polen.  Das  Land  hatte  seine  Dynastie  verloren  und  war 
zum  Wahlreich  herabgesunken.  Der  Adel,  durch  die  Be- 
steehnngskunste  der  auswärtigen  Mächte  bis  in  den  Grund 
bindn  yerdorben,  hielt  die  Macht  in  den  Händen  und  konnte 
docli  sich  selber  nicht  beherrschen.  Durch  Parteiungen  im 
Jauern  zerrüttet,  forderte  die  Republik  ihre  Nachbarn  zur 
Teilung  ihres  Gebietes  heraus.  Sachsen  war  nur  durch 
•dnen  dünnen   Streifen   Landes   zwischen   Kressen  und 
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Zttlliebau  von  Polen  getrennt;  sein  Handel  ging  in  der 

Iiau|)tf?aclie  in  das  Weichselgebiet      ducli  drohte  der  Mer- 
kantilismus der  Nachbarstaaten  ihn  zu  erwürgen.    Die  zuiii 
Teil  8lavische  und  katholische  Bevölkerung  der  Lausitz  war 
vielleicht  im  stände,  den  nationalen  und  religiösen  Gegensats 
Bwiscben  den  Sacbaea  und  Polen  fiberbrficken  su  helfen. 
Es  war  daher  keineswegs  ein  Werk  des  Zufalls  oder  fUrst- 
Hoher  Laune,  sondern  es  entsprach  den  poiitisi  ii-geographiselien 
Verhältnissen,  wenn  Friedrich  Augu&t  auf  Polen  Einflufs  zu 
gewinnen  suchte.    Es  handelte  sich  um  die  Entscheidung- 
der  Frage  I  ob  Sachsen  sich  zu  einer  Grofsmacht  aussuge. 
stalten  die  fi^r&fte  besafs.   Einen  Anlafs,  in  die  polnischen 
Angelegenheiten  einzugreifen,  bot  die  Königswahl  im  Jahre 
1697.    Friedlich  August  trat  als  Bewerber  um  die  polnisehe 
Krouc  auf;  vorher  muCste  er  freilich  zur  katholischen  Kirche 
übertreten,  sonst  blieb  ihm  nach  den  Gesetzen  und  der 
Volksstimmung  der  Weg  sum  Throne  verschlossen. 

Friedrich  August  lUhlte  weder  irgend  welche  Anhäng- 
lichkeit au  den  Glauben  seiner  Väter,  noch  Nei^aiiitr  zum 
Katholizismus  in  sieh  DaCs  ihm  die  kursäehsische  Fiuiumig- 
keit  nicht  zusagte,  wird  mau  einem  so  regsamen,  schönheits- 
trunkenen Geiste,  voll  Verlangen,  aber  auch  voll  Kraft,  die* 
irdischen  Freuden  zu  geniefsen,  kaum  verargen  können. 
Andererseits  war  ihm  die  geheimnisvolle  Furcht  der  Prote- 
Btautcu  vor  der  kailiulisciu  n  Kirche  durch  jahrelangen  Auf- 
enthalt in  katholischen  Ländern  geuommen;  als  siebzehn- 
jähriger Jüngling  hatte  er  schon  in  Frankreich^  Spanien* 
und  Italien  die  glänzenden  katholischen  Kirchenfeste  in  aller 
ihrer  Farbenpracht  gesehen  und  die  Jesuitenkirchen  be- 
sucht, in  denen  alle  Künste  und  mancherlei  Kuustgrifife 
wettr'iferten ,  die  Sinne  und  das  Gemüt  in  Fesseln  zu 
schlagen.  Folitisciie  Gründe  bestimmten  ihn  jetzt,  sich  dem< 
Papst  zu  unterwerfen.  „£r  wufste,  dafs  sein  schwieriges 
und  gewagtes  Unternehmen  ohne  vorangegangenen  Glaubena* 
Wechsel  ganz  aussichtslos  war.    Diesen  Einsatz  mufste  er 

1)  Fried  rieb  Aagnsta  Kaodidator  wnide  mit  dem  Versprechen  emp^ 
fohlen,  „Polens  Eommerzien  sollten,  wozu  dann  Leipdg  sehr  bequem 
llge,  in  Flor  gebracht  werden".  Tbeatram  Knropasam,  XV,  S.  902. 
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mgeiL  Er  spielte  Hasard,  und  gewann  £in  Zeitgenosse» 
-der  Friedrick  August  persönlich  kannte',  schrieb  später: 
„August;  sagt  man,  hat  die  Religion  verändert.  Ich  würde 
■68  zugeben,  wenn  ich  gewifs  wiifste,  dafs  er  zuvor  eine 
gehabt  hätte  Es  ifit  bekannt,  dafs  er  von  Jugend  auf  ein 
kleiner  Freigeist  war,  der  nicht  mehr  glaubte,  als  was  viele 
UDserer  Fttrstenkinder  insgemein  zu  glauben  pflegen :  nämlich, 
dafs  ein  Gott  im  Himmel  sei,  sie  aber,  als  Fürsten  auf 
P>(ien,  tun  konnten,  was  sie  wollten.  AugubL  hatte  dcimiach, 
als  er  zu  der  naiiiselien  Kirche  überging,  eigentlich  noch  keine 
KeligioD,  man  kann  also  nicht  von  ihm  sagen,  dafs  er  die 
«einige  verändert  hätte;  er  nahm  nur  eine  an.  Wie  eifrig 
er  sich  aber  darinnen  erzeiget,  lehret  nnter  anderen  das 
E^empel  mit  seinem  grofsen  Hund,  dem  er  den  Rosenkrans 
um  den  Hals  hing,  da  ihn  sein  l>f'i<lit vater  erinnerte,  der 
Messe  mit  beizuwohnen.  Wir  könnten  dergleichen  Begeben- 
heiten noch  verschiedene  anführen,  um  zu  beweisen,  dafii 
die  Herren  Katholiken  eben  keinen  gar  eifrigen  Proselyten 
an  Sr.  EgL  Majestät  gemacht  haben/'  Ahnliche  Geschichten 
wissen  andere  auch  zu  berichten;  mögen  sie  nun  wahr  sein 
oder  nicht,  es  ist  doch  für  Friedrich  Augusts  Fri iinriii<;keit 
bezeichnend,  dafs  sie  erzählt  und  geglaubt  wurden.  Dieselbe 
Oesinnung  verrät  auch  der  Hat,  den  er  seinem  Sohne  gab: 
„Ne  sojez  pas  bigot  ni  hypocrity  mais  d'nne  vraie  d^rotion; 
le  peuple  en  veut  6tre  pris'^'. 

Die  Einbulse  an  Ansehen  und  Verehrung  bei  allen  Pro- 
testanten, die  er  durch  seinen  Abtall  erlitt,  schätzte  Fried- 
rich August  gering.  Mit  geistigen  »Strömungen  pflegten  die 
Staatsmänner  des  18.  Jahrhunderts  gewöhnlich  nicht  viel  zu 
rechnen,  am  allerwenigsten  Friedrich  August.  Da  er  am 
Hofe  viel  Schlechtigkeit  kennen  gelernt  hatte,  glaubte  er 
4ie  Leute  zu  durchschauen  und  meinte;  den  sichersten  Weg 

1)  Erdmannsdorffer,  Deutsche  Gesch.  v.  Westfäl.  Frieden  bis 
lam  Regierungsantritt  Fr.  d.  Gr.,  11  {Berlin  1893),  S.  91  Aüüj.  1. 

2)  Joh.  Mich.  V.  Loen,  Gesammelte  Kl.  Schriften,  Iseraosg^.  v. 
C.  Schneidern,  3  Aufl.  (Frankf.  u.  Leipzig  1751),  1,  S.  188/9. 

3!  Haak  -  ,  Ein  politischeti  Testament  König  Aogiuta  d.  Starken. 
miof.  Zeitachr.  87,  S.  7. 
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ZU  ^ehen,  wenn  er  sich  auf  ihre  niedrigen  Instinkte  verliefo. 
So  dachte  er,  mit  seinem  Ubertritt  noch  ein  gutes  Ueschät't 
£u  machen,  die  Anhänger  der  verBchiedensten  Parteien  für 
aeine  Wahl  zu  gewinnen ,  —  besonders  den  mAchtigen 
EinflufB  des  PapBtes.    Doch  bierin  sollte  er  sich  geirrt  haben. 

Kach  dem  Tode  des  Königs  Johann  Sobiesky  trat  eine 
grofse  Ansahl  von  Fürsten  als  Bewerber  um  die  polnische 
Krone  auf.     Sowohl  Österreich  wie  Frankreich  sachten 

einen  ihrer  Anhänger  auf  den  polnischen  Thron  zu  erheben, 
um  durch  ihn  in  Warschau  zu  herrschen.  Der  mit  allen 
Mitteln  gelührte  Parteikampf  liefs  die  Erbitterung  mafslos 
wachsen;  wer  sich  hier  unberufen  einmischte,  konnte  leicht 
den  Hafs  aller  auf  sich  lenken.  Deshalb  befahl ,  lange 
bevor  von  einer  Kandidatur  Friedrich  Augusts  die  Bede 
war,  Papst  Innozenz  XIL  seinem  Nuntius  in  Polen,  dem 
Erzbischof  Davia  von  Tlieben,  den  Vorteil  der  katliolischen 
Kirche  zwar  im  Auge  zu  behalten,  sich  aber  dem  Wahlstreit 
ängstlich  fem  zu  halten.  Johann  Anton  Davia  einem  der 
vornehmsten  Geschlechter  Bolognas  entsprossen ,  hatte  itt 
seiner  Jugend  die  Rechte  studiert,  an  der  Verwaltung  seiner 
Vaterstadt  Anteil  genommen  und  steh  in  venetianischen 
Kriegsdiensten  ausgezeichnet.  .Mit  2o  Jahren  trat  er  auf 
den  Rat  Innozenz'  XI.  in  den  geibtlichen  Stand  und  wurde 
bald  darauf  als  Internuntius  nach  Brüssel  gesandt  Zum 
Erzbischof  von  Theben  i.  p.  erhoben,  stand  er  seit 
der  Kölner  Nuntiatur  vor,  1696  wurde  er  nach  Warschau 
versetzt  Obwohl  noch  jung  an  Jahren,  hatte  er  doch  viel 
von  der  Welt  gesehen  und  sich  in  mannigfachen  Lagen  er- 
probt; deshalb  urteilte  er  unbefangener  als  viele  seiner  Be- 
rufsgenossen; Schlagwörter,  wie  das  Wohl  der  Kirche,, 
raubten  ihm  nicht  gleich  die  klare  Einsicht    Ruhig  und 

1)  Geboren  d.  23.  X.  1660,  spielte  später  als  Wiener  Nuntius  (1700 
bis  1705)  eine  grofae  Rolle  (vgl.  Poraetti,  Studii  sul  Pontificato  di 
demente  XI.  in  Archivio  della  R.  Societä  Roniana  di  storia  patria,  XXI» 
S.  314  tV  ),  wurde  am  12.  V.  1712  Kardinal  und  starb  am  11.  I.  1740. 
S.  Guarnacci,  Vitae  et  res  gestae  rontilicum  Romanorum  et  R.  E. 
Cardinalium,  II.  (Bomae  1751)  S.  107 — 170  und  [Ranft],  Merkwürdige 
Lebeusgescb.  aller  Kardinäle,  II  (Begensbiirg  1769),  S.  257—265. 
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sachlich  berichtet  er  daher  dem  Kardinalstaatasekretär 
8pada,  welche  Stellung  die  polniBchen  Adelsiaktionen  den 
▼ersehiedenen  Bewerbern  gegenQber  einnehmen.  Am  8. 
Januar  1697  meldet  er,  dafs  eine  grofse  Anzahl  Senatoren^ 

in  den  bayrischen  Gesandten  Abbatc  Scarlattl  dringen,  sein- 
Herr  solle  doch  offen  die  eigene  Wahl  betreiben.  Diese 
Aufforderung  geschieht   von  Seiten  der  Polen,   so  urteilt 
Davia,  einzig  und  allein  in  der  Erwartung,  desto  öfter  6e- 
BtechungBgelder  einstreichen  zu  können,  je  mehr  Kandidaten- 
vorhanden  seien.    Scarlatti  habe  aber  das  Eingehen  auf 
diesen  Vorschlag   abgelehnt ,   solange   noch  Hoffnung  vor« 
handen  sei,   dem  Prinzen  Jakob  Sobiesky,   dem  ältesten 
Sob&e  des  verstorbenen  Königs  und  dem  Schwager  Max^ 
ümanuete  von  Bayern ,  zur  Krone  zu  verheliisn  ^  Dieser 
Prinz  werde  wohl  auch  gewfthlt  werden,  wofern  er  sich  nur- 
etwas  um  die  Gunst  des  Adels  bemühe.   Dem  Geschmack 
der  Nation  entspreche  freilich  am  besten  Max  Emanuel  und 
der  französische  Kandidat  Prinz  Franz  Ludwig  von  Conti  ^ 
beider  Wahl  stände  aber  ihr  Volkstum  im  Wege  'i 

Bald  mulste  der  Gedanke,  Jakob  Sobiesky  die  Nach* 
folge  zu  sichern,  fallen  gelassen  werden.  Anfang  Februar 
1697  liels  Scarlatti  durchblicken,  dafs  er  im  Verein  mi^ 
der  Königin  -  Witwe  die  Wahl  Max  Emanuels  betreiben 
wolle,  jedoch  nur  unter  der  Bediriü:ni)<r ,  dafs  sie  im  Ein- 
vernehmen mit  Kaiser  Leopold  und  Ludwig  XIV.  vor  sich> 
gehe;  auf  beide  müsse  Max  Emanuel  wegen  der  spani'- 
Beben  Erbschaft  Rücksicht  nehmen.  Da  nun  aber  Frank* 
reich  den  Prinzen  Conti,  der  Kaiser  seinen  Schwager 
Karl  Philipp  von  Pfalz- Neuburg  begünstigte  ,  so  blieb  dem» 
Bayern  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  ^.    Das  sah  er  aucb> 


1)  Vgl.  im  flhrigsD  Aber  d.  bair.  WablaiunchteD  Heigel,  D.  Bc- 
&ehiuigeii  d.  Eaif.  Max  Emanosl  t.  Bayern  sa  Polen  in  Quellen  n.  Abb. 
Lneoeien  Geseb.  Bayerns  (HttDcbea  1884),  8.  61  ff. 

S)  Dsfia  an  Spada,  Wanebaa,  8.  I.»  decbiffir.  31.  I.  1697  in  Nan-^ 
xistiiia  dl  Pohmia  117:  Cifi«  coUa  Nansiatoia  di  Pd.  1696-1700.  Tati- 
Imificbcs  ArcblT  (=  V.  A.). 

3)  Davia  an  Spada,  Wancban,  &  II.,  deobiffir.  3.  III  1697.  Nanz.- 
*  Pol  117— V.  A. 
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Mlbst  em  tmd  Staad  deshalb  von  jeder  weiteren  Beweis 
bung  ab  ^ 

Zeitweifle  durfte  sich  der  Herzog  Leopold  yon  Lothringeo, 

der  Sohn  des  berühmten  kaiserlichen  Feldherrn,  auf  die 
Krone  Hoffniinp^en  machen  ]>ald  darauf  berichtete  jedoch 
Davia ,  (lalt)  keiner  der  ircmdeu  Fürsteo  sich  eo  recht  der 
'Gunst  des  polnischen  Adels  erfreue.  Augenblicklich  schlage 
mau  ein  paar  Einheimische  vor,  in  Wahrheit  handle  ee  aich 
um  einen  neuen,  ausländischen  Kandidaten,  sein  Name  ad 
aber  nur  tünt'  Senatoren  bekannt.  Von  einigen  werde  der 
vertriebene  König  von  England  genannt;  man  crzUlile,  Abbe 
Polignac,  der  l'rauzüsische  Gesandte  beim  Wahltage,  habe 
Conti  fiallen  lassen  und  untei-stütae  jetzt  den  Stuart;  andere 
sprächen  von  dem  KudUrsten  Friedrich  August  von 
iäachsen  ^ 

Damit  nannte  der  Nuntius  zum  ersten  Male  den  Namen 
deöä^en,  der  die  polnische  Kroue  erringen  sollte.  Sein  V' er- 
trauter, der  Dragoneroberst  von  Flcmoiing  war  nach  War- 
schau gekommen  und  hatte  vor  allem  versucht,  den  Leiter  der 
Wahl,  den  Primas  des  polnischen  Reiches  und  Ersbischof 
von  Gnesen,  Kardinal  Michael  Radsiejowsky,  einen  Ver- 
-wandten  der  Sobiesky,  das  Haupt  der  französischen  Partei, 

1)  Heis^'t-l.  Quellen  u.  Abh.,  S.  86. 

2)  Davia  au  8pada,  Warechau,  21.  V,,  dechiffr.  12.  VI.  1097.  Nanz, 
di  Pol.  117— V.  A. 

:3)  Davia  an  Spada,  Warechan,  28.  V.,  dechiffr.  29.  VI.  1697.  Nunz. 
di  l'ol.  117  —  V.  A.  .  .  .  Intanto  vä  iiiaiicanJo  Tauru,  ^><.*r  tutti  i  iVincipi 
stranieri .  che  si  sanno  esiser  Concorrenti ,  o  .sc  bene  la  Nobilta  ]>ro|K>ne 
divertsi  Nazionali,  stan  pero  tutti  808[>c8i,  tin  alla  manifestazione  dül  nuovu 

■Candidato,  che  dicono  sapersi  da  cinque  soli  Senatori  nel  Hegno.  Cio 
da  luogo  a  molti  imaglnaziooi  aperendoei  da  alcuni  possa  esser  l'Elettore 
di  SassoDia,  e  voikiido  altri  U  Be  Oiaeomo  d'Ingbilterra,  11  che  procnrano 
render  probabile  eon  poblicsre,  che  rAmbaseiadore  di  Fhineia  babbia  or- 

'diaato  di  recedere  dal  raecomnModar  il  Conty.  —  Aach  der  bayr.  Ageot 
Searlattl  meldet  erat  im  Anfaag  Joai  sam  ^xstea  Male  etwss  von  der 
Kaadidatar  Friedrieh  Auguste.  8.  Hei  gel,  Qaellea  a.  Abb.»  S.  88- 
Vgl.  Schalte,  Markgr.  Ludwig  Wilb.  Bsdeu  (2.  Aufl.  Heidelberg 
1901),  I,  S.  506. 

4)  Über  ibu  s.  Allgem.  Deutsche  Biogr. ,  VII,  8.  117/8.  Über  d. 
VTalil  vgl  Schulte.  I,  471  ff. 
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2a  gewinnen.  Anfangs  hatte  Flemming  scheinbar  bei  ihm 
Olück.  War  es  das  büclisische  Geld  oder  nur  die  Absicht, 
des  neuen  Bewerbers  Pläne  kennen  zu  lernen,  der  Kardinal 
schrieb  jedenfalls  an  Friedrich  August  und  sprach  seine 
Ftoade  darüber  aus,  der  Kirche ,  seinem  Vaterhuide  und 
dem  Eorflirsten  sogleich  dienen  sn  können.  Da  non  aber 
auf  dessen  Zugehörigkeit  zur  katholischen  Kirche  alles  bei 
der  Vi' -All  ankäme,  so  bat  er  ihn  um  Auskuntt  darüber 

Friedrich  August  erwiderte,  dafs  ^^seinc  Wahl  auf  keine 
Weise  der  katholischen  Religion  zum  Kachteil  gereichen 
irerde"  *.  Jetst  erst  und  in  aller  Heimlichkeit  volkog  er 
«einen  Übertritt  in  fiaden  \m  Wien  am  2.  Jnni  1697  in 
Gegenwart  seines  Verwandten,  des  schon  1689  katholisch 
gewordenen  Herzogs  Christian  August  von  Sacii»en  -  Zeitz, 
der  damals  Bischof  von  Raab  war.  Als  dem  Papst  die 
ersten  Nachrichten  von  dem  bevorstehenden  Beligionswechsel 
des  Korfilrsten  von  Sachsen  zu  Ohren  kamen,  forderte  er 
von  ihm  eine  eigenh&ndigei  schriftliche  Erkiftmng  Uber  seine 
2ugehdrigkeit  zur  katholischen  Kirche.  In  trockenem,  ge- 
ßchüftsmiil'sigem  Stil  antwortete  Friedrich  August,  er  woiie 
erst,  weiiii  seine  Königswahl  vollzogen  sei,  seinen  übertritt 
•öffeatlich  bekannt  geben ,  vorher  aber  nicht;  der  Papst 


1)  Warachau  24.  V.  1G97.  Nunz.  di  Pol.  117  — V.A.  Münseigoeur, 
le  Porteur  de  celkcy  (wahrscheinlich  Fkiaiuing)  faira  un  Mhle  rccit  et 
cn  rapport  plus  exact  ä  V.  A.  Ser">e  de  tout  ce  qn'il  m'a  conlie  au 
iinj<t  de  rdection  presente.  Je  tiens  pour  une  fortnne  toute  particaliere 
la  cunjoDcture  si  favorable  de  nie  puiivoir  signalor  servant  cn  un  mönie 
tcinps  a  IVglise,  a  ma  Patrie  et  au.\  inter<  t8  de  V.  A.  S.  Lc  nom  de 
la  "laelle  nV'wt  que  trop  Bufficient  pour  s'y  attacher  avec  toutc  forze  et 
^igcur  et  fididite.  Mni-^  corumo  la  inuuiere  cii  publiauL  est  si  delicate  en 
tfcit  de  la  Religion,  Initiant  le  prcmier  fondement  de  nos  loix,  je  souhaite- 
n>ig  avoir  de  V.  A.  S.  une  explication  la  deaus  plus  particnli^re,  ponr 
^'ir  B  coQp  seur,  quand  nidme  eile  ne  w  seroit  pas  commuoiqQ^  qa*i 
iBoy  KvL  V.  A.  S.  ponrra  ^tre  pexswtd^  que  je  puisse  prouver  posr  cels 
»ee  oombieB  de  s^e^  de  respeei  et  sttadieflient  je  suis ...  Im  Theatr. 
Snrop.»  XV»  8.  299  findet  sieb  dne  destsebe  Übenetxnog  dieses  Sehreibens; 
duBit  ist  bewiesen,  dsTs  der  Wablberi^t  des  Tb.  Eoiep.  S.  2951t  s&eh- 
'■uehn  ünpmogs  ist.   Vgl.  Sebalte»  I,  S.  499  Anm.  1. 

2j  Hei  gel,  QuelKn  u.  Abhandl.  S.  88. 
Z«iUckr.  f.  K.-G  lilV.  1.  7 
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möge  ihm  0«neii  Beistand  leihen  ^.    Zu  mündlichen  Ver* 

handlangen  hatte  er  vorher  den  (leneralleutuant  von  Kose  nacli 
Rom  geschickt;  doch  tand  dieser  iiiclit  das  Entci^egeukuiimieM^  . 
das  er  erwartet  hatte.  Solann;e  Friedrich  August  in  den 
Augen  der  Welt  ein  Ketcer  blieb,  durfte  ihm  der  Papst 
keine  Unterstützung  zusagen,  deshalb  wurden  die  säcbsischet» 
Pläne  für  unausführbar  erklärt*.  Ii^  nd  welche  Wei8ungen> 
zu  gunsten  Friedrich  Augusts,  Miid  an  den  polnischen 
Nuntius  nicht  erp:angen 

Die  sächsiRche  Kandidatur  verlor  Davia  bald  nach  der 
oben  angetUhrten  Erwähnung  wieder  aus  den  Augen.  Acht 
Tage  später  meldete  er,  es  handele  sich  nicht  um  Fried- 
rich August,  sondern  um  den  Markgrafen  Albrecht,  den 
Stietbruder  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  ^  Mochtea 
später  wieder  Gerüchte  über  das  pHchsische  Wahlprojekt 
Davia  zu  Ohren  kommen,  erst  wenige  Tage  vor  der  VVahL 
erhielt  er  durch  Fiemmings  Schwager,  den  Kastellan  von 
Kulm,  Przependowsky,  und  durch  französische  Parteigänger 
genaue  Nachricht,  dafs  Friedrich  August  sich  wirklich  um- 
die   Krone    bewerbe  *.     Seit   zwei   Jahren   sei  er  öchon. 

1)  Friedrich  Angnst  an  Spada,  Baden,  4.  VI.  1697.   N.  dl  PoU 

117  —V.  A.  Comiue  Vutre  Excellenue  a  voqIq  etre  assenre  par  moy  ntaie 
tottcbaot  ]a  Religion  Catboliqu«,  je  lay  dis,  qu»?,  si  rafiaire  sc  pnurrol^ 
acbever  de  la  inanierp,  qxv  j?  ]>onvoi8  t-tre  elcvü  sur  le  Trone  de  Pologoe, 
je  nc  fairoifl  poiot  de  difficalte  aloi  s  .le  profeaaer  pabliqaeiiieiit  la  Religion 
Cattolique,  ee  que  je  nc  seamis  faire  avant  pour  les  grandes  raisons, 
qni  ne  peavent  ^  Ute  inconnucs  a  V.  et  a  cause  des  quelles  je  1fr 
prie  de  vouloir  raenagcr  Taffaire  le  mienx  qni  se  pout.  Voila  ce  qne  je 
crois  suffira  par  TaBsurance  de  la  Religion,  dont  eile  peut  encore  prendre 
plus  exacte  infonnation  par  celuy,  qui  vons  rrndra  relleci  (wahracheio- 
lich  Rosf'),  en  qui  j  *  mc  reincte  pour  vom  dire  plus  que  je  ne  fais  ä 
preseot  comroe  je  suis  le  tri«  atlectionne  et  Ueti  acqais  servitear . .  . 

2)  Thcatr.  Enrop  ,  XV,  S.  299. 

3)  Davia  an  Spa.la,  \Viir?clmu.  4.  VI.,  dooliiirr.  2t;.  VI.  h',91.  N. 
di  Pol.  117.  — V.  A,  Dirst  lh.j  Xucliriolit  bringt  Waddington,  racquisition 
de  la  Couronne  Kuyal-  de  Pru^se  par  Ks  Hohenzullern  (Paris  S.  159^ 

4)  Theatr.  Kurop.,  XV,  S.  2fK):  „Tiul  obwohl  iiiuti  bi.slicr  von 
keinem  mel.r  als  "L  n  kurz,  zuvor  geiueldettii  Kainiidatt  ii  *k\s  Reichs  ge- 
wufst  ...  80  wollte  doch  diesen  Ta^  diesig  Werk  ein  ^nuz  anderes  An- 
sehen gewinnen,  indem  man  von  S.  Kurl'.  Durchlaucht  zu  Sachsen  zu. 
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Katholik,  was  der  luüseiliche  Wahlgesaadto  Graf  Lamberg, 
Bbchof  nm  Pasaaa^  bestätigte.    Friedrich  August  biete 

gleich  grofse  Geitisumineii  wie  Conti;  er  verspreche,  aiit 
eigene  Kosten  6000  Mann  Infanterie  während  des  gegen- 
wärtigen Türkonkrieges  zu  stellen  und  freie  Ausübung  der 
kaÜiolischeD  Religion  in  ganz  Sachsen  au  gew&hren. 

Der  BiBchof  von  Plock,  der  bekannte  Andreas  Chryso- 
stotnos  von  Sialnsky,  hatte  sich  der  französischen  Partei  ver- 
schrieben. Im  letzten  Augenblick  gewann  aber  die  Rück- 
sicht auf  sein  geistliches  Amt  oder  sächsisches  (ieid  oder  die 
Absicht,  die  feindlichen  Parteien  zur  Wahl  eines  Neutralen 
veranlassen  zu  können,  das  Ubeigewicht  Uber  alle  den  fran- 
aöeiachen  Agenten  gemachten  Versprechangen  ^ ;  er  eilte  zu 
Davia  und  beschwor  ihn,  der  Wahl  Friedrich  Augiiäts  doch 
ja  keine  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen.  Jener  sei 
wirklich  Katholik  und  verspreche  nicht  nur  der  iicpublik 
Polen  grofse  poUtische  Vorteile,  sondern  werde  auch  in 
Deutschland  die  katholische  Kirche  gewaltig  fördern,  denn 
durch  seinen  Ubertritt  wachse  die  Zahl  der  katholischen 
Kurförsten.  Sachsen  könne  iii  Zukunft  Imcht  bekehrt  werden 
und  vielleicht  auch  der  übrige  Rest  des  Nordens 

Dem  Nuntius  war  nicht  wohl  bei  diesem  Iriandel,  nach 
Möglichkeit  suchte  er  sich  zurückzuziehen  und  unsichtbar 
zu  machen  K    Flemming  zeigte  ihm  Briefe  von  Christian 

reden  angeftageo,  obschon  soosten  derselbe  die  ganze  Wahl  dweh  ö&nt- 
lieb  mit  keinem  Worte  gedacht  worden". 

1)  In  seinen  Litterae  historico-faroiliares .  seinen  Memoiren,  erzählt 
er  natürlich  nichts  davon.  Nicht  blofs  Brandenburg,  vielleicht  auch 
Sachsen  wollte  er  bekehnni  Nach  der  Doppelwalil  suchte  er  aber  zu  ver- 
mitteln, die  Wahl  eines  Dritten  zu  veranlasseo.  Vgl.  Litt  bist.-fam.,  II 
(Brunsbergae  1711),  S.  379-384. 

2)  Davia  an  Spada,  Warschau,  2.  VII.  1697.  N.  d.  Pol.  117.— V.  A. 
.  .  ,  Vescovo  di  Plosco.  fattionario  di  Fraocia,  .  .  .  venne  a  pregamii  di 
non  (jjipuraii  alla  proniozione  fleirp'lettore  di  Sassonia,  chVssendosi  dichia- 
rato  Cattolico  prometteva  grandiüsiLoi  vantaggi  non  meno  allo  stato  poli- 
tico  di  questo  Ikgno,  che  alla  Roligione  in  Alemagna,  ove  oltre  TaccreBci- 
mento  de  voti  Oattolici  nel  Collegio  Elettorale  si  rendeva  facile  la 
CoQTersionc  di  tutta  U  Sassoniii  *  l'jrsi  anche  del  rcsto  drl  sc'tt<;ntrione  .  .  . 

3)  .  .  .  non  sapendo  se  rintcnzione  sia  diretta  vcrso  l;i  [lUnLa  ddla 
noBtra  iU:iigiüue  o  pure  verso  il  valore  d'una  Corona  tt^treiia  .  .  . 

7* 
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Aitgost  von  Sachsen- Zeit« I  der  ja  in  Baden  seinem  Ver- 
wandten das  Glanbensbekenntnis  abgenommen  hatte,  und 

bat  ihn  um  eine  schrifdiche  BestätiguDg  der  Zugehörigkeit 
Friedrich  Augusts  zur  alten  Kirclie.  Rundwep  schlug  er  es 
ihm  ab;  nach  langem  Wideröticljcn  bescheinigte  er  ihm 
endlich,  dafa  er  die  Ilandschrii't  Christian  Augusts  kenne^ 
und  dafs  dieser  die  Briete  veri'afet  iiabe,  in  denen  der  Über- 
tritt Friedrich  Augusts  erzilhlt  werde  ^  Daraufhin  erklärte 
Flemniing  vor  dem  versammelt«»  Rmcbstage,  sein  Herr  sei 
vor  zwei  Jahren  in  Rom  bekehrt  worden;  ein  jeder  könnte 
sich  darüber  bei  Davia  und  dem  erwähnten  kaiserlichen 
Gesandten;  Grafen  Lambei^i  vergewissern  *. 

Trota  aller  Bemühungen  Flemminga  erhielt  Friedrich 
Augast  nur  einen  Teil  der  wahlberechtigten  Stimmen  ^  die 
meisten  fielen  dem  Prinzen  Conti  zu.  Um  fUr  alle  Ffille 
Vorkehrungen  zu  treflfen  eilte  Davia  zwei  Tage  nach  der 
Wahl,  am  29.  Juni,  zum  Kardinal  -  Primas,  der  sich  in 
letzter  Zeit  wieder  völlig  den  Franzosen  angeschlossen  hatte, 
und  bat  ihn  um  seine  Zustimmung  zu  Verhandlungen ,  die 
er  mit  den  polnischen  Bischölen  anknOpfen  wollte ,  dafii 
man,  falls  si<^  alle  Parteien  iur  Friedrich  August  ent» 
scheiden  wiiidLu,  ihm  doch  nicht  erlaube,  irgend  eine  lie- 
gierungshandluijg  vorzunehmen,  ehe  er  nicht  in  die  Hände 
eines  päpstlichen  Legaten  die  Ketzerei  abgeschworen  und 
überdies  sich  yerpflichtet  habe,  seine  Frau  zum  Übertritt 
zu  yeranlasseUi  keine  Ketzer  an  seinem  Rönigshofe  zu 
dulden  und  den  seit  den  Zeiten  Johann  Kasimirs  bestehenden 
Brauch  inne  zu  iialten,  Ketzern  den  Eintritt  in  den  Senat 
zu  verweigern.  Der  Kardinal  -  Primas  billigte  diese  Vor- 
schläge, die  meisten  Bischöte  hatten  aber  keine  Lust,  den 


1)  Thestr.  Barop  ,  XV.,  S.  302. 

si.ZaliBk}  ,  Litterae  hist-fam.,  II,  S.  358 ff. —  S.  359:  Quod  vero 
pmedpnum  est ,  qnia  Dens . . .  ita  Serenissiini  Electoris  animnin  ante 
dnomno  aoDoram  spatima  disposuit,  ui  Botuam  contenderet,  ibl^oe  ab* 
iorata  baeteri  Yenm  BeUgiooem  pfofcssns  foerit,  ad  ioerenwotam  Bomaoae 
fldei  in  nrbe  orlns  domiaa  saeris  inbatns  institotis . . . 

3)  . . .  Giadiosi  opiH)rtaiio  proporre  qnalcbe  preoansione  per  maggior 
sieuressa  e  aoo  minor  deooro  della  Santa  Sede . . . 
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Nonttiifl  anzahörea;  al«  Anhäoger  der  fraasödacben  Partei 
laben  sae  ja  in  Conti  den  recbtm&fsig  gewäblten  König. 
Da  blieb  Daria  nichts  übrig,  als  in  seiner  Eigenschaft  als 

Kuiitlus  an  den  Fulirer  der  sächBischen  Partei,  den  Bischot' 
Stanislaus  Dabski  von  Kujavico,  diese  Forderungen  zu 
stellen.  Dabski  und  andere  versprachen  ihm  auch,  seine 
Bedingungen  in  die  pacta  conyenta,  die  Wablkapitulation, 
attfkunehmen  - 

Zunächst  freilich  maiiste  erst  das  Schwert  entscheiden, 
ob  Friedrich  Aogust  wirklich  König  von  Polen  werden 
sollte.    Den  Ausgang  des  Kampfes  konnte  niemand  im 

voraus  berechnen,  deshalb  hielt  Papst  Innozenz  mit  der 
Anerkenniinf^  eines  der  beiden  Prätendenten  wohlweislich 
zurück  Friedrich  August  hatte  jedoch  seine  Vorberei- 
tungen gut  getroffen,  mit  einer  starken  sächsischen  Heeres- 
macbt  stand  er  in  Mittelschlesien  anm  Losschlagen  bereit 
Sein  Gegner  hatte  es  nicht  so  eilig,  er  weilte  noch  in 
Parig  und  verliefs  erst  am  Ii.  September  die  Seinestadt 

Der  Kurier  mit  der  Naeliricht  seiner  Wahl  traf  Friedricii 
August  lunt'  Meilen  vor  Breslau  in  einem  Gasthause.  Er 
teilte  ihm  mit,  dafs  die  Polen  noch  immer  im  Zweii'el  wären, 
ob  er  denn  wirklich  auch  der  römischen  Kirche  angehöre. 
Uber  diesen  Punkt,  erwiderte  Friedrich  August,  konnten 
sie  sich  beruhigen;  denn  er  sei  katholisch,  gewissermafsen 
alle  iieine  Minister  seien  es  ini  geheimen,  l'erner  viele  seiner 
Ofiiziere.  Das  Koliegiuio,  da»  er  mit  der  tStutihalterschaft 
in  Dresden  zu  betrauen  gedenke,  setze  sich  aum  gröfsten 
Teil  aus  Katholiken  zusammen.  Spätestens  in  zwei  Wochen 
werde  alle  Welt  erfahren,  dafs  seine  Frau,  Christine  Eber* 
hardine,  eine  Prinzessin  von  Baircuth,  übergetreten  sei, 
gegenwärtig  weile  sie  in  Dresden  und  latise  sich  heimlich 
in  der  katholischen  Ulaubenslehre  unterweisen 

1)  Ober  die  Vorgänge  bei  der  Wabl:  Davis  sa  Spada,  Waiseban» 
S8.  ¥L,  decbift.  10.  VlI.  and  2.  VII.  1697.  N.  di  M.  117.-V.  A. 

2)  8.  aacb  Tbestr.  Earop.,  XV.,  S.  468:  ,»0b  aueh  wobl  sa  dem 
piptttiefaen  Hofe  wegen  Brkenonog  S.  M.  ein  und  anderes  Bedenken  in 
AbwbcD,  Fnmkreieb  nicht  m  ersameD,  vorgefslkn  . . 

3)  DsT»  an  Spsda,  Wstsebaii,  4.  VIL  1697.  N.  d.  P.  117.-V.  A. 
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Sofort  begab  sich  Friedrich  August  nach  Bredau^ 
wobnte  vor  allem  Volke  einer  Meaae  bei  und  empfing  au 
den  HKnden  der  Jesuiten  das  Abendmahl  K   Anfiuog  August 

rückte  er  in  Polen  ein;  am  J5.  September  16^7  wurde  er 
in  Krakau  als  Krmig  August  II.  gekrönt.  Es  \\iH(ie  als 
ein  übeles,  vielbesprochenes  Vorzeichen  auigeiarbt,  daä&  er, 
▼on  dem  schweren  Ornat  und  den  langwierigen  Zeremomen 
ersohöpfti  gerade  in  dem  Augenblick  ohnmftchtig  zusammen- 
brach, als  er  das  katholische  Glaubensbekenntnis  ablegen 
jjollte.  Iii  der  von  Wim  beschworenen  Wahlkapltuliitiuu 
versprach  August  die  ErlüUung  aller  jener  Bedingungen, 
die  der  Nuntius  zu  stellen  flir  nötig  erachtet  liatte^  Bald 
darauf  brach  August  mit  seinen  sächsischen  Truppen  auf^ 
um  sich  erst  sein  Reich  zu  erobern.  An  die  europäischen 
Milchte,  natürlich  auch  an  den  Papst,  schickte  er  Gesandte 
mit  der  Bitte  um  Anerkennung  seiner  kflniglichen  Würde. 
Innozenz  wollte  aber  aus  seiner  Zurückhaltung  ^^uiikchst 
noch  nicht  heraustreten  ^  wohl  beglückwünschte  er  den 
Bischof  von  Raab  zu  der  von  ihm  erreichten  Bekehrung 
seines  Verwandten ,  vermied  aber,  in  den  Briefen  von  einem 
König  von  Polen  zu  sprechen  ^. 


.  •  •  soggianse  Agosto,  che  i  S'  Polacchi  potevano  su  questo  particolsre 
starsene  sicuri,  percbe  non  sulo  egli  era  cattolioo,  toa  quasi  tntti  ancora 
i  Ministri  della  sua  Corte  erano  tali,  ma  occalti,  molti  degli  officiali 
dcirAroiata»  e  il  Consiglio  stesso,  che  intendeva  losciare  in  Dresda,  era 
composto  per  la  raaggior  parte  di  Oattolici ;  Che  quanto  alla  Sgr»  Elettrice 
non  surebbor  passate  due  settiinane,  che  il  Mundo  l'baverebbe  intesa  Catto- 
lica,  mentre  stava  uttualriRiite,  ma  con  segretezzaistruendosi  in  Drcsda.  .  .  . 

1)  Fr.rster,  I).  IK)lf  u.  Kabinette  i.  18.  Jahrb.,  III  (Potsdam  18:39): 
Friedricli  Aug.  II.,  Küii.  v.  Toi.,  S.  47  nach  Theatr.  Kurop.,  XV,  8.  308. 
Dieser  Nacbriclit  gegenüber  kommt  der  Aufsatz  Wahners,  Wo  hat  der 
öffentliche  und  formelle  Übertritt  Fr.  ,\ug.  II.  etc,  stattgefunden?  (Zeitscbr. 
d.  Ver.  f.  Gc'hch.  u.  Aitertumsk.  bcblesiena,  XV,  2.  Hft,  S.  611—513) 
nicht  in  IJotracht. 

2)  S.  Blanckroeister,  Chri.>^tiant'  Eberhardine  in  Beitr.  z.  siiichs. 
Kirchengescli.,  6. Ilft. (Jabreshett  1890),  Leipzig  ISiÜ, S.  17 u.  Beil  9,  S.  54/5; 
Theatr.  Europ  »  XV,  S.  807/8  ii.  D  a  v  i  d  F  a  f.-  m  a  n  n ,  Leben  und  Thateii  Fr. 
Augusti  (Haiuburg  und  Frankfurt  173:3)  S.  150  ff.  —  Zur  Ergauzung 
meiner  Arbeit  vgl.  die  Schrift  Blanckmeisters. 

3}  Vgl.  The  in  er,  D.  Gesch.  d.  Zarückkehr  d.  reg.  Häuser  v.  Braun- 
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August  war  über  diese  Stelluiignahrae  des  Papstes  eiit- 
täuscLt  und  daher  sehr  aufgebracht;  durch  seinen  Partei- 
gänger, den  Bischot  von  Kujavien,  machte  er  den  Nuntius 
<iArauf  aafmerksam,  daTs  bis  jetot  aus  Rom  nocb  keine 
Antwort  auf  die  Briefe  eingelaufen  8ei|  in  denen  er  seinen 
fieligionswechsel  angezeigt  habe.  Böse  Menseben  behaupteten 
unter  Hinweis  auf  das  Zaudern  des  Papstes,  Innozenz  suche 
in  allen  Stücken  nur  Frunkreiclis  \  urteil  zu  fördern.  Diig 
Entgegnung  des  Muutius  konnte  wenig  bei'riedigen;  er  ei^ 
widerte,  wie  ihm  aus  Rom  beiblilen  war,  es  sei  nicbt  das 
mte  Mal  bei  einer  polnischen  Doppelwahl,  dafs  der  Papst 
mit  seiner  Anerkenn uhl;  warte ,  bis  der  Friede  in  der 
Republik  wieder  herrsche  K  Uni  die  neutrale  Stellung  des 
Papstes  allen  kund  zu  tun,  zog  sieh  Davia  in  das  berühmte, 
stark  beiebtigte  und  wegen  seiner  Heiligkeit  von  beiden 
Parteien  unabbftngige  Kloster  bei  Ozenstocliau  zurück  und 
erwartete  dort  weitere  Verbaltungsmafsregehi  aus  Rom'. 
Vor  seiner  Abreise  aus  Warschau  mahnte  er  den  Papst 
nocli  einmal  zu  groCser  N'ursieht:  ,,Denn  ich  wiederhole  es 
iimner  wieder,  es  gibt  in  diestni  lü*ieiie  keinen  Verlafs, 
da  die  Grofsen  des  Landes  bald  ja,  bald  nein  sagen  ohne 
Überlegung  und  irgend  welche  Rücksicht  weder  auf  die  Per- 
sonen, mit  denen  sie  verhandeln,  noch  auf  ihr  gegebenes 
lYort,  das  sie  meist  mit  £idesschwüren  bekräftigen'*  *. 

schweig  IL  Sachsen  in  d  8ehofii  d.  kath.  Kitehe,  Akteoat  &2  o.  54.  ^ 
Die  Artikel  über  Friedrich  Aug.  u.  seinen  Sohn  In  Bifs,  D.  CooTertiten 
seit  d.  Beformstien,  YIU,  S.  537-&57  n.  IX»  S.  184-313  (Freiburg 
sind  nor  eine  Wiedergabe  deseeo,  was  sich  bei  Tlieiner  findet.  Die 
schiefe  Datstelinog  Theinera  hat  schon,  soweit  ihm  das  ^Uterial  zor  Ver- 
fügung itand,  Soldan,  30  Jahre  d.  Pros  Ivti.^nms  i.  Sache,  vu  Braunschw. 
^Leipzig  1845),  zu  berichügen  versneht.  Wie  voreingenoinmen  Theiner 
erzählt,  geht  erst  rocht  ans  meiner  Arbeit  hervor,  wenn  man  berttck- 
sicbtigt,  daDi  Theiner  dieselben  polnischen  Nuntiatarberichte  durchgesehen 
hat.  Daher  verzichte  ich  von  vornhereio ,  auf  die  vielen  Entstellangen, 
Irrtümer  und  Druckfehler  bei  Theiner  im  einzelnen  hinzuweisen. 

1)  Davia  an  Spada»  Waischan,  8.  X.»  deohiffir.  81.  X.  1697.  N.  d. 
PeL  IIT.-V.  A. 

2)  Davia  an  Spada,  Warschau,  15.  X.,  dcchiffr.  7.  XL  1697.  N. 
d.  Pol.  117.— V.  A. 

3}  Davia  an  Spada,  Warschau,  22.  X.,  dechii&.  14.  XI.  1697.  N. 
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Als  diese  Warnungen  in  Rom  einliefen,  iiatte  sich  die 
Lage  in  Polen  völlig  verändert.  In  ieichteni  Siegeszuge- 
waren  Augusts  Scharen  durch  das  Wcichselland  bis  an  die 
Qeatade  der  Ostsee  geeil^  während  die  sächsischen  Truppen,, 
die  bei  Zenta  mitgefochten  hatten,  in  Geschwindmärschen 
aus  Ungarn  heranrückten  Gegen  dieses  militärische  Auf- 
gebot vermochte  der  Gegenkönig  Conti  nichts  auszurichten. 
Ohne  seinen  h'xxi'ä  auf  polnischen  Boden  gesetzt  zu  haben^ 
verliefs  er  am  9.  November  1697  die  Heede  von  Danzig- 
und  kehrte  nach  Frankreich  surück.  Augusts  Herrschaft 
in  Polen  war  also  vorderhand  sichergestellt 

Jetzt  beeilte  sich  Papst  Innozenz,  Augost  anzuerkennen. 
Den  Kardinälen  teilte  er  in  einem  geheimen  Eonsistoriun» 

am  18.  Januar  1698  den  Ubertritt  und  die  Wahl  August» 
mit  und  sandte  ihm  an  demselben  Tage  sein  Gratnlations- 
schreiben  K  Der  Bischof  von  Ferrara,  der  spätere  Kaidinal- 
staatssekretär  Kiemens'  XI.,  Fabrizio  Paulucci  *,  ging  al» 
anfserordentücher  Nuntius  nach  Warschau;  Davia  begab 
sich  an  den  Hof  Augusts.  Damit  waren  die  Beziehungen 
zu  dem  neuen  Polenkönig  angekiiiipiL  Fortan  fragte  man 
in  Rom  nicht  mehr  viel  nach  den  Beweggründen,  die 
August  dem  Katholizismus  zugeführt  hatten,  tiir  die  Kirche 
war  es  jedenfalls  ein  hochbedeutsames  Ereignis  von  unbe- 
rechenbarem Vorteil.  Tatkräftig  machte  man  sieh  daran, 
die  Folgerungen  daraus  zu  ziehen,  und  beaufb-agte  Pauluccty 
den  Ubertritt  der  Kurftirstin  und  ihres  Sohnes  und  die 
Wiederherstellung  der  alten  Kirche  in  Sachsen  zu  fordern  K 

d.  Pol.  117-— Y.  A.  . . .  Tonio  pero  ä  dtre»  non  Ti  easer  cosa  vemoa  di 
ceiio  in  qsssto  BegDO,  motsndo  i  Soggetti  Prinaipali  dsl  al  nö,  seiiaa 
oonaidensione  e  sensa  alcon  rispetto,  ne  alle  Peraone,  ooUe  quali  trattano-^ 
He  alle  parole,  ehe  per  lo  piü  danao  aaehe  con  giurameato.  . . . 

1)  Theiner,  Gesch.  d.  Zvttckkehr,  Aktenstfiek  65>56,  8.  &9--61. 

2)  Geb.  2Q  Foili,  8.  IV.  1651.  S.  Vater  war  Gtaf  Cornno  v.  Galbala 
Er  itiidierte  im  Colkgiam  BofnaDom,  1685  Blech.  Haoerata  a.  Toleo- 
ÜDO,  1696—98  Naatios  in  Kölo,  1698  Blech,  v.  Fenara,  19.  XU.  1698 
Esfdinal.  S.  Gaarnacci,  I.,  8.  479—184  a.  Ranft,  I.,  S.  867—378. 

8)  Seise  Instraktion  in  e.  frsas.  Aaisage  bei  B5ttiger-Flatbe 
Gesch.  d.  Kantaates  a.  Ifgis.  Saebeen,  2.  Anfl.  (Gotha  1870X  IL,  8L 
858.,  Aon.  1. 
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SeinerBeite  war  Aagaet  keinen  Augenblick  im  unklaren^, 
wonmf  in  letsier  Linie  die  Wünsche  der  Kurie  zielten. 
Eine  mehr  oder  minder  gewaltsame  Bekehrung  Sachsens 

durfte  er  aber  nicht  zulassen;  zog  er  doch  alle  Machtmittel,, 
deren  er  zur  Autrechterhaitung  eeioer  lleiTschaft  in  Tolen 
bedurfte^  aus  diesem  Lande>  sein  wirtschaftlicher  Wohlstand 
durfte  also  nicht  unnötig  geschädigt  werden.    Als  ab- 
schreckendes Beispiel  waren  in  aller  Oedfichtnis  die  Folgen, 
der  Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  für  Frankreich. 
Der  ernstliche  Versuch,  Sachsen  dem  Rathoh'zismns  zuzu- 
iiihrcn,  murste  auch  zu  gefährlichen  Wirren  mit  den  pro- 
testantischen   Mitohten    Norddeutschlands    fuhren.  Seine- 
Untertanen  konnten  sich  leicht  die  Ereignisse  in  Eogland 
som  Vorbild  nehmen.   Schon  liefen  Gter Sehte  um,  dafs  die- 
slchsischen  Stände  aufrührerische  Unternehmungen  planten;, 
von  sich  aus,  ohne  Aufforderung  des  Landesherrn .  ver- 
sammelten  sie  sich,  sobald  der  Ubertiitt  Augusts  bekannt 
wurde.    Den  Sachsen  mufste  also  die  Furcht  benommen, 
werden,  dafs  August  ihr  Bekenntnis  su  unterdrftcken  be- 
abdcbtige. 

Von  selten  der  Kurflkrsten  und  unter  Mitwirkung  der- 
Stände  waren  seit  Einführunpr  der  Reformation  in  Sachsen 
vielerlei  Verordnungeu  und  Land  tagsabschiede  ergangen,  djc 
dem  sächsischen  Staate  einen  streng  konfessionellen  Charakter* 
verliehen  hatten,  eine  Rechtsordnung,  die  durch  den  HeligionS" 
Wechsel  Augusts  zunächst  nicht  berührt  wurde.  Diesen- 
Tatbestand  erkannte  August  ausdrücklich  durch  das  Edikt- 
TOS  Lobskowa  am  6.  August  Iti^T  an: 

„.  .  .  da  TTnsere  lieben  Landstände  und  treue  Untertanen  aus 
OBserer  Kouferbi' n  die  Meinung  haben  mochten,  als  wenn  Wir  ihr© 
ilten  Privilegien  abzustellen  vielleicht  im  Sinne  führen  täten;  vrann. 
on  aber  Wir  somalen  nicht  bedacht,  dieselben  gegen  dero  her- 
gslniehte,  slts  Privilegien  tn  einem  oder  anderem  ra  gravieren,, 
sondsni  Tielmebr  Unsere  Landstände  and  .Untertanen  bei  allen 
ihres  Freiheiten  sUergnSdigst  sn  manatsnieren ,  also  versicbem- 
Wir  dieselben  anbei ,  dafs,  wie  bei  Antretong  Unserer  hohen 
Knnrflrde  und  Lsodesregierung,  slso  jetst  fort  nscb  anfge- 
BooiQSBem  katbolisefaen  Glauben  Wir  gemeldete  Unsere  lieben« 
iMdstinde  und  Untertanen  bei  dero  Aogsbuigisehen  Konfession» - 
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hergebrachten  Gewissensfreiheit,  Kirrhen,  Gottesdienst,  ZeremonieD, 

Universitäten,  Schulen  und  fcrt  allem  anderen,  wie  dieselben 
jetzo  besitzen,  alierpnniik'st,  kräftigst  erhalten  und  handhaben, 
sodann  auch  nienini  len  zu  Unserer  jetzt  angeDomojenen  katho« 
lii-chen  Keligion  zwingen,  .sondern  jedwedem  sein  CJewissen  frei- 
lassen werden  .  .  .  damit  nun  auch  v<^u  allen  und  jeden  diese 
Unisere  allergnädigst  getane  Vor^icherung  und  Versprechen  kund 
und  zu  wissen  getan  werden  muge,  also  heiehieu  wir,  duXiS 
selbigo  in  Unserem  Knrfür&tentuui  und  Landen  scwidil  iiKerall  in 
öffentlichem  Druck  angeschlagen,  als  sou&teii  nacii  litlaiien 
voi  einem  jeden  aasgestreot  and  mitgeteilt  werden  solle  und 
müge" 

Diese  BestimmuDgen  genügten  den  sächBiscben  Land- 
ständen  noch  nicht,  da  in  dem  Edikt  nicht  aasdrücklich  ausge- 
sprochen war,  wie  es  iu  Zukunft  mit  der  katholischen  Kirche  in 
Sachsen  gehalten  werden  sollte.  Bisher  hatten  die  wenic^n 
Katlioiiken  im  eigentlichen  Kurstaate  nur  au  einigen  bteiiea 
.an  der  böhmischen  Grense  oder  bei  ihren  Glaubensbrüdem 
in  der  Oberlauaits  ihre  religiösen  Bedürfnisse  befriedigen 
können;  seit  der  Mitte  der  achtziger  Jahre  war  ihnen  der 
Besucli  der  Messe  in  der  kaiserlichen  Gesandtschaftskapelle 
in  Dresden  tattet.  Eine  Zuwanderung  von  Katholiken 
war  uomüghcb,  der  Ausschufstagsabschied  von  1  OHO  schärtte 
von  neuem  die  Bestimmung  ein,  dafs  nur  Lutheraner  sich 
im  Lande  ansftssig  machen  und  das  Bürgenrecht  gewinnen 
'könnten.  Auf  den  letzten  Landtagsabechied ,  durch  den 
August  diese  Ordnung:  bestätigt  hatte,  beriefen  sich  nun  die 
Landstände  und  baten  ihren  Herrn,  ja  daran  festzuhalten  *. 
.August  sagte  ihnen  auch  zu,  „wegen  verbotener  Exercitii 
iremder  Lehre,  Religion  und  Gottesdienst  sie  bei  dem  einer 
.getreuen  Landscbaü  in  dem  Anno  1695  den  31.  Mfirz 
publizierten  Landtagsabschied  und  ausgestellten  Reversalien 
Ton  selbigem  dato  getanen  Versprechen  geruhig  verbleiben 
zu  lassen  und  zu  sciiutzen,  auch  ein  widriges  nicht  zu  ver- 
iiängen  . .  J^,  ^ 

Wenn  diese  Erlasse  ernstlich  gehalten  wurden ,  so  war 


1)  Thsatr.  Eoiop.,  XV.,  8.  288/9. 
9)  Ebendas.,  8.  239. 

3)  Dat  ffiakan,  29.  IX.  1697.  Ebendas.  8.  239/40. 
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<lie  Ausbreitung  des  katholischen  Gkubens  in  Sachsen  un- 
möglich^ und  Augast  konute  dem  Papst  keine  Zugeständnisse 
-von  irgend  weicher  Bedeutung  bieten.  Sich  ihm  g^enüber 
aber  nur  auf  die  notwendigsten  HQfUchkeitsformen  eu  be- 
schränken, war  ihm  unmöglich,  da  er  der  Hille  des  Paj 
durchaus  bedurfte.  Noch  verweigerte  ein  Teii  der  polnisciien 
Oeistlichkeit,  vor  allem  der  Kardinal-Primas,  die  Anerkennung 
Moer  Wahl.  Der  £influl8  des  Klerus  war  damals  wie 
beute  in  Polen  ungeheuer  grofsy  im  Senate  saleen  viele 
Bischöfe;  sie  hoflf^e  August  durch  den  Papst  nach  seinem 
Willen  zu  lenken.  Ganz  iiacli  der  Diplouiatcnart  des  18. 
Jahrhunderts  glaubte  er,  die  Kurie  Beineu  Wüubchen  dienst- 
bar machen  au  können,  als  Gegenleistung  sie  aber  mit 
nichtssagenden  Versprechungen  und  Vertröstungen  abspeisen 
SU  dürfen. 

Diese  Gründe  bestimmten  August,  Paulucci  mit  der 

grüfsten  Zuvorkommenheit  zu  empfangen.    Um  den  Eindruck 
zu  verwibchen,  als  ob  sich  der  Papst  bisher  durch  liück- 
sichten  auf  Frankreich  habe  leiten  la^^^en,  wünschte  Innozena^ 
dafs  Paulucci  einen  Ausgleich  awischen  dem  Könige  und 
seinen    polnischen  Gegnern   vermittele       Gern  überliefe 
August  dem  Nuntius  die  Leitung  der  Verhandlungen  mit 
dem   l'jiiiias,   und   wirklich   glückte   es  den  Bemuliungen 
Pauluccis,  wenigstens  sclieiubar  eine  Verständigung  herbei- 
i^utllhren.    Sofort  wollte  er  aber  den  Lohn  für  seine  Dienste 
einstreichen  und  forderte  den  Ubertritt  der  Kurfürstin.  Da 
erklärte  ihm  August  rundweg  ^  er  sehe  gegenwärtig  bei  ihr 
keine  Neigung,  sich  zur  wahren  Lehre  zu  bekennen.  So- 
iaijge   .sie   in  Sachsen  bleibe,   werde  es  überhaupt  schwer 
halten,  sie  der  Ketzerei  abwendig  zu  machen.    Daher  be- 
absichtige er,  sie  vorher  nach  Polen  kommen  zu  lassen  — 
was  freilich  der  von  ihm  beschworenen  Wahlkapitulation 
widersprach,   Deshtlb  erhob  der  Primas  dagegen  Einspruch^ 
da  er  fUrchtete,  die  KurfUrstin  werde  Protestanten  in  ihrem 
Gefolge  mit   nach  Polen  brinixen  und  für  sich  und  ihren 
Uot  das  liecht  zur  Ausübung  des  lutherischen  Gottesdienstes 

1)  Weisong  an  Psvliioei,  Born,  3.  Y.  1696.  N.  d.  PoL  117.— V.  A» 
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fordern.  Eine  solclie  Gefahr  Üür  die  Republik  wollte  er 
nieht  heraaf beschwören ,  er  riet,  den  Reichstag  um  9wa» 

Meinung  zu  befragen.  Darauf  ging  der  König  wieder  nicht 
ein  Um  das  Hindernis  zu  beseitigen,  war  der  Herzog 
Christian  AuguBt,  der  Bischof  von  Raab,  im  August  1697 
nach  Dresden  gekommen  ihm  folgte  in  der  gleichen  Alh 
ficht  Stanifllaus  Dabeki,  der  fiiachof  von  Kujavien;  e» 
scheiterten  aber  beider  Bekehrungsversuche.  Spitter  ging  die 
Rede,  die  Kuiiurätin  sei  von  Berlin  aus  zur  Stand haitigkeit 
ermahnt  worden  ^. 

Der  Papst  war  entt&oscht  und  erbittert,  weil  hier  gleich 
seine  erste  Forderung  abgeschlagen  war;  es  sollte  .aber 
dabei  allem  nicht  bleiben.  Auch  das  sweifce  Ansinnen ,  daa 
Paulncci  seiner  Instruktion  gemäfs  an  August  richtete^ 
nämlich  die  Einfülnuni;  des  Katholizismus  in  Sachsen  mit 
der  Eröttuung  zweier  Kirchen,  je  einer  in  Dresden  und 
Leipzig;  zu  be^nnen,  wies  August  zurück;  es  nützte  nichts^ 
dafs  sich  einige  Leipziger  Katholiken  erboten ,  ihre  Kirche 
auf  eigene  Kosten  zu  bauen  und  zu  erhaltend 

Nicht  genug  damit;  an  der  Kurie  hatte  man  es  für 
selbstverständlich  gehalten ,  dafs  August  das  Direktorium 
des  Corpus  Evangelicorum  sofort  niederlegen  werde-,  aber 
August  dachte  anders  in  diesem  Punkte.  Unter  Vorbehalt 
der  wichtigsten  Rechte  für  sdnen  geheimen  Rai  übertrug  er 
die  vorläufige  Verwaltung  der  Direktorialgesdiäfte  dem 
Herzog  Friedrich  II.  von  Gotha,  fpiUer  dem  Ilerzug  Juhann 
Georg  von  Sachsen- Weilseniels  ^.    Den  Papst  vertröstete  er 

1)  Paolucci  an  Spad»,  Wanchao,       Vt,  dechifDr.  16.  Yli.  1698r- 

N.  d.  Pol.  11 7.- V.  A. 

2)  Cbristian  August  an  Innozcr.z,  Wien»  17.  Ylll.  lüdl  bei  Tbeiner. 
Gesch.  d.  Zarückkehr,  Aktenstück  51. 

3)  Davia  an  Spada,  Diesdcn,  9.  XL,  decbiffir.  29.  XI.  1699.  K.  d. 
Pol  117.-V.  A.  • 

4)  Weisung  an  Paulucci,  Rom,  19.  VII.  16C8.  N.  d.  Pol.  117.— V.A. 
.  .  .  Con  sensi  di  particolar  tÜRpiacero  hu  tidito  Nostro  Sigrore  l'avviso 
dato  ä  V.  S.  J.  dal  Ro  intorno  ul  non  riconusccrsi  finora  aelift  Rcgioar 
8ua  Cvons^orte,  disposizione  prossima  alla  sua  Conversione  .  •  . 

5)  Theincr,  Gesch.  d.  Znrfickkehr,  S.  119/20. 

6)  Böttiger-FUtbe,  Geach.  Sachsens,  Ii,  S.  312/3.  —  A.Frants,. 
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•damit,  dafs  es  besser  sei,  wenn  dieses  Amt  in  seinen  Händen 
bleibe,  als  wenn  es  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu- 
iaiie;  dieser  wende  ungeheure  Summen  auf,  um  es  zu  er- 
langen. Unterdessen  fahr  der  sächsische  Gesandte  in 
Rogensbnrg  im  Kamen  jenes  Direktoriums  ibrt|  gegen  die 
berfiehtigte  Rjswicker  Klausel  auf  das  schärfste  Einspruch  su 
erheben.  Schon  im  Februar  1698  hatte  sich  August  in 
<eiDem  Schreiben  an  den  Papst  gerühmt,  nach  ReiQfenHburg 
neue  Instruktionen  zu  gunsten  der  Katholiken  gegeben  zu 
haben  ' ,  im  Juli  desselben  Jahres  mufste  Davia  über  das 
Verhalten  des  Regensburger  Gesandten  Klage  ftthren.  Noch 
glaubte  er,  August  habe  keine  rechte  Kenntnis  von  den 
Vorgängen  am  Reichstage,  und  bereitwilligst  gelobte  dieser 
Erfullunor  fl*  i  })ä})s{li(  lieu  Wunsche.  Bald  sollten  Davia 
und  Pauiucei  eines  Besseren  beiehrt  werden,  wie  wenig 
Angust  sich  durch  sein  Wort  gebunden  fühlte. 

Kaum  hatte  der  König  die  iransösische  Partei  nieder- 
geworfen, so  sandte  er  gemäfs  den  Bestimmungen  seiner 

D.Kst]iol.  DinktoriuD  d.  Corpus  EvaDgel.  flCsilnirg,  1880),  inrt  mit  seuier 
Tcnuatnog  (S.  21,  ADm.  1),  ds&  mso  in  Rom  gewaltigen  Wert  auf  die 
BriuiltDog  des  Yoititiee  der  evangeliechcn  Stiode  ftr  Knnaduen  legte. 
TgL  Dsvia  an  Spad»»  Waneban,  1.  VlI.  1698.  K  d.  Pol.  IIT.-V.A. 
XSepitsle  le  lettere  dltalia  hieiiera  sol  tardi  non  bo  potuto  purtsrmi  >n- 
Ute  slla  Corte  per  iafermaie  la  M aeeti  Boa  deUe  opposisioni  fstte  dal 
m  IGoiitro  in  Katiebona  al  quarto  articolo  della  Face  di  BjBwiek.  Non 
dobite  pero,  che  sUa  prima  notiaia,  bavri  la  Haeeta  Sua  del  fatto,  non 
na  per  dar  ordini  tali  al  sao  Rappresen taste,  che  eeeaati  i  richiami  di 
qnesta  parte,  si  raffreddi  pur  ancbe  11  fervore  inostrato  dagli  altri  Protee- 
tanti  contro  la  Face  sudetta.  M^inmagino,  che  le  operazioni  de  Ministri 
Simoni  in  Alemagoa  siano  regolate  dairautorlta,  che  da  circa  dne  secoli 
in  qua  conserva  TElettore  di  qaeato  nome  fra  gll  altri  Priiioipi  Proteetaati 
come  Capo  della  Setta,  ma  so  ancora,  che  la  Maesta  Sua,  per  non  esser 
portata  all'aTveniro  da'propri  Ministri  e  daU'  urgenze  della  Sua  FamigUa 
de'  moi  stati  ad  impegni  contrarii  alla  propria  coscienza,  haTera  press 
la  hsoluzione  di  concedere  al  Duca  di  Saxen-Gotha  simil  prctesa  prero- 
gatira.  Tuttavia  venendo  l.i  mcdesima  in.stanteinente  richiesta  dalKElet- 
tore  di  Brandenburgo,  che  k  tal  tine  esibiva  grossissimc  sonmii.'  (\'\  da- 
fiaro,  non  haveva  Sna  Maesta  cosi  presto  potuto  distarsi 
<^  an  titoio,  che  ben  conoscc  non  convenirle  dopo  la  con- 
"»eraione. 

1)  The  ine  r,  Gesch.  d.  Zurückkehr,  Aktenatück  5b,  S.  62/3. 
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iiii  Kriege  liegenden  Türken  und  Tataren.  Die  sächsischen 
Soldaten  wurden  natiir^emäfs  von  iliren  lutherischen  Feld- 
predigern begleitet  und  liei'sen  sich  in  der  Abhaltung  ihre» 
€k>tteBdieiiBte8  Dicht  stören.  Auf  die  Vorsteliiuig  Pauluocii^ 
dem  gutkathoUflchen  Lande  eine  solche  Schmach  in  Zakanft 
nicht  mehr  anzutun,  gab  Augast  zunttchst  allerlei  berahigende 
Zusicherungen  ' ;  ohne  Arg  hatte  deshalb  I'auiucci  in  dem 
Abkommen,  das  er  zwischen  dem  Kardinal  -  Primas  und 
dem  Könige  vermittelte,  der  Bedingmig  zugestimmt,  dafs 
Angust  in  ganz  Polen  keinen  protestantischen  Wander- 
prediger mehr  dnlden  solle.  Plötzlich  lehnte  Angust  die 
Ratifikation  jenes  Vertrages  ab,  da  ein  derartiges  Vei> 
sprechen  ihn  mittelbar  behindern  würde,  seine  sächsischen 
Truppen  dauernd  in  Polen  zu  behalten  Nun  benutzte 
der  Kardinal*Pnmas  die  KeÜgion  zum  Verwände  Air  neue 
Hetzereien  gegen  August;  er  erklärte »  durch  häufige  Be- 
rührung mit  Protestanten  und  iJuden  werde  die  polnische 
Bevölkerung,  die  ohtiedies  wenig  Eifer  fUr  ihren  Glauben 
zeige,  der  Kirche  noch  mehr  entfremdet.  Um  ihn  zu  be- 
ruhigen, mufste  Davia  seine  ganze  Beredsamkeit  aufbieten, 
da  er  fürchtete,  das  protestantische  Militär  könnte  sich  sonst 
bei  günstiger  Gelegenheit  an  der  Qeistlichkeit  yergreifen'. 

Den  grtifsten  Kummer  bereitete  dem  Papst  das  Treiben 
des  Neubekehrteii  selbst.  Anstatt  mit  seinem  Beichtvater 
erbauliche  Gespräche  zu  führen,  gab  er  sich  viel  mit  Wahr- 
sagern ab.  Zu  den  Zeiten,  da  sein  Vater  und  Bruder  noch 
lebte,  er  also  wenig  Aussicht  hatte,  je  zur  Herrschaft  zu 
gelangen,  hatten  sie,  um  ihm  einen  Blick  in  die  Zukunft 
zu  gewähren,  zwei  Gei>^ter  erscheinen  lassen,  den  einen  im 
kurfürstlichen  Ornate,  den  anderen  mit  einer  Ki  uigskrone, 
aber  bis  an  die  Kniee  mit  Blut  besudelt   Da  diese  Voraus- 

1)  Paulaod  an  Spsda,  Waisobau,  8.  VII.,  dechift.  dO.  VII.  1698. 
N.  d.  Pol,  117.  -  V,  A. 

9)  Psalaoei  an  Spada,  Waisohaa,  22.  YII.,  d«obifr.  13.  ?III.  1696. 
N.  d.  Pol.  117.  -  V.  A. 

3)  Dam  an  Spada,  Wancfaan,  4  XL,  dediiffr.  29.  XI.  1698.  N. 
d.  Pol.  117.  -  V.  A. 


Digitized  by  Google 


AUGUST  DER  STAKKE  UNJD  DIE  KATUOUSCUE  KiKCHE.    1 1  Ii 

sagungen  zum  grolsen  Teil  eingotroflfen  waren,  bestärkton 
sie  August  in  der  Neigung,  sich  ölters  bei  solchen  Leuten 
Rat  zu  bolea.  Jetzt  brachten  eie  ihm  ein  Buch,  das  vor 
186  Jahren  geschrieben  sein  sollte.  Darin  stand  zu  lesen, 
es  werde  der  EnHlOrst  Friedrich  August  von  Sachsen  1697 
polnischer  König  werden.  Italien  werde  er  dann  mit  Krieg 
heimsuchen,  d'ip  katholische  Kirche  vernichten,  sich  zum 
römischen  Kaiser  krönen  lassen,  den  Osten  sich  unti  i  werten 
und  endlich  In  der  Nfthe  Ton  Adrianopel  sein  Grab  iiuden  ^ 
Die  Vorsteiinngen  des  entsetzten  Nuntins,  durch  den  Verkehr 
mit  Zauberern  werde  August  sein  Seelenheil  einbüTsen  blieben 
ebenso  unbeachtet,  wie  alle  Mahnungen,  seinen  Lebenswandel 
zu  bessern.  Toll  ginji^  es  am  Hofe  zu  Warschau  her, 
ein  prunkvolles  Fest  folgte  rascb  dem  anderen,  alle  zu 
Ehren  der  Geliebten  Augusts,  der  Gräfin  Esterle.  Unter- 
dessen fiel  dem  Nuntius  das  domenvolle  Amt  zu,  immer - 
wieder  August  yorzustellen ,  dafs  durch  seine  Beziehungen 
zu  diejier  Dame  tatsächlich  das  gute  Beispiel,  das  er  der 
Welt  durch  meinen  Übertritt  gegeben,  verdunkelt  werde  und 
nutzlos  bleibe.  Er  solle  sich  doch  von  ihr  ios^macbeu  und 
dadurch  beweisen,  dafs  seine  Bekehrung  nicht  aus  weltlichen 
oder  politischen  Rücksichten,  sondern  zum  Heile  seiner  Seele- 
erfi»lgt  sei  K 

Wie  wenig  derartige  Vorwürfe  bei  August  fruchten 
würden,  wufste  wolil  am  besten  der  Schreiber  dieser  Wei- 
fiUDg,  Paulucci.   im  August  169b  war  er  nach  Italien  zurück- 

1)  Vgl.  Haake,  König  August  d.  St.  (Hflnoben-Berlin  1902)  8.  id. 

2)  Davis  an  8psda,  Wancban,  7.  IV.,  dcehiffr.  30.  IV.  1699.  N. 
1  M  117.  —  V.  A. 

3)  Welsonir  an  den  Nnntias  PSgnatelli,  12.  II.  1701.  Nanz.  d.  Pol; 
14S.  (Cifre  di  Ifens.  Nnnsto  in  Polonia  e  risposte  dal  meie  dl  Dezembre- 
1700  rino  k  tntto  il  1720.)  —V.  A.  .  . .  V.  S.  J.  in  adempimento  del 
no  Apostolioo  Hinistero  procori  di  woondare  e  promovere  ootesti  Christisni 
KotinwQti  di  Sna  MaestAp  Insinnandole  6  per  se  stessa,  ö  per  mezzo- 

loTisto  Cesareo  k  mandare  ad  efetto  il  sqo  pcnsiero ,  con  farle  ap- 
prendere,  che  il  bnon  escmpio,  che  S.  Maesta  ba  dato  al  Mondo  coUa 
Soa  Couversione  et  abiurazione,  rimane  aifatto  oscarato  et  inutile,  se  non 
leTa  (]a  Polonia  lo  scandalo  di  an  doppio  Adulterio,  perche  coei  mostrera, 
cbc  la  mn,  Conversion«  Don  h  stata  per  fini  teroporali  e  politiei,  ma  per 
ttkte  deU'Anima  Sna. 
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;  gekehrt  vnd  hatte  nach  dem  Tode  InDoeeim'  XII.  unter 

•  dessen  Nachfolger  Klemens  XI.  das  StaatösekreUriat  iiber- 
aommen.  Davia  hatte  im  gleichen  Jahre  das  Bistum  Kimini 
11  nr!  später  die  Wiener  Nuntiatur  erhalten;  an  seine  Stelle 
in  Wanchau  trat  Ende  1700  ein  Verwandter  des  Papstes 
Innozensy  der  Ensbischof  von  Tarent,  Frans  Pignatelfi, 
Herzog  von  Monteleone Wie  üblich ,  zeigte  der  neue 
Papst  August  seine  Erhebung  auf  den  heihg^en  Stuhl  an; 
«eine  Erwartung,  daraul^hin  eine  polnische  Obudienzgesandt* 

•Schaft  in  Rom  zu  sehen ,  blieb  aber  uneriUUt  Vei^bens 

•drang  Pignatelli  in  den  König ,  steh  nicht  von  anderen  ge~ 

«kr9nten  Häuptern  bei  dieser  Oelegenheit  in  den  Schatten 
stellen  zu  lassen;  da  ihn  Gott  zur  Erkenntnis  des  wahren 

•Glaubens  geführt  habe,  müsse  er  dem  Stellvertreter  Christi 
und  seiner  römischen  Kirche  öfientlich  seine  Ergebenheit 
beweisen vergebens  suchte  der  Nuntius  die  Parteihäupter 

-des  polnischen  Adels  au  veranlassen,  bei  August  ein  gutes 
Wort  einzulegen:  man  erwiderte  ihni;  der  Ausbruch  der 
Kämpfe  zwischen  Osterreich  und  Frankreich,  die  unglück- 
selige Lage  der  Republik,  der  iSchwedenkneg  und  die  ge- 
waltigen Unkosten  einer  derartigen  Gesandtschaft  liefsen 

.ihre  Absendung  untunlich  erscheinen'. 

Trotz  aller  dieser  Unhöflichkeiten  und  V^erstöfse  Augusts 
gegen  seine  Pflichten  als  eigebener  Sohn  der  Kirche  fuhr 
Papst  Klemens  nach  dem  Beispiel  seines  Vorgängers  fort, 
ihn  in  seinen  politischen  Bestrebungen  zu  unterstützen  und 

durch  seinen  Nuntius  die  ])olnischen  Grofsen  bitten,  schmeicljeln 
und  bcdruheu  zu  lassen,  uui  sie  dem  Willen  ihres  Königs 
.gefügig  zu  machen.  Diese  Politik  befolgte  der  Papst  in 
•der  Hoffnung,  durch  das  Mittel,  dem  die  Kurie  ihre  besten 
Erfolge  verdankte,  durch  zähe  Ausdauer,  Augusts  Gleich- 
gültigkeit und  Widerstandekraft  zu  überwinden  und  ihm  bei 
gelegener  Zeit  Zugeständnisse    abzudringeu.     Hatte  sich 


1)  Über  iba  u,  Oaarnaoei,  II»  8.  41—44  a.  Baaft,  II,  8*  180 

.bis  188. 

2)  Weignag  an  Pignatelli,  29.  I.  1701.  N.  d.  Pol.  143.  -  V.  Ä. 
8)  WeisBOfc  aa  PignatdU,  19.  11.  1701.  K.  d.  PoL  148.  —  V.  4. 
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August  anfangs  ge weigert ,  in  Dresden  und  Leipsig  katho- 
lisciie  Kirchen  au  errichten  ^  bo  mufste  er  doch  bald  einige 
Hofkapellen  sehafi^n.    Bisher  hatte  die  Seelsorge  ftir  die 

Dresdener  Katholiken  wie  die  Propaf^anda  in  den  Händen 
des  Priesters  bei  der  österreicbiscbeu  Geaaiidtschait,  Paidamus 
mit  Namen  I  eines  geborenen  Sachsen  und  Zöglings  der 
KoDgregation  zur  Verbreitung  des  Qtaubens,  gelegen.  Ihn 
ernannte  August  zum  Kaplan  an  der  dem  katholischen 
Kultus  übergcbenen  Kirche  des  11  Kilometer  von 
Dresden  entlernten  Jagdschlosses  Moritzburg;  aucli  sonst  ar- 
beitete August  .meiner  Proselytennnicberei  im  geheimen  ent* 
gegen,  denn  er  fürchtete  das  Entstehen  von  Religionswirren 
in  Sachsen,  die  dann  jederzeit  hei  den  nach  dem  Kurhut 
iGstemen  Emestinem  Rückhalt  finden  würden  \  Zur  völli- 
gen Beruhigung  seiner  Untertanen  bestätigte  er  am  17.  MSrz 
1700  noch  einmal  die  1697  erlassenen  Religionpmnüdatc  und 
machte  im  folgenden  Jahre,  um  selbst  den  Schein  zu  ver> 
meiden,  als  ob  er  nur  die  Anhänger  seines  Bekenntnisses 
begünstigte,  auch  den  Betormierten  gewisse  Zugeständnisse 
So  zwang  er  die  starrköpfigen  sächsischen  Lutheraner, 
sich  allmählich  mit  dem  Gedanken  der  Toleranz  zu  be- 
freunden. 

Von  dem  Verhalten  Augusts  war  der  Papst  wenig  er- 
baut, er  befahl  PignatelU,  August  zu  veranlassen,  die  jenem 
Priester  Paidamus  in  den  Weg  gelegten  Hindemisse  zu  be- 
seitigen; der  König  müsse  sich  gegen  Qott  für  die  vielen 


1)  Pignat^Ui  an  raulucci,  Warschau,  8.  XII.  1700,  dechiffr.  22.  I. 
1701.  N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A.  .  .  .  Si  ö  saputo,  che  alcuni  principali  di 
^aesonia  stieno  attenti,  perche  non  crescano  cola  le  cose  dolla  Rrlii^ii  ne 
l'attolica,  anzi  ha  luttu  non  poco  rnnmre  la  Cappellania  Juia  c  1  i  al 
Sacxrdok  PaldanuKs,  mandato  dalla  Congrcfrazione  di  Propagaiiila:  e 
tra^pira  di  piii  che  il  ße  sotto  mano  concorra,  artinche  nun  si  imitino  negU 
(Snoi  gUti  Ic  cose  della  Religionc;  il  Ro,  alcuni  giornt  8ono,  si  ritrovava 
agitato  ed  h  stato  osservato  a  scrivere  del  coDÜnuo  di  proprio  pugno: 
Onde  il  Signore  Csrdiatle  Primate  ha  volato  mdere,  ehe  cio  derivi  dal 
tiaore,  ehe  ba  la  Haest4  t^ns  de*  Frineipi  di  Stesonia,  pretendendo  TElet- 
tonte.  . . . 

3)  Qretschel,  Gesch.  d.  eichs.  Staates  u.  Volkes,  III  (Leipzig 
1S47),  8.476. 

MiMbr.  t  S.-0.  XnV,  1.  8 
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ihm  erwiefienen  Wohltaten,  besoDders  für  seine  fiekehrang* 
und  fieine  Kön  ige  wähl ,  erkenntlich  zeigen  und  könne  nicht: 

in  Polen  katholiscli,  in  Sachsen  aber  ketzerif^ch  sein 

Wie  alle  anderen  Mahnungen  verhallte  fiiicli  diese  wir- 
kuDgBlos,  und  so  war  an  eine  iiekelirung  iSachseus  einst« 
weilen  nicht  zu  denken.    Da  die  Kurie  nicht  auf  deior 
geraden  Wege  vorw&rts  kam,  suchte  sie  auf  Umwegen  ihr 
Ziel  SU  erreichen,  ihr  Hauptaugenmerk  richteten  fortan  ihre* 
Vertreter  darauf,  die  Kurfurstin  und  den  Solni  Augusts  zu 
gewinnen.      Solange    nämlich   Clnistine   Eberhardine  pro- 
testantisch blieb,  duiite  sie  polnischen  Boden  iiicht  betreten.' 
und  mufste  daher  jahrelang  von  ihrem  Qatten  getrennt 
leben,  im  Interesse  der  Kirche  lag  es  aber,  dem  albertinL- 
sehen  Zweige  de.  Ha««»  Wettin  eine  maglichrt  uMmche. 
Nachkommenschaft  zu  sichern;  zugleich  galt  es  auch,  den 
höchst  ärgerliehen  Zustand   zu   beseitipren,  dafs  der  Neu- 
bekebrte  in  gemiöchter  Ehe  mit  cinei*  Frau  lebte,  die  mit 
ihm  im  dritten  Gliede  verwandt  war.    Augusts  Grofsvater,. 
Johann  Georg  IL^  hatte  sich  1638  mit  Magdalena  Sihylla 
vermählt,  der  Tochter  des  Markgrafen  Christian  von  Bran> 
denburg- Baireuth;  dessen  Enkel  war  Christian  Ernst,  der 
Vater  der  Genialilin  Auj^usts     Seine  Ehe  war  also  nach 
kanonischem  Recht  zwietiacU  verboten;  an  eine  Scheidung 
durfte  nicht  gedacht  werden,  weil  dadurch  das  Nachfolge- 
recht  des  einzigen  Sohnes,  des  späteren  Augusts  III.,  in. 
Frage  gestellt  wurde;  so  blieb  nichts  übrig',  als  den  Papst: 
um   seinen   Dispens   anzugehen.     Zu  diesem  Zweck  war 
schon  Ende  IGDH  der  Rischot  von  I\*nab,  jener  Christian 
August  von  Sachsen-Zeil z,  nacli  Koui  aulgcbiuchen,  zugleich* 
hatte  ihm  aber  sein  Vetter  allerhand  andere  diplomatische 


1)  Weisung  au  riguatclii,  29.  I.  1701.  N.  d  Pol.  MB.  —  V.  A. 
.  .  .  Insista  V.  S.  1,,  che  il  Rc  iirocuri  i  viiiiUigLri  dt  lla  Ui-li^noiie  Catto- 
lica  in  Sassonia,  e  diti  jnano,  che  il  Saccrdote,  luaiiclato  da  Propaganda 
Fide,  po&sa  libcraiueute  eseguire  le  Bue  coniinigsioni ,  ricordandogli  di 
iDOstrar  qaesta  correBpondenza  a  Dio  per  Ii  tanti  benefizii  a  loi  com— 
partiti ,  e  specialmente  per  quelH  della  sna  Convenione  e  del  Rogno ;  e 
amiDonendoIo,  che  noa  ai  pQ6  essere  CattoUco  ia  Polonia  et  eretico  in. 
Sasflonia. 
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Auftrage  gegeben,  du-  ui  vorher  in  Wien  und  an  uutieren 
deiitsclien  Ilöten  erledigen  sollte^  was  natürlich  viel  Zeit  in 
Anspruch  nahm  K  Man  sah,  August  machte  sich  über  die 
Unrechtmälfugkeit  seiner  £he  keioe  «llza  aigen  Oewisseii»- 
bisse.  Papst  Klemens  glaubte  nun,  Yon  seiner  Dispensations- 
gewalt  so  lange  keinen  Gbbraach  machen  zu  dürfen,  wie  die 
Kurtürstill,  als  ProteHtantin ,  sein  Recht  dazu  bestritt*. 
Alien  seinen  Mahnungen  setzte  August  völlige  Gleichgültig- 
keit und  den  Bemühungen  Pignatellis  die  Kurfürstin  un- 
überwindliche Btandhaftigkeit  entgegen.  Sie  zog  sich  nach 
Pretsch  bei  Wittenberg  zurück  und  lebte  dort,  fern  von 
ihrem  Gemahl  und  ihm  entfremdet ,  fortan  religiösen  An* 
dachtsübuii^eu  und  der  streng  protestautirscheu  Erziehung 
ihres  Sohnes. 

Wenn  der  Papst  nicht  alle  Hoffinung  aut'  eine  künftige 
Bekehrung  Sachsens  aufgeben  wollte,  mulste  er  vor  allem 
diesen  Sohn  Augusts  der  katholischen  Kirche  zuzuführen 
suchen.    Allmtthtich  hatte  aber  Klemens  eingesehen,  dafs 

mit  blofsen  AN'orten  bei  August  iik  lit^,  zu  erreichen  war, 
er  mufste  ihm  sehr  bestinnnte  Vorteile  in  Aussicht  stellen, 
um  gegen  sie  religiöse  Zugeständnisse  einzutauschen.  Daher 
tafste  er  den  Plan  ins  Auge,  dem  fün^ährigen  Kurprinzen 
spüer  einmal  die  Hand  einer  österreichischen  Erzherzogin 
zu  yerschaffen;  das  Haus  Habsburg  zählte  nur  wenige 
männliche  Glieder,  die  HoflPnuiig,  vielleicht  dereinst  ihren 
ungeheuren  Liinderbesitz  in  Deutschland  und  Ungarn,  Italien, 
Spanien  und  Amerika,  und  damit  zugleich  die  deutsche 
Kaiserkrone  zu  erwerben,  mufste  früher  oder  spftter  in 
August  alle  Rücksichten  auf  seine  sächsischen  Untertanen 
und  protestantischen  Nachbarstaaten  ersticken  und  ihn  be- 
stimmen, seinen  Sohn  denselben  Srliritt  tun  zu  lassen,  den 
er  allein  der  polnischen  Kunigst^rone  halber  gewagt  hatte. 
Deshalb  erhielt  im  August  1701  Pignatelli  den  Auitrag,^ 
August  in  dieser  Richtung  einen  Wink  zu  geben,  dock 
sollte  er  sich  ja  hüten,  diesen  kostbaren  Gedanken  mit  den 

1)  Daria  an  Spada,  Wanohan,  23.  XH.  1696,  decbiffir.  16.  1.  16dd. 
N.  d.  Pol.  117.       V.  A. 

*  2)  WeiBung  an  Kgnatelli,  29.  I.  1701.  N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A. 

8* 
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politischen  Rücksichten  des  Augenblicks  zu  verquicken  und 
dadurch  seine  Austührung  zu  gefährden  ^ 

Wie  richtig  der  Papst  gerechnet  hatte  und  mit  welchem 
Feuereifer  August  diese  Anregungen  aufiiahm,  sollte  sich 
später  seigen;  zuuttchst  war  die  Lage  der  Dinge,  daa 
jugendliche  Alter  des  Prinzen,  nicht  danach  angetan,  den 
Polenkönig  sofort  zur  Ausführung  dieser  Plftne  anzutreiben. 
Deshalb  beantwortete  August  jahraus,  jahrein  die  iiuaier 
wiederkehrenden  Bitten  des  Papstea  um  die  kathuiiscbe  Kr- 
Ziehung  seines  Sohnes  bald  ausweichend ,  bald  bejahend,  tat 
aber  nichts,  sie  zu  erfüllen. 

Einen  Augenblick  lang,  im  Frttbjahr  1702,  schien  sich 
dem  Papste  plötzlich  die  Aussicht  zu  eröffnen,  Midlich  an 
sein  Ziel  zu  gelangen.  Im  Bunde  mit  Rufsland  und  Däne- 
mark hatte  sich  ^\ugubt,  in  der  Absiciit,  seine  ßäcbsischea 
Truppen  dauernd  in  Polen  zu  halten,  in  den  seiner  Meinung 
nach  ungeülhrlichen  Schwedenkrieg  gestürzt  f  Karl  XII.  hatte 
aber  die  Dänen  schnell  zum  Frieden  gezwungen,  das  fünfmal 
stiirkere  Heer  der  Russen  bei  Narwa  zersprengt  und  eich 
dann  rait  seiner  ganzen  Macht  iiacl»  Polen  gewaiidl.  Das 
Jahr  1701  war  unter  fortwährenden  Käm])teu  an  der  Düna 
verstrichen  y  im  nächsten  Frühjahr  rückten  die  siegreichen 
Schweden  in  Polen  ein  und  drohten,  nicht  früher  die  Wafibn 
niederzulegen,  bis  sie  August  den  Lohn  für  seinen  Glanbena- 
abfall,  die  Krone,  entrissen  htttten.  Sofort  versicherte  dieser 
in  alier  Heimlichkeit  dein  Kuutms  PignatelÜ  seine  Bereit- 
willigkeit, in  Sachsen  den  KathohziMiiuij  zu  iördern;  zwar 
habe  er  bisher  in  dieser  Hinsicht  nicht  viel  unternehmen 
können,  doch  wolle  er  jetzt  seine  Vorbereitungen  dazu  treffen. 

1)  Weisung  an  Pignatelli,  (j.  VIII.  17ül.  N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A. 
11  Matriuionio  fra  una  ddle  Arciducliesse  d'Aüstria  ed  il  Principe  Eletto- 
ralc  di  Sassonia  riuacirebbe  di  gran  vanta^'L'io  alla  Kelij^'ione  Cattolica,  e 
Nüstri)  Signore  ä  questo  tine  guderebbe  sonunaiucnte,  che  deguisse;  e  perö 
vuüiej  che  V.  S.  1.  vi  contribuisca  Popcra  sua  per  la  magiore  gloria  di 
Dio  e  stabilmento  d»  IIa  nostra  Santa  Fede.  .Vvvertendo  perö  di  non  mes- 
Cülarvi  motivi  jtulitici  di  Leghe  ö  altro,  jierche  confornie  Nostro  Signore 
c  tutto  intento  ai  vantaggi  della  Religione  Cattolica,  cüsi  lüntaiiissimo 
da  [arzialita,  Tolendo  in  tutto  inantenere  la  sua  paterna  indifferenza,  e 
tali  deäidera,  che  »iano  i  suoi  Miuistri  nel  loro  esercizio. 
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Freilicb  sehe  et*  voiyiiiB,  dafs  ihm  aas  BeiDen  Vorhaben  viel 
Unglück  «rwadisen  könne ,  deshalb  werde  er  sich  zunächst 

der  UDterstütiiuiig  der  Kurie  und  der  Wiener  Hotburg  ver- 
gewissern und  zu  diesem  Zweck  einen  Mönch  nach  Rom 
tind  seinen  sächsischen  Grofskanzler  von  Beichlingen  an  den 
Kaiser  su  den  notwendigen  Verhandlungen  senden  \  Ehe 
aber  irgend  welche  weitere  Mafsnahmen  ergriffen  werden 
konnten,  besetste  Karl  XII.  im  Mai  Warschau  und  schlug 
am  19  Juli  1702  das  säehsische  Heer  bei  Küssow  bis  zur 
Vernichtung.  Jetzt  konnte  iveine  katholische  Macht  mehr 
durch  religiöse  Zugeständnisse  in  Sachsen  zur  Unterstützung 
Augusts  mit  Geld  und  Soldaten  bestimmt  werden^  andererseits 
mulste  August  die  Opferwilligkeit  der  sächsischen  Stände 
fortwährend  in  Anspruch  nehmen  und  durfte  also  sie  ra  ihren 
Privilegien  niclit  kränken.  Er  verspraeh  ihnen  sogar  die 
protestantische  Erziehung  seines  Sohnes  noch  in  demselben 
Jahre  und  bestätigte  am  24.  August  1705  noch  einmal  die 
KeUgionsmandate  von  1697. 

Selbst  der  Papst  wurde  durch  die  Verwickelungen  in  Italien, 
den  Ausbruch  des  spanischen  Erbfolgekrieges,  verhindert,  mit 
snderen  Mitteln  als  mit  Gebeten  Koni^  An;;ust  beizustehen.  Er 
ahnte,  dai's  Augusts  Stern  in»  Sink(Mi  be^^riflen  f?ei,  und  befahl 
deshalb  dem  Nuntius,  sich  bei  keinem  V'^ertruge  zu  beteiligen, 
der  kathohsche  Fürsten,  das  hiels  mit  anderen  Worten  Frank- 
reich;  beleidigen  könnte.  Denn  die  fransösischen  Diplomaten 
wünschten  jetKt,  unter  dem  Schutze  schwedischer  Waffen 

—  I 

1)  Pi^atelli  an  Panlucci,  Waracbau,  4.  decbiirr.  IV.  170*2. 
ä.  Pul.  143.  V.  A.  Bencbe  il  Rö  non  habbia  potiito  sin  adora  in- 
traprtndefc  cüsa  grande  negli  Stati  di  Sansonia  ä  lavore  della  Religione 
Cattolica,  sta  pero  nelle  prime  buoiie  risoluzioiü  per  ißtabilirvela  e  ne 
preudtüdo  k  proprie  misare.  E  pcrclie  prevede  potersi  dare  quiilcbe  sinistro 
accidente  in  on'  impresi  com  iniportante,  si  h  deterroinato  di  volcr'  prima 
cerrare  qualche  assiciiraziune  da  cotosta  C«>rte  et  un  appoggio  sufficiente  iu 
qaella  di  V'iemia :  e  peru  ä  tat  fine  venä  quanto  prima  costa  destinato  un  Ec- 
elesiastico  Reguläre;  coi^e  aUlmpcratore  il  Signore  di  Beichilingen  per 
tnttare  in  ambedue  Ii  accennate  Corti  questa  gravissima  intrapreso.  Deila 
qosle  eosa  porgo  notizia  4  Ycstia  Emineosa  pei-  quello  che  potsa  esser* 
ocomsrio  per  prepanursi  costi  e  mi  vaglio  di  qaesto  mezo  per  mam  i  ne 
itsts  esmuiiesta  in  profoodissimo  scgreto. 
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Conti  oder  Jakob  Sobieskj  oder  einen  anderen  ihrer  Günst- 
linge auf  den  polnischen  Thron  erhoben  zn  sehen.  Deebalb 
sollte  sich  der  Nuntius  damit  begnügen,  die  Herstellani^  der 

Ruhe  in  Polen  zu  befördern,  und  jene  Neutralität  wahren, 
die  der  Papst  innehalten  must^«*,  wenn  es  sich  nicht  um  die 
Freiheit  der  Kirche,  das  Ansehen  des  heiligen  ^Stuhles  und 
die  Unverietalichkeit  der  katholischen  Religion  handele. 
Andererseits  wollte  Kiemens  Schweden,  das  schon  einmal  dem 
siegreichen  Fortscbreiten  des  Katholbsismus  so  schroff  in  den 
Weg  getreten  war,  nicht  noch  zu  gröfserer  Macht  gelangen 
lassen^  da  dann  jede  Hoffnung  aut  eine  Jioki'lirung  Sachsens 
Bcfjwand,  wenn  der  Papst  Augusts  »Sache  aulgab;  deshalb 
schärfte  er  Pignatelii  immer  wieder  ein,  die  Partei  des  Königs 
so  lange  festzuhalten ,  bis  er  direkten  Gegenbefehl  erhalte  ^. 

Von  dieser  heiklen  Auijgabe  wurde  Pignatelii  im  nfichsten 
Jahre  befreit,  er  bestieg  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Neapel; 
an  setner  Statt  setzte  in  Polen  Horanus  Philippus  Spada  * 

1)  Weisung  an  Pignatelii,  22.  X  1702.  N.  d.  Pol.  113.  —  V.  A. 
.  .  .  Si^ra  5^.  Beatitadine,  clie  la  Divina  Mii=ericorilia  iion  um  per  per- 
uiettete,  che  arrivono  le  calamita.  clie  olla  iion  lascia  (Ii  tetnerc.  In  og^ni 
everit^  V.  S.  I.  nun  devt-  niai  abbauiloiia'e  il  Iiis,  ii«'  il  suo  Partito.  senza 
urtline  pf»8itiro  et  espio.-iso  di  Sua  Saiititu.  Deve  bensi  liaver  la  cautela 
di  nun  iiupeynam  in  Trattati,  che  puijüiiio  ullendcre  altri  Principi  Catto- 
lici,  contentand(>8i  di  promowre  generabnente  la  tranquillita  «Icl  Pogno, 
e  seguitaodo  quell'  in  litV-  renza,  clie  jirattica  Siia  Beatitudine,  dalla  (jaale 
Höh)  puö  e  deve  recedere,  ([ikukIu  hi  tratta  di  a&iistore  alPIcnrounita  della 
€hict>a ,  airautorita  della  Santa'  Sede  et  all'  indennita  della  Rcligionc 
Cattolici  .  .  .  Weisung'  an  Pignatelii,  11  XI.  17<>2  N.  d.  P.  143.  — 
V.  A.  .  .  .  Per  aliro  in  ui  lino  alle  infclici  coutingenze  di  cotesto  Regno, 
adoprandosi  ella,  coine  prudentemente  fa,  e  eonie  tante  volte  se  Pe  Bcritto, 
non  per  altro  che  per  la  tranquillita  publica  e  per  l'indenuita  della  Its> 
ligione  CattoUca,  non  puö  dere  la  am  Condotta  ragionrnhaent«  sossr 
taedata  da  aknao,  e  poco  deve  enrani  di  qoelli,  a  quali  per  proprio 
passfoni  an  sl  retto  modo  di  operare  non  piacease. 

2)  Geb.  sn  Lncea  31.  XII.  1669  ans  altem  Geacblecbt,  gehörte  er 
aeit  1666  dem  CoU^nm  Bomannm  an,  worde  von  Innosens  3CII«  als 
Internnntma  anf  drei  Jahre  nach  BrQasel  gesandt,  dann  nach  Köln  als 
Nontina.  In  dieser  Eigenschaft  anehte  er  vergebens  an  den  Friedensver- 
handlungen in  Rjrswick  angelassen  zu  werden.  1708  sollte  er  als  aod. 
Nontius  nseb  Wien  geben  (8.  Pometti  im  Arcbivio  d.  B.  Soeieta  llom. 
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^ie  Danaidenarbeit  fort,  die  polniachen  Grolsen  fUr  August 
SU  gewinnen  nnd  sie  ihm  treu  za  erhalten.  Gegen  Ende 
seiner  Nuntiatur  hatte  Pigiiateüi  eingestehen  müssen ,  es  sei 
zwar  kaum  glaublicii,  aber  doch  die  reine  Wahrheit,  dafs 
sich  die  siegreichen  Schweden  mehr  nach  dem  Frieden  als 
viele  Polen  sehnten  Mit  frischer  Kraft  machte  sich  Spada 
AD  Beine  Ati%abe.  Nach  einem  mühevollen  Jahre  mnfste  er 
bekennen:  ,,Wahr  ist  es,  bis  jetzt  habe  ich  nicht  den  Trost 
gehabt,  irgend  ein  Ergebe meiner  Vorstellungen,  Benniium- 
geii  und  Bitten  zu  sehen.  Ich  werde  zwar  tortlahreu,  mit 
Kraft  und  Freimu^  der  Lage  und  den  Befehlen  des  I^ipstes 
entsprechend y  zu  reden;  und  wenn  ich  erkenne^  dafs  das 
Ansehen  des  Papstes  im  stände  ist,  dem  Starzbache  einen 
Damm  entgegenzusetzen ,  werde  ich  nicht  Terfehlen,  gehor- 
sam meine  Meinung  darzulep^en :  ich  werde  aber  frowahr, 
dafs  nur  die  allmächtige  Haud  üotteö  unter  so  elenden  Ver- 
hältnis^n  den  Zusammenbruch  der  Kepublik  verhindern  und 
«e  von  der  gegenwärtigen  Gefahr  be&eien  kann,  in  die 
«ie  die  Rachgier,  Wut  und  blinde  Selbstsucht  ihrer  Grolsen 
gestürzt  hat 

Tiutz  aller  Bemühungen  ^  und  kleiner  vorübergehender 
Erfolge  des  Nuntius  und  des  Papstes  schritten  die  Polen 
zur  Wahl  eines  neuen  Kr»nigs.  Als  nun  Spada  dem  Kardinal- 
Primas  die  Ungesetzlichkeit  dieses  Vorgehens  darlegte  und 
ihn  daraul  aufinerksam  machte,  dafs  der  Papst  dagegen 
protestieren  m&fste,  erwiderte  dieser,  der  Papst  könne  seinen 
Eifer  und  seine  JSorgsanikeit  bei  Dingen  rein  geistHchen 
Charakters  betätigen,  aber  bei  anders  gearteten  Sachen  sei 


XXI.  S.  377  n.  .^83\  da  H»'in  Empfang  vornlCaisör  verweigert  wurde,  schickte 
ihn  Klemens  uacb  Poku.  Guaraacci,  II,  S.  81— b4  u.  Bantt,  1. 
S.  32-2-325. 

1)  Pignatelli  m  Faalacci,  Warschau,  11.  I.,  Uechiür.  5.  II.  1703. 
N.  d.  P.  143.  —  V.  A. 

2i  Sj>adu  an  Paiüacci,  Warschau,  23.  Iii.,  dechiffr.  IG.  IV.  I7ü4. 
N.  d.  F.  113.  —  V.  A. 

3)  In  der  Zeit  v n  jMai  iTul  bis  April  ITUl  hat  der  Papst  allein 
ueon  iireven  voller  Ernmimungen  an  den  Kardinal-Primas  gesandti  viele 
4a4eie  an  die  Erzbiscböfe,  Bischäfe^  Senatoren  nnd  den  Adel  Polens. 
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€8  Wirklich  das  beste,  die  Verantwortung  denen  zu  über- 
lasötMi,  welchen  sie  zukomme 

Durch  diese  otieiKi  Auiichnuug  gegen  seine  Autorität  nocb 
mehr  gereizt,  erklärte  der  Pupst,  als  am  12.  Juli  1704  Stanis- 
laus  Leecinaky^  der  Woiwode  von  Posen ,  zum  König  toi> 
Polen  erkoren  wnrde^  die  Wahl  y^dieses  Freundes  der  Schweden 
und  Dissidenten'^  für  null  und  nichtig  und  befahl  den  Polen, 
auch  l'ei  nei  hin  in  August  ihren  rechtmäfsigen  König  zu  sehen  *. 
Er  zitierte  den  Kardinal  •  Primas  innerhalb  dreier  Monate 
nach  Rom  zur  Verantwortung  und,  da  dieser  dem  Gebote 
nicht  Folge  leistete,  sprach  der  Papst  am  10.  Juni  170& 
seine  Absetzung  aus;  durch  ein  sweites  Breve  verbot  er  an 
demselben  Tage  der  polnischen  Geistlichkeit  die  Beteiligung- 
an  der  Krrinuiig  Stanislaus' 

Alle  päpstlichen  Verwünschaugeu  seiner  Gegner  kountei» 
August  nicht  mehr  retten,  sein  Geschick  vollzog  sich.  Nacb 
einer  Reihe  glänzender  Siege  fiel  Kai*l  XII.  in  Sachsen  ein 
und  erzwang  den  Frieden  von  Altranstädt  August  mufste 
zu  gunsten  Stanislaus'  auf  den  polnischen  Thron  verzichten, 
alle  früheren  Bündnisse  aulgeben,  den  Schweden  Kon- 
tributionen und  Winterquartiere  gewähren  und  sich  ver- 
pflichten, dafs  er  und  seine  Kachkommen  zu  keiner  Zeit  eine 
Veränderung  der  Religion  im  Kurstaate  zulassen  wollten^  noch 

1)  Spada  an  Fankcci,  Warechaa,  2.  IV.,  decbiffr  23.  IV.  1704.  N. 

d.  Pol.  143.  -  V.  Ä. 

2)  Dat.  H.  Vlll  1704,  gedr.  inClementis  XI.  Opera  Omnia  (FrankL 
172Ji),  T  III  (f  I.  XI.  Epistulae  et  Brevia  Sclectiora),  S  231-23G  u.  Ui 
Lamberty,  Mim.  ponr  «ervir  a  Thist  da  XVIIL  «tele  (Haag  1724ff.)r 
III,  S.  395  ff. 

3)  Lambcr  ty,  III,  S  G50.  .  .  .  Hinc  est  quoJ  Nos  .  .  .  motu  proprio 
ac  ex  ccrta  sciintii  et  iw.itura  deliberatione  noKtris  deque  .Xpostolicae 
potestatis  plenitudine  Vobis  et  Vestruni  singulis  teiiore  prescntimn  dis- 
tricte  praecipiinu»  atque  inbibeinus,  ne  Coronationi  jtredicti  nulliler.et 
perperaiii  electi  Rcgis  .  .  vos  uUatenuH  uigetatis  siib  pocnia  sus- 
penKionin  ab  exercitio  Puntiücalinü)  et  mteniict!  ub  ingreBäu  Kcclesiai" 
ipso  facto  et  ubsnue  alia  declaratioue  incuin'inlis  .  .  Litnibt-rty  fügt 
hinzu,  dieses  lijcve  sei  der  üeistlicbkeit  nur  inliaitl  ch  mitgeteilt,  aber 
nicht  ansgebäniligt  worden.  —  Gleicliwobl  \^)]]zn^^  Konstantin  Zielinsky, 
Erzbiüchof  vom  Leiuberg,  die  Krönung,  ö.  U.  Klopp,  D.  Fall  d.  Hause» 
Stuart,  XI.  S.  427. 
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Kirchen,  Schulen,  Akademieen  oder  KlOster  den  Katholikei» 
euurftomen  würden  ^. 

Während  August  diesen  Bedingungen  zustimmte,  liel's  er 
dem  Zaren  heimlich  melden,  er  solle  sieh  keine  Sorge  wegea 
dieses  FriedenschluBses  machen  ^  nur  um  Sachsen  vor  völliger 
Versichtnng  au  bewahren,  sei  er  auf  ihn  eingingen.  Wena 
Peter  ihm  ein  starkes  Hilfskorps  stellen  und  jährlicb 
1200000  Skudi  zahlen  wollte,  wfirde  er  mit  dem  Schweden- 
könig  wieder  brechen.  Dieser  Briei  und  andere  ähnliche 
kamen  in  die  Hände  Karls  XU.;  es  hiels,  er  habe  darauf 
seinen  Ministern  die  Frage  vorgelegt,  ob  es  nicht  ratsam  sei,, 
sich  Augusts  Pei'son  zu  vergewissern.  Um  dieser  Gefahr 
vonnbeugen  und  Karl  ein  Zeichen  seiner  aufirichtigen  Friedens- 
liebe zu  geben y  erbot  sich  August,  den  Rest  «eines  Heeres, 
den  Kijgiäiidc  1  Ii  und  Holländern  gegen  »Suljöidienzahlungen 
zu  überlaijsen Wiiklich  kamen  am  20.  April  die  Ver- 
handlungen darüber  zum  Abschluls;  damit  schien  August 
jeden  Gedanken  an  eine  Rückeroberung  Polens  aufgegebeo- 
sa  haben.  Ein  derartiger  Verzicht  war  auch  der  politischen 
Lage  angemessen.  Der  Kaiser  und  das  deutsche  Reich  hatten 
Auslast  schmählich  im  Stich  gelassen,  der  englische  Feldherr 
Miirüii  rough  und  der  österreichische  Gesandte  Grai  Wratislaw 
überschütteten  Karl  mit  Schmeicheleien  aller  Art;  Kaiser 
Joseph,  sonst  voll  Stolz  auf  seine  Machtstellung,  liefs  sich, 
jetzt  von  dem  Schwedenkdnig  Vorschriften  machen,  wie  er 
in  Schlesien  die  Protestanten  zu  behandeln  habe.  Als  das- 
ichwedische  Heer  im  September  17i)7  aus  Sachsen  aul brach, 
um  den  letzten  Feind,  den  Zarcn^  niederzuringen,  durttc  man 

1)  iJöttigcr-Flathe,  II,  S  338. 

2)  Nuntiu«  Piazza  an  P.iuliicci,  Tri>})j):iu,  1.,  J.:cl»iffr.  21.  I.; 
^.  Ii.,  Miiffr.  23.  II  ;  14.  II.,  dechiffr.  S.  III.  17o7.  N.  <i.  Pol.  U3. 
—  V. A.  7.  II.:  Dagli  avvisi,  che  si  hunnu  di  Sassoüia,  cspassi  nel  fog- 
lietto,  che  Ploghilterra  et  TOllanda  habbiano  accettato  !e  truppe  del  Re 
Aagasto,  si  puö  facilmcDte  con^etturure,  che  e^li  nun  imbüia  pcimioro  di 
'ftoniare  in  Polonia,  poiclie  non  si  <li.sfan  bb«'  de  prupri  soldati ,  che  Ii 
trebtero  nccessari  per  hostciicrsi  in  qucl  lic^no;  se  pure  non  agiace  in' 
Vota  forma  per  far  conoscere  al  di  Svesia  la  saa  finoeriti  nella 
<MgiUEione  della  Face  e  dargli  a  divedsie  eoo  Ü  Üatto  stesso,  che  noir 
U  «Ittl  izi,  meatie  dissmis. . . . 
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'erwarten,  dafs  auch  dieaor  bald  sich  zum  Frieden  mit  Karl 
bequemen  milf»te.  . 

  •  • 

Die  Kroue,  die  August  mit  seinem  Ubertritt  erivauft  hatte, 
war  also  verloren;  da  hatte  es  wenig  Sinn  mehr,  den  der  Kirche 
ergebenen  Sohn  eu  8|^ieleD.  Wohl  liefs  August  in  der  könig- 
iicben  Kapelle  su  Dresden  katholischen  Gottesdienst  abhalten,  er 
•besuchte  ihn  aber  so  selten,  dafs  das  GerQcht  entstand,  er  habe 
sich  dem  Luthertum  wiedur  zu^ewamU.  Christian  Aup^ust  von 
bachsen-Zeitz,  seit  170t)  Kardinal^  kannte  seineu  Vetter  nur 
.zu  gut;  deshalb  riet  er,  schleunigst  einen  Vertreter  des  Papstes 
nach  Dresden  zu  senden  ^,  der  Nuntius  Spada  war  nämlich 


1)  Kardinal  v.  .Sachs -Z  an      Papst,  Wien,  19.  I.  1707  (gedr.  b. 

"Tlieiner,  Vetcra  Munuiucntu  Puluuiac  ot  Litliuaniae,  IV.  (Roraae  1S»)4)  S.34 
— 36.)  ...  Quanto  poi  concerne  in  sc  stesso  il  trattato dcUa  pace,  non  1  luai 
potntoeisserpui  iirogiudiohevoleo  cuntrariii  riputazione  del  Rc  Au^'v-to 
. . .  tuceiuio,  che  p»'r  uiia  pace  cosi  iuauihta  od  infame  ßia  persa  et  svauita  ugni 
spcraiiza  di  poter  eii'cttuaru  qualche  cosa  di  profittevole  per  la  nostra  santa 
Religiooe  Ortodoxa  nel  paese  di  Sassonia  .  .  .  Oltre  qoesto  bo  volato 
mett«re  in  cooaideraxione  savissima  di  ToBtra  Santiti,  m  b  siedMima 

■non  trovasse  neocMario  per  mantenere  il  Augosto  tanto  piu  sieoro 
Deila  nostra  Beligiooe  Oattolica  d*inviarli  on  Intemiinzio»  il  qnale  restane 

•  continoameote  appresso  di  lui  e  fosse  qd  süggeito  tale,  ebenim  solameiite 
föne  laeerdote,  na  che  ancora  cos  la  sua  eooTereasioiie  sapesse  inainuaisi 

.per  aeqoistaie  la  benevolensa  del  Bi;  poleb^  h  faori  dl  dabb'o,  ehe  ineioo- 
rata  Sua  Maesta  a  cagiene  delli  preaenti  eongiuntara  bavra  da  sosteneis 

-  moltissiDie  istaose  e  tentazioni  toccante  II  pimto  ddla  Religioiie  Catto» 
lica.  Diese  VontelloBgea  iintentfttst  der  Nantins  Piazia  In  e.  Schreib, 
an  Panlncci,  Troppaa,  6.  I,  dechiffir.  21.  I.  ITO?.  N.  d.  Pel.  14d.  — 
V.  A.  Der  Papst  erwidert  dem  Eardioal  Sacba,  Rom,  5.  III.  1707 
(gedr.  in  Oper.  Omn.,  III,  8.  889—890):  . . .  Catbolicam  religionem  in- 

'vehl  in  Bcgiones,  inde  a  tanto  iam  tempore  eadaverat,  ono  eodemqoe 
casa  inteiisse  perspeximiu  . . .  oos  nibilominos  TecTUu  solliciti,  ne  Is,  qni 
In  ceteris  ounihus  sai  adeo  negllgeos  videri  volnit  et  pravorum  hominasi 
inbacsit  consilio,  in  apeitam  demam  spiritaalis  snaesalutiB  discrlmen  per 
eosdem  impellatur,  parati  somns  ea  media  adlübcre,  quae  Ipsi  in  negotio 
spiritaalis  siiae  salutis  praesidio  esse  posaiut  .  .  .  Dem  Nantius  schreibt 
Paulucci,  19  III.  1707:  Puo  bene  iwaginarsi  V.  S.  I.  con  qual  dolore 

.sentn  Nostro  Signore  le  voci  che  giungono  da  piü  parti,  che  il  Augnsto 
habbia  rhiaramciite  apostato  dalla  Religione  Cattolica  con  ritornare  alla 
saa  antica  falsa  credenza.  Incarica  pereio  la  Sautitä  Sua  all'attenzione 
•di  V.  S.  I.  di  fare  con  quei  mezi,  cbe  giudichera  piä  proprii,  le  diligeoze 
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«US  Furcht  vor  den  Schweden  aus  Polen  und  Sachsen 
gewichen.   Gegen  Ende  des  Jahres  1706  hatte  ihn  Piazsay 

-ein  in  den  Nuntlaturgescbäi^en  durch  jahrelange  Übung  er- 
fahrener Mann  abgelöst,  vorsichtshalber  blieb  er  in  Truppau 
auf  (•jiteneichisehem  Boden. 

Da  der  Papst  die  Beweggründe  des  Heligionswccbsels 
Augusts  kannte,  mochte  ihm  die  Nachricht  von  sdnem 
drohenden  Abfall  nicht  unerwartet  kommen ,  durch  die  Be- 
stimmung« n  des  Altranstftdter  Friedens  war  er  auch  jeder 
HoflPnunp  aut  die  Ausbreitung  des  Katholizismus  in  Saclisen, 
solange  weuigsteus  Schwedens  Macht  autrecht  stand,  beraubt. 
Unter  diesen  Umständen  entschlors  sich  Klemens,  seine  Sache 
Ton  der  Augusts  zu  trennen  und  sich  mit  dessen  Feinden  in 
Polen  auBcusohnen.  Deshalb  verhandelte  Piazza  im  geheimen 
Ton  Troppau  aus  mit  Stanislaus  Lescinsky  und  teilte  den 
polnischen  Grorseu  mit,  dafs  der  Papst  bereit  sei,  St^mi^ilaus 
•als  König  von  Polen  anzuerkennen      Dem  standen  freilich 


ncccHarie  Iscoprire  la  verita  c  datne  prontaniente  avviso.  Piazza  er- 
widert, Troppau  26  IV.,  dechiffr.  11.  V.  1707:  Continoa  Tesercizio  della 
ßeligione  Cattolica  prmnteriiente  in  Dresda,  corm  \o  era  qaando  il  R« 
-si  trovaTa  in  Polonia,  dicendo^i  ogni  giorno  la  McBsa  nella  Regia  Capella, 
Deila  qaale  si  fanno  ancora  Ic  altre  divozioni.  Ma  il  non  assistorvi  cgli 
Mvfnt?  haverä  dato  cHcn^i'.ne  di  sospettarc  che  havesse  abbraciati  la 
anlic.'i  ü'tta:  il  che  poiu  nullamente  sussiste,  Bccondo  le  notizie.  eh.-  lio 
<ia  luano  sicura.  N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A.  Auf  diese  Dinge  bezieht  sich 
auch  Pater  Vota,  Augusts  Beichtvater,  in  seinem  Schn  iben  an  Pauhicci, 
Dresden.  G  VIII.  1709  (geilr.  bei  T  h  e  i  n  o  r ,  Herzog'  Albrtcht  v.  lYtulVieü 
erlolgte  u.  Friodrioli  I.  vcrbuclite  Rückkehr  z.  Katliol.  Kirche,  Au{,'sbnrL,'  ls4G, 
91')  .  ,  .  Venciulo  oni  allü  Nostra  ('hiesa  ili  Dresda  le  *1hu,  Kuii"»« 
Siimurf.  che  i  malinU-nzioniiti  »•  incroduli,  i  <|u;»Ii  hanno  o.sato  sjiargere 
vocitaudu  contrari':  uUa  j-iotä  del  Re,  e  l'arle  aoche  riäuunare  alle  urechie 
Saiitifwimt',  deUbuno  restare  niolti  coJifusi  .  .  . 

Ij  .lulios  P  .  geb.  zu  Furü,  13.  III.  16B3,  au»  e.  alten  aus  Deuttich- 
lind  staiiJiijLiidtu  Gcschlechte,  1691  —  1)0  Intimantius  in  Brüssel,  1696 
-108  Nuntius  in  der  Schweiz,  1698-1706  in  Köln,  1706  -8  in  Polen, 
1708-U  10  Wien  (S.  Pometti,  Archivio.  XXI,  S.  40417).  GnarDacci, 
U,  S.  m-^llB,  Ranft,  I,  d85--391. 

2)  Weisung  an  Piazza,  2.  VII.  1707.  N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A. 
Attnebe  qnelli»  cbe  per  proprie  patsioai  e  sensa  caimr  pnnto  iA  il  Bens 
4eUa  Patria,  w  qnello  d«lla  fieligione  penistono  tanto  oatinamente  neU* 
ittjicgno  preso  eontro  il  Palatino  di  Posnania,  babbiano  a  risolTeni  a 
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aoB  den  Jahren  1701  und  1705  die  päpstlichen  Nichtigkeit«* 
erUftrungen  der  Wahl  des  ,,riulliter  et  perperam  elecü  Regis^^ 
entg<^en;  sie  ohne  weiteres  zurückzunehmen^  widersprach 
den  Gepflogenheiten  der  Kurio,  weil  ein  derartiger  Schritt" 
das  Zugeständnis  eines  friiii(>r  begangenen  Irrtums  in  sicb- 
schlofs :  es  mufsten  also  Mittel  und  Wege  gesucht  werden, 
um  ohne  Beeinträchtigung  der  päpstlichen  £hre  zum  Ziele- 
zu  gelangen. 

£ine  Anerkennung  Stanislaus'  von  seiten  des  Papstes- 
wollte  Zar  Peter  verhindern,  deshalb  sandte  er  seinen  Kaimner- 
herrn,  den  Fürsten  Kurakin,  im  Frühjahr  1707  nach  lioiu. 
Seit  dem  Ende  des  1 7.  Jahrhunderts  gingen  allerhand  G^erüchte- 
um^  der  Zar  sei  bereit,  sich  dem  päpstlichen  Primate  zu  unter- 
werfen ^;  bestärkt  wurden  diese  Vermutungen  durch  einige- 
Zugeständnisse  an  die  Katholiken  die  jedoch  nur  aus  Rück- 
sicht auf  die  russische  Partei  in  Polen  erlolp^t  waren.  Sie 
hatten  in  weiten  Kreisen  der  katholischen  Geistlichkeit  und 
selbst  beim  Papst  die  Hoffnung  auf  die  Vereinigung  der 
orientalischen  mit  der  abendländischen  Kirche  geweckt.  Diese- 
Stimmung  sollte  Kurakin  ausnützen^  .er  liefs  sich  deshalb  auf 
sdner  Durchreise  durch  Wien  vom  Kardinal  von  Sachsen 
und  dem  iliiuialigen  Leiter  der  Wiener  Nuntiatur,  dem  Lditore- 
Santini,  Empfehlungsschreiben  an  den  Papst  mitgeben,  in 
denen  die  Oesinnung  des  Zaren  gepriesen  und  die  Bedeutung- 
kirchlicher Zugeständnisse  von  seiner  Seite  hervorgehoben 

inutar  Cousigho;  V.  Ö.  I.  trovi  iikhIo,  come  per  atto  di  contiUcuza  e  <ii 
amicizia.  di  far  piungtre  ä  loro  nutizia  non  gik  con  prupric  Icttere.  mä 
coü  mezM  ili  fVräuüe  loro  confidenti,  che  Sn;i  Siintita  f»i  trova  in  prossima 
dispoiiizioue  tli  riconoscere  per  Re  il  sud»  ttu  rülatino,  e  in  tunscguenza  di 
abbandonare  Monsi^orp  Primiiti.'  e  Munsgro.  Vescovo  di  Cuiavia,  affinchc 
€8si  jK/nsino  a  Casi  Iura  c  &i  apprutitlino  b*n  to^tu  dfH'avvi.su.  Staremo  B 
vedtrc.  clie  oirittu  prodiice  tale  intiiiiaziun»'.  Primas  war  damals  Stanis- 
laus Szcmbeck,  Bi^cli.  v.  Kujavien  Kunäldiitiu  »Szuitiawtiki,  l»eidti  Anhänger 
Augusts  oder  des  Zurtn. 

1)  Brückner,  PcUt  der  Grofse  (Berlin  188ü),  S.  539-  540.  Vgl. 
d.  ScbfeilwQ  d.  Wiener  Nuntios  Davis,  Wien,  17.  VI.  1702,  and  dasjt^uige- 
d.  pok.  Nantiiu  Pignatelii,  Waisebaii,  25.  IV.  1702,  bei  Theiner, 
MottumeiitB  HistoiiqueB  reiatifii  anx  Hegnes  d*Alexw  IfisbadowitBeb^ 
FMor  III.  et  Piene  le  Grand,  Czars  de  Bosate.  Borne  1859.  8.  887/8v 

2)  8.  Theiner,  ebendas.,  8.  3d9-400,  408. 
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-lrllrd6^  Am  1.  April  traf  Kur«kin  in  Rom  ein;  gern  lielfl 
«ieb  die  Kurie  auf  Verbandlungi  q  ein  und  wollte  eine  Art 
Too  Konkordat  mit  ihm  vereinbaren.  Der  Russe  wich  na- 
türlich aus*,  da  er  in  Wahrheit  nur  die  Auerktinnung 
Stanislaus'  hintertreiben  eolite  So  endeten  die  Unterhand- 
lungen mit  einem  frostigen  bclirciben  PaulucciB^,  in  dem 
Knrakin  mitgeteilt  wurde,  dafs  aich  der  Papit  nur  durch  die 
Rttckfitcht  auf  das  seitliche  und  ewige  Wohl  der  Polen  in 
«einen  Handlungen  leiten  lane;  er  werde  Stanislaus  nicht 
«her  anerkennen,  alh  bis  von  seilen  der  Republik  Idolen  Mai»- 
nahtnen  ergriffen  seien,  um  der  nichtigen  Wahl  von  1704 
Becbtsgültigkeit  zu  verleihen. 

Jetst  verlangte  Klemens  ihre  Kraeuerung,  da  August 
im  Altranstftdter  Frieden  die  Krone  niedergelegt  habe  Dieser 
Ausweis  war  aber  nicht  gangbar,  denn  ein  grofser  Teil  des 
polnischen  Adels  hatte  zwar  unter  russischem  Kiuilui»  nach 
Augustb  Verzicht  das  Interregnum  verkündet,  mochte  aber 
niemals  in  Stanislaus  seinen  König  sehen.  Nun  riet  der 
Bischof  von  Posen,  Nikolaus  jSwie9icki,  im  Namen  der  Ue- 
publik  an  den  Papst  einen  Gesandten  mit  der  Bitte  zu 
•ebicken,  ohne  vorhergehende  Neuwahl  Stanislaus  anzuer- 
kennen. Hier  Stiels  man  aut  ein  anderes  Hindernis,  die 
nicht  allzu  grolle  schwedische  Partei  konnte  sich  unmöglich 
für  die  ganze  Itepublik  ausgeben  *,  Deshalb  riet  Piazza  mit 

1)  Ebenda«.  S.  407/8. 

2)  Brückner,  S  539. 

3)  Dat.  21   VII.  1707  bei  T  Ii  einer.  Monuments,  S.  416. 

4)  Weisung  an  Piazza,  0.  VII.  1707.  N.  il.  Pol.  143.  -  V.  A.  La 
dichiarazion*^  fatta  da  Nostro  Signore  ne  noti  IJrevi.  che  il  Talatino  di 
Poroania  tosse  imlliter  et  perptTam  electua,  porta  in  couBogucnza  la  ne- 
cissitä  di  non  poter  lo  riconnoscere  per  Rt»,  se  nun  resta  precedentemente 
in  qnalche  modo  sanata  la  nullitä  e  tolto  il  vizio  della  di  lui  elezioas 
Per  t^ilr  r.itrione  ßino  da  principio  si  scrisse,  che  cod  un  atto  OOnvilidstorio 

della  Repablica,  tatto  potm  aggiostsrn.  Ora 
non  pokndo  riuscire  tal'espediente  si  pensi  sd  altro  equiTslente,  ond«  Boa 
-Sao^  pona  con  giostizia  e  eon  onore  lecedere  dal  SQO  impegno. 
Hmugre.  VesooTO  di  Posnsnia  nel  sao  psrtire  da  questa  Corte  diaae,  ohe 
kannbls  proeomto,  che  fosM  fatta  alla  Saatiti  Sna  la  spediiione  di 
SB  AU«gato  per  parts  deUa  Repablica,  qaale  io  nome  della  medesima 
<hkde«e  la  rieognislone  Pootefida  di  Staaislao  e  in  tal  gnisa  si  saiebbe 
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der  Anerkennung  zu  warten,  bis  Karl  XII.  m  Polen  stände^ 

dann  könnte  er  die  ruBsisch  -  sächsische  Partei  zur  ünter- 
weriuiii;  zwingen  und  jeden  Widerspruch  ersticken.  Wenn 
aber  iu  Polen  niemand  mehr  die  liechtniäfsigkeit  des  btanis- 
läusschen  Königtums  anzweifele,  dann  brauche  es  der  Papat 
auch  nicht  zu  tun  K 

Da  die  schwedieche  Partei  auf  die  Anregungen  der  Kurie 
nicht  einging,  weil  sie  dadurch  ihr  Verhalten  im  Jahre  17U4 
hätte  milsbilligen  müssen ,  so  beschlofs  Klemens  die  weitere 
£ntwickclung  der  polniBchen  Wirren  abzuwarten  Im  Herbst 
1707  schien  durch  das  aus  Sachsen  zurückgekehrte  Schweden- 
heer  Stanislaus'  Herrschaft  gesichert  zu  sein;  daher  war  der 
Papst  bereit^  ihn  in  seiner  WUrde  anzuerkennen,  und  gebot 
dem  Nuntiuf-,  Nachricht  zu  geben,  wann  er  glaube,  dafs  der 
richtige  Zeitpunkt  gekommen  sei.  Im  Vertrauen  auf  vorüber- 
gehende militärische  Erfolge  diesen  Schritt  zu  früh  zu  tu% 
sei  gleich  unklugi  als  ihn  zu  sp&t  zu  tun.  Denn  dann  werde 
Stanislaus  seine  Dankesschuld  nicht  recht  zum  BewufstseiQ 
kommen  ^.  Da  sich  trotz  aller  schwedischen  Siege  eiu  groiser 

aperta  U  strada  alla  Santita  8oa  di  poter  coa  sao  decora  riconoscere  per 
Bi  quello  ohe  antecedentemente  baTeva  diobiaraio  per  naUaneate  etetto» 
PraticandoBi  pero  tal  espediente  resteri  sempre  U  difficolta,  die  qnelli, 
ehe  fiinno  tal  spedizione,  eonstitaischiop  6  no  veratnente  ]a  BepaUies» 
in  nome  della  qaale  parlano.  Vada  V.  S.  I.  meditaodo  qoalche  aitr» 
modo,  onde  poeea  sodiefant  airioieato,  cfa*eUa  ben  vede  qaal  da»  •  seriva  i 
saoi  eentiineiiti. 

1)  Piazza  aa  Paalucei,  Troppaa»  1.  VIII.,  deeliiffr.  27.  VIII.  1707. 
N.  d.  Fol.  148.      V.  A. 

3)  Weisung  an  Piazza,  20.  VUL  1707.  K.  d.  Pol.  143.  ~  V.  A. 
. . ,  Le  preseata  eoatlngense  della  Poloaia  obligaoo  ä  prooedeie  con  molta 
dieoepezioae  in  ordine  al  consopoto  passo  di  ricoooecere  per  U  Palatino 
di  Poeaania,  qaale,  conie  V.  8. 1.  ben  sa,  sino  da  principio  la  SantiU  di 
Nostro  Sigoore  si  ptopose  di  noa  riconoeeere,  sinche  dalla  Republica  fosse 
fiatto  qualche  atto,  con  cui  potease  dind  coaYatidata  la  di  Ini  nidla  ele- 
ziooe.  Conviinc  pcrcio  di  astenersi  da  qualunque  atto,  che  porti  positivo 
impegno,  differeodo  a  tenipo  piü  opportnno  il  dichiaiarsi  piii  eepliconiente; 
e  fratanto  continaare  gli  affizii  per  la  qviete  e  coneotdia,  eotoe  sin'  oia 
ei  6  fatto 

3)  Weisung  an  Piiizza,  22.  X.  1707.  N.  d.  Pol.  143.  V.  A.  - 
Racoogliendoai  da  qaanto  V.  S.  I.  scrive  ne'  suai  dae  Dispacoi  d'  26  Set- 
tembre  e  3  Ottobre,  ohe  oramai  il  Palatino  di  Poenania  sla  prossimo  k 
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wollte,  SU  Zügertc  Piazza,  seiner  Verantwortung  sich  bewufst, 
dem  Papst  den  notigen  W  ink  zu  geben  ^,  besonders  da  er 
im  Frühjahr  1706  durch  Nikolaaa  Spioola^  ersetzt  werden 
Milte. 

Die  Absicht y  Stanislaus  ansuerkennen,  entsprang  wohL 
«im  Teil  dem  frommen  Wunsche,  das  katholische  Polen  vor 

den  Verwüstungen  eines  in  der  Hauptsache  zwischen  Ketzern 
geführten 'Krieges  zu  bewalireu,  teils  wohl  auch  der  Furcht, . 
dafs  Stanislaus,  falls  ihn  der  Papst  noch  längere  Zeit  be- 
kftmpfte,  schon  durch  seineu  Bund  mit  den  lutherischen  < 
Schweden  dasu  gezwungen  wtlrde,  sich  in  erster  Linie  auf 
die  Dissidenten  in  Polen  zu  stützen  und  ihre  Gunst  durch 
kirchliche  Zugestand ni»tie  zu  erkauten. 

Von  dem  Vorhaben  des  Papstes  mochte  August  Kunde- 
erhalten  haben;  da  er  sich  immeriört  mit  dem  Gedanken 

itabilirei  dcI  Trono  di  Polooia  aenza  alcnno  ostacolo,  e  necessario  di  ricor- 
4«rle,  cbe  Finipegno  preao  da  NoKftio  Siguore,  di  noa  rieonoscere  per  Re 
3  nidctlo  Ftfatino  attesa  la  niülitä  della  di  Iii  desiooe«  del  toUo  ocssa, 
qaando  til  aallita  veoga  t<ilta  daUa  ricogaisione  unaDiiDe  della  Bq>abUca, 
di  modo  che  pona  ratar  sanata  Tistesaa  naUit4  am  Taceeaso  de  Coatrat 
diMi^  Qaatido  pero  ereda  V.  S.  I.,  che  ria  gioato  il  teiupo  opportune, 
ehe  Sea  Saatita  possa  fare  detia  ricognisioae  eoa  ricaiesza  e  coa  deeoro, 
MO  laiei  di  darne  prontamente  TaTvifio»  affiaehe  poesano  prendersi  le 
wkm  aeeeasarie;  i^aehe»  sieome  eaiebbe  stato  atto  di  poca  prudenza 
rutaidare  la  sadetta  rieogniziooe  all*  iaeertessa  de  sneeesei  militari,  oosi 
all*  iocontro  sarebbe  Impnidenza  di  diifbrirla  tanto,  che  ne  reetsBee  al 
läcoihtBeiato  molto  dimioaita  robbligazioae. 

1)  Piaaza  an  Faalaeci,  Troppaa,  14,  XI.,  deebiffir.  1.  III.  1707.  N. 
d.  Pol.  143.  —  V.  A.  Benche  le  aettimane  pasaate  non  eiano  mancate 
k  »pparenze  del  proato  stabilmente  del  Palatino  di  Posnania;  tattana 
pRamtemente  pare,  ehe  fadino  dilegaandcai,  mentre  il  Be  di  Svesfa  non 
tTiaa  eolla  saa  Armata,  ne  si  ode,  che  la  Nobilti  Polaeca  eoaeorra 
aiqpRtto  di  eaao,  di  modo  ehe  sappongo,  che  aeaza  qoalcbe  impenaato  e 
aoa  pieviato  aceideate  aoa  debbasi  presto  vedere  atabiUto  nel  trano  U- 
ietto  ftlatino,  tatto  che  i  anoi  Adbeienti  non  dabitono,  ehe  babbia  ä  se- 
faire  qaanto  prima;  di  ehe  quando  bavio-  qaalche  aicura  notisia,  non 
tnlaacerb  di  lendetae  pfontamcnte  eonaapevole  Voatra  Emiaenza. 

2)  Geb.  in  Spanien,  20.  II.  1650,  ans  bernbmteni  genuesischem  Ge- 
lehlecht;  8.  Vater  war  Joh.  Doni.  ,  Graf  von  Pezzuola.  Er  wurde  Erz- 
bi»cbof  von  Theben,  dann  Nuntius  in  Florenz.  S.  Gaarnaeci,  U, 
&  2d3->296  n.  Baaft,  Ii,  8.  188-190. 
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•einer  Rückkehr  nach  Polen  beschäftigte^  mufste  ihm  viel 
daran  gelegen  aein»  der  UnterstUtsung  des  Papstes  nicht  ver- 
lustig zu  gehen.  Deshalb  galt  es  jetst  unter  allen  Umständen, 

ihn  umzuBtiinmen.  Zu  diesem  Zwecke  teilte  August  im 
März  1708  durch  seinen  Gesandten  in  Rom,  den  Ban)n  von 
Schenk,  dem  Papste  mit,  dal's  er  die  polnische  Krone  »ieli 
wiedererwerben  wolle;  aum  Zeichen,  dafserein  guter  Katholik 
geblieben  sei,  werde  er  im  Widerspruch  mit  dem  Altran- 
elädter  Frieden  seinen  Qlaubenfpgenoesen  eine  Kirche  in 
Dresden  eröffnen ;  b1sht*r  gab  es  ja  dort  nur  eine  katholische 
Hotkaju'lle.  Wirklich  wurde  am  (iründonncrstap^e  desselben 
^Jnlircs  die  Üoikirche  zur  lieiiigcn  Dreilaitigkeit  eiugeweiht. 
Da  Sachsen  infolge  der  Säkularisationen  des  lieformations- 
aeitalters  tatsächlich  au  keinem  der  damals  bestehenden  Bia> 
tUmer  gehörte  und  einerseits  die  Wiederaufrichtung  der  alten 
sächaischen  Bischofsstühle  untunlich  erschien,  andererseits  jetst 
Einrichtungen,  die  der  kathoKschen  Kirche  denselben  Dienst 
leisteten,  getroffen  werden  nuUt>ten,  so  gritF  man  zu  dem  in 
ketzerischen  und  heidnischen  Ländern  üblichen  Mittel  ^  und 
schuf  für  Sachsen  zunächst  eine  apostolische  Präfektur,  der 
alle  in  diesem  Gebiete  tätigen  Geistlichen  als  Missionare 
unterstellt  wurden.  Sie  selbst  hing  von  der  Kongregation 
zur  Verbreitung  des  Glaubens»  und  damit  unmittelbar  vom 
heiligen  Stuhle  ab.  Zum  „  Präfekten  der  apobtoiibchen  Missionen 
in  ganz  Sachsen und  zum  „Direktor'^  der  Dresdener  Hoi- 
kirche  ernannte  August  seinen  Beichtvater,  Rat  und  Ghrofs- 
almosenier',  den  Jesuiten  Karl  Moritz  Vota.  Auiser  ihm 
wurden  noch  sechs  Kapläne  und  zehn  Kleriker  angestellt. 
Für  iliren  und  der  Kirche  Unterhalt  gab  August  juliilich 
öuOU  Taler  und  beiuelt  sich  dafür  das  Patronatsrecht  vor,  also 
die  freie  Entscheidung  über  die  Ein-  und  Absetzung  aller 
Oeistlichen.  -Ferner  bestimmte  er,  dafs  fortan  alle  pfarramt- 
liehen  Handlungen  innerhalb  Dresdens  und  wohl  auch  der 
Umgebung  nicht  mehr  durch  den  Priester  bei  der  kaiser^ 

1)  Vgl  0.  Mejer,  Die  Propsganda,  ihre  Frovinxen  n.  Ihr  Recht,  II 
<QOt»Dgep  1863). 

2)  DicselbeD  Wfiiden  hatte  er  schon  onter  Sobicsky  bekleidet  1718 
zog  er  sjch  hraokbeitebalber  ns«h  ItalieD  sorllck  und  stirb  bald. 


Digitized  by  Google 


AüGüST  DEK  STARKE  UÜÜ  DIE  KATHOUSCUE  KlliCUü.  129 


lieben  Geeandtaduifty  sondern  nur  von  dieier  Kirdie  ans  Tor- 

geiiummcn  werden  sollten.  Bestimmt  verbot  er  das  Abhalten 
von  Prozessionen  auiscrhalb  der  Kirche,  die  Annahme  von 
Oeecheiiken  jeglicher  Art,  das  Predigen  gegen  die  Prote- 
Btiaten  ond  die  Etnmiachnog  in  weltliche  Dinge.  Die  Pflege 
guter  Sitten  legte  er  den  Oeistliehen  besonders  ans  Heis 
So  Wülste  August  zu^aeh  dem  Papst  die  ^öfsten  ZogestSnd- 
msse  zu  machen,  und  doch  von  vornherein  die  liir  Sachsen 
getahrliche  Proselytenmacherei  zu  unterbinden  *. 

Diese  sich  plötzlich  neu  eröffnende  Aussicht  auf  die  Be- 
kslinuig  des  Kontaaies  bestimmte  Klemens  sofort,  seine  Plftne 
bbaclitlich  der  AnerkeDnnng  Stamslans'  xa  yertagen.  Hoch- 
erfreut versprach  er,  bei  gelegener  Zeit  die  Thronentsagung 
Augusts  feierlich  aufzuheben^,  und  fing  wieder  an,  August 
wegen  der  katholischen  Erziehung  seines  Sohnes  mit  Bitten 
sa  bestürmen.  Um  aber  nicht  voreilig  alle  Besiehungen  zu 
Stsnifllans  abanbrechen^  blieb  Spinola  in  Troppau  mit  dem 
BefeUy  sich  nur  an  die  Republik  zu  halten. 

Je  weiter  sich  Karl  XII.  von  Polen  nach  dem  Innern 
EnislandB  entfernte^  desto  schwieriger  wurde  die  Lage  Stanis- 
isQs'y  desto  höher  stieg  Augnsts  Hofinung  auf  baldige  Rück* 
kehr.  Mit  den  verschiedensten  Machten  verhandelte  er  eifrig, 
am  Bundesgenossen  zu  finden;  mancherlei  kam  der  Welt 
davon  zu  Ohren.  Viel  bemerkt  wurde  der  BcSuch  Friedrichs  IV. 
TO  Dinemark  im  Mai  1709  am  Hofe  Augosts,  semes  früheren 
VerbUndetm.  Aof  dem  westlichen  Kriegsschaaplatze  schien 
der  Friede  zwischen  der  grofsen  Allianz  und  Frankreich  be- 
vorzustehen und  dadurch  beiden  Fürsten  die  Verfiigunj^  über 
ihre  kriegageübten,  im  buide  der  Seemächte  stehenden  Truppen 
wiedergegeben  an  werden.  Stanislaus  Lesdnskj  £snd  es  jetzt 

1)  Angost  hielt  es  f&r  nötig  so  verfQgen:  Les  Cbspellaiiis  ne  visi- 
tmni  point  de  feione  qne  psr  necessit^  de  maladie  ou  auties  uigentes 
caoBes  et  ne  lear  parleront  ou  les  confeneroiit  qu'a  portes  ouvertes  de 
Is  Chambre  et  i  la  vue  de  celay  qai  les  aeeompagnera.  Iis  ne  jooeront 
jmitis  ETec  les  seconliers,  beaoconp  moins  avec  lee  fenimes. 

2)  Tbeiner»  Gesch.  d.  Zurückkehr,  Aktenstück  70.  S  75-87. 

3)  Danielson,  Zur  Qmhiebte  d.  sacbs.  PoUtii^  1706— 170d  (Hel- 
aingforB  1878)  S.  71. 

MiMkr.  i.  E.-0.  XXIT,  1.  9 
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an  der  Zeit,  die  Eutacheidang  Uber  die  poinisobe  Krone  dem 
Papet  apheimrotelleiL 

Unter  diesen  Unutftnden  empfahl  Paulaoci  dem  Nnntiiifl^ 

vorsichtig  und  klug  zu  Werke  zu  gehen  und  zu  erkunden^ 
waa  man  in  Wien  und  Dresden  plane,  aut  dals  sich  der 
Papät  zur  rechten  Zeit  dem  Stärkeren  anschUel'den  iLöaoe 
Die  Besorgnisse  der  Kotie  stiegen  infoJge  der  Zusammen* 
kanft  der  drei  Könige  Ton  Preafsen,  Dkiemark  und  Polen 
in  Berlin ;  dafs  man  dort  Pläne  gegen  Schweden  schmiedete, 
war  ja  sicher  und  leicht  auch  zu  erraten,  dafs  eine  Teilung 
Polens  vorgeschlafrcTi  \v(ude.  Giukatliulijsche  Gebiete  konnten 
also  in  die  Hände  des  ketzerischen  Kuriursten  von  Branden- 
burg'' geraten.  Um  dem  vorzubeupren ,  mufste  jSpinola  alle 
in  Angnsts  Umgebang  befindlichen  Geistlichen  veranlasaen, 
des  Königs  Gewissen  an  bestürmen;  er  möge  darauf  bedacht 
sein^  die  Flecken  der  Ver^^an^ienhdt  eu  tilgen  und  nicht  neue  hin- 
ziiziuiügen,  denn  Gottes  Zorn  sei  schreikiich     In  langen  Unter* 

1)  Weisun-r  an  Spinola,  S.  VI.  1709.  N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A.  .  .  . 
Per  altro  convieii  iir<)C(  (K;re  con  molta  oircospezioDe  e  caotela,  easendo  oggi 
le  cose  in  iätatu  mtmi  diveii:.»  du  quelche  erano,  e  forse  la  rasBejjiiazionc^ 
con  cui  il  Palatino  di  Fo^inaiiia  vuol  tutto  riporre  prCFentciuente  iiolle 
mani  di  Sua  Santitü,  provicne  dailu  ce^Miizioiio,  chV^li  puo  bavcre  di 
(jutsta  veritä.  La  pace  ^^eneralo,  ein-  s  x-nndo  tutti  Ii  riscontri  e  vrcina 
a  coucludrr.-^i ,  potrtblw  tar  midto  v  iriare  le  mibure  e  facilitare  al  Iii} 
Augusto  il  ritorno  in  P.'lünia  con  rnnione  alle  sue  Truppe  atico  di  quelle 
del  Ko  di  iianiniarca.  ciie  crano  al  sirvizio  di  Sua  Maestä  Ctüarea,  tanto 
piü  che  l'uudata  dd  t>udetto  li<  di  Dmiiniarcu  u  Drcssda  per  abbuccarsi 
col  mcdesimo  Re  Aagusto,  si  crcde  ordinata  al  sudetto  finc.  Connene 
percio  unare  molta  pmdeoza  oel  maoeggio  di  qaesto  affaro  et  ba?er  serapre 
Voccbio  ä  quelche  ai  fa  6  si  pensa  di  fare  tasto  in  VieoDa  quanto  a 
Dresda,  per  non  trovani,  oltre  la  disgrazta  di  non  ham  oondosa  oosa 
alcuia  per  la  qniete  del  regne,  anohe  col  disavantaggio  di  haver  perdnta 
la  eonfidenza  di  chi  potrebbe  prevalere.  AUa  pradeosa  di  7.  S.  I.  basta 
di  barer  ci^^  accenoata  per  ener  eerti,  cb^ella  aapra  tu  bttoo'oso  di  qnestl 
imni  per  rcgolare  la  propria  Condbtta  aensa  moatrani  mal  aliena  dal 
cootribiiire  la  propria  opera  alla  pacificazione  del  Regno. 

2)  WeiaUDg  an  Spinola,  9.  VIL  1709.  N.  d.  Pol.  143.  —  Y.  A. 
Por  troppo  h  da  temerai  quekbe  pito  reraltare  dal  oongresso,  ehe  ai  dioe 
doveni  fare  tra  Ü  Aogosto,  il  fid  di  Danimarea  e  rElettosedlBrandem* 
bnrgo  tanto  in  rignardo  al  Begno  della  Polonia  qoanto  prineipalmeote 
in  rignardo  alla  Keligione.  V.  3. 1.  non  lasd  dluBlnnara  agli  amiei  del  Be 
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redoDgen  aetste  der  Papst  dem  Bächsiscben  Qesandteo  Baron 
▼on  Sclienk  aiueiiwiidery  daT«  aein  Verhalten  gegen  Angaat 
dnrcbans  gerechtfertigt  sei  and  daTs  jener  sich  über  ihn  wahr- 
lich nicht  zu  beklagen  brauclie  K  Spinola  mufste  August 
aaf  die  räichteo  der  Dankbarkeit  aufmerksam  machen  lassen 
wieder  erschienen  fireyen  wegen  der  katholischen  Erziehung 
daa  Kurprinzen. 

Derartige  Mafanabmen  des  PapsCea  waren  durch  die  2ieit-^ 
omBtinde  geboten;  in  der  Schlacht  hei  Pnltawa  am  8.  Juli 
1709  war  die  schwedische  Macht  zertrümmert  und  dadurch 
für  August  der  Weg  nach  Polen  frei  geworden.  Durch  seinen 
Vertrauten  Flemming  liefs  er  dem  Nuntiaa  in  stolzer  Sprache 
nitteilenydafa  er  sich  mit  aeinen  Verbündeten,  anch  mitPreufsen, 
voviftndigt  habe  und  bereit  in  sein  Königreich  aurück- 
zukehren  ^  Das  sächsische  Heer  brach  am  21.  August  von 
Guben  auf  und  überschritt  die  Oder.  Es  liätte  jetzt  wohl 
nahe  gelegen,  dafs  Spinola  selbst  zu  August  geeilt  wäre^  aber 
nan  hatte  sich  gerade  im  Nordischen  Kriege  an  einen  jähen 
Glflduwechael  gewöhnt^  so  dafa  der  Papst  noch  nicht  recht 
an  die  Daner  der  Herrschaft  Augusts  glauben  wollte.  Des- 
halb  riet  Paulucci  deui  Nut  tiiis,  nicht  zu  eilig  sich  an  August 
anzuschliefüen ;  es  konnte  ihm  sonst  leicht  wideri'ahren,  dafs 
er  nach  vier  Tagen  aus  Polen  flüchten  müsse,  ohne  etwas 
enttcht  zu  haben  ^  als  den  Verlust  jedes  Einflusses  auf  alle 
anderen  Parteien.  Spmola  müsse  sein  Verhalten  nach  der 
Aufnahme,  die  August  in  Polen  finde,  richten,  im  Kotfidl 

Aagnsto  quelche  conviene,  facendo  loro  conoscere  qnanto  da  Dece^tsario, 
che  Soa  Maesta  in  faccia  del  Mundo  operi  in  forma  da  cancellare  le 
niacchie  pa5?satc,  e  non  da  contrame  nuove,  e  indi  dichiurundo  a  njedesimi, 
ewne  b<?n  convienc  al  ä'i  Lei  sagro  Carattere  e  rap|ire8entanEa,  che  qua- 
Innqtie  passo  dalla  Sluestä  iSua  si  facesse  in  jircgiuJizio  della  propria 
Coji  icnza.  noii  s6lo  non  aarebbe  prosperato  da  Diu,  iiiä  tirarebbe  sopra  la 
]ia€«ta  Sua  sonipre  ma<,'gjori  e  piü  gravi  infortunii.  x\nchp  di  qua  non 
latciamo  di  fare  qtielli  passi  che  potiauio  con  lu  Maesta  8ua  per  l'ii'csso 
onde  il  sno  ritorno  nella  Polooia  babbia  k  rioscire  ugualiuente  ftUce 
ai  Eegnu  e  propizio  alla  Religione. 

1)  Weisung  an  8pino!a,  20.  VJI.  1709.    N.  d.  Pol.  14.'}.  -  V.  A. 

2)  Weisung  an  Spioola,  24.  VIU.  1709  N.  d.  Pul  14.3  —  V.  A. 
31  Spinola  an  Paulncci,  Troppau,  16.  YIU.,  decbifir.  21.  Vlll.  17Ü9. 

N.  d,  Pol  143.  —  V.  A. 

9* 
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könne  er  ja  Mangel  an  Instruktionen  vorschütaen.  £at- 
flcbeidend  ^  die  Stelliiiignalime  der  Kurie  «ei  natürlich  der 
Inhalt  jener  geheimen  Abmachnngen  AogustB  nut  Prenfinn 

und  Dänemark,  jede  Teilung  Polens  müsse  bekämpft  werdeo. 
Jetzt  ETcIte  es,  den  Gewinn  für  die  August  immer  günstige 
Haltung  des  Papstes  einzuheimsend 

Als  eich  jedoch  die  in  Polen  stehenden  Schweden  unter 
dem  General  von  Kraeiow  nach  Pommern  sarttekaogen  und 
August  im  Verein  mit  misisohen  Truppen  eine  polnisohe 
Stadt  nach  der  anderen  unter  Jubelrufeu  der  wankelmütigen 
Bevölkerung  besetzte ,  eilte  auch  Spinola  im  Oktober  1709 

1)  Weisnog  an  Spinob,  81.  YIU.  1709.  N.  d.  P»L  143.  —  V.  A. 
Dil  non  vedersi  ancora  oonpsrire  ia  Borna  U  Hiebelocdii,  che  doveva 

essenri  spedito  dal  Angosto,  pno  inferirti,  die  per  qnalche  accidente 
habbia  U  medeeimo  Bd  di  anovo  diiferita  la  saa  msrobia;  tattavia  stiamo 
aepettando,  piegnado  sempre  Dio,  che  faccia  eoeeedere  quelcbc  sara  pia 
espedieote  per  U  bene  della  religione  Cattolica  e  per  la  quiete  del  Begno. 
Entrando  il  detto  Re  nella  Polonia  e  cbiamandovi  sabito,  eome  h  posn- 
bile,  V.  S.  I.;  ella  dovra  regolare  le  sue  risolazioni  dalli  riflessi  della 
propria  aicurozza;  non  essendo  dovcrc ,  cliVila  cimcnti  la  sua  rappresen- 
tanza,  o  s'espoTi!Tn  ju  ricolo  di  dover  fugire  dal  IJegno  fra  qriattro 
gionii  con  esservi  rcso  irrecuociliabilmente  sospetto  ad  ogni  altro  partito. 
Dipcnde  duDque  tutto  dalla  maniera,  con  cni  sara  accolto  in  Polonia  il 
Ee  Avitrusto  e  dalV  augmeDto,  che  prendera  il  di  Ini  partito,  meuti'^  j^l' 
qucsto  8ara  tale,  che  V.  S.  I.  püSöa  giudicaro  vano  o  almeno  remuto 
raccennato  pericolo,  pu6  francamcnte  entrare  nel  Regno  e  seguire  Tinvito 
del  Re,  anco  per  baver  questa  l>LiKjiierenza  di  vautaggio  appresso  da 
Maesta  Sua.  Se  poi  gimiicasse  divcrsamente,  sempre  ella  ha  lo  soanso 
di  dire,  che  sta  attendendo  gli  ordiiii  di  Sud  Santitä.  Impurt;^  niolto,  che 
ella  ben  si  accerti.  che  nelle  Couvenzioni  fattc  dal  sudetto  Re  Augueto 
col  Ke  di  Danimarca  e  con  TEIettore  di  Brandembargo  non  vi  siano  ar- 
ticoli  pregiadiziali  alla  Bepablica  e  in  consegoenza  alia  Beligione  Cattolica, 
mentre  qualonque  divielnDe  del  Regno  con  Pdndpi  Eretici  saiebbe  sempie 
letale  aU^ietesea  Beügioiie.  Noa  potra  eseer  pah  ee  aoa  hai9,  cb*dls* 
eome  per  an  atto  di  CSoofidensa  del  Re  Augusto»  iaeiaaaiiie,  ehe  per 
aempre  pi^  oooeiliani  raesisteDsa  Pontifleia  sarebbe  espediente,  ebe  dalla 
HaeatA  Saa  al  faeeaaeto  baveie  a  Sua  Saotita  le  neoeaaarie  aieiuresse  ea* 
doslte  dl  qualanqae  aoepetto  aopra  raooeanato  importaatiaaimo  Pimto. 
Per  altro  e  neoeaaario,  eh^ella  A  goremi  eoa  molta  dreoapcxioae  e  pm* 
denza,  percfae  aon  8*habbia  ta  im  poato  a  perdere  Ü  merito  della  oou- 
dotta  teaata  da  Sna  Ssotits  ai  langameate  e  fra  tanti  debattimenti, 
aempre  in  faToie  del  Re  Aagnato«  maaaime  ora  ebe  atä  per  raeeoglierBene 
Ü  fiutto. 
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nieh  WanduuL  Der  Papet  erliefs  Breren  an  die  Erslnschöfey 

Bischöfe,  Senatoren  und  den  Adel  Polens  voller  Mahnungen, 
jetzt  nach  der  Rückkehr  des  rechtmäiöigen  Künij[j:s  die  Ruhe 
in  der  Republik  herzuatellen.  Als  aber  Spinola  in  der  Uaupt- 
aladt  eintraf,  erfahr  er,  dafs  Aagiwt  sich  nach  Sacbaen  be- 
geben habe,  ohne  fUr  den  Nontins  eine  Aoffordening^  ihm 
n  folgen,  zorOckgelaasen  so  haben  K  Der  Papet  war  Uber 
tiie^e  Vernachlässigung  seines  Geisandten  empört,  aber  er 
mufste  sie  jetzt  hinnehmen.  Seine  Heiligkeit  ist  alizusehr 
daran  gewöhnt schrieb  Pauiucci  an  Spincda  ^,  derartige 
Undankbarkeit  bei  denen  zu  finden ,  die  er  mit  Wohltaten 
flberMshüttet,  aber  deswegen  darf  er  nch  nicht  von  ihnen 
irenden,  er  innfs  jeden  anfsuchen,  wenn  er  ihn  auch  flieht, 
imd  ihn  aut  den  richtigen  Weg  leiten,  wenn  er  abirrt:  das 
ist  die  i^Üicht  des  Vaters  und  des  Papstes/' 

Das  Verhalten  Augusts  gegen  den  Nuntius  entsprang 
wohl  leinem  Unmute  flber  die  Haltung  der  Kurie  in  den 
leisten  Jahren ,  auf  die  Dauer  konnte  er  aber  gerade  jetst 
gute  Beziehungen  zum  Papste  nicht  entbehren,  da  die  Polen 
keine  Opfer  für  den  schwedischen  Krieg  bringen  wollten, 
die  sächsischen  Kassen  aber  leer  und  die  Kräfte  des  Kur- 
itaates  erschöpft  waren.  Auch  Üefs  sich  Polen  bei  dem  An- 
hangs den  Stanislaus  noch  immer  dort  fand,  ohne  die  Unter- 
stfitsung  der  Gastlichkeit  auf  die  Dauer  nicht  regieren. 
AugUiLs  Versueij,  Preufsen  für  die  Koalition  gegen  Schweden 
zu  gewinnen,  scheiterte.  Gerade  diese  Verhandlungen  flöfsten 
Klemens  gewaltige  Besorgnis  tur  die  Zukunft  Polens  ein  und 
bestimmten  ihn,  eine  Aussöhnung  mit  August  ei^  au  be* 
tniben,  besonders  da  auch  in  Sachsen  die  kirchlichen  Neu« 
sdi^iungen  des  Jahres  170B  einer  weiteren  Ausgestaltung 
dringend  bedurften.  Deshalb  sandte  der  Papst  im  Januar 
1710  seinen  Neffen  Hannibal  Albani  der  als  aufserordent- 
hcher  Nuntius  in  Wien  weilte^  zu  mündlichen  Besprechungen 

1)  SpiDola  an  Paulncd,  Wsnebso,  28.  XI.,  deefaüfr.  29.  XII.  1709. 
N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A. 

2)  Dat.  4.  L  1710.    N.  d.  Pol.  143  —  V.  A. 

3)  S.  Gaarnacci,  II,  S.  157-160;  Ranft,  III (Begeuboig  1772), 
&  a9-62;  Pometti  im  Afduvio,  XXI,  &  414ff. 
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nach  Dresden.  Zu  seiner  Unterstützung  bei  seiner  Tätigkeit 
in  DeutichlaDd  war  ihm  der  Rektor  dm  deoticbeD  KoUegiiiiiiB 
8u  Rom,  Johann  Baptist  Salemo,  beigegeben  worden.  Am 
24.  April  1670  zu  Cosenza  in  Kalabrien  als  der  Sohn  des 

JluiH  liese  Domenico  Salemo  sjeboren,  war  er  p^ef^en  den  Willen 
seiner  Eltern,  von  einem  glühenden  Religionseiter  beseelt,  in 
Neapel  dem  Jesuitenorden  beigetreten,  hatte  dann  in  Rom 
auf  dem  CoUegiom  Bomannm  studiert  und  dort  mit  Albsmt 
Freundsehai't  geschlossen  ^  £r  war  berufen,  in  die  Geschicke 
des  sächsischen  Herrscherhauses  in  bedeutsamer  Weise  ein- 
zugreifen. 

Am  ib.  Januar  1710  traf  er  mit  Alban!  in  Dresden  ein. 
Zwei  Tage  darauf  gewährte  ihnen  August  eine  geheime  und 
am  16.  eine  öffentliche  Audiens.  Die  Rückreise  nach  Wien 
traten  sie  Anfang  Februar  an.  Einige  Strafpredigten,  die 
Albani  dem  König  wegen  seines  sclilechten  Lebenswandels 
hielt  *,  werden  nicht  allzu  tief  gegangen  sein;  wichtiger  waren 
die  politischen  Abmachungen.  Für  die  Zusage  der  päpst- 
lichen Unterstützung  bei  seinen  politischen  Bestrebungen  in 
Polen  versprach  August  die  Gründung  einer  katholiscboi 
Kirche  in  Leipzig,  Ithnlich  der  in  Dresden,  und  den  Ubertritt 
Bonea  Sohnes'. 


1)  S.  Guarnacci,  TI,  S.  Sbl-S^yß;  Ranft,  II,  S.  31-37. 

2)  PAulucci  ixa  Albani,  8  11  1710.  N.  di  Germania  49  A  (Registro 
di  cifre  scritte  per  Segretario  di  Stato  a  Mods.  Albani  ä  V'icnna).  — 
T.  A.  —  Degna  del  zelü  i'i^ualmente,  e  del  grudo  di  V.  S.  1.  e  la  riso- 
luziorie  da  ki  presa  di  Beriamciitc  aiumüiürc  il  re  sopra  la  vita  poco 
cristiana,  che  da  lui  si  condoce,  con  scandalo,  non  tanto  de  cattolici, 
quanto  degli  eritici  ptesAi.  Ct-rtaroeote  ella  oon  potea  dare  maggior  ris- 
cootro,  che  cosi,  di  qaella  parzialita»  che  sempre  ha  hsTiito  fctss  la 
]lsMt4  Sna,  qoale  per  writa  dovrwbbe  conoBoere,  quanto  la  raa  emenda» 
oltre  il  riflcsso  importantiBBimo  delf  etcma  salate,  e  oltre  U  neoessans 
riparo  drila  sna  fama,  giovmbbe  anco  iDirabilmente  a  snoi  loternsi  tem- 
poralL  Se  TaiDiDODizioDe  riascira  utile,  oome  de^e  sperani,  potri  Y.  8»  I. 
eootarla  per  iin  sufficiente  compecM  degli  incoiuodi  da  lei  soi&Ttt  ad 
suo  fiaggto  in  Sassonia,  ansl  anoo  per  on^abondaate  fnitto  della  saa  spe- 
dizione  in  Germania.  Dieses  Sebriftat&ek  Terdanke  loh  der  Güte  des  Hena 
Dr.  ScheUbafs  vom  praniSk  bist.  In^titat  in  Bom. 

8)  GUmentis  XI  Opera  Omnia,  III,  S.  688--690;  n.  Tbeiner, 
Gesch.  d  Znrfickkehr,  Aktenst  70,  B.  75—87. 
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Zorn  Zeichen  der  völligen  Aossölinang  empfing  er  am 
24.  Februar  Spinola  in  Audienz  und  nahm  aus  seinen  Händen 
zwei  päpstliche  Breven  ent^^ej^en.  In  dem  einen  forderte 
Klemens  den  König  auf,  beim  Zaren  zu  gansten  der  in  iiai»> 
land  lebenden  Katholiken  ein  Diplom  aiumwirkeBi  wie  es 
Minor  Zeit  von  Knrakin  verlangt  worden  war;  das  andere 
Breve  enthielt  die  KichtigkeitserkllUrnng  des  Altranatldter 
Friedens  seitens  des  Papstes,  da  er  die  katholische  Kirche 
beeinträchtiere.  Niemand  dürfe  sich  auf  ihn  berufen,  Auguat 
«ei  Polens  rechtmärsiger  König  *.  So  rechttertigte  der  Papst 
Aogusts  Vertragsbruch  und  schützte  seine  zum  zweiten  Male 
mit  dem  Schwerte  erkämpfte  Krone  vor  jedem  Zweitel  durch 
die  moralische  Aatorit&t  der  Kirche. 

Für  diesen  Dienst  wollte  Klemens  seinen  Lohn  haben. 
Hinsichtlich  Leipzigs  wind«  sein  Wunsch  erfüllt;  als  aber 
August  zögerte,  den  Belsen ntniswechsel  seines  Sohnes  vor- 
sabereiten,  da  verkündete  der  Papst,  um  einen  Druck  auf 
Üm  anasnaben,  in  einer  Ansprache  an  das  KardinalskoÜQgiam 
der  gaasen  Welt,  dals  Aagust  sich  Hannihal  Albani  gogen« 
flher  verpflichtet  habe,  seinen  Sohn  der  katholischen  Kirche 
inauftihren.  Diese  Rede  machte  die  Protestanten  auf  die 
ihnen  drohende  (ieiahr  auimerksam ;  die  Mutter  und  die  Grols* 
mutter  des  Prinzen  glaubten^  die  Anschläge  der  Katholiken 
an  nichte  machen  zu  kdnnen,  indem  sie  im  Oktober  1710  den 
Prinzen  nach  latherischem  Ritas  konfirmieren  nnd  ihm  hier^ 
bsi  das  eidliche  Versprechen  abnehmen  heläen,  für  alle  Zeiten 
dem  Protestantismus  treu  zu  bleiben. 
^   (Schlul«  folgt  im  nftolutea  H«ft.) 

1)  Dat  21.  IX.  1709;  gedr.  in  Cltm.  XI.  Op.  Omnia,  Ul,  8.  ^ 
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ANALEKTEN 


1. 

Za  Jakob  Yon  Jfiterboek. 

Tod 

D.  Theodor  Brieger. 


I. 

Als  ich  Yor  einiger  Zeit  auf  der  Königl.  Öffentlichen  Biblio- 
thek zu  Dresden  nach  der  noch  ungedrnckten  Abhandlung  ,De 
anno  Jobileo*  des  Erfurter  Kartbäusers  Jakob  ?on  Jüterbock  forschte, 
fttid  ich  das  Gmchte  in  einem  ungemein  wertvollen  Sammelbande, 
einer  ehemals  dem  Erfiirter  KartbftoserkieBter  angehörenden  Haad- 
sebrifty  die«  soviel  ich  weife«  vdUig  nnhekasnt  mt  In  dem  for- 
zflglichen  von  Schnorr  von  Carolsfeld  herausgegebenen  Hand» 
scbriften^Venelchnls  der  Dresdener  Bibliothek  nocb  nicht  vor- 
kommend \  ist  sie  ancb  der  eifrigen  Haehforsobung  des  neaeelSD 
Biographen  des  Jakob  von  Jflterboek«  des  Professors  der  Kireben- 
gescbicbte  an  der  TTniversit&t  Lw6mi  Jsn  Ftjatek  entgangen» 
dessen  sweib&ndiges  Wsrk  wenigstens  in  seinem  reichhaltigen  nnd 
sorgsamen. bibliographiseben  Abecbnitt  (II,  165 — 884)  auch  für 
den  des  Polnischen  nicht  mftchtigen  reichen  Ertrag  abwirft 
(Histn  Jak^b  s  Parodyl^  i  Uniwersjtet  Krakowski  w  ekresie  so- 
bom  Ba^l^kiego«  2  Bde.«  [448  nnd  428  8.]  Knkan  1900). 

1)  „Katalog'  der  Haudscbriften  der  Künigl.  öti'.  Bibliothek  zu  Dres- 
den", Bd.  1  (Abt.  A-Ü.  F— H),  II  (Abt.  I— M),  Leipzig  1882/83.  Die 
Handschrift  hat  die  Siienatur  P.  42  (früher:  Q  2).  —  Nur  ein  ehMgea 
Hai  Ist  Dieiaes  Wissras  die  Handschrift  erwähnt,  von  dem  ehcmaligoi 
Dresdner  Archivar  Hörschel  im  Serapeum  XV  (1864),  S.  231  f.,  wo 
er  auf  das  in  ihr  enthaltene  ^Spcciilnm  aurewm*  fs.  über  dieses  weiter 
unten]  aiifmeiksam  macht  (das  er  damals  noch  für  uogedruckt  hielt, 
eise  kurie  BerichtiguDg  brachte  er  dann  iai  Serapsiim  XYIll  [1857], 
&  804). 


Digitized  by  Google 


BKl£6£By  ZU  JAKOB  VON  JÜTKUBOCK. 


137 


Bs  ist  «Ine  Papierhuidwhrift  iu  Folio  (Holzdeckel,  mit 
Itnimeni  Leder  Ubenogen;  Beelraln  und  Soblieber  anagebroohen; 
dk  inneren  Fl&oben  des  Deckela  mit  Pergament  beklebt;  anf  dem 
an  SeUole  befindlieben  eine  wohl  gleichieitige  Abscbrift  einer 
deofaeben  Rrfnrter  Urkunde  Tom  Jabre  1371).  Erat  in  neuerer 
Zait  ist  die  Handeebrifl  (mit  Bleiatift)  foliiert:  Bl.  1—322,  wo- 
bn  daa  PergamentToiaatiblatt  mitgeiftblt  iat  (nicht  hingegen  dae 
leare  Petgamentblatt  am  8chln£»).  Anf  dem  Yeraatiblatt  befindet 
M  TOB  einer  Hand  etwa  dea  17.  Jahrbonderta  die  Angabe: 
pCartkiuSae  ErfwdAenm$U  deagteiehen  von  einer  Hand  dea 
15.  oder  16.  Jahrbanderte  anf  der  Innenaeite  dee  hinteren  Deokela: 
tCofÜmtienstum  prope  Erffordiaim* .  Deagleichen  Innen  anf  dem 
Tordercn  Deekel'  fon  einer  Hand  des  15.  Jahrbnnderta:  ,Car- 
/AaMfMtM»  prppt  Erffordiam  est  hic  liher  ^Ums  remiitatur 
jmpUr  deum '  nod  dazu  der  gleichzeitige  wichtige  Vermerk: 
,N0ta:  omma  in  hoc  volmmme  eotUeftta»  licet  habeant  diuersas 
manus  in  scrihendo,  tarnen  sinfft4la  excepto  ultimo  tractatu  cd" 
kcia,  dictata  seu  comportata  sunt  per  fratrem  lacobum  car- 
thusknsem  sacre  theölogie  professorem,  cuius  manus  propria  est 
in  Quohhet  henrici  de  gandauo  circa  medium  vohminis*.  Unter 
den  ferscliiedenen  H?\nden  des  Bandes  ^  tind^^t  sich  nhor  die  Hand 
des  JaVob  von  Jüterbock  nicht  nur  nn  der  aDgogebeiifn  8tpllf>, 
sondern  anrh  sonst  vielfach,  sei  es,  dais  norb  verschiedene  andere 
Abbandiongen  ganz  nnd  gar  von  ihr  herrühren,  sei  es,  dafs  sie 
sich,  wa8  sehr  Ijäuflir  der  Fall  ist,  in  ZiisMien  am  Kande  oder 
sonst  zeigt.  Wir  haben  liier  demnach  die  Originale 
einer  grufüeren  Anzahl  (mehr  als  zwanzig)  von 
Schriften  des  .Jakob  von  Jüterbock  v^r  un^,  indem  er 
sie  sämtlich  entweder  selber  geschrieben  udtr  diktiert  oder  unter 
aeiceii  AiiL'-f'n  in  Reinschrift  hat  herstellen  lassen. 

Em  iia.bezu  vollstäiidici'cs  1  ii  ii  a  i  ts  v  e r  z  e  i  c  hn  i  s  liudet  üich 
anf  dem  Pergament- Vorsatzblatt,  indem  hier  25  Schriften  auf- 
gezählt werden  (von  zwei  verschiedenen  Händen  des  15.  Jabr- 
kmiderta:  1 — 14  und  14—25)^.  Ein  jedes  Blatt  der  ganzen 
Hmdscbrift  welat  am  oberen  Bande  die  betreffende  Zahl  der  ein* 
Minen  Sebrift  anf  (von  einer  Hand  dea  15.  Jahrbnnderta). 

Die  einaige  Sebrift  in  dieaem  Bande,  welebe  nicht  anf  Jakob 
TOP  Jaterbock  anrttckgeht,  die  letzte  (a.  oben).  Bl.  298  bia  822^ 

1)  Er  ist  durchw^  zweispaltig  geschrieben}  viele  Schriften  sind 
rubriziert. 

8)  "Euk  sweltea  gleichseitiges  Yeneichnis,  daa  aber  nur  die  ersten 

U  Schriften  umfafst,  auf  der  Innenseite  des  hinteren  Deckels.  Nach 
N.  XI?  sind  in  beiden  Verzeichnissen  zwo!  Schriften  ausfrestrichen,  die 
sich  denn  auch  in  dem  Bande  nicht  finden  (übrigens  auch  keine  Spur, 
M  sie  eotfcrnt  w&ren),  nämlich  „Epistota  od  ttügunoe  CartkiuimiieB 
Anaciaei  ImmoH*'  und  „prmdpimm  d»  rdm$  mmd6$  et  9mdendiB\ 
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ist  das  bekannte  ,SpecQlum  mreumS  diese  in  den  achirbten 
Worten  die  unsagbare  Simonie  der  römischen  Karie  geifselnde 
Schrift  aus  dem  Jahre  1404  S  ein  Traktet,  der  allerdings  das 
glühende  Interesse  des  Erfurter  Karthäusers  beanspruchen  durfte 
und  der  vermutlich  auch  in  mehr  als  einer  seiner  Sobriften  einea 
Widerball  gefunden  i  at  (wie  anfmerksiim  er  ihn  gelesen,  zeigen 
die  lablreicben  BandUemerkungen;  Bl.  304^  in  Kap.  VII  fQgt 
er  eine  ausgelassene  Steile  am  Rande  hinzu),  fis  ist  derselbe 
Traktet,  weirher  anch  die  Aufmerksamkeit  eines  Flacins  anf 
sieb  gelenkt  hat  *  und  der  auf  seine  VeranlassuDg  sum  eisten  Mal 
gedruckt  worden  ist  ^. 

Yon  den  ersten  24  Sttlrken  des  Bandes  ist  eines,  N.  20  (nach 
dem  Inhaltsverzeichnis:  Soh'ciones  duorum  duhiorum)  ausgeschnitten 
(zwischen  Bl.  2Uli  und  2»  >4  ;  n  .ch  ilcn  übriggebliebenen  sclimalea 
Streifen  sind  hier  nur  zwei  r>lattor  ausgel  illon).  Unter  den  Num- 
mern 14  („De  Septem  Mafihus  mundi  dupliciter'\  Bl.  III  — 125) 
nnd  22  („-^^  nUracuiis  in  anglia  et  missU  votiuia  dubia**, 

1)  Vgl.  Oieseler,  Lehrbuch  der  Kircbengetcbicbte  U,  $*  8.  149f. 

2)  Vgl.  „CaUlogtts  testittm  ▼eritetiB*\  Baseler  Druck  vom  Mftrs 

16ß6.  S.  935  f. 

3)  Vnn  \Vi»Tfean(r  Wi  ««^o u  b  u  r  ger  in  semer  ^Antilogia  Papae*, 
Basel  1Ö5Ö,  wieder  ubgcdruciil  von  Browu  iu  seiuer  Appendix  zum 
.Fasdcrer.  exp.  et  fug.*  und  tou  Goldastin  seiner  .Monarcbia*  II; 
Ton  letzterem  krallt  eines  TOllig  haltloben  Einfalles  einem  mytln  rlun 
Pa  u  I  n  s  A  n  ]  i  (Ml  s  '/iiL'P'^rhrieben  (welcher,  zähen  Lebens,  freiliob  aucb 
noch  in  der  ueuestcu  Autluge  von  Hurter  auftaucbt,  s.  .Numeuclator* 
IV*,  1899,  S.  641,  Tgl.  Oudinus,  Comment.  de  Script.  eccL  Hl, 
Lips.  1722,  S.  2286).  Einen  besseren  Text  bereitete  auf  Grund  rtm 
vier  Handschriften  (unter  denen  sich  auch  unser  Leipziger  Kodex  606 
befand:  „Si)eculuin  aureum  de  titiilis  lieDeticiornm  ecelesiasticorum  *') 
Herrmauu  (von  der  üardt)  vor.  Gedruckt  ist  dieser  von  Walch  ia 
seinen  ,,Moniniente  medii  aeri*'  11*1  (Göttinnen  1761)  S.  67^216,  hter 
als  Werk  eines  Albert  Eogel^tet  (TgL  die  Einleitung;  Walchs  S.  xxxwi 
bis  LVii  und  dazu  Gieseler  a.  a.  0.).  (Jemcjt  t  i^t  der  Prapn-  I'cfessor 
Albert  En  gel  sc  Ii  alk  (vjl.  Aber  ihn  den  Jiit)er  Decannrum  FacuUatis 
Phil.  Universitatis  Prageiisis".  P.  1.  II,  Pragae  1030  a2,  .Monumeota 
bist  Univ.  Prag*.  T.  I]  im  Begister  von  P.  II),  den  aucb  eine  Wolfen- 
bütteler  Handschi ift  des  15.  Jahrhunderts  als  Verfasser  nennt:  ,Cod. 
18.  32.  Aug.  4t"'  hf.j  von  Heinemann,  Die  Handschrif'on  df»-  Uf''7.n,T\, 
Bibliothek  zu  Woiteabuttel  VII,  l&Oü,  S.  256:  „Jotuinnu  EngtUscael 
dialogm  de  Simonia  . . .  ExpUcit  quidam  dyaloffus  de  Symonta,  quem 
comptlacit  roien^U^  et  eximius  sacre  8cript%t/re  doctor  Johanneg 
Enghel$8C(ui  in  studio  Pragensi."  Auf  tint  n  Doctor  Pragens^is  tühi*t 
den  Traktat  auch  unsere  ll;indschrift  zurück.  Hier  ist  niimluh  der 
TueiübersLhiitt:  ,fTractatu8  aubtilis  vtilis  et  terribilis  dt 
bentficiaiiB  per  graiia»  §morbiiant€$  in  Curia  Bossaisa 
Anno  domin%  1404  eosipt lal«s"  Ton  gleichseitiger  Hand  binia* 
gefüllt:  ,/>er  doctor^m  ^uend  am  pragensem*  (und  n»>ch  von  an- 
derer alter  Hand:  ^non  Jaco  b  um').  Die  Schlufsschift  lauut  hier: 
^fExplicit  Speculum  aureum  de  Titulis  Beneficiorum 
BceU$im»U90tum  ßie," . 
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BL  260 — 853)  sind  je  xw«  Scbriften  nsammeagefaTst.  Es  wQrde 
datier  die  Zahl  der  in  dteeem  Bande  enthaltenen  Schriften  Jakobs 
«ch  auf  25  (24 — 1+2)  belaufen,  mflfsten  wir  nicht  die  blolsen 
AnssOge  ans  den  Schriften  anderer  nbtiehen,  nAmlieh  1>  N.  15: 
die  ümfuDgreichen»  schon  in  der  ,Nota'  erwähnten  AuszQge  aas 
Heinrich  von  Gent:  „Excerpta  doquodlibeto  Henrici 
de  Gandauo'S  Bl.  1*26—185  '  und  2)  22»  die  (ebenfalls 
eigenhändigen)  Aoszüge  „de  histori a  angloru m  Bede  pres- 
bftori",  Bl.  2501'.,  d.  h.  die  Abschrift  zweitr  Kapitel  V,  12 
(Druthelmi  visio  horrenda)  and  IV,  23  (viaio  Adam* 
nani).  Es  ist  begreiflich,  diifs  diese  Gesichte  und  ganz  besonders 
das  erstere  den  Verfasser  der  Schrift  ,,De  apparitionüms  ani- 
marum  post  cxitxim  earum  a  corporibus"  anzo<^en.  Es  ist  be- 
zeichneud  für  den  Eiter,  mit  dem  m:iii  iu  den  K;ü^lürn  die  Schriften 
Jakobe  vervielfältigte,  dai'8  gelegentlich  selbst  diese  Auszüge  aus 
Beda  mit  alig^eschrieben  wurden.  So  finden  sie  sich  nach  Fija- 
lek  II,  IHs  in  einer  Siinmilung-  seiner  Schritten  in  der  Seminar- 
bibliothel:  Pelplin,  Uie  eheiualö  dem  Karthüuserkl oster  Paradies 
bei  Danzig  angehorte. 

Von  eigenen  Schriften  .Jakobs  enthalt  demnach  dieser  S.uniütd- 
band  23.  Von  diesen  sind  sieben  im  Laufe  der  .lahrhuuiierte 
gedruckt  worden,  daneben  das  Brnchstöck  einer  acliten;  vier 
bereit«  im  15.  Jahihundert  ^,  die  uudeiuu  im  IG.,  17.  und  18. 

1)  BL  126*  oben  hat  J.  v.  J.  vermerkt:  „Floruit  hic  docior  2277* 
tmHO  oclw  regena  paris.  Ardi.  Burgen."  (so  fiu  Archid.  Tomacen.), 
Uoter  den  tlbersch  ifirn  der  Aii^^züge  hegetaieu  uns  in  bunter  Reihe: 
peccatum,  de  restUutione,  de  mtUuo,  de  horis  canonicU  et  miasis,  de 
mmi$  dicenäu  teu  audiendie,  de  Symtmia,  abeohUkt,  emere  . . emf- 
fragia  defunctorumf  census  emere  ad  vitam,  perpetuoa  redditus  emere 
utrutn  licet,  restitutio  dehiti,  enritas,  confessor,  vendere  censm  nd 
PtUm,  induigentia,  pena  pecutimria,  dispematio  beneficii,  rcligimuSf 
de  palettaU  prdaiorumf  uirum  Keeai  oeeidere  ne  oceidatuir  . . mm- 
daciuwt,  dampmO^,  tati^aeUo,  de  etmedenHa,  eMire,  ...  de  bona 
fortuna  . . fugare  demones  ii.  s.  w. 

2)  Die  W.egendrucke  v«ui  iSchiiftcu  Jüterbocks  bii  Hain,  lleper- 
torium  Bibliogr.  II,  1  n.  9329—9^63;  v^l.  Copinper,  Sup^jlciiKüt  to 
Hains  Rep.  bibL  1  (London  1896),  a  276f.,  II,  1  (1898i,  S.  Sö6f.  Der 
lokunabelnliste  beider  kann  ich  zufälli^'^  den  Druck  finrs  sonst  nur 
handschrifilich  bekannten  Traktates  hiuzutü^cn  (ancli  in  dem  Vci  zi-ic  hnis 
der  gedruckten  Schriften  Jüterbocks  bfi  Fijalek  11.  lööff.  fehlt  er): 
t^raciaiue  infignie  religio fiffimj  uiri  I  domim  JaecHn  eear- 
^mfieneie  facmmm  liiterarum  docto^  |  rie  dariffitni,  fMberrimm 
in  fc  doctriti'is.  cincfis  orpi  fde  \  libn^  pro  saluteq^  animarum  ad- 
moäum  neceffurias  com  \  tinem.  poti/Jime  tarnen  viris  religv  fie, 
aiM»23  mijdo  ne  dü  \  iUi  sed  et  singuli  deum  colentea  omnia  dytdtotice 
/mdM  I  temptomerUa  ez  fe  ahieere,  ipftm  [noj  quoqi  ommMmm 
fpem  I  fum  per  eplmoßnm  vwMum  eioe.  od  iocme  gMteti«  re»  |  fluieai 
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1)  K.  2  (Bl.  10^~18\  Beinsebrift  tob  fremder  Hand  *,  doeh 
Bl.  16*  und  16^  swei  l&ogere  ZusJUte  von  der  Hand  JQterbocka). 
,,De  Teritate  dieenda  aat  tacenda".  Anfluig:  „Sepe  mr 
wktro  ptUsatus  a  me  ipso*',  Seblnfi»:  mIMN»  aUam  quam  cari- 
UUi»  mereedem  wuM  opto  reportär^  a  Uctore  wucia  scHpiit 
grato*\  (Obrigena  oft  bandsebriftlicb  vorkommend,  so  aneb  in 
Leipiig  Cod.  6U6.) 

2)  N.  8  (Bl.  62^—76^  —  in  Beinaebrift,  von  Jikob  dardi- 
geBeben;  Bl.  64*  am  Scblola  Ton  Kap.  3  nnd  Bl.  76*  m  dem 
Scblufsabsobnitt  ZosStee  ?oii  der  Hand  Jakobe,  die  sich  im  Druck 
nicht  finden  Die  Überschriften  stimmen  weder  mit  dem  Druck 
nocb  mit  dem  Leipziger  Cod.  621  durcbweg  überein) :  ,,De  Arte 
bene  moriendi  Traetains  mnltnm  utiüs"  AnfiMig: 
„Onmea  morimur  et  quasi  aque  diJabimur**.  Schlufs:  ^^quod 
tubis  coneedere  dignetur  iUe  qui  est  vita  veriias  et  via  Christw 
Jhesus  per  secuta  benedictus.  Amen".  (Oft  handschriftlich;  in 
Leipzig  uufser  in  Cod.  621  noch  in  den  Cod.  204.  636.  764.) 

3)  N.  11  (Bl.  94*— 100»  —  Reinschrift;  Bl.  94 ^  95*»  und 
99**  Zusätze  \on  der  Hand  Jakobs):  „De  contractibus  ad 
r  e  e  m  p  t  i  0  n  e  III  et  -.lA  v  i  t  a  rn  Anfang :  Post  midt  ipUeia 
insignium  doctorntn  lionda  scripta".  Schlufs:  ,,quod  ab  omni- 
bus  avertere  dignetur  die  qui  est  via  veritas  et  vUa  Jhesus 
Christus  deus  per  secuta  benedictus.  Amen  ".  (Oft  h.indf»chrifilich.) 

4)  N.  22*»  (BL  251**— 253^»  —  Keinsrhrift  mit  Zusätzen  von 
der  Hand  Jakobs):  „De  mi.ssis  votiuis  pro  defnnctis, 
sequuntur  dubia  et  soluciones".  Anfans? :  Filia  cuius- 
dam  laici  nuper  dtfuncta".  Schlufs:  svff'ragimn  fuissc  deuolu- 
tum,  quia  eciam  hoc  in  vita  faccre  potuif*.  Auf  Bl.  253-'  als 
Überschrift  des  zweiten  Teils:  „Vtrum  vnumissa  sit  cMlica- 
cior  alia  (ad  placaudum  diuiuuui  justiciam  uel  ad  impetrandum 

dulctjfima  imitari  fru<;tuofe  valeät.  Incipü  feliciter"  (3  Bofren  zu 
Je  6  bl.  in  Q<>ait,  biguieit  Ag  bis  Ciij.  Ohne  Ort  und  Jahr;  zweifrl- 
108  Leipziirar  Drude.  Auf  unserer  UmverBiffttobibliothek).  Der  Text  be- 
piont  A'a  (narh  der  Überschi  ift:  „Tractattis  qui  dam  Tnnnitoriiis 
doctoÜB  Jacohi  Car-  |  thusiensis  h  ,,(J))  Ikciiffimo  mihi  in  Christo  Ä- 
moni  Nepoti  meo.  Frater  Jacobus."  Handsctiiiftlich  Leipzig?,  Cod. 
621,  11,  160^—  1601>  (durrblaufeude  neue  Foliferunir  Bl.  8*20l>ff),  mit 
dem  Schlufs:  „Sed  da  venicm  lector,  nam  non  docere  presumpsi,  sed 
amiro  pefmfi  s-fiii^fncrre  mhn.  [Das  FoIiff-ndH  fehlt  im  D  (n  k  J  Et 
8%c  est  finis  huius  tractatus  sub  anno  domini  M^cccc  Lvitj  feria  se- 
Hmda  festiuitcUem  beate  katertne  virginis  oc  martiris  scripiu», 
JhUor  Jacobm  kme  edidU,  qui  eitnultim  eoniempiU  tt  t»  eafthMma 
«Ufte  degit." 

1>  Die  besonders  in  der  ersten  Hälfte  des  Bandes  oft  vorkommt, 
z.  B.  N.  1-4.  8.  9 — II.  Es  li(fseu  sich  die  verschiedeuen  Hände  wohl 
mit  ziemlicber  Sicherheit  unterscheiden.  Docb  gebe  ich  nicht  erst  dar^ 
auf  ein. 
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tliqaid  a  diaina  misericordia)".  Anfang:  ,,jResponsi<} :  In  cde- 
hracume  missarum  plura  occurrunt  consideranda*'.  Schlufs: 
, ,  NuUi  tarnen  mortalium  de  lege  conmuni  sine  certa  reuelacione 
constare  puto,  quanto  [so]  de  satisfarfione  pcnarum  animabus 
per  missns  dimittitur*'.  (Nicht  selieu  hawdBcbriftlicb.)  Ich  nehme 
an,  dafs  diese  Abhaudlung  wiedergegeben  ist  in  dem  Wie^'en- 
druck  „7)e  lalore  et  ntüitatc  missarum  pro  dcfunctis'',  der  mir 
augenblicklich  nicht  zur  VerfüguDg  steht.  Freilich  k<>nnte  auch 
eine  andere  Abhandlung  Jöterhocks  in  Betracht  kommen,  z.  B. 
der  Abschnitt  .de  missarum  celebracionibus*  seiner  Schrift  ,De 
malis  huiu8  becuii**  (s.  unten),  Cod.  Dresd.  El.  240*— '24:i*> 

5)  N.  14^  (Bl.  120»— 125'':  Aut<»^-raph  Jakobs):  „i>ü  Sep- 
tem statibus  eccltsie  in  Apocaiipsi  descriptiö  et  de 
anctoritate  ecclesie  eteiii^  reformacioneAnno  1449". 
Anfang":  ,,Libet  preter  ea  qne  ilida  sunt**.  Stlilufs:  ,,nichil 
pertifirjciter  . . .  defenäcndo,  sed  me  Ecclesie  iudicio  submittendo. 
Fints  huius**.  (Kommt  auch  sonst  handschriftlich  vur,  z.  B.  in 
Wulfenbüttel,  s.  von  Heinemann  VII,  70.)  —  Gedruckt  155.)  von 
Wolfg.  Wissenburger  in  seiner  ,Antilogia  Papae*  und  mich 
ihm  von  Goldafat  und  Brown;  zuleizt  (17G4)  von  W a  1  c h  f,'e- 
druckt  (III  den  Monimenta  medii  acvi  II,  2  S.  23  —  66),  und  zwar 
ein  von  IJerrmann  (v.  d.  Hardt)  auf  Grund  zweier  Helmstädter 
Handschriften,  von  denen  die  eine  im  Besitz  des  Flacius  gewesen 
war,  hergestellter  Text  (vgl.  Praefat  S.  VIII— -XIV).  —  Das 
(kathol.)  „KircbeDlezikon**  2.  Aafl.  VI  (1889),  Sp.  1171  ficbreibt: 
Milan  ktont«  sweifelhaft  seiii,  ob  diese  Schrift  Ton  unserem  Ver- 
teer  henttbrt;  deon  sie  stiebt  in  der  Sprache,  im  Ton  nnd  in 
den  Q^nndsAtMD  gegen  andere  Schriften  desselben  gar  sehr  ab. 
Der  Ton  ist  dflsttfr,  der  Verfasser  blickt  fast  hoffnungslos  in  die 
Zuhnnft  nnd  ergeht  sich  in  höchst  bedenkliehen  Ansichten.  Viel- 
leicht hat  KlOpfel  *  die  richtige  Erklftrung  getroffen ,  indem  er 
eebieibt:  Jst  das  Arisamentum  im  Jahre  1449  gesehrieben,  so 
ftllt  diese  Schrift  sicher  in  viel  spfttere  Zeit;  dafttr  spricht  die 
leidenschaftliche  Sprache  und  die  Schwanseherei  des  alten  Mannes'"* 
Jakob  von  Jüterbock  hat  sie  aber  eigenhändig  datiert  (81. 125^: 
ff  Anno  dommi  IPee&fxLIX^  auctoritanU  Sanetianmo  dammo 
nostro  Nicoiao  papa  F*".  Sie  fftUt  also  in  dasselbe  Jahr  mit 
dem  an  Nikolaus  V.  gerichteten  «Avisamentam*. 

6)  N.  1  (Bl.  2*^10^  —  Beinschrift»  mit  Korrekturen  —  von 


.  l)  Anfang:  „Non  incassum  immgüare  expedit*'  Schlufs:  „ied  et 

■de  hoe  quod  sc  ad  ceUbracionem  non  hahilitanit** 

2)  ich  wüfste  nicht,  dafs  Klaptel  sich  m  der  anjreeebeuon  Weise 
Jiufsert.  Wenn  ich  mich  recht  entsinne,  habe  ich  aber  diesen  äatz  vor 
doiger  Zeit  bei  Kelloer  gelesen,  dessen  Aufsatz  (Theol.  Quaxtalschrift 
1806)  mir  gegenwärtig  nicht  sugaoglich  ist. 
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der  Hand  Jakobs?):  „üb  cansis  mnltarnm  passionum  et 
Bemedijs  earnndem  precipua  de  mitigacione  pas- 
aionie  jraenndie  De  qua  est  prineipalis  intencio  ao- 
toris".  Anfkog:  „Oum  tffrenatam  mmeroaUatem  humanamm 
passiamm",  Scblols:  „^nati  ad  supremum  amnium  saluatorem 
teeto  Üinere  pergamiis  Jhcstm  Christum  per  secula  benedictum* 
^  Amen*\  (Oft  bandschriftlich,  auch  in  Leipzig  Cod.  540,  hier 
unter  der  Übereobrift:  9,Tractatus  de  cognidone  causarummot' 
horum  plurimanm  ei  preeipue  intdllerancie  iniuriarum  simtUque 
de  remediis  eortmdem";  unter  äbnlicbem  Titel  in  Wolfenbflttel 
Cod.  83.  26.  AujT.  fol.,  B.  von  Heinemann  VIl,  70;  im  Cod. 
Heimst.  309  mit  der  in  Cod.  Dreed.  fehlenden  ScblttTiischrift : 
„Afmo  domini  1452  autorimnte  sanctissimo  domim  nostro 
cckto  papa  quinto  predictus  tractatus  fuit  editus*',  s.  von  Heine- 
mann I,  254.)  Gedruckt  1725  von  Pes,  Bibliotheca  ascetica 
antiquo-nova  P.  VII. 

7)  N.  18  (Bl.  197^— lyiP  —  Roiiischrift):  „Avisanion- 
tum  ail  papum  pro  refo  r macioue  Eccloaie".  Anlani:  : 
,,Srimus  olim  u  spiritii  sancfo  dictum**.  Schlufs:  „doncc  cjau- 
diri  mcreremur.  Suh  corrrr  cione  Kcdtsie  et  saniits  setiricnnum 
ipsa  reponendo" .  Dazu  die  Schlufsschrift:  y.Currefüe  anno  do- 
mini 1449**,  (Hand.schriftlich  nicht  häulig.)  Gedruckt  1780  von 
Engelbert  Klfipfel,  Votus  Bibliotheca  Ecclesiastica,  I,  1 
S.  lo5— 145  ^ 

8)  N.  24  (HI.  258'— 297^ —  ganz  oigenliätrii^,') :  „Triic- 
taittlOB  de  statn  etofficio  Ecclesiasticarum  per^oua- 
rnm".  Awl'di)^:  Tomas  mnetus  Hex  Jmla^'.  Schlufs;  ,,Si  vero 
aliquoil  dtijiiain  conccperiif  dciim*^  a  quo  aincta  bona  procedutrf , 
vna  mcvum  (jforifircf,  mi  laus  et  gloria  Semper  sif  in  sccida. 
Amen.  Finis  .  (Kianint  auch  yon.st  liandschriftlicli  vor,  z.  B. 
Leipzig  Cod.  GdG,  im  Ke^s'ibter  dii\st.>  liandes  anfgefulirt  als  Trac- 
tatus de  ahusiombus  derieorum**  | unter  diesem  Titel  kannte  aucli 
Flacius  die  Schrift,  s.  Catalug.  975],  de.st,'l.  Leipz.  Cud.  G21 
mit  dem  Titel:  ,,Z)e  rectitudine  eccltsiasiicorum  virorum**,  liier 
aber  am  Endo  defekt,  indem  das  letzte  Blatt  der  Handschrift  ver- 
loren gegangen  ist.  Der  Cod.  606  il5.  Jahrhundert]  bat  den 
Schlufsvermerk:  „A'ofa,  tractattis  est  editus  per  fratrem  taco- 
hum  ordinis  eartusimsis  et  sacre  scripture  profcssorem  tximium. 
Et  est  conßrmaius  per  facuUaiem  ihwlhgieam  eiudij  Erdfur^ 
denns  et  erat  sttbscriptus  per  dominoa  doetores  Eräfurdenaes 
emaäem  facuUaÜs,  »eil.  per  Gotsehaletim  mesehed^n 

1)  Klüpfcl  liest  (ir^on  dou  Schlnfs:  „  Jlafc  praemissa  cj:  amari- 
tudine  cordis  solo  siquKicm  singuUu,  sed  a/fectu  sincero**  u.  s.  w. 
statt  f,8tilo  ...  inculto**. 

2)  8o  Cod.  Lipa.  606,  Cod.  Dresd.;  dea. 
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et  Friderieum  Mchonef  Johannem  Gudermanne  ei 
fr^em  keynricum  ludewici.  Sub  anno  domini  M^ccc&* 
jpt  nono  Erat  coUectus  Erdfurd  ec/*  Dieselbe  Subscriptio  in 
einer  Marburger  Eandflcbrift;  b«  Serapcnm  XVIII,  152).  Gedruckt 
1617  von  Johnnnes  Lydius  im  Anbang  seiner  bekaDoten  Aus- 
gabe der  Werke  Johanu  Wessels*  —  aber  nur  etwa  zum 
vierten  Teil  (Bl.  258^— L'67S  <iio  ersten  10  Abschniite,  im 
Drack  6  Kapitel  ansamchend)  K 

Noch  unge<Jruckt  sind  folppndc  fünfzehn  Abhandhiiigou. 
Soviel  ich  sehe,  kommen  nie  baiutiicli  m  Abüchrifteu  vor,  zuuk 
Teil  hiiiili;,',  zum  Teil  selten. 

1)  N  3  (Bl.  lU* — 29''  —  Ueiüschrilt  mit  Korrekturen  und 
mit  Zusätzen  von  der  Hand  Jüterbockä):  ,,Incipit  tractatus 
id  Cartbosiensos  de  eorom  statu,  fine  atque  ezcol- 
lentia'*.  Anfang:  ,,üi  verhia  pr€pkeiim*\  Scbluls:  „Äd 
9um  UM  perducere  dignetur  ipse  qui  est  gaudium  et  couMlaeta 
wtf^ra  Jkesus  Christus  per  seetda  benedictm.  Amm*\ 

2)  N.  4  (BL  29^—38^  —  ?o&  Jfltarbook  durchgesehens 
Beinsehrift):  ^Inoipit  tractatus  sornm«  bonns  st  intitu- 
Utas:  Ignicnlns  ds?ocioni8*'.  Anfiing:  „ Darmitauit  ani» 
m  nua*\  SeblnlSi:  „via  mandaiarum  dei  ipso  spiritu  sancto 
eondueente  et  Christo  cutiuuante  ^  est  via  veritas  et  vita  per 
Stada  Benedietus,  Amen**, 

3)  N.  5  (Bl.  39>— Ö0>  —  Beinscbrift,  von  Jflterbock  dnreb- 
gesehen»  Bl.  49^  ein  Zasatz  von  seiner  Hand):  „De  concer- 
tacione  super  crnore  in  Welsen aco*'.  Anfang:  ,yln  ma- 
teria  hostiarum  transfomudarum^*,  ScIiIhTb:  ,,Sed  modum  stu- 
dst  panere  ad  veritatis  cognicionem  in  hijs  non  preiudicans  sa^ 
mus  sencienti.    Amen*'.    (Auch  in  Leipzig,  Cod.  413)  ^ 

4)  N.  6  (Bl.  51^  -f)«''  —  Reinschrift,  von  Jüterbock  durch- 
geseher, livf  H!.  52**  ein  längerer  Znsatz  von  seiner  Hand):  „la- 
cipit  tractatus  multum  vtilis  be  causis  deuiacionis 
Relii'iosornm  et  de  rt^medijs  fius  etqutilitatosusri- 
piendorum  ad  religionem".   Anfang:  „NmU  ille  quem  cor^ 

1)  „Aura  pürier.  Hoc  est:  M.  Wesse  Ii  Gsnsfortij  . . .  opera  omnia. 
Äcce^serunt  huic  editidui  Jacobi  de  Paradyso  Ca  r  th  u  siani  . 
Trgclatus  aliquot  ...  Q  ^og  c  Bibüotheca  frntri^  st  i.  R.  Lydii.  eruit  et 
publica?it  Joannes  M.  F.  Ljdius  ...  AmsteloJaini  1617.**  Die  Trak- 
tate in  Anbanfr  haben  sdbetftodige  PSginierung  (63  S.  in  Quart).  Der 
^Tractatus  <1p  stutn  (t  officio  erclesiastic.  person.**  8.  33— ö2.  Aufser*- 
Äem  sind  liierin  die  Schjifien  „De  arte  ntrandi  vitta"  (ttbrigcns  schon 
i»  15.  Jahrhundert  wiederholt  yednukl)  und  „Ptanctus  pecccUoris**, 

2)  VjtI,  Lydius  S.  62:  „In  fine  Ubri  manuscripti  demnt  nonnülla**, 
)  V^l.  aber  diese  Abhandlung  Jakobs  Kreest,  Das  Wundeiblut 

zuWiKuack  1383 -U52  in  den  „Mftrk.  Forschungen''  XVI  (1881)^ 
S.  250  -262.  272f. 
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<Iis  scrrefa  riott  Iafenf  '\  Schlnfs:  Oranduinque  igUur  est  tU 
qui  dedif  nUelligere  det  et  facere  ei  perßcere  Jhesus  Christus 
per  secuta  benedictus.  Amen*',  (Auch  in  Leipug,  Cod.  621  ond 
Cod.  540.) 

5)  N.  7  (Rl.  58''  -Gl^—  iieiDschrift,  von  Jurerhock  durch- 
gesehen); „De  iDtordicto  religiosorum"  (im  Kegi^ter:  „De 
modo  seruandi  interdictum  a  reliffiosis**).  Anfang:  ,,Ad  ampth 
iandum  errorcs''.  Schlufs:  „res  venit  ad  eum  cnsnm  quo  id 
fUri  potuit  secundum  predictos  doctores**.  Dazn  die  Schlafs- 
Schrift:  ,,Hec  dicta  mü  sine  preiudicio  melius  scncienrium,  cd- 
lecta  omnia  cx  dictis  Johannis  Caiderini  Decretorum  DoC' 
toris  famosi** 

6)  N.  9  (Bl.  76^—85^  —  Roinschnlt,  von  Jüterbock  durch- 
gesehen^ ein  ganzes  Blatt  von  seiner  Hand  —  Bl.  79  —  ein- 
geschaltet): .,De  Cog itacionib US  et  earum  qualiiate". 
Anfang:  „Dum  quodam  tempore".  Schlufs:  „o6  eo  qui  et  in- 
spiravit  ui  vellet  et  astitit  ui  perficere  potuit  Christus  Jltestis 
deus  et  Iwmo  per  secuta  Itenedictus»  Amen***  (Auch  in  Leip- 
zig, Cod  382  und  Cod.  606.) 

7)  N  10  (BL  86^—94*  —  durebgMebmBeiDsehrift):  „Col- 
loqninm  hominis  ad  animam  suam**.  Anfang:  „Verbum 
seeretwm  rnicM  est  aä  te*\  SeUufs:  u9t»  ca  via  veritas  H  «ito 
«Hkem  (friste  gut  cum  patre  H  spirUu  mMneio  vmu  es  deus  per 
eeeuh  benedidus,  Amen.  [Fiat  tto  m  pcUer]", 

8)  N.  12  (Bl.  100^^103*  ^  Beiosohrin):  e  partioione 
reddituum  inter  religioBOs".  Anfing:  «»JVmmi  fidedigfUh 
mm*'.  SchluDB:  „pro  quo  non  niei  earUatie  mereedem  repoeeit 
qtH  est  deus  per  seeula  benedtetus.  Amen*',  (Nach  der  Sehlute- 
schrift  einer  Wolfenbütteler  Handschrift  aus  dem  Jahre  1450; 
8.  von  Heinemann  VI,  373.) 

9)  N.  13  (Bl.  103^—110^  —  von  Jflterbock  daiebgeeebene 
Reinschrift):  »De  dignitate  pastornm  et  curia  pastorali''. 
Anfang:  „Aspidetu  a  longe*',  Schlufs:  „Qiabus  tU  tngüknt  con- 
eedere  dignehtr  prineeps  pastorum  Christus  Jhesus  per  Seeida 
Benedidus,  Amen".    (Aach  in  Leipxig,  Cod.  606.) 

10)  N.  14"  (Bl.  III»— 119^  —  Ton  JOterbock  durchgesehene 
Beinschrift) :  „De  septem  statibus  mundi".  Anfang:  „Re- 
cumbens  o2tm".  Schlufs:  „quod  est  hrauium  superne  vocadoms 
diuine  speculacionis  ineffabilis  trinitatiSf  ad  quod  nos  per- 
dueat  Jhesus  per  sccida  Benedict us.  Amen.  [Fiais  huiusY'. 
Diese  sehr  seltene  Schrift  (m.  W.  ist  sie  nur  noch  in  Wolfenbüttel 
und  Münster  nachweisbar)  gehört  sweifellos  mit  der  Schrift  „De 

t)  Über  C&lderinis  Schrift  „De  interdicto  eedesiasHeo"  vgl.  toh 
Schulte,  Die  Geschichte  der  Q  .eilen  und  Literatur  des  KanonlsofaSft 
Rechts  U  (Stuttgart  1877)»  S.  260. 
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aeptom  statibns  ecrlesiae"  (s.  oben  S.  III)  zusammen, 
welc!  e  ja  im  Cod.  Dresd.  bicb  unmittelbar  anschlieM  nnd  mit  ihr 
im  liegister  unter  einer  Nummer  vereinigt  ist:  „Uc  Septem  sta" 
Olms  mundi  dupliciter'';  genauer  fafst  die  Wolfenbatteler  Ab- 
schrift beide  unter  einem  Tit«l  suaammen:  ,t7huiatu8  de  aep* 
Um  8UUibu$  mmuH  et  eeiMe'*  o.  6.  w.  (s.  ?on  HcIneDaim  VII,  70). 
Auf  einen  Toraufgegaogenwi  Teil  dent^i  schon  der  Anflug  d«r 
leideren  hin:  »JLt&ef  prHer  ea  qM$  dida  simi  emforfmUr  d$ 
MNdw  reueiaikm^  Johannm  im  ApokäU^  attenm,  a  premU^ 
418  non  äUenis'*, 

11)  1 6  (Bl.  185^--194^  —  Konsept  ?on  der  Hand  Ja* 
koU):  „De  habitibna  acqnieitie  et  infuaie,  et  de  ea« 
litaie^  Anfang:  „Nm  igiwani*\  Schlolh:  „E^  protedor 
iim  €i  mereea  itia  magna  nmis,  gm,  ZF,  quam  mmüm  pre$^ 
iare  digneUar  (^iristus  per  eeada  ^emdiehts*  Amen*\ 

12)  N.  17  (Bi.  194^-*197^  grölktenteils  ?on  fremder 
Hand;  nnr  der  Scbluls  [Bl.  197*  Sp.  2  nnd  197^  Sp.  1]  Ton 
der  Iland  .Tflterbocics,  von  der  auch  verschiedene  Zaafttae  im  ersten 
Teile  sind):  „De  Anno  Jubileo".  Anfang:  „Vtemn  est  qui' 
bitsdam  äemiis  religiosis".  Schhifs:  „ Hec  mün  viea  $mii  »mit 
preiudicio  aliorim'*.  Dazu  die  Schlufeschrift:  „Currente  anno 
dmimi  1449^  auctoriMamU  im  Ecdtsia  miHtanU  demtno  i^Tioo- 
lao  papa  quinto*', 

13)  N.  19  (Bl.  199*— 203»»  —  Reinschrift  mit  Verbesse- 
rungen und  Zusätzen  von  der  Hand  Jakobs):  „De  recepcione 
et  prouentibus  monialium  et  aliorum  religiosnrum". 
Anfani,^:  ,.Omnc  qriod  plurlmorum*' .  Scblufs:  ,,videat  caute  ne 
ammas  muitorum  m  pnncijuum  datnpnfinnnis  ducat  et  ipsc  si- 
mUf  pena  plectatur.  S(dva  corrccciOic  Ecclesie  et  cuitislibet  sa- 
Tiiu.s  scnrientis*'.  Dazu  die  Schlulbschnft:  ffAnno  1449  auctori- 
lantc  domino  Nicoiao  papa  F®".  (A'ioh  in  Leipzig:,  Cod.  621. 
Doch  lautet  hipr  der  Schliifs:  ,,ntaqis  quam  ex  mansuefn  sapimcia 
quac  desursum  est  stium  propnum  sficundjtm  ffue  onniia  ex  radice 
Cordts  elaii  proccdere  mdentur.  Saluo  indi<  lo  salmus  sencicncmm. 
ExpliciV*.  —  Der  Traktat  ist  selten.  Doch  noch  in  Wolfen- 
bttttel,  8.  von  Heinemann  VII,  178.) 

14)  N.  21  (Hl  204^—249'»—  nur  die  ersten  Blatter  von 
fremder  Hand  mit  Zusätzon  von  Jüterbock,  der  ^röfste  Teil  eigeu- 
händig  vuü  ihm):  „TructaLus  dö  Mulis  iiuiua  Seculi  per 
omnes  Etates".  Anfang :  Organo  apostoUce  vocis".  Schlufs : 
„8i  vero  aliquod  mutacione  dignwn,  se  pro  me  exhibeat  deuotum 
oraiorem ,  ut  in  omnibuB  trinua  et  vnus  laudetur  . . .  per  se- 
etda  benedidiu  Bmeäieltu*  Amm'\  Bine  der  wichtigsten 
Schriften  J&terbocln.  Schlniesehrift:  „.Flute.  Anw  domim 
JPceee»  XLffif.    (Anch  in  Leipzig,  Cod.  621.) 

MtMhr.  L  i.-o.  zur.  J.  10 
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15)  N.  23  (Bl.  i.'53^— 257*'  —  Konzept  von  der  Hand  Jüter- 
bocks):  „De  comparacione  religionum*'.  Anfang:  „De 
comparaciotie  religionum  dicU  veneräbüis  Bonaventura"»  ScUbüb: 
ff  ad  Celestes  tUos  ciues  valeai  tlemri,  ad  guod  not  perdmetre 
dignetur  Christus  . . .  pauperum  amaiar  per  seeida  henedieH», 
Amen*'.  (Selten;  doeh  t.  B.  In  Wolfinbfltt«],  M.  Hdint  703; 
8.  fon  HeineiiiaBn,  I,  155.) 

Ton  diem  Mxiften  gedenke  ich  die  Uoioe  Abbandlimg  »,de 
ftnno  Jnbileo**  in  einem  der  nftehsten  Hefte  dieier  Zeiteebrift 
mm  Abdruek  in  bringen.  Im  flbrigen  babe  leb  Grnnd  tn  der 
Hollbnng,  dalb  wir  bald  aneh  ans  pcoteetaatiseber  Feder  räe  «ia- 
gehende  Arbeit  Aber  Jakob  ?on  Jflterbock  erkalten  werden,  welob» 
neben  anderen  bandsebriftlieben  Scbiben  aaek  diesen  wiehtigstw 
der  Dresdener  Bibliothek  hebt 

n. 

Ich  mnlbte  jftngat  in  einem  Anfintie  Über  den  Leipilger  Fto- 
fMBor  Nieolans  Waigel  S  weleber,  sn  den  Ablabkommtssuen 
des  Basel«r  Konnte  gehörend,  in  den  Jahren  1486 — 1441  eines  der 
nmftmgreichsten  Werke  Aber  den  Ablsla  geschrieben  hat,  snek 
auf  Jakob  von  Jüterbook  zu  reden  kommen,  anf  seinen  «Trac- 
tetns  de  indulgentiis'*  (gedruckt  bei  Walch,  Monimenta  medii 
aevi  n,  2,  QoUing.  1764,  8.  163—270).  Da  sieb  nfimlich  bei 
Weigel  ein  Abschnitt  findet,  weldier  wOrtUcb  mit  einer  Ansf&bnng 
Jflterbocks  ftbereinatimmt  ^  galt  es  sn  nntersnchen,  weasen  BigeiN 
tom  er  ist. 

Ich  habe  hier  folgendes  festgestellt': 

1)  Mit  Hülfe  innerer  Qrflnde  läfst  sich  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit entscheiden,  wem  von  beiden  (vorausgesetzt,  dals  sie  nicht 
ans  einer  gemeinsamen  nns  nnbekannten  Quelle  geschöpft  habea) 
die  Erörterung  ursprünglich  angehört 

2)  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  Weigel  den  in 
Kede  stelun ioTi  Abschnitt  aus  dem  Traktat  des  Jakob  von  Jüter- 
bock  entnommen  bat,  da  letzterer  früher  geschrieben  haben  mufs.  Denn: 

a)  Mit  Unrecht  bringt  Uli  mann  (Keformatorin  vor  der  Ee- 
formatioü,  I,  Hamburg  1841,  S.  278;  vgl.  auch  Lech  1er,  Jo- 
liaim  von  Wiclif,  IT,  Leipzig  1873,  S  52B)  diesen  Traktat  mit 
dem  Jubiläum  des  Jahres  1450  in  Zusammenhang. 

h)  Vielmehr  scheint  die  Art,  wie  in  tlieser  Schrift  von  dem 
Jnbeljahr  dio  fiede  ist,  darauf  hinzudeuten,  dafs  Jüteibock  lu 

1)  Vgl.  „Ein  Leipziger  Professor  im  Dicuste  des  Baseler  Konzils'*' 
hl  den  ,,BeitrftgeD  cor  sacfaflischeii  Ebchoigcichlchte**  XYI  (1903)^ 
&  1—70  und  S.  236—240. 

2)  Vgl.  a.  a.  0.  &  46-49. 
8)  8.  23—26. 
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.  man  Znl  über  di«  AbUteo  gtaelirlebeii  Imt,  wo  «eit  lange  ktin 
JabÜtoD  in  DentsoUand  Tertrieben  war  —  also  ?or  1436. 

e)  Auch  gewinnt  man  den  Bindmek,  daia  bier  noeh  der  (Sater* 
cinaer,  noch  niebt  der  Karlbftaaer  redet  ^,  waa  auf  die  Zeit  ver 
1441  Abien  wfirde. 

3)  Mit  Beatinimtbeit  wird  aieb  daa  Datum  dieaer  Abbandlnng 
eist  doreh  die  üntersncbang  der  grOlseren  Schrift,  ana  der  ale 
ein  AuKschnitt  ist  (denn  wir  haben  in  ihr  nichts  anderes  vor  una, 
„ala  «in  in  aelbetindigen  '  Abschriften  verbreitetes  Kapitel '  ana 
eiaeoi  groben,  amfassenden,  sich  mit  Fragen  des  Köiiob« 
tams  beschäftigenden  Werke  JQterbocks**),  feetatellen  lassen. 

Ich  fügte  damals  hinzu:  „Man  könnte  an  eine  bandaehriftUob 
ia  Wolfenbüttel  befindliche  Schrift  Jüterbocks  denken:  ,Qnestio- 
008  XXVI  de  religiosis*,  Cod.  2842  (Pol.)  Bl.  50—181, 
TOD  HeinemaüQ  VIT,  57.  Vgl.  S.  239  in  der  Handschrift  3137 
(Q)  Bl.  31 — 129:  ,Jacobi  Carthusiensis  vel  de  Juterboch  trac- 
tätug  de  tem ptacionibus  et  consolacione  religiö- 
ser am*.  Vgl.  Tract.  de  indnls^.  S.  IGT:  , Unde  ut  baeo  COgitatio 
I  religiosiB  anfcmtnr  ot  conaolatio  eis  conferatur 

Mit  doin  Hinweis  auf  dio  an  erster  Stelle  ^eniinnte  Snhrift 
w^r  irh  auf  der  richtigen  Führte.  Wir  besitzen  sie,  wie  ich  s|)riter 
faul,  iiuf  <ler  Leipziger  üniverisitiUsbihliotliek,  nur  unter  etwas 
anderem  Titel:  in  Co<l.  621  (433  Bl.  m  i\>i.,  nach  Bl.  301  ehe- 
mals Jiiber  monasterii  veteris  celle  tarn  te  marie  ordinis  Cister- 
eiensis*,  15.  Jahrhundert).  Hier  findet  sich  die  betreffende 
Schrift  an  2.  Stelle.  Sif?  Ftoht  aber  in  innerer  Verbindung  mit 
der  er-t«n,  dem  ,,Tractatus  qui  diciiur  D y alogus  religio* 
sorum  ",  Bl.  1* — 62*  (nach  der  ursprünglichen  Foliieriiug). 
Hieran  schliefbt  öich  Bl.  62'  (bis  108''  reichend)  N.  2  mit  der 
Überschrift:  „Incipiunt  queationes  mote  circa  tractcUtdum 


1)  Ich  verwies  hier  besonders  auf  die  von  mir  S.  25  in  andorem 
ZottmiDenhange  abgedruckte  Stelle  bei  Walch  S.  166:  „Quid  ergo  tu 
tmete  Bmedicte  **  u.  s.  w.  Es  bitte  hier  jedoch  der  Hinweis  anf  Kap.  46 
S.265f.  nicht  feblen  sollen,  wo  der  ZtisammeDbang,  in  dem  S.  265 
der  Satz  vorkommt  :  ,,Iirpcri  .  ,  .  aliquoties  in  monastcriis  dsUrciensia 
ordinis  copias  talium  buliarum*',  es  unzweifelhaft  macht,  da&  die 
Darlegung  fUr  Cistercieuscr  bestimmt  war. 

2)  Es  war  mir  eeifrangen,  daft  'Walch  Praef.  8.  zzi  anedradtllcb 
bemerkt:  „pars  vero  ett  operis  magni,  quiOd  in  Helmstadiengi  bibliO' 
thica  adseruari  Hardtiu^  tcstatur".  Wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
findet  man  doch  wiederholt  bpiiren  der  hier  an^renommenen  selbständigen 
Verbreitung.  Sicherlich  befaud  sich  cioe  selb&tündige  Abschrift  dieses  Ab- 
schottet menals  in  einer  Handscbrift  des  Karth&userklosters  Paradies  bei 
Daniig  (i.  f^alek  II,  185);  vermutlich  auch  in  dem  Cod.  Aug.  30. 1.  Fol. 
0.  6  u.  7.  vftn  TTeinpmaün  V,  310,  und  dem  Cod.  Heimst.  870  n.  5,  v. 
B.  II,  271  (doch  schwerlich  in  Cod.  Aug.  42.  8.  Fol.  n.  20,  r.  H.  VI,  231). 

3)  Vgl.  gleich  den  Anfang:  „Circa  qwmtionm  Ureiam  ü^cimam*** 

10» 
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praeeedetUm  in  dem  n^Um  InbaliBTexMieliDis  an  dar  SpttM  der 
Handsohrift  aufgeführt  als  .^Questiones  dkierae  drea  numatH^ 

eam  diaciplmam**  ^  Die  Schrift  zerfällt  in  14  Qnaestionos,  yoq 
denen  die  dreizehnte  (Bl.  89^ — 104*)  die  von  Walch  gedruckte 
AbhaDdluDg  ,de  indolgentiia'  iet.  Quaestio  Xn  (a.  BI.  86*)  be- 
handelt die  Frage:  „An  pari  pmdere  petmmda  mnt  peccata 
religiosorum  et  iecutariumf  an  forte  eodem  generc  peccati  reli- 
giari  graums  peceani  quam  seadares,  cum  in  ^tu  perfectumia 
Hnt  conHituHf  unde  eorum  peccata  videntur  grauari  vltra  (di- 
onm  peccata'*.  Hierdurch  erhält  der  Anfang  der  13.  Quaestio» 
wie  er  auch  bei  Walch  abgedruckt  ist,  volles  Licht:  ,,Otroa 
quaestionem  tertiam  decimam  et  praecedentem,  in  quibus  visum 
est  de  peccatis  religiosorum  et  de  pondere  peceatorum  inier  aeen- 
lares  et  rcUgiosos'*  n.  s.  w. 

Über  die  Zeit  der  Abfassurtir  dipscr  Schrift  kann  kein  Zweifel 
bestehen.  Sie  rrehört  zu  den  frühesten  Jüterbocke.  Er  hat  sie 
Yerfal^t  als  ein  Untergebener  des  Abtes  des  Cistercienserklosters 
Claraturaba  (oder  Mogila)  bei  Krakau^.  Denn  nach  der 
Einleitong  zu  dem  ,Dialogus*^  h;it  sich  der  Verfusser  ans  Werk 
gemacht  „ad  m  a  ndat  u  m  et  b  e  n  cpla  v  i  t  u  )»  vc»  <  ruhiUs  pa- 
tris  domini  abhat  is  de  Claratinnhn  et  ad  (iistantem  postu" 
lacionem  qttoru^nlum  frairum  Von  heinem  ursprunglichen  Kloster 
Paradies  bei  Meserltz ^  im  Jahre  1420^  zum  Studium  n&cfa 


1)  Der  Anfang:  ,,Cum  igitur  mentis  nonfre  ini curia  circa  ma- 
teriam  de  religiosie  vematury  quo  fiomine  nod  omncn  yauthmus  insig- 
«•tri."  Der  Sehluts:  „Badem  emm  est  rado,  mtod  singuU  utemimr 
h^8  que  perUnent  ad  neeessaria  vite,  aed  qwtd  eoeimiMWfer  conter 
VH^twr.   et  tantum  de  ista  questione.** 

2)  Vgl.  über  dieses  z.  B.  Franz  Winter,  Die  Cistercienser  im 
nordöstlichen  Deotacfaland  II  (Gotha  1871),  S.  393  fif. 

3)  Sie  ist  von  Fijulek  I,  85—89  aus  der  Leipzi^'er  Handschrift 
abpednickt;  ebenda  S.  89 f.  auch  (mit  gennpfü^iirer  Auslassnnf;)  der  «u 
N.  2  (den  .Quaestiones')  Uberleitende  8chli<fs  des  Dialosrus  (Cod.  I^ip??. 
Bl.  61^  f.).  Uier  heilst  es  von  der  folgenden  Schrift:  „quod  qutäem 
epuemhm  de  temptaeione  et  eoneolaeione  reltgii^eorum 
nominandum  decreui".  Trotz  der  Übereiiistimniung  des  Titels  ist  aber 
der  oben  ans  df^r  Wolft^tibüttplpr  Hdschr.  3137  (?.  H.  VII,  239)  onvähntc 
ffTrtiCüUua  de  temptactoni  bus  [oder  auch:  de  temptactone]  et 
eoneolaeione  religiosorum"  (auch  in  Hdschr.  27öl,  v.  H.  VI, 
407  und  2842.  v.  H.  VII,  57  [wohl  auch  Cod.  Heimst.  708,  Bl.  1^116, 
T.  H.  II,  154'?])  mit  dem  lucipit:  Instantibtts  tuis  precib%u  ymmo 
tuie  pi'opositis",  ein  Dialog  wie  N.  1,  von  tjn«»prer  ^hrift  verschie- 
den. Vgl  über  ihn  die  Mitteilungen  von  Fijaiek  I,  106—110  und 
n,  178f.  188  f. 

4)  Vgl.  aber  dieses  Winter  II,  862 ff. 

5)  Vjjl,  ,, Album  StndinsoniTn  rniverhitatis  Cracoviensis"'  I  (Craconae 
1887),  S.  ACi:  „Jacobus  Fratcr  de  Paradim".  Zu  PtinLrstfti  1421 
wurde  er  liuccaiaureus,  1422  .,  poüt  icstum  uatiritatis  Christi''  Magister 
in  der  phlloaoph.  Fakuliit  (s.  „Statuta  nee  non  lilKsr  Promotiomiii  nule* 
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Krakau  geschickt,  fand  er  hier  jedenfalls  '  Aufhabme  iu  dem  ze 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  aof  dieser  UniTenitat  gestifteten 
Kelleginm  seines  Ordens,  welches  „nnter  Aafsielit  nnd  Loitaiig'* 
des  Abtes  von  Claratuinba  stand 

JOtorbock  scheint  den  .Dialogus  religiosorum'  nnd  die  zu  seiner 
Erläuterung  bestimmten  ,Qnaestiones*  bald  nacli  seiner  Promotion 
lom  Doktor  der  Theologie  (29.  Jan.  1432)  ^  verfafst  m  haben 
(darauf  dentet  die  Art  und  Wci-o,  win  or  sicli  m  der  Kinleitung 
aof  seine  ,,suscq^i  nominis  sucre  theologie  profesaoris  dignüas'* 
b«rufl). 

.Tedfnfiills  «teht  jetzt  die  Priorität  Jüterbocks  vor 
)V  e  i  ^' e  i  lest;  dtjiin  des  letzteren  Werk  über  den  Abhfs  hJ\tte 
erst  der  Erfurter  Karthäuser  benutzen  können,  nicht  der  Krakauer 
Profetsor  nnd  Cibttjrüiensor  von  Mogila.  Auch  wird  jetzt  mit  Be- 
stimmtheit als  Terminus  ad  quem  die  Zeit  ?or  dem  Vertreiben 
des  Baseler  Jubiläumsablasses,  dessen  Kommissare  sich  zu  Beginn 
dei  Sommers  143ö  auf  den  Weg  machten,  angenommen  werden 
küDueu,  so  dulä  die  Abfassang^  der  »Quaestiones*  in  die  Jahre 
U32  — Uae  fallen  würde. 

Diese  Schrift  umfafst  in  dem  Cod.  Lipe.  621  vierzehn 
Qoaestiones,  dagegen  bringt  die  Wolfenbütteler  Handschrift 
Cod.  Aug.  *  83.  8.  Pol.  Bl.  50  —  181  ,questloncs  XXVI  de 
rdigio$is'  ^.    Eine  Hanüäciintt  des  Priesteräeminars  zu  Pelp- 


tophorum  orUiuis  in  Universitate  studio  um  Jagellonica",  Cracoviae 
164»,  8.  14.  15). 

1)  JQterbocks  Verhältnis  zu  Claratumba  wird  wohl  von  Fijatek 
fpiän  klarpestellt  sein,  falls  dies  nicht  schon  von  Warminaki,  Ür- 
krmdl.  Goscbicbto  des  ebemalifren  Klosters  zu  Paradies,  Mescritz  1886 
(nir  Dicht  zugänglich),  geschehen  sein  sollte. 

2)  Vgl,  darftlter  Winter  III,  60.  S86.  Jaterbock,  unter  dessen 
vielen  Namen  sich  flbrigens  auch  Jacobus  de  Claratumba  befindet, 
Mheiot  syiifpr  iu  dipsps  Kloster  fdrinlich  aufjonommen  zu  soin :  ,,de 
monasterio  1  'aradisx  ad  Cracomerue  Studium  mistus  ei  ex  monasUrio 
Qmiimbetm  in  muUi$  aäiiaii§  «i  amtantalKt  nee  nom  aä  äoelonUum 
iftmm pnmeiMB  in  eodemque  monasterio  noatro  Claretumbe 
fostea  professus"  helfet  es  von  ihm  in  einem  bei  Fijalek  11,  121  f. 
abgednu  kt(  n  Bruchstück  des  „Chronicon  monasterii  Claratumbensis". 

b)  S.  Fijalek  I,  66. 

4}  Die  Belmst&dter  Hdschr.»  welche  dem  Abdruck  bei  Welch 
M  frnode  liegt,  scheint  nicht  nach  Wolfenbflttel  gelangt  zu  sein* 

')  Ndch  dem  Incipit:  „Ad  mandafum  ef  hmeplacitum  ...  a5- 
hatis  dt  Claratumba"  sollte  mau  inciueu,  dais  umcr  diesem  Titel  der 
JHalogus  religiosoruin*  und  die  ^Quaestioncs '  zusaromcngcfafst  sind, 
vder  verbftit  et  sich  hier  wie  in  der  gleich  au  erwähnenden  Pelpliner 
Bdsrbr. ,  deren  alter  Iudex  [die  ersten  Blätter  fehlen  jetzt]  zn  dra 
.Qu«e«tionp'^'  b^^mprkt  (?.  Fijalek  II,  185f.):  „Incipit  prooemium: 
t'..  Ad  mandutum  et  beneplacitum  Incipit  prologus:  ^Cum 
MMfil  nottre  inlineio  ..//^  Da  dieser  Prolog  schon  Bl.  8  lu  Ende 
gdtl,  knnn  hier  von  dem  .Dkkigos*  nur  die  Ginleitung  nebst  dem 
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Utk  ^  ist  noch  reicbhaltiger;  denn  sie  bringt  ,Quaesiiotu^  29  de 
religiüsis*  Hier  baben  wir,  wie  Fija^eks  Vergleichungr  der 
Haiidschriften  von  Leipzit^  und  von  Pelplin  zeigt,  ohne  Frage 
eine  spätere  Überarboituug  tlor  Leipzig^er  Rezension  vor  uns.  Aber 
auch  eine  Fortsetzung:?  Daus  erscheint  fVa(,'licii ,  da  die  Sciirift 
im  Cod.  Lips.  augenticiieiuUch  kemeu  äoiiiulä  liat 


Schluls  (der  Olfterleitung  zu  den  .QuustioDes*)  als  .prooemium*  den 
^Quaestiones'  vonmagescbickt  sdn.  —  Der  Scblufs  der  WolfenbQtteler 
TT1>(!i!.  lautet:         vero  out««  ei  eorpm  igmbui  gätmnaUbui  de- 

putaretur**. 

1)  Sie  sumiiit  aus  deiu  Kai  thauserkloster  Paradies  bei  Dauzig,  be- 
sprochen Ton  Fijatek  II,  1851;  vgl.  8.  216 ff. 

2)  Von  Qu.  13  ab  auffrrzäblt  von  Fijalek  II,  217ff. 

3)  Qu.  XIV  endet  Bl  UW'  S]  ,  2.  Mit  ihr  hat  jedrnfalk  dio  Vor- 
lage des  Altzpller  Mönclies  ab«iebiochc'n:  denn  von  der  Ict/ieu  Spalte 
ist  mehr  als  die  Hälfte  leer  geblieben.  Aber  der  Scblufs  lautet  hier: 
„0t  tatUum  de  i$ta  guaegütme".  Das  ist  oieht  die  Weise»  wie  Jakob 
▼on  jQterbock  seine  Schriften  ausklingen  läfst.  Ähnlich  wie  Qu.  XIV 
schlipf^t  Qm  XIII  .,ef  tantum  de  isto"  und  uunz  bo  Qu.  VII  fBl.  79»): 
„et  tantwn  de  üia  quaestione".  —  Uber  das  \'erbältni9  der  Wolfen- 
bütteler  Hdschr.  zu  dem  Cod.  Lips.  und  zu  dem  Cod.  Pelpl.  kann  mau 
eine  Vermutuqg  nicht  aufteilen. 


2. 

Kurfürstliche  Bestätigung  des  Konsisto- 
riums zu  Cobui^  Tom  J.  1542. 

Mitgeteilt 

Pfarrer  Dr.  Georg  Berbifl  m  Schwarzhauseu  b.  Bad  Thal. 


In  Henoglichen  Haus-  und  Staats-ArchiT  zu  Cobarg  liegt 
Mb  Sign.  6.  y.  2.  a.  No.  4  das  Forstliche  Original- Dekret, 
hstr,  Einriebtnug  des  Coborgsr  Konsistonums  vom  30.  März  1542. 

Na^jbdem  am  17.  Kovomber  1541  der  KorfQrst  Johann 
Friedrich  sich  mit  seinem  Bruder  Herzog  Jobann  Ernst  erb-  und 
▼ertragsm&big  dabin  verglichen  hatte,  dais  letzterem  die  Coburg- 
isefae  Pflege  anfallen  solle«  trat  dieser  selbst  im  Anfang  des 
folgenden  Jahres  die  Regierung  an  und  hielt  am  Sonntag  OcoU 
(12.  Mftri)  seinen  Einsug  in  dor  Stadt  Coburg. 
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Nuiiatelmide  KoDaistorial-Ot4ii«iis^  ist  dttieri  Tom  Dottnera* 
iaf  nach  Jadioi  (30*  Hin),  tüao  18  Tage  sp&tor« 

Mafiigebend  Ar  diese  Bliiriehtaag  war  die  Inne  Zeit  Torber 
im  Klirfttnieiitam  erfolgte  Kenstttaieniiig  der  Wittenberger  Kon- 
aiskorialordaiuigy  die  im  Eotwarf  eebon  Unger  bekamit  war  K 

Ffir  das  Cobuger  Konaietoriom  war  bewicbnenderweiae  als 
Baoptarbeit  die  Schlicbtung  der  sieh  aneb  in  fMakiscbeii  Qe- 
biiMefleii  biofenden  Ehebindel  Yorgeeebriebeii 

Das  Koaeisloriiim  aetzte  sich  zasammen  aus  sechs  Mit- 
gliedern, und  zwar  zwei  welUicben  nnd  fier  geiatUchen.  Ober:  1) 
Matted  Wailesrodt,  Amtmann  t.  Sonneberg,  kurf.  Bat,  vgl. 
HÖDB,  Sachs.  Cob.  Historia  I,  55,  i.  J.  1554  Hofrichter  nnd 
Foinmandant  der  Yeste  und  Statthalter,  lebte  noch  L  1567. 
2)  Philipp  Bosenecker,  3)  Nicolaos  Kindt  vgl.  Burckhardt  a.  a.  0.  53, 
124,  Snp.  Y.  Eisfeld,  der  Vorgänger  Jost.  Jonas;  einer  der  ersten 
Yisitatoren  der  frfiTik.-sächs.  Kirche,  llönn,  a.  a.  0.  I,  S.  263  f. 
4)  Job.  Lani^^er,  yeii.  von  Wolkenli;iyn,  vg^l.  Burckhardt  p.  125; 
Tgl.  Vita  Langeri-lnitia  Ref.  Cob.  ed.  Srhiegel.  5)  Job.  Birnstil 
vgl.  Bnrckhardt  p.  125;  Thomä,  ijicht  am  Abend  p.  457.  6)  Job. 
Fessel,  Pfarrer  zum  h.  Creutz.    Thomä  a.  a.  0.  p.  436. 

iWillloha  BMtall§«ag  wand  Ordnug  das  Ooailfllo- 

Yonn  gete  gnaden  Wir  Jobanna  Brnat  bertiog  an  Saebasettt 
LeadgimTO  Inn  Düringen  vntd  Maiggrave  an  Heiaaenp  Vrkonden 
bimnit^  das  wir  ana  nottarftigen  bedeneken  Ynnd  gepflogenen 
nth  Tnna  enteddoeeen,  ein  ordentUcb  Consiatoriom  tu  lOrfbUen* 
den  efareitigen  ebeaaeben,  die  ^eb  jn  Tnserm  fbntentbnmb  tn 
fifaoeken  begeben  werden  anznriebten.  Ynd  babenn  dana  an 
gntticbef  Tnd  rechtlieber  entschiedong  derselbigenn»  die  Tbeiten 
bocbgebomen  wirdigen  vnsere  Bethe  Cantler  lieben  getreuen  vnd 
andechtigen  verordnet,  Nemlich  Mathesen  Tonn  Wallenrodt  in 
Streitaw,  Ambtmann  Zu  Sonnebergk,  pbüipsen  Boaenecker,  Nico» 
laen  Kindt,  pfarrem  tu  £iefeldt^  Jobannem  Langer,  Joban  Bim* 
Stil  Tnnd  Johannem  Feseeliom  Superintendent,  predigem  vnnd 
pCarrem  alhie  zu  Cohburgk,  wie  wir  sie  dann  hiemit  also  ver- 
ordnenn,  Ynd  geben  Inen  bevolch,  das  sie  Ires  höchsten  vleis 
vnnd  vcrstandty  nich  In  entscheidung  solcher  Trriiren  ohesachon, 
vniiil  was  dtiien  .inhendcr,  es  soi  gütlicher  nler  rechtlicher  Wei- 
sung, wollpTiii  erzeigenn,  vnnd  die  p:irtheicn  also,  so  vf  nach- 
Yolgende  Zeit  vnnd  tag,  vnterschidUcber  Monat  ¥or  aie  besobeiden 
Tnnd  remittirt  verdenn,  mit  vleiXs  hörenn. 


1)  Vgl.  C.  A.  II.  burkhardt,  Geschichte  der  sächs.  Kirchen-  und 
ScbnlvisitatioDeD  tob  1634—1545  (Leipzig  1879),  8.  203f. 
a)  Ygl  Bnrkbardt  a.  a.  0.  S.  201. 
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Bntlieb  wo  nraglioli  Inn  der  gflte»  Christlieber  erbvlcni 
gemee»  in  maogel  dee,  durch  recht  die  parthelen  Tergleichenn 
Tmid  alio  fonn  gedaehten  Terordneten  Tnaree  CeneistoriJ,  wirdei 
In  der  gftfce  abgehandelt  oder  dnrch  recht  entechiedenn,  mnd  Tna 
der  Tonn  Inen  ein  f laubUcber  sehein  fArbrachti  darob  weilen  wir  als 
der  lADdsfurst  haltenn,  aach  volletreckang  vnd  exeention,  nach 
gtfegenheit  der  hendel  vond  urteil  anscbaffenn. 

Wir  woUenn  auch  das  nacbrolgende  jn  fOrbescheide  vnnd 
renüttiring  der  ebeeach«i,  vnnd  was  denen  anbengtg  gehaltenn 
werde,  Nemlicb,  das  Tnser  pflege  helbergk,  vnnd  Konigsbergk^ 
yf  die  Zwene  verzeichnete  tag,  dero  Monaten  vf  den  ersten  In- 
halts der  verzeichnus,  von  den  verordnoten  Superattendenten, 
oder  Iren  pfarrerii ,  Aber  dio  nndcrn  einwohnor  vnaprs  Fürsten- 
tbnmbs  auf  don  neetist  voit^i'iuionu  tag  hernach  anher  zu  eracbeinen 
beschpiden  vnnd  verbot  sollen  werdenn, 

Vnnd  solle  solchen  der  Attendenten  oder  der  Pfarrern  ftlr- 
beschidt,  nicht  weniger,  dann  ob  die  aus  namiiaftigem  iip^crm 
heuolch  erg^ang^enn  wero,  ^s'oacbtet  vnd  die  Tngehorsamen  dagegen 
TOnn  vnns  gestraft  werdenn, 

Vnnd  vollen  hernach  die  naiii]i;i.1tiye  tage  eines  Jeden  Monats, 
darauf  liie  Fartheien  gegen  Cohburgk  sollen  beschiedenn  werden. 
Nemlicb 

Mensis  Aprilis 
Donnerstag  &  Froitag  nach  Marci  Evangelistae 

Mensis  Maius 
Donnerstag  k  Freitag  in  der  püugstwoche 

Mensis  Juuius 
Dinatag  vnnd  Hitwochen  nach  Johannis  Baptiate 

Menaia  Julias 
Donnerstag  Tund  Freitag  nach  Jaeobi 

Mensis  Augustns 
Donnerstag  vnnd  Freitag  Angnstini 

Mensis  September 
Donnerstag  vnd  Freitag  nach  Manriey 

Mensis  October 
Montsg  mnd  Dinstag  nach  Simonis  et  Jude. 

Mensis  NoTomber 
Donnentag  vnnd  Freitag  nach  Catbarine. 

Men^s  Deeember 
Freitag  vnnd  Sonnabend  nach  Innocentin. 
Vnnd  geeobicht  In  dem  allen  Tnsere  meynnnng  zn  vrkunth 
habenn  wir  vnser  secret  sn  ende  dieser  schrifift,  fQr  gedruckt 
Oesclieen  zu  Cobnrgk  Donnerstag  nach  dem  Sonntag  Jadica  Anno 
Domini  1542. 
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3. 

Zwei  Vorladungen  vor  das  Konsistorium 
zu  Cobai^  in  Ehesachen     J.  1563« 

Von 

PAmr  Dr.  Georg  BorbiQ  in  Sohwarsbatitoii  b.  Bad  Tbal  i.  Tb. 


Im  Herzoglichen  Hans-  und  Staatsarchiv  zu  Coboig  baftndeD 
Bich  nocb  8ub  Sign.  E  V.  2  a  N.  5  twei  Vorladungen  Tor  das 
iaJabre  1642  errichtete  Konsistorimn  in  Coburg  in  einer  Ehe» 
aogelegenboit  Dunit  ist  erwiesen,  dafs  die  SioriebtoDg  des 
Xonnstoriums  tatsächlich  in  Kraft  getreten  war  und  auch  unter 
dem  Nachfolger  des  Herzogs  Johann  Emst  im  Betrieb  war. 
Allerdings  sehen  wir  ans  den  Beurkundungen,  dafs  die  Zahl  der 
Beisitzer  von  sechs  auf  vier  berabgeannken  war,  zwei  weltliob» 
ond  zwei  geistliche. 

Die  Verlad uTi^^en  wurden  öffentlich  von  der  Kanzel  vom 
Pfarrherrn  Yfileseii  und  d;iini  nach  dorn  Gottesdienst  an  die 
Kirdittlr  angenagelt  —  die  Spuren  sind  am  Papier  nocb  siebt» 
bar  —  und  dort  bis  zum  Termin  belassen. 

Die  Vorladung  des  Ehemariiics  lautete: 

Des  Üurchlauchti^rnii  hochgeboniPTi  fnrsteu  vnnd  herren^ 
hermn  Johpnns  friedlichen,  des  Mitiern  liertzogen  Zu  Sachssen, 
Landgrauen  Inn  Düringen  vnnd  Marggraneu  Zu  Meissen,  vnsers 
Itzregireuden  gne  ligen  Fürsten  vnnd  herrun,  Wir  Irer  fürstlichen 
paden  Inn  Ehesachen  verordnete  Zu  Coburgk,  fugenn  dir  bansen 
Sthlundt  vonn  hofstedten  ^  hiemit  Zu  wissenn,  Das  vonn  Itz- 
hochget  lach  teil  Yri-oim  gnedigenn  herrDu  vims  vf  die  hiebeuorn 
drei  ausgegangene  vnnd  öffentliche  verkündigte  proclauata  Inn 
der  Ehesachen  Zwischen  Dir  au  einem  vnnd  Fehlen  Schluntin 
deinem  verlassenen  weih  andernteils,  vrtheil  Zukommen.  Mit 
benelcb  Euch  dasselhige  zu  bedes  tbeilen  zneroffenenn,  Denmacb 
beeebfiidenn  wir  Dich,  nof  Ifitwooben  naish  Oonveraioms  ptnll, 
den  87  Jionarg  eebiiwt  künftig  in  rechter  Zeit,  albie  w  ?nnn 
Zoenebeinenn  vnd  eroftranng  bemrter  frtbeil  Zogewaidtenn, 
Darnaob  wollest  dich  entlicb  wiesen  Znricbtenn«  Gebenn  Zn 
Coburgk  mit  Tnserm  Zo  ende  An^etniekten  petscbaffle  Dinsttgn 
nieb  Brbsrdi,  den  13.  Jannarij  Anno  Dnt  1663. 

o      o      o  o 

Vier  Siegel  der  Konsistorialen  anf  rotem  Wacbe  (Mobrenkopf 

1)  Hofütättcu  bei  Sonnefeld  (üzgt.  Coburg). 
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M.  M.  [Maiimiliui  M4}rlin  Springeato  Hindi  H.  T.  B  [Beimr. 
Ton  Btidorff Bamn  mit  Seblaage  H.  0.       Ktleh  H.  H.  [?]). 

Die  sweiiB  ebenso  gestellte  YerlsdaDg  ist  sa  eine  Elüfkaa 
in  Hofet&tten  geriohtet,  ntneDs  Margirethe  Liebmein,,  weldhe 
ibren  Mann  Georg  jedenfslis  böswillig  verlassen  hatte. 

Anf  der  Bflckseite  ist  folgender  Temieik  des  Ortsgeistliebeii, 
weleber  die  Yorladong  sn  Termitteln  hatte: 

Diese  forbeschddnng  ist  von  Mir  Marüno  Paaoker  püurheni 
in  Sonnefeld  vnd  Hoffiitedten  auf  der  Cantiel  bie  öffentlich  ge- 
leeen  vnd  nachmals  baldt  an  die  Kirehtbflr  angeschlagen  Tordea 
▼nd  diese  gantse  Zeit  vber  nemlich  ?on  dem  17  Janoary  An, 
da  gestanden.  Solcbs  bekenne  ich  Martinus  Paacker  pfarrher 
mit  dieser  Meiner  handsohrifft.  Geben  sn  Sonfeldt  Mittwoch  nach 
Oonnersionis  panli 


1)  Thoiii&  a.  a.  0.,  p.  359.  2)  0.  P.  Hünn  a.  a.  0.  I,  96. 
8)  0.  F.  HOnn  a.  a.  0.  I,  69. 


4. 

Eine  Dilferenz  Luthers  mit  dem  Stadtrate 
zu  Cobarg  im  J.  1539. 

Von 

Piarrer  Dr.  Georfl  Berbig  inSchwarzbauseu  b.  fiad  Thal  i.  Th. 


In  der  Handx  brittensammlnng  dos  Kuü.st-  nnd  Altertümer- 
Kabinetts  aul  Vestc  Coburg  ^  befindet  eich  ein  sehr  interessantes 
Aktenstück  aus  der  Kcformationszeit,  welches  drei  eigenhändige 
Briefe  Luthers,  einen  Brief  Pliilipp  Melanchthons  an  den  Stadtrat 
SU  Coburg,  ferner  einen  ßrief  des  Stadtrats  an  D.  Martin  Lntber, 
endlich  einen  Brief  des  Cobarger  Pflegers  nnd  Statthaliers  Haas 
Schott  (von  8<diottsnstein)  an  Luther,  enthSlt  Von  den  dvm 
Briefen  Lothers  sind  iwei  an  den  Stadtrat  ond  einer  am  Hans 
Sehott  gerichtet.  Sftmtliche  Briefe  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
von  Lnthers  Hand '  stammen  ans  dam  Jahre  1589. 

1)  Die  B^i'  ff^  lir  lauden  sich  uf'^prünc^licli  im  Arcliiv  des  Mapistratca 
zu  Coburg  und  wurden  vom  budtiat  deu  beiden  Prinzen  Krust  uud 
Albert  tod  Sachaai  Coburg-Gotha  bei  Gelegeoheit  ihrer  Eonftraiatioiis» 
ftier  rerehrt. 

2)  Dif'ser  P-  i-^f  ist  datiert  ,.frpyta£rs  nach  pfincrsten  1627"  und  be- 
trifft die  Empfehlung  Philipp  Kberbacbs  als  Schulmeister  nach  Coburg. 
Abgedruckt  bei  C.  A.  H.  Burkhardt,  Luth.  Brfefir.  (1868K  8.  118. 
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Dieses  Aktenstück,  welches  auf  derBdckseite  die  Auüscbrift trägt: 

„Martin  Lntiiers  scfareibeim  um  fiünen  Erbarenn  Bathe  IL 
Feselium  belanngenndt. 

M.  Fesehas  mündlich  farbringen  bey  einem  Eatht  gethan.  Eines 
Baths  Antwort  Ann  «D*  Martin  Lather  Antwort  PbUipin 
Melanchtbonis  doranf^** 

entbilt  einen  znsammenhängenden  Briefwechsel  swiscben  den  BeteOig« 

ien  ZQ  Wittenberg  und  Cobaif ,  wegen  einer  Differenz  mit  dem 
Magieter  Johann  Fesel,  Pfarrer  am  Heiligen  Kreuz  zn  Cobary. 

Obschon  die  beiden  Lntberbriefe  von  C.  A.  H*  Burkbardt 
aof  Grund  schriftlicher  ihm  gemachter  Mitteilnngen  yeröffentlicht 
find  so  ist  dennoch  eine  erneute  Herausgabe  unbedingt  ndtig» 
dar  schlechten  Abschrift  nnd  der  Erklärung  ond  Kollationiening 
wigen,  welche  Umstflude  schon  Barkhardt  beklagt.  Im  Zusammen- 
hang  betrachtet  erhalten  nicht  allein  sämtliche  in  Frage  stehenden 
Briefe  das  rechte  Licht,  sondern  es  kommeo  anch  knlturelie  Za« 
stände  einer  Kleinstadt  im  16.  J.  zu  unserer  Kenntniei  nicht. ohne 
Wert  für  die  Geschichte  der  Reformation. 

Im  Frfihling  des  Jahres  1639  war  zu  Coburg  „im  fliefsenden 
Wasser'*,  jedenfalls  in  der  Itz  oder  im  Uahnflusse,  die  Leiche 
eine?  neugeborenen  Kindes  aufgefunden  worden.  Da  ein  aufser 
der  Ehe  geborenes  Kind  in  Frage  kam,  so  nahm  der  erste  Geist- 
liche der  Stadt  M.  Joli.  Langer  *  Veranlassung,  auf  der  Kanzel 
gegen  die  Sünde  contra  sextum  heftig  zu  predigen.  Obsc^hon 
nun  r>nnger  in  der  Ausübung  dieses  seines  Strafamtes  einen 
Namen  nicht  nannte,  so  erging  dennoch  in  dcv  folgenden  Woche 
das  allf^enieino  Stadtgespräch,  Langer  habe  in  dt^  rredijrt  seinen 
Amtskoiiegen  Fessel  ^  frcnuint,  dessen  Magd  schwanger  i:eworden 
sei  u.  s.  w.  Infolgedessen  gab  der  am  Osterabend  von  einer  lieise  in 
die  Stadt  znrflckgeVehrte  kurfürstliche  Statthalter  Hans  von  Schott  * 
dem  Bürgermeister  Kspacher  den  Befehl,  die  Magd  des  Tfurrers 
Fessel  aof  das  Baihaoa  behu&  Untersuchung  zu  zitieren.  Bei 


1)  Burkhardt,  Luth.  Briefw.  (180(1),  S.  324  u.  327. 

2)  Über  Langer  vgl.  Christ.  Schlegel,  Inilia  Reformationis  Cob. 
m  Tiu  Jouais  Laugeri.  Gotha  1717.  de  Wette  III,  521.  366. 
Barkhardt,  Briefir.,  8.  161.  166.  Thomae,  Licht  am  Abend. 

8)  Über  Fessel  vpl.  Burkhardt,  Biiefw.,  S.  278.  287/88.  324. 
Schlegel,  Init.  Ref.  O.b.,  p.  154f.  Thomae,  Licht  am  Abend,  p.  436. 

4)  über  Schott  vpl.  bes.  Burkhardt,  Biiefw.,  8  287.  107.  116. 
8S4.  327.  Luders,  Biiefw.  IV,  o32.  de  Wette  II,  bllL,  III,  144; 
V,  769.  Bnrlchardt,  Vldtat  d.  8S«bs.  Lande,  8.  59.  109.  126.  196. 
Neudecker  u.  Preller,  Spalat  Nacblafs  I,  158.  Schlegel.  Init 
Ref.  Cob.,  p.  46 f.  155  (c).  Ilnenn,  Chrnn.  Cob.,  p.  56.  93.  10:^fF.  124. 
152.  153.  159.  1Ö2.  Luther,  Colloq.  mens.,  p.  290*».  „Freiherrl. 
Tischenbuch**  (1855),  S.  547.  Förstemann,  Neues  Urkimdcnbuch, 
^  68.  Schlegel,  Yiu  Spalat,  p.  284. 
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der  nunmehr  vorgenotniDeiieu  Untersuchung  der  Jungfrau  äteiit» 
flieh  herauä,  dafä  Fe:$sel  unscbnidig  war. 

Bei  der  nücbsten  Predigt  nahm  der  Pfuner  Langer  Gelegen- 
heit, dies  der  Gemeinde  mitzuteikii,  uud  damit  schien  die  Sache 
beigelogt  zu  tein.  Das  schlimme  Gerücht  drang  indes  bis  nach 
Wittenberg,  und  Luther  &ah  sich  veranlafst,  den  inkrimiiuerien 
Oeifetlichen  nach  Wittenberg  za  fordern.  Fessel  reiste  baldigst 
dahin  ab  und  legte  tot  Luther  seme  ünsehnld  dar.  An  viertaia 
Tage  Mlnes  dortigen  Anfenthallee  enÜieiSi  ihn  der  Beformstor 
„gant  ehrteilich  getröet**  mit  einem  Schreiben  an  den  Cobnxger 
Stadtrai   (Siehe  Bf.  No.  L) 

Feeeel  ttberreichte  dieeea  Schreiben  peratalioh  dem  Bals- 
tiieeten  Anton  Bopp  und  erbat  eich  im  mfindlichen  Yortrag^ 
(eiehe  No.  II)  Antwort,  wnrde  aber  Yertrtetet 

Luthers  Schreiben,  in  geharnischtem  Ton  Terlhibt,  enthftli 
sowohl  Ar  den  Coborgei  Stadtrat,  als  auch  fÄr  den  Staithall«r 
Hans  Ton  Schott  wenig  Schmeichelhafles,  da  der  Beformator  aof 
Schottens  Vorleben  ^  anspielt  —  Hans  von  Schott  hatte  dia 
Ehefrau  eines  Torganer  Borgers  ontfUbrt  und  dann  geehelicht  — 
und  den  Stadtrat  unvorsichtigen  und  un?erantwortlichen  Voigeheaa 
in  dieser  Angelegenheit  bezichtigt 

Der  Stadtrat  ebenso  wie  Schott  konnten  diesen  Schimpf** 
nicht  auf  sich  rnhen  lassen.  Inzwischen  hatte  Luther  auch  aa 
Luger  geschrieben  (der  Brief  ist  votieren),  mit  Vorwürfen  gegen 
Hans  von  Schott,  als  den  Urheber  und  Veranlasser  der  gaaseii 
peinlichen  Untersuchung  auf  dem  Kathause. 

In  einem  aosfürlichen  Schreiben  vom  10.  JuJi  1530  ver- 
teidigt sich  Rittor  Schott  (Siehe  Bf.  No.  III.)  Der  Stadtrat 
antwortet  am  24.  Juli  desselben  Jahres.  (Siehe  Bf.  No.  IV.) 
Schon  am  14.  Juli  15.S0  antwoitct  Luther  dem  Hans  Schott  in 
einem  kurzen  eiligen  Brief.  (Siehe  Bf.  V.)  Der  Stadtrat  emp- 
fäjjg^t  Luthers  Antwort  durch  Melunchthons  Schreiben  vom  3.  Aug. 
(Siüiio  lif.  VL)  OtToiibar  wollte  Lutlier  mit  der  ihm  iiOchst  un- 
angenehmen Angelegenheit  nichts  mehr  zu  schaffen  haben  und 
übertrüg  seinem  Freunde  die  Antwort  Bf.  No.  VI  ist  vom 
Famulus  Melanchthons,  jedenfalls  nach  Diktat,  {geschrieben,  von 
Melanchthon  jedoch  durchgesehen,  verbessert  und  eigenh&ndig 
unterzeichnet. 

baiiiki  dürfte  die  erwünschte  Kullatiumeiung  der  beiden  Luther- 
briefe  klargelegt  sein. 

Nr.  L 

G.  ü.  F.  jnn  Christo.  Ersamen  weisen  lieben  herm  Waa 
ybr  aus  Hans  Schotten  soschieben  habt  mit  ewrem  fromen 

1)  VgL  Burkhardt,  Briefw.,  a  107  n.  lie  Anm. 
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pfnrber  tum  H.  Cranti  aiigvricht,  winet  yhr  wol  md  seid  4i» 
durch  «im  Mhimpff  komm  bej  TieUn  fronen  leoten«  daa  jbr  m 
Tnfnniehtig,  des  guten  mane  sebaiidet  ao  binderwerta  geaneht,  Und 
aoU  wiaami»  dae  ich  an  erat  ich  kan,  bey  unaenn  g.  k.  Heim 
aoksba  nicht  wil  Tcrgeaaen»  vnd  dabin  arbeiten»  das  yhr  und  der 
Sehott  nnaaet  der  aaehen  war  machen.  YUleicbt  drucken  den 
6ehotten  aaine  alten  Sunde,  daa  er  nach  achanden  ringen  mua 
Tnd  aein  Lohn  auch  empfiihen  tod  Qott  der  aein  herta  wol  kennet 
Wollet  yhr  nn  euch  mit  M.  Feaaelins  ▼eiaunen  vnd  abbitten,  ala 
Christen  gebort,  ist  gut,  Wo  nicht,  so  laaat  ecch  Schotten  vber 
Gott  gefallen.  Denn  wo  man  ao  mit  predigem  bandelt  wird  daa 
Land  wuat  werden,  so  bereit  zu  wenig  ym  Lande  sind  .  .  Aber 
weiter  dia  mal  nicht,  bis  ich  m.  g«  k.  Herrn  beriebt,  Ist  mir 
leid  für  euch,  daa  yhr  euch  selbs  yn  die  schände  gefart  habt. 
Ynd  mnsaet  mit  ewren  bohn  Meister  Feselius  from  machen. 
Oott  gebe  ench  hinfort  bessern  verstand,  Ynd  hütet  euch  ein 
ander  mal  for  bösen  ratgeben.  Solcbs  nempt  von  mir  zur  guten 
broderiichon  ynn  Christo,  Warnung  vnd  seid  demselben  hiemit 
befolbea  Amen.    Dinstags  nach  Viti  i  r>39.    [17.  Juni.J 

Martinas  Luther  D. 

Den  Brsamen  weisen  herm  bargermeiater  vnd  ßat  lu  Cobnig, 
meinen  gonatigen  guten  freunden. 

Nr.  n. 

M.  Feselius  mundlich  furtragen. 

Ich  habe  nuen  Zehenn  Jaro  Bej  euch  das  gotlich  wort  treu- 
lich und  vieiäsig  gepredigt  das  ich  mit  lebeiin  und  gutem  ge- 
wissenn  nntadelich  vnnd  vnstrefflich  zupracht  nienian  lt  Beschedigt 
noch  Beleidigt  anders  khann  mir  mit  warhait  uimaudt  aud'legen 
i*der  nß  mich  Breiigen. 

Nun  hat  mich  der  Widersacher  so  nicht  ruhot  mit  greulicheuu 
erschrecklichen  affterredenn  angegriffenn,  und  durch  Anlass  Mauers 
und  Neitbart  denn  Bader  als  seinem  mi^esellenn  geschehen 
welcher  alRenrede  halber  ich  nie  an  rede  geatellet  und  alao  auaa- 
gepralt  daa  ich  mich  Teraehen  daa  die  Jhentgenn  so  ein  pfarh 
ann  Irenn  erenn  antasten  rermog  Chnrf.  gn.  Instruction  betten 
gestrafft  werden  aoUent  aber  nicht  geschebenn. 

Darüber  ich  öffentlich  am  mark  für  ein  ehebrecher  Beachuldiget 
durch  Burgemaiater  Bspaoher  dinataga  nach  Palmarum  mit  einem 
Schergen  au  hauaa  nach  meiner  maid  ala  ein  geschweogerte  ulb 
BatbauB  aukhommen  Beschickt,  doselbat  aie  Beaichtigt  und 
for  unnschnidig  ala  ein  Jungfraw  erkhant  und  befhnden, 

Daa  Ich  armer  diner  Jesu  Christi  ?erwebret  uneisucbt  und 
unerfordsrt  dea  laater  dea  ehebrocba  dardurch  öffentlich  Beschul- 
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digt  und  auesgeprait  Nun  het  icli  niehi  vermeint,  des  ich  ao 
anthworten  herin  ein  solchen  hostilem  senatum  gehabt;  mich  in 
Mich  schandgeeehreie  zn  steekenn,  darnmb  mir  auch  solche 
Inboneeta  Infema  nntregUch  anno  bissbero  mit  nngednld  ge- 
scbwlgen,  nnd  bat  sich  Espacher  wohl  selbst  bei  der  nasenn  ge- 
zogen and  mir  solche  nur  aus  neidt  denn  ans  einem  guten  grnnt 
gethann,  daraus  ist  dann  solrhe  objecta  criminalis  injuria  et  in- 
hnnnsta  infamia  zu  Wittüiilterir  nichtig:  wordenn  darnmb  der 
Kri\'iir<1i?r  hnrhire^irt  Marthin  Luther  Dortor  mich  gen  WittenberL* 
ervordert  verhört  und  vier  tage  darnach  gtmtz  Christenniich  ge- 
trost und  mit  einem  schreiben  an  e.  W.  abgefertigt  welche  ich 
hieiJiit  Uberantwort  '/.um  cltstenn,  woU  darauff  antworth  ^ 

Als  löt  Ime  ;uitT  solcli  sein  mündlich  or/elenn  nnd  furtrngen, 
durch  Anthon  Bupp  angezeigt  das  er  aus  der  Rathstnbe  zu  annt- 
worthen  und  verner  von  Ime  und  einem  Uathe  einer  antwort 
zugewarten  daraufif  er  geantwort  er  wollte  weck  geenn  wenn  man 
sein  bedorile  und  nach  Ime  schickenn  wollt  er  wider  khümen. 

Rflcks.    Martin  Luthers  schreibam  ann  Einen  firbma  Bath» 

II.  Feselium  belanngeundt 

M.  Feselius  mündlich  furbringen  bey  einem  Ratht  gethan. 
Eines  Raths  Antwort  Ann  D.  Martin  Lother  Antwort  Philippi 
lielanchthonis  darauff. 

Kr.  IIL 

Mein  freuntlich  nnnd  willig  Diennet  toTor  Erwirdigsr  lihar 
Herr  Tnnd  frenndt  Magister  Johann  Lannger  pfiurher  alhie  n 
Coburg  hat  mir  anngeselgt  was  Jr  Jm  Yonn  wegenn  Magister 
Jobann  Veselil  geechriebenn  und  aneb  jnn  deieelbeon  eehriellt 
anff  sein  dee  Veseiy  nnwarhafltigs  annieige  onnd  anngebenn, 
hoehlioh  aongeiogenn,  Nan  sage  ich  bej  meiner  heehstena  wsi^ 
hait  das  mir  Yor  6ot  nnnreoht  Oeschicht  Auch  mir  renn  Fesseln 
lUschlieh  nnnd  mit  nnwarhait  anffgelegt  wirdet,  erstlich  das  ich 
Bey  M.  Johann  Lanngemn  angeregt  nnnd  gefordert  habeiin  sollt, 
das  er  ? om  gedachten  Fesselio  etwas  boss  oder  gnts,  oder  gleich 
▼onn  einem  annderenn,  predigenn  sollt,  wifs  Got  das  mir  darann 
gewallt  unnd  unrecht  geschieht,  das  will  ich  mich  zuvorderst  ann 
Got  unnd  ann  jme  dem  Magister  lannger  eelbst  zihenn.  Dann 
da  ich  etliche  tage  ans  Bevelbe  meins  gnedigstenn  Herrennt 
nicht  inn  der  Pflege  gewest  onnd  nff  ein  heligenn  abennd  anbaime 
und  volgenndenn  Sonntags  frue  inn  die  Kirchenn  kbomenn  bin, 
hfit  M  r.ann'jer  jnn  Seiner  predigt  einer  personn,  wievoll  er  nie- 
manodt  genennt ,  onnter  annderm  gedacht,  Ist  volgenndta  des- 


1)  Das  ist  der  Brief  vom  17.  Juni.  8.  Nr.  I. 

2)  Dieser  Brief  ist  verloren. 
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selbea  tags  ein  ^remeiae  Hede  erschoilenn,  als  sollte  dosselbige 
M.  Tesselinm  Betreffeun,  wifs  Got  des  ich  solicbs  dozamall  erst- 
lich gehöret  vom  wem  aber  solicb  gerächt  erstlich  anfsgangenD, 
ist  mir  unwissendt.  Aber  das  ist  war  unnd  bin  des  auch  one 
leugnenn  Nathilem  (Got  Erbanns)  ein  Jun^'^  Khindt  Jm  flissonden 
Wasser  todt  gefundeun,  welchs  durch  ein  Hose  Buben  umbl)racht, 
ond  das  gerücht  Jnn  der  Stadt  gewest  wie  etliche  uiagdt  soiienn 
ßchwannger  pehenn,  habe  ich  nach  dem  Bürge rmaister  geschickt, 
ünnd  im  anngezeigt.  Er  höre  teglich  wie  M.  Lannger  So  heiTtig 
predig  thue  gutlie  auffiiebtLiiig  zuhabcuu,  Da.s  solich  vbell  mit 
erwürguncr  der  armen  Khinder  mochte  vorkhomen  vnnd  verhüttet 
werden,  auch  deni>elben  schwaungern  magdten,  so  beziL*,htigt  nach- 
forschnug  zu  zababenn,  wie  sie  deuii  öolichä  vom  Kath:^  wogeu^ 
woll  xabestellen  wOstenn,  da  mag  <ler  Batbe  des  Veselii  Magd 
tofF  solieh  öffentlich  gt^rücht  auch  erfordert  habenn,  Sich  zu- 
«lftuid«DD,  ob  Jr  neht  oder  nniecht  geschehe,  Weill  aber  sotüI 
bifiiBdeBiit  das  8m  niebt  8obwaag«r  gangen  Min  soll,  hat  M. 
Lna^vr  Iom  deoD  VeaeHum  aaff  <^ener  lantiell  als  derbalbenn 
unsebiddig  terkblbidigt^  der  aber  dorcb  mein  geheis  dem  Veselii 
•tvas  aanders  nur  ssbmabe  oder  boonn  Bey  M.  Laonger  oder 
JmaaBdtB  aandna  solte  ge^onnsmi  odsr  gsfttrdeit  sein,  daraim 
tbat  Dir  Yeselios  gewallt  unnd  nnnfsebt  Tnnd  lengt  midi  ftlseb- 
lieb  ann,  er  rede  as  gegemi  wene  er  wolle  Tond  soll  sieb  ob 
Qot  wQl  Dimer  mar  mit  werbait  findemi,  daa  er  mebr  bbana 
darfthQD  daa  Im  la  atwaa  vmigQtB  lunn  mir  begegoont 

Daa  Ix  auff  soliebenn  mwarbaflligeBn  Bariobt  des  Vesaiii 
fOBgeboret  meiner  antwort,  Tber  micb  mnd  die  meinen  ein 
▼Tthaill  gefeilt,  ala  soltenn  ich  vnd  die  meinenn  vnsers  ampts  td- 
virdig  Sein,  gebe  ieb  dem  vnnwarbaftigenn  Beriebt  die  scboldt 
TBBd  niebt  euch,  wonns  anch  also  were  wollt  ich  selbst  vrthailenn, 
dia  es  Tnrecht  wara,  Sin  KirohendieDer  also  widar  die  pilliob* 
khait  znbesehwerenn.  Nachdem  Ir  auch  Inn  anerm  schreibenn 
gsmallty  wie  M.  Johann  Lannger  &ull  sein  werde,  weitet  Ir 
gegenn  meinem  gnedigstenn  herrenn,  seint  vnnd  meinethalbenn 
nicht  fanll  sein ,  Trage  ich  fUr  mein  personn  nicht  Scheue  vor 
Irenn  Churf.  gu.  auff  diesenn  des  Veselii  vnwarhafftenn  bericht 
vnnd  voroTiglimpffen ,  racin  voranntworlung  zuthun  h<(\  aucb  zu 
Gott  demselbigpn  mein  vorantwortucg ,  mit  grundt  der  warhait 
dermassenn  fürznbringenn,  das  sich  beüudenn  soll,  des  Genannter 
Ve^elius  mich  mit  vnnwaihait  gegenn  mich  anngegebenn,  vnnd  vor» 
unglimpfft  hat, 

Das  auch  M.  Lannger  mir  nit  drewrnn  soll  zu  Semen  selbst 
ecbadenn,  vnnd  nicht  dergleichenn  wieder  Inn  suche  wie  dem 
Pfarher  zn  Hilpurghausenn  geschehenn,  Sage  ich,  das  ich  für 
mein  person  mein  lebenn  ianng,  wieder  dennselben  pfarher  nie 


Digitized  by  Google 


160 


AVALBKTBN. 


getbaon,  vniid  ich  will  das  mit  etlichena  Ntmfaallteiui  Bnrgenm 
alhie  beweisenD,  die  mit  demselbenn  p&rber  zo  mir  kbomon,  dam 
icli  vff  sein  enadieD  fonobriefft  thdJ  vorbit  seintbalbenn  getbano. 
Wollt  Got  es  were  Im  zu  atiiicm  Bestenn  gedibenn,  Ynod  Bin 
warlicb  derbalbenn,  mit  der  Towarbaii  Inn  eacb  aoch  getragenn, 
des  zihe  icb  micb  ano  dieeelbige  Burger,  die  noch  Got  lobe 
leibonn  vnnd  lebenn,  derhulbenn  bitt  ich  freuntlich  mich  vff  disena 
meinenn  werbafftigenn  Beriebt  gegen  euch  enDtschoIdigt  zubabeiin, 
vnd  euch  gcgcLD  mir  zu  kheiner  vngonst  bewegenn  zolasaenn. 
Ich  Wils  auch  onn  euer  schreibenn,  das  ich  leidetm  mag,  das 
ein  gantze  gemein  gefragt  werde,  welchergestallt  ich  mein  Standt 
vnnd  v.esen  firbe,  Bin  auch  nicht  gesindt,  mich  mit  M.  Vcselio 
oder  IiTKinndt  anders  au  zannckon,  Ich  werde  dann  aus  getrungener 
noth  dertza  gemussigt,  '/weifTill  auch  gar  nicht,  Gott  der  al- 
mechtige  der  die  Reclito  \v;irli;tit  seilest  iat  Inn  dem  auch  nie 
Ivliein  liötrugk  erfündonn  werde  zu  seiner  Zeit  die  Offenbarung 
lassen  erscheinenn,  wem  recht  oder  vurecht  geschieht  darbei  wül 
ichs  dismals  lassenn  berubenn,  vnd  es  Gutt  als  dem  Hechten 
Siebter  heimgebenn,  dann  vor  Got  vnd  der  wellt,  geßchicht  dem 
trewen  Diener  Gottes  vnnd  der  gemeine  hie  zu  Coburg  M.  Jo- 
bann Launger  vnnd  mir  vnrei  Iji  kLann  auch  woll  erachtenn,  das 
notnrii  nebenn  Veselius  Beiicht  BeischriellL  ann  euch  auch  ai(»chteun 
ge]aiini;t  sein  das  thue  ich  Got  bevelhenn ,  dann  er  ist  lanngk- 
müti-  khann  woll  einem  ein  Zech  Borgenn  Bezallt  aber  zu  seiner 
Zeit  gar  Tbers,  wollet  auch  dis  mein  schreibenn  besser  erwegenn 
Tnnd  Torstehenn  denn  geschribenn,  dann  ich  ?£f  der  hobenn 
achnlhe  erzogen  bin,  da  die  Settel  Innen  banngenn,  Tnnd  mein 
Yentanndt  gering,  allein,  was  ieh  ans  der  predig  gotUeha  worts 
fur  Beriebt  empfangenn,  welobes  dureb  eacb  mit  vorleibnng  got* 
lieber  gnadenn,  auob  als  ein  Diener  desselbenn  Tffo  tretiliebit 
geoffenbaret  Tnnd  gefordert  wirdet  Got  Terleihe  Tnns  aUenn  dnrcb 
Sein  gnad  Tnnd  Barmberzigkbeit  reobte  erkbanntnns«  was  sein 
gotlicb  lobe«  eere  Tnnd  will  ist  Amen.  Damit  alieit  Inn  gotfeea 
gnad  boTOlhenn,  Tnnd  habt  mich  auch  an  freuntlichen  Dienstenn 
wflllg,  dat  DonerstagB  nach  Eiliani  Anno  Dni  XXXIX  (10.  Jnli). 

Hans  Schott  Bitter. 

Dem  Bnrirdigean  Hocbgelartenn  Hemn  Martine  Lnther,  der 
heiligenn  geechrifft  Doctor  an  Wittenberg,  meinem  gnnstigenn  libenn 
Hern  md  frenndt 

Nr.  IV. 

Unser  freuntlich  unnd  willig  diennst  Mit  wünschung  Gnade 
unnd  fride  durch  Christum  unnsemn  herrn  Erwirdiger  hocbge- 
lerter  Über  berr,  Ir  habt  unns  neulieber  tage  Tonn  wegenn 
Msgister  Veaeig  Its  Bejr  unns  aom  heiigen  Crenta,  geschribemii 
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wvtkhs  scbrabenn  oiiiit  dordi  gvdaeliteiiii  YeMliiim  Hit  erzehlnng 
ioifi  tengm  mindlielm  fttTtragena  vbMuiiwort,  darinnenn 
Ir  Qimtar  anodem  mgwigk^  das  mir  ans  hamutnn  Sehottenn 
luelikbeiiii,  so  nnftinicbiig  M  TeseUo  dsa  fputnm  maniui  Sohamidt 
Uiittnrartig  gesnehi  bibsmi  solloit  mud  daidvreh  Bej  vidi 
fronüm  Imithenii  nun  Sebimpif  kboiiMiiiit  habvnii  wir  Ttraen 
luilialtM  Yerl«Mii]iy  umd  danras  sotüI  Tamwrekt,  das  H.  Tsseliiis 
(dsüD  vir  liM  Besoldann,  imnd  annss  Torwaondisa  Tarpfliofatsr 
Bmgtr,  gntann  frenntliobonn  willann  wio  ar  nnd  meniglich  Tonn 
unns  nidit  anndeia  gaspoii  enaigt)  nnna  ssTor  unaiaacbt  Baj 
anehaioiit  wanip  doxdi  sein  ardielita  ansssga  TormigliBipfll  nnnd 
maaelitailigk  bat»  so  Im»  dodi  mohts  nnarbara  unpillicha  noch 
Basshwarlloba  vonn  mins  Begugnsl  nnnd  widarflurann,  anndafs 
khana  ar  uff  unns  Besteimdiglieli  nicht  fidbringan,  Uionnan  abar 
aas  seinam  Jungst  Beschebenn  mandliebann  ftirbringann,  nicht 
annders  abnaman  wia  aueh  wall  «iTonnntann,  dann  das  If. 
Teselins  gamn  nrsach  wider  unns  zezannckenn ,  won  er  der 
gebsbenn  mocbt|  ardiebt  annd  gesucht  als  sein  mundlich  Hanl* 
Moldach  futragann,  Inn  nnd  mit  Ubaranntwortang  aoia  onns 
gaUumann  schreibeans,  welcbs  wir  wie  ers  gaxadl  Yonn  wort  in 
wert  anllbcbraiben  lafsenn,  offenntllcb  snerkbannenn  gibt  darinnen 
er  nnns  das  mir  als  hostilis  senatns  wie  er  Termeintlich  furgibt» 
Ime  Inn  solich  Schandtgeschreye  gesteckt,  mit  vill  anndamn 
spitzigenn  wortenn  anngezogenn,  welcbs  er  nff  unns,  seinem  un- 
erfindlich enn  ,  {inn^ebcnn ,  So  er  doch  selbst  vill  annders  weiss, 
nicht  warmachenn  kbanii ,  vertrostenn  uns  auch  Es  ^gj  euer 
gemut  wil  unnd  meinung  giir  nicht  gewest  uiuks  dormiwsenn  ann- 
zutafltööD,  dann  wir  Bishero  L'ogeu  Imc  oder  anndenm  Christ^nn- 
liehec  predicante!iu,  d;is  wir  iinnfuege  nichts  furgenomen,  auch 
noch  unngemn  thoeon  wollen,  Sondern  mir  hochlich  daitzu  nicht 
gedmngenn,  dannach  durch  Billiche  rechtmessige  wege  thun 
rnnüBtenn,  betten  auch  Seine  des  vessolii  unnsemnthalbonn ,  un- 
cristhenlichen  rachgirigenn  mundlicbenn  auspitzonnä  gnugsame 
nreaebenn  dem  Churfurstenn  zu  Sacbssen,  unuserm  gnädigsten 
herren  furzutragenn,  und  wissen  das  wir  Jnn  dem  ader  anndemn 
gegen  M.  Veselii  nichts  beschwerlichs  furgenomeu  noch  gehan- 
deUt.  Das  aber  Sein  des  M.  Vo.solij  magdt  aus  unnleugenbaren 
Bevelhe  des  Gestrenngenn  heren  Hannsenn  Schottenn  iiiters 
und  der  Zeit  Churfurntlichenn  Pfleg'eYerwalters  zu  Cobnrpr,  damit 
hmfuro  haimliche  vortruckung  und  abtreiboim  der  kliinder ,  auch 
unncristenliche  ertodung  wie  neulich  zuvor  alhir  ein  khindt  Im 
fliaaendem  wasser  tode  gefnndenn,  znvorkhomenn,  aufif  teglich 
TilMtig  Tcnnanann  der  predicanten  Im  dem  Dorch  Erassmmn 
HipadMr  ?<«igann  Bnrgarmaister  nff  das  Bathanas  nihliomatt  ba- 
acUdrt,  nnnd  lücM  aUidn  noff  anngeregtam  ampfongann  Bavalbe, 
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nach  M.  Veselio  magdt  Sonnder  dunaUs  mwh  iiraiMii  anndenm 
aS9  Margaretht  Viscbenui  Magdt,  auf  gemen  sage  unnd  gericiii 
ftUDb  beschickt  werden,  unnd  des  M.  Yeselü  magdt  unnge- 
Bchwengert  befundenn,  Aber  der  gedachtenn  Vischerin  Miidi  hat 
noh  selbst  eines  kbindts  geschwengert  bekannt.  Wenn  auch  vor 
dieenr  Zeit  Terlenmbdte  unnd  Bemcbtigte  maigdt  Inn  der  Stadt 
bcfy  nnsemn  Burgerinn  gewost  und  gedienet,  anff  Bevelhe  Inn 
vnaer  Batbanss  Beschickt  nnnd  befraget  wordcnn,  Yeiseben  ubbb 
das  gedachter  ßspacber  Borgemaister  auff  empfangenn  bsnm 
Hanseon  Schotten  Bitter  etc.  Beleihe  Inn  dem  beimliche  eb- 
treibung  mind  vertrückung  der  khinder  znruckhomflmiy  ni<^ts  nn- 
pillichs,  noch  dem  IL  Yeselio  mchteiligks  gehmMtt  Dann 
mir  Sindt  nnnser  Yerj^fliobtong  und  yerwenndnns  naoli  drai 
Cborfocetlichen  verordenntenn  BeTelhabem  m  Coboig  ann  Stat 
Chur  nnnd  f.  gnadenn  zn  Sachssenn  dt  nichts  weniger  mit  unn- 
terichtangen  gehorsam  zngelobenn  gewesenn  weill  wir  dann  Ime 
Seines  angemaHstenn ,  fomemens  nicht  Bezichtigt  wiTsen  wir  Ime 
Inn  dem  khein  abbithung  zu  thun,  aoch  weder  zubeschnldigenn 
noch  zuentschnldigenn ,  were  aber  M.  Yeselios  des  Bezichtigt, 
oder  Ichtes  uff  Ime  zue  schmache  ansgeprait,  mag  er  derselbeun 
seiner  gelegennhait  nach,  deshalb  fnraemenn,  oder  ■Boclagenn, 
Wie  er  auch  die  Ihenigenn,  so  solcbs  Seinem  munndlichem  for- 
trageun  Tme  m  nachtaill  uiiTiter  die  leuthe  aussgebrait  jung'st 
allererst  benennt  Beclu^^enn  wurde  oder  bey  unns  dorwecremi 
einlebe  anzeige  zuvor  getbann,  bet  solte  solichs  70itlich  durch 
uns  yorkbomenn  sein  oder  uffs  wenigst,  Ime  als  auch  uuserm 
Burger  gegen  demselbenu  die  pillikhait  verschafft,  und  dermas 
erzaigt  haben,  das  sich  M.  Veselius  kheiner  unpiilickhait  mit  fnge 
zu  beclagenn,  Darumb  wir  vorboflfenn,  polichenn  M,  Veselii  wieder 
uuns  erdicbtenn  unglimpflf,  den  wir  nie  nichts  beschwerlichö 
dartzu  auch  khein  ursacb  gegebenn,  hiemit  vor  ench  verauntwort 
unnd  euutschuidigt  zuhabenn,  wollenn  auch  vermittelst  gotlicber 
verleiliung  unns  gein  aüenn  Chri.stenlichen  jiredicanntenn ,  nnd 
meniglich  deimas  erzaigonu,  unnd  hallteDu  Wie  wir  das  vor  Üot 
dem  almechtigen  unnd  unserm  gnedigstem  heran  und  landts  furstenn 
wie  wir  bisshero  gethan,  Yorantwortten  wollenn,  nemenn  auch 
euer  schroibenn  unnd  getreuliche  Vorwarnung  hiemit  zum  Bestenn 
ann ,  unnd  Euch  darauf  genutz  freuutlich  und  Tleissig  bittenn 
wollet  dise  unuser  gegenredte  warhaffte  enntschuldigung  auff  er- 
dichte M-  Veselii  aussage  unnd  unerfintliche  verunglimpffung, 
nnser  un?ermeidiicbenn  notturfft  nach  besohehen  güüstlich  vor- 
mercken.  Uns  auch  Bey  denenn  wir  Inn  diser  sachenn  an 
warem  Bericht  anngebenn,  und  verunglimpfft  sein  mochtenn,  zn» 
entscbuldigenn.  Qot  gebe  unns  allen n  durch  seine  gnado  rechtenn 
vergtandt  onnd  hier  mit  Inn  die  gnade  deö  almechtigen  beveihendt 
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uond  sindt  auch  zndinen  mit  uiiseim  veniioprenn,  Innalwege  berätt 
uiiBd  wüli^  dat  Coburg  denn  XXIIII  tage  Julij  anno  XXXIX. 

Burgermaister  vnnd  üathe 

zu  Coburg. 

Dem  firwurdigenn  trand  hochgelartenn  Herrn  Martin  Luthern 
der  iieiligenn  SchrifTt  doctor  x  zu  Wittennberg  onnsemi,  lo- 
Bonderiiait  gonstigem  libenn  heiDn  oimd  freandt 

Nr.  V. 

0.  TT.  F.  Gesirennger  Enivbester  liber  herre  annd  freundt, 
Aoff  euer  schreibenn,  mnss  ich  Itzt  die  anntwort  sparenn,  denn 
wir  alhie  uberladenn  Sind,  ancb  mit  Kircbenn  sachenn,  Im  H. 

henrichs  fnrtenthum ,  dpnn  ich  euch  zuschreibenn  habe  weill  mer 
dmn  einerlei  enor  BrietT  begreifft  unncl  die  kurtz  nicht  leidten 
will  Ich  dos  wollet  gcduld  habenn  Ich  will  antwort  geheim,  Itzt 
Got  Bofülheun  unnd  Imerdar  Mountags  nach  Margarethe  1539 
fiiknnd  [14.  JoU]. 

Martinus  Luther. 

Den  Ctoetrenngetm  umd  fireofhestoiui,  huiiia  SelMfctoDB  Bittor 
pflig«r  m  Cabnrg  meiniiui  gonstigva  herreim,  muid  gntoiin 

Nr.  VL 

Qottae  gnad  dnreh  oiuMni  bttni  Jbesiim  Cbristom  lOTor, 
Brbtre  fOnieiiM  weise  günstige  beirn,  der  Ehrwirdige  benr  Doetor 
MMmu  Luther,  di  weyl  ehr  ytmd  zn  dem  das  ehr  ettwas 
achmcli  ist,  aiidi  mit  sehr  vU  Tnnd  grosser  arbeit  bekdeiiy  bat 
ihr  mir  E.  W.  scbrüfl,  belangend  Hagistmm  Yeselism,  sngestellet» 
B.  W.  daroff  an  antworten  wiewol  ieh  im  ftor  mein  person  wol 
hstt  miJgeii  leiden  t  das  bemeltor  M,  Yeselins»  des  berm  Doctors 
ia  diser  saeb  verscbont  betto,  so  wolde  Ich  doeb,  das  E.  W. 
lehrifft  gelinder  gestellet  were,  in  betraobtong»  das  wir  alle  des 
ierm  Dootors»  als  den  gott  Zn  einem  hoben  ampt,  sn  besserang 
der  birefaen,  berdfen,  derbalben  ehr  grosse  mflbe  sorg  arbeit 
land  anlMtong  begi^  wie  ich  mit  warbpit  wol  sengen  mag  annd 
will»  billicb  so  viel  möglich  isi^  Terscbonen  sollen,  unnd  Ihn  nicht 
nt  fnnotigen  Zancksaeben  beladen.  Derbalben  wolto  E.  W.  Ihm 
sieht  weittor  mit  eolcben  rhawen  sebrifltsn  mnbe  machen.  So 
hald  ieb  Ihr  mein  person,  ee  sej  diso  sach  nicht  dermaasen,  das 
dar  Herr  Uoctor  derbalben  au  bemflben  oder  suYeimroigen,  und 
will  solehs  frnntlicb  erinnert  haben.  So  sweiüel  ich  nicht,  E.  W. 
«erde  neb  gegen  den  Kirchen  dienern  gott  m  ehren,  wol  sn 
halden  wissen,  denn  wir  ja  alle  schuldig  sud,  das  mmisteriom 
Mosageiy,  welches  das  hobest  ist  über  alle  In  bymel  nnnd  anlf 
irien  mit  höchstem  Tlets  sn  ehren,  in  erhalden,  ?nnd  sn  flirdem, 
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wie  mim  hm  ChrMu  dftfoa  spridit  In  letiteo  g«riolitt  ib 
867  tmbgwigw,  bab  dniat  nftnd  haagw  fslidM!,  dn  Iii  teift 
ampfc  umd  kuohi  w«r  das  geaflhtot  onnd  g^Meit  hatt,  «lit 
da  avige  belobnimg  MiplUm.  Das  bab  ioh  eacb  freimdUebm'  mal- 
nimg  nigmhribeiit  «md  enob  sodiansn  bin  ich  willig.  Dat  Witts- 
beig  3.  AngDsti  das  1539  Jan   E.  W. 

willigar 

Pbiliivpiis  Mabmtbtbon^ 


11  Dieser  Brief  Melanchthons  steht  zwar  im  Corp.  Ref,  III,  754 f., 
doch  ohne  diplomatische  Trenn  panz  flüchtig  ab^rsch-ieben.  Bemerkt 
aei,  dafi  nur  die  Unterschrift:  „E.  W.  williger  Fh.  M/'  Mel&nchthoDt 
Hand  18t  Der  Originalbrief  ist  Jedenfalls  Diktat  Ymsbiedentileh  Int 
H.  im  Brief  beim  Durchlesen  kleine  Korrekturen  Yorgenomroen.  Z.  B. 
ani  Schliifs:  wirt  ,.r!a"  ewige  belohnung  cmpfahen.  anstatt  ,,die*S  Im 
Oiig.  steht  in  der  Anrede:  nfürneme'',  anstatt  ^ fromme 


5. 

Miszelle. 


Zu  Beatus  woii  Libana. 

Zu  Bratkes  MitteUung  in  dieser  Zeitschrift  XXIII,  428  t 
ist  zu  bemerken,  dais  E.  Kl  ostermann  1897  bereits  dasselbe 
wie  Bratke  festgestellt  bat:  „Die  Schriften  des  Origanaa  in 
Hieroojmaa'  Brief  aa  FMla^  6BBA  1697,  8.  662. 
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iMijflifijir  PiffiDttslflirr. : 

(Sm  tiii||ioiM%iinli|(^r(  2^afu<^ 

proftffor  unb  Doftoc  i>tr  Zt^flo^t. 

2.  ihiflage.  j$  5.  — . 

Ivette  Abteilung;  i>ie  0«g<iiie  6etr  Sen6un0, 

Dritte  UbUxlunq:  Z)cv  B^ttM  ^«  S^m^utiQ. 

Ctfte  ijalfto.    2.  Auflage.  5.  W). 

Sweite  Xlöiift«:  ^«e  IHif f toitsmittel.  . 
54fiiiai»fd}iiitt:  2>as  mifftpits^UI. 

Dos  ift 

gam  IjuiüAi  $£^t:ift 
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^  27  Stid^en,  i>aDOn  ^2  in  ;Sarbcnbrucf,  geb.  in  teöer  mit 

<5oIbfd?nitt       2i  — . 
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Verlag  T<m  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck)  in  Tfibingen 
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Die  heutige  Auffassung  und  Behandlung 
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Von  H,  V,  Schubert, 

EgatMofiibil  m.  Ttttmm  te  TlMologl»  ta      üaiftniiii  KM. 

8.   M.  —.75. 
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Geist  beseelteo  lietraciituugen  eines  Theologen  lesen.'* 

u5]  Siitils  nttir.  ZiUtelrfft,  M  F.,  54.  Iin^,  S  153 


Verlag  von  Ferdinand  BcbOnlngh  In  Paderborn. 
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r^'^WtorfecÄ«  Momente,  Lebeiutlje.'irhreibungen  der  Päpste,  Kardinäle,  BtMhö/'e  und  Aebte: 

IjTJ«««  einzelner  BifiHhmtr ,  Klöster,  relii/iöser  Orden,  kirrhlirher  Sekten  eitKsehliesulirh 
^l^l*-/!^/-  Srhrifffn.  Du  <its>  hirht<-  d,  r  Iiufnisition  und  drr  Ici nhl kIipji  J{friitsj)fteffe  tM  1»  - 
j-,  '^''^^  ''ildrfich  rertretrti,  vie  muh  die  kir>h/iihf  Vrr/n^'^itiiQsi/esrhirliti-  in  f'ust  allen  Stwiten 
K'^i!^^  '""  '^  '^'"^  <rro.y.w  Atuahl  von  tiii.s>  Idugigcn  Ahhinidinngen  rt-prasfutirrt  trird.  Be- 
"^^''''f'f^  ^  f**^  auaserordenUich  veiciüuUUaer  Bentandteilr  das  Zeitalter  der  Befonnation 
^^*'f^"'matoren.  d)enso  die  Periode  de»  Kttlhwkampfes  in  den  deutsehm  Staaten. 
ffj^^  ■**  durfte  icohl  kaum  ein»-  Frage  ans  dem  (rettirte  der  Kirche» ge.srh ich te  und  des  Kirrlnvi- 
jSy^ffwtgrcn ,  irelche  ni<ht  duicli  inehi>)'  Ahhundlungen  vertreten  vnre,  und  kann  dfinnn 
^* ^'nmlung  aüt  ein  icertvtdler  (Irund.stnrk  f  ur  Iid<! intliek  f-ezi-iihnet  irrrden. 

fiiffg^^  ^mmlung  wird  in  (Uphabeti^cl^r  Ordnung,  in  praktische  Hammelkästen  verteilt, 


^j^hengeschichte,    Sammlung/  von  ca.  7!>t)  Abhandlungen  aus  folgenden  Ge- 
Oesekichte  d.  christl.  Kirche,  Lcbai  d,  Päpste,  Kardinäle,  Biaüüife,  Gesdächie 
\^thümer,  SUftier^  Attäm,  religiöse  Orden,  Sditm  etc.  .  ^Ä.— 
f^iAi^  Ooldborn,  D.  J.  H.,  De  summis.  prinoipiis  theologiae  Abaelardeae. 

»ooß.  2.  

^AcU  sanetae  sedis,  ätudio  et  cura  Pennacbi  et  Piazzesi.   Yoi  1— 3Ü  c.  iodice 
genendi  toI.  1—20.   1886—97.  (866.-)  268.— 
Aeto  SaBetorum.   Vol.  1—68  (Januar  bis  Nov.  Bd.  II).   Mit  Index  u.  Bd.  55  bis 
«Mammen  65  Bde.    Folio.    18fi:J-V)4.    (4875  Fr.)  2000.— 
Gutes  Exemplar  dieses  hcrvorragenüon  (^uellenwcrkea, 

Bsl  BaatdlHiifefc  Mtte  Mk  aleta  anf  diaM  Aaselgar  m  beil^HAM^ 
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4.  Adalbert  v.  Bremen.   4  Abhandlungen  über  A.  ^^^^m  3. 

5.  —  1.,  Erzbischof  v.  Mainz  (1111—1137).   5  Abhandig.  über  A.  a 

6.  A^obard,  Erzbischof  v.  Lvon.   4  Abliandlgn.  über  A.  3. 

7.  Allli,  P.  T.    Tschackert,  P.,  Der  Cardinal  Peter  von  Ailli  und  die  beide 
ihm  zugeschriebenen  Schriften:  de  difficultate  reforraationis  in  concilio  uiiiversali 
und  monita  de  necessitate  reforraationi.s  eccleeiae  in  capite  et  in  memV-'  ' 


1.- 


Borg 

m.- 

6  voll.  FoL 
00.- 
1.- 


8.  Petrus  AUiacenus  (Pierre  d' Ailli)  cardinalis  Cameracensis  de  e.  tjuid 

pro  ea  praostiterit  ex  fontibus  aperitur  I.    1875.         '  1.— 

9.  Aktenstfleke  a.  d.  Verwaltung  des  Evangel.  Überkirchenrath. s.    Bd.  1-^   ^  M 
—Ii),  in  6  Bde.  gbd.  Pp. 

10.  Albertos  Magnus,  0.  P.,  Opera  omnia  ex  ed.  Lugdun.  Cur.  et  stiid. 
38  vols.  4°. 

11.  Anibreslus.  Ed.  Mediolan.  cod.  pressius  exacta  cur.  Ballerini. 
1875  -  86.  (125.—} 

12.  Amort,  Biblische  und  profane  Wunderthäter.  1880. 

13.  Amnion,  Ch.  F.  v.,  Die  Fortbildung  d.  Christenthums  z.  Weltreligion 
4  Bde.    1836—40.    Pp.  (20.—) 

14.  Analecta  Bollandlana.    Recueil  continuant  et  completant  les  Acta  Saneto; 
par  les  P.  P.  de  Smedt,  J.  de  Backer  etc.  17  vols.  1882—99.  (255  fr.)  P 

15.  Analeeta  juris  Pontlflcil.    Recueil  de  documents  liturg.  caqon.  et  histor 
dans  les  archives  du  Vatican.    28  vols.    in-fol.    1853—91.    (560  fr.) 

16.  Anz,  W.,  Zur  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Gnostizismus.  1897. 

17.  Archiv  fUr  kathol.  Klrchenreeht  mit  bes.  Rücksicht  auf  Deutschland,  Oi 
reich-Ungarn  und  die  Schweiz.    Begr.  von  Moy  de  Sons,  fortges.  von  F 
Vering.    Bd.  1-77.    Mit  2  Registerbdn.    Gr.-8<>.    1857—97.  T'^ - 

18.  —  tttr  Lltteratur-  u.  Kirchcngeschlchte  d.  Mittelalters.  Hrsg.  v  H  P  -  . 
u.  F.  Ehrle.    Bd.  1-7  (ßow.  erschienen).    1885—93.    (140.-)  l 

19.  Arnoblus  Afr. ,  Commentarii  pii  iuxta  ac  eruditi  in  omnes  Psalmos  per 
Erasraum  proditi  et  emend.    1560.  Ldr. 


i 


20.  - 
ad 

21.  - 

22.  - 

24.  — 

25.  - 

26.  — 


Disputätionum  ad  versus  gentes  Hbri  VII.  Ed.  IX.  —  De^s  i  d  e  r  i  1  Heral( 
Arnobii  libros  VII  animadversiones  et  castigationes.    1605.    Prgt.  6.- 

—  C.  rec.  et  integris  omniura  corament.   4".    1651.  Prgt. 

—  Rec.  ill.  J.  C.  Drei  Ii.  2  voll,  et  append.  in  2.  1816—17.  Pp.  (18.-) 
Reifferscheid.    1875.    Pp.  (6.-) 
erläut.  V.  F.  A.  V.  Besnard.    1842.  (11.15) 
5  Abhandlungen  über  Arnobius. 

u.  Ketzer historie. 
Altväter  u.  and. 


-  Ed.  ill.  A. 

—  Deutsch  u 
Konvolut  mit 

27.  Arnold,  G.,  Unparteyische  Kirchen 

28.  —  Vitae  patrum  oder  d.  Leben  d 


4»  1729.  Prgt 
gottseel.  Personen 


Kirchenfürst  u.  Staat 


ift  d 


Neue  erläut.  u.  verm.  2  Tie.   4«    1700.  Prgt. 
29.  Aspelt.    Heidemann,  J.,  Peter  von  Aspelt  als 

1875.    Ubfz.  (6.—) 
m  Athanasius,  Opera  selecta.    Ed.  Thilo.    1853.  (20.—) 
31.—  Cure  ton,  W.,  The  festal  lotters  of  Athanasius.  1848. 
Vorblatt  voll  ha.  Hinweise  v.  Prof.  J.  Bernaya. 
'  —  Eichhorn,  A.,  Athanasii  de  vita  ascetica  testimonia  collecta,  1896. 
.^ja.  —  Piper,  F.,  Ueber  den  Verfasser  der  dem  Athanasius  beigelegten  5?cbrift 
paschate  nebst  Annalen  des  Jahres  1861.    1862.  - 
32b.—  Stülcken,  A.,  Beiträge  zur  Athanasius-Frage.    1899.  — •« 

Athenagroras.  Schumann,  J.,  D.  Auferstehungslehre  d.  Athenag.  1990  \M 

34.  AuguHtinus,  Aurel.,  Opera  omnia  op.  et  stud.  monach.  ord.  S.  Benedicti.  22 

Gr.  in-8».    (240  fr.) 
:j5.  Post  Lovaniens.    Theologor.  recens.  castig.  denuo  ad  mss. 

Vatican.,  Belg.  etc.    Op.  et  stud.  Monach.  ord.  S.  Ben.  e  Congr.  S. 

Migne.    16  voll.   4«.  1846. 

36.  Stud.  monach.  S.  Mauri  post  ed.  Paris  etc.  aucta.    11  vols. 

—62.  (400.-) 

37.  Ed.  Parisiana  altera.    11  tom.    14  voll.  1886—38. 

--  De  haeresibus  ad  quod  vult  decim.    Ed.  L.  Danae.  1558. 

39.  —  De  civitate  Dei.  Comm.  J.  L.  Vivis.   2  voll.   4«.    1661.  Prgt. 

40.  —  Konvolut  enth.  20  Abhandlungen  über  Augustinus. 


-  8  - 

4i.Aopi8Üntts  Aurel.  Braudt,  A.,  Saoctt  Augustiiii  Ilipponeasis  episoopi  de 
aogelis  dootiina.  I.  Qiuie  est  do  ezistenti»  et  natura  angelorum.  1898.  1. — 
lügen,  C. F.,  Commentatk)  de  confessione  Augustana utriusque Proti»tantiuin 
wdesiae  cousociandno  adiustrice,    1830.  -.70 

Ä—  Scheel,  0.,  Die  Anschauung  Augustin s  über  Christi  Person  und  Werk.  Unter 
Berücksichtigung  ihrer  verschiedenen  iiintvvicklungs^tufen  und  ihrer  dogtnen- 
«RUcbtlidieii  StoUuBg  dai^estellt  und  boirteUt  1900.  1.60 

UJmm  i«  26U  d.  Reformation.  Vorträge  geh.  im  Auditorium  d.  ev.  Gymnasiums 
A  B.  in  Kronstadt  in  d.  1897  u.  98,  von  A.  Schiel,  <l.  Gross,  £.  Sin  da. 
A.  Stammu.        1898.  3.50 

^Baeda,  Hisloria  ecclesia3tica  gentis  Angiorum.    i:.d.  A.  Holder.    1882.  Hlbnd. 

fr-) 

HHBtder.  GeIboi-t,,J.  P.,  J.  Baders  Leb.  u.  Schrift,  N.  Thomae  u.  s.  Briefe. 

Ein  Beitr.  z.  Reformgeach.  d.  Städte  Landau,  Beigzab.  u.  d.  linksrhetn.  Pfalz. 

3  Uga.  1868.  (4  — )  2.— 
47.Bakrdt,  W.,  Geschichte  der  Reformation  d.  iSUdi  Hannover.  1991.    (;140)  1.20 

48lBu»ains,  C.  Annales  ecclesiastici  denuo  ex  usi  et  ad  nostra  usuue  tempora 
MfducU  ab  Tbeiner.    27  voll  4».  1864-82.  (600  fr.)  270.-^ 

4I.Bajdli(Ls  MagrniLS.  Opera  omnia,  gr.  et  lat  ed.,  notis,  var*  lect  illostr.  Garnier. 
Ei  Paris.    Altera  emendata  et  aucta.    6  voll.    1B39.  65. — 

Kranich ,  A.,  Der  Iii.  Basilius  in  seiner  Stellung  zum  „Filoque".  1882.  1.50 

Sl-loofs,  F.,  Znr  Chronologie  d.  Briefe  d,  Basilius v.  Caesatea.  —.90 

SKBmr,  B»,  EÜnfluss  d.  engl.  Quäkerthums  auf  d.  deutsche  Cnltnr  und  auf  d. 

tagl.-ru8s.  Project  einer  Weltkirche.  1878.  (4.60)  2.-- 
53LBtai,  F.,  Kirrhrngescbichte.   2.  A.  Hmg.  v.  C.  Geyer.   M.  zahir.  Abb.  ii. 

Taf  1RS9.  Orig.-I.nbd.  (15.—)  7.5Ü 
5i  Bäutug^arten,  M.,  12  kirchengescbichtlicbe  Vorträge.  1869.  Orgbd.  (5.50)  3.— 
6S.-Biogr.Beitr.a,Kiiefaeiifrage.  Hrsg.  V.  H.H.  Studt  2 Bde.  IGOL  (10.—)  3.— 

ttfarl,  dUfDie  Reformation  d.  16.  Jahrhunderts  in  Ihrem  Verhältnis  z.  modernen 

Denken  o.  Wissen.  Deutsch  v.  F.  Hai  versehe  id.  1884.  Lnbd.  (6.—)  4.— 
67.Beaas8lrey       Quelques  rcflcxions  sur  renseinnfment  historiqoe  des  religions  a 

propos  de  deu.Y  ouvrages  recents  (!,)    S.-A.    1887.  — .60 

%0eltri|fe  z.  sächs.  Kircheageschichte.    Hrsg.  v.  F.  Dibeliuti  u.  G.  Lee  hier. 

Heft  1-8.   188a-S6.  . 
W.Belleshelm,  A.,  Geschichte  der  kathol,  Kirche  in  Schottland  von  der  Einführung 

des  Christenthums  bis  rnif  die  (icgenwart.    2  Bdo.    1883.    (20.—)  6.50 
Geschichte  der  kathol.  Kirche  tu  Irland  von  der  Einführung  des  Chxigtenthums 

Ks  auf  die  Gegenwart.  3  Bde.  1891.  Pp.  (52.-)  20.— 
öl.  Bembus.  S  v  d  o  w ,  F.,  Die  Leonischen  Briefe  des  Petrus  Bembus.  1893.  1.— 
^Brndn-,  W.,  Reformation  und  Kirchentum.  1883.  —.75 
$3, Benedict  Xlll.   Das  rühm-  und  wunderwürdige  Leben  und  Thaten  d.  Papst 

Benedicti  XUL  M.  Kupf,  1731,  Hldr.  2.— 
Ci'Benünrd  ?.  Clalrvaiuu  Huffer.  G.,  Die  Wunder  des  hl.  Bernhard  und  ihr 

Kriüker.    I.  U.    S.  A.    1889.  1.— 
Nea  n  d  f  r ,  Per  hl.  Bornhard  u.  s. ' Zeitalter.    Hrsg.  v.  8.  iL  Deutsch. 

2  Tie.  i^^'d.  Elcg.  Orig.-Lnbd.  (4.80)  3.— 
^Berafur,  Die,  der  Provinzial-Synoden.  Gel.  1869.  —.70 
^  Be«tnaiiayH.J.,aeschtcbtederbbristiüohenSHte.  2  Bde.  1880—85.  (21.-)  3.<- 
^Beza,  Tkmf  Tractatus  de  repudiis  et  divortiis.    Lugd.  Bat  1651.  Angeb. 

Th.  ße/n    Vindiciae  contra  tyrannos  i^ivo  de  prinoipüs  in  populum  populique 

in  principcm  legitima  potestAte.    iG60.    illdr.  5. — 

Histoire  eoclesiastique  des  egiises  reformees  au  loyaume  de  France,  en  laquelle 

eit  deserite  au  •  vrav  la  renaissanoe  et  aocroissement  dMeellee  deputs  l'an  1621 

lusques  en  l'anöe  1563,  lour  reglement  ou  discipline,  etc.  3  vols.  15S0.  Veau.  160.— 
«O.BestM,  F.  T.,  Üeiich.  d.  deutsch.  Reformation.    1890.    Übd.   (25.50)  22.— 

7i.BiM!othek  der  KlrchenTäter.  Auswahl  d.  vorzügl.  patrist.  Werke  in  deutscher 
Uebersetmng.  Hrsg.  unter  d.  Oberleitung  v.  F.  H.  Reithmayr  u.Tbalhofer. 
77  Bde.  n.  Gen.-Reg.  2  Bde.   1871-86.   Gbd.   (250.-)  126.— 

^mlat^Aaietger  Nr.  40  der  BmUiaii41uiir  Chutav  Foek,    m.  h.  fi.  hi  Lelpsig* 
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72.  Bleck,  .1.  E.,  Das  drpyfachc  Intorim  so  in  Rogensburg,  Augsburg  u.  Leipzig  r 
Voroinigung  d.  pähstl.  u.  evanRel.  lyohre  z.  Vorschein  gekommen.    M.  Titelbi 
1721.  2.- 

73.  Biedermano.    Pfleiderer,  0.,  Alois  Kmanuel  Biedermann.   S.-A.  —.70 

74.  Blernatzkl,  K.  L.,  Die  gegenwärt  polit.-religiöse  Bewegung  in  China.  18o4. 
Pp.  1.60 

75.  Biofrraphio,  allgem.  dt  sehe.  Hrsg.  v.  d.  histor.  Commission  bei  der  AkacL  d. 
Wissenschaften.    45  Bde.    1875—1900.   Gbd.    (666.-)  400.- 

7ß.  Biographien,  44,  Gedenkreden  u.  Nekrologe  hervorragender  Theologen.  2.— 

77.  BIschofT,  V.,  Geschichte  d.  christl.  Kirche  in  Bildern.   4.  A.  1882.  (4.—)  2.- 

78.  BffichofHwahlen.    8  Abhandl.  zur  Geschieht«  der  Bischofswahlen.  6.— 

79.  Bochartus,  S.,  Hierozoicon  sive  bipertitum  opus  de  animalibus  S.  Scripturae. 
Ed.  D.  ClodiuB.   2  voll.    C.  effigie.    Fol.    1675.    Prgt.  6.- 

80.  —  Geographia  sacra.    M.  3  Karten.   4«.    1681.    Prgt.  4.- 

81.  Bodenstedt,  F.,  Die  Einführung  des  Christenthuros  in  Armenien.  1860.  1.2o 

82.  Boehmer,  J.  U.,  Jus  ecclesiasticum  protestantium.  5tomi.  4°.  1830—36.  Gbd.  3.— 

83.  —  Hegesta  Archiepiscoporum  Maguntinensium.  Geschichte  d.  Mainzer  Ert- 
bischöfe  742-1514.    Hrsg.  v.  Will.    2  Bde.    1877-96.  SaBü 

Ö4.  —  BiCgesta  Episcoporum  Constantiensium.  Geschichte  d.  Bischöfe  von  CoDStao? 
von  Bubulcus  bis  Thomas  Berlower  517—1406.  Bearb.  v.  Ladewig,  Müller 
u.  Cartellieri.   2  Bde.    1686-96.  34.- 

85.  —  Regesten  zur  Geschichte  der  Mainzer  Erzbischöfe  von  742 — 1288.    Gr  ! 
1877-1886.    Hlnb.    (56.60)  aa- 
Bullandus  siehe  Acta  sanctorum. 

86.  Bonifatius,  Vitae  ed.  Ph.  Jaffe.    1866.    Hlnbd.  2.- 

87.  —  10  Abhandlungen  über  B.  7.— 

88.  —  Fischer,  0.,  Bonifatius  der  Apostel  d.  Deutschen.    1881.    (6.— j  3.- 

88.  a—  N  ü  r  n  b  e  r  g  e  r ,  A.  J.,  De  Sancti  Bonifatii,  Germanorum  Apostoli,  Vitis  codicum 
Manuscriptorum  ope  denuo  edendis.    1892.  —.70 

89.  Bormann,  A.,  Geschichte  d.  Klosters  U.  L.  Frauen  zu  Magdeburg.  Fortges.  v 
G.  Hertel.    1886.    Hbfz.    (6.50)  a- 

90.  Bossnet,  J.  B.,  Defensio  declarationis  celeberrimae,  ouam  de  potestate 
ecclesiastica  sanxit  clerus  gallicanus.    2  Bde.    Gr.4*.    1730.    Ldrb.  3.50 

91.  Bostrenns.    Kock,  0.,  De  christologia  BerylU  Bostreni.    1843.  1.— 

92.  Braasch,  A.  II.,  Ist  ein  Zu.«ammenwirken  der  verschied.  Richtungen  innorhal^ 
u.  evang.  protest.  Kirche  möglich.    1878.  — .'m 

93.  Braltraaler,  H.,  Geschichte  d.  Kirche  Christi.    1885.    (4.80)  2.^ 

94.  Brandl,  K.,  Die  Reichenauer  Urkundenfälschungen.  Mit  17  lithogr.  Tafeln.  4* 
1S9U.    (12.-)  _  6.- 

95.  Braun,  C,  Geschichte  der  Herrenbildung  d.  Klerus  in  der  Diöcese  Würzburg 
seit  ihrer  Gründung  bis  zur  Gegenwart.   2  Bde.    1889—97.    (18.—)  T».— 

96.  Brentlus,  Jo.,  Joannes  Brentius,  quid  de  coena  domiuica  docuerit,  e.vponi' 
1877. 

97.  Bruno,  Erzbischof  v.  Köln,  6  Abhandl.  über  B.  4  ^ 

98.  Buchanan,  G..  Psalmorum  paraphrasis  poetica,  einsdem  tragoedia  Jephte 
adiec.  16°  ParLsiis  1576.  Beigeb.  G.  Buchanan,  Elegiae,  sylvae,  endecasyllabon 
1579.    Hldr.  L' 

09.—  Psalmorum  Davidis  paraphrasis  poetica  Argumentis  ac  melodiis  espli« 
atque  illustr.  opera  N.  Chitraei.   2  ptts.  in  1  vol.    16».    1646.   Pbd.      1  - 
.Sehr  intorendiintor  alter  Druck  mit  zahlreichen  Musiknoten  u.  Titelhordüre.   T  • 
•schrieben,  <'lnigc  (lebrauchatpuron. 

100.  Buierenhagen.  Hering,  H.,  Sechs  Predigten  Johannes  Bugenhagens  aufgefundei 
und  mitgeteilt  von  Georg  Buchwald.    1^5.  1^ 

101.  Bull  Innrer,  II.,  Reformation&geschichte.  Hrsg.  v.  J.  J.  Hottinger  und  H.  B 
Vögeli.   3  Bde.    1838-4(J.    (15.50)  2.— 

102.  Bunsen,  C.  C.  J.,  Analcüta  Ante-Nleaea.  3  toIb.  1854.  Sehr  selton.    70 — 

103.  Burcbard,  Fr.,  De  sacramouto  corporis  et  sanguinis  domini  nostri  Jesu  Christ 
opposita  sacramentatiorum  strophis  et  corruptelis.    (Genevae).    1587.  4. — 

1(M.  Burkbardt,  C.  A.  H.,  Geschichte  der  sächsischen  Kirchen-  und  Schulviaitatione: 
1Ö24-1545.    1879.   (lO.—)  4.— 

105.  Caesarius  T.  Arelata.  Arnold,  C.  F.,  Caesarius  von  A r e  1  a t a  und  die  gallisohk 
Kirche  seiner  Zeit.    1894.   (16.—)  6.— 
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HK.  CSiUxtii»Q«f  AnBotatioiies  et  animadTerrioneB  in  eonfesttODem  Thoruuietiseiii.  4^ 

1666.  2.- 
iö?,—  De  quaestionibus,  nuni  mysterium  sanct.  triniüitis  e  solius  Vet.   Testam.  libris 

poäsit  demoQätran  et  uum  patribus  filius  Dei  in  piopria  sua  hypostasi  appdruerit. 

1^  leGO.  8.-- 
lOS.—  De  pactis,  quae  Deus  cum  hoiAioibos  iniit  4*.  1664.  8.60 
109  - Orationes  spleotae  4»  1659.  3.— 
liö.—  Lucubrationes  ad  Vet.  Testameatum.  4^  1G65.  3.50 
Ul«-  Briefwechsel   Hrsg.  v.  E.  L.  Tb.  Henke.   1833.  Pp.  2  — 

11tClNiBll^J^  Bdd.B«iim,  Cttnits,  Renne.  BS  ¥0)1 4«  186e-.l900.  (714.-) 

300.- 

iUl—  Commentahi  io  omoes  NoTi  Testimenti  epifitolas.   fid.  TholuoiL.   £d.  IL 
18M.  a  voU.  in  2,  Pp.  10.— 
Iii—  Solenz,  G.      Gesobiehte  dee  franzöeischen  GalTinismDe  in  seiner  Blüthe. 

BBde.  1857—69.  Lnbd.  (57.—)  14.— 
116t— Scb  eib  e  ,   M,.   Calvins  Prädestinationslehre.    £  in  Beitrag  zur  Würdigung 

der  Eigenarte  seiner  Theologie  und  Religiosität.  1897.  1.20 
U6.-  Siä heiin,      Jobaaues  Calvin.   Leben  und  ausgew.  Schriften.   Tl.  2.  M. 

Poitr.  186a  1.60 
UtOdititat,  8.,  Chronologia  ex  autoritat.  potiaa.  Sacr.,  Script,  et  bist,  fide  digniss. 
Imonim).   Kl.  4°.    16(}B.   Hprgt.  *  2.— 

Opus  chrono! ogicum,  ex  authorit&te  potiss.  Sacrae  et  historic.  fide  diguiss. 
8d.ll.    1620.    Hprgt.  6.— 
ilfltOuMrartiis,  J.,  rropbetae  Hieremiae  lamenta.  1568.  Hprgt.  a— 
iäd  -  fiistoria  Jesu  Chnsti  et  apostolonun.    1566.   Pp.  3.~ 
121-Notatio  figurarum  sermonis  in  II.  IV.  evangeliorum     1572.  —  Notatio  fig. 

oaüonis  et  mutatae  elocutionis  in  apostolicis  scriptis.  4^  1572.  Prgt.  4.— 
IftCttsander.   Calkoen,  J.  M.  A.,  Specimeo  historico-theologicum  Georgii  Cas- 

iAudri  vitaA  atque  eperam  narrationem  exhibens.  1859.  1.60 
il.CKteeL  D.  Cl*.  GoDtiroYereiae  eeeleeiaetioebistoricae.  fidit.  IL  4*.  Colon.  Agr. 

1757.  Pp.  2.50 
^Cttturia  pnma  ab  anoo  lö89 — 1689.  Auszug  aus  den  Acten  der  ebem.  Bergischen 

iri» d.  d.  General-SvnodeD.  Hrsg.  G.  D  e  1  im a n n.  1880.  Nicht  im  Haadel.  2.— 
• '  rh<>mQltz.  Q  u  e  c  K ,  S.,  De  Martine  Chemnitio  tbeologoBfUDSTicensi.  1845.  —.60 
i-lCliristolog^ie  und  Leben  Jesu.    20  Werke  von  Baumgarten.  Bröcker.  Co- 

querel,  Hess,  Krane,  Laiuo,  Lange,  Licliteti stein.  Lindennieyer, 

Neauder,    Palm,   Pres  sei,    Schenitel,  Wizeumauu,  Wohlfahrt. 

im-1874w  Gebd.  16.— 
^  ~  Bade,  J.«  Chmtolegie  dee  alten  Teatamentefl.  8  Tie.  in  2  Bdn.  1860—51. 

Pp.  a-?  ^)  2.  - 

Baldensperger,  W.,  Das  SelbstbewuiiBtsein  Jesu  im  Lichte  d.  messianischcu 
Hoffoungen.    2.  A.    1892.    (4.-)  2.- 
Beyaohlag,  W.,  Die  CbristologSe  d.N.Te8t.  1866.  Hbfz.  Vergriffen.  8.- 
Braun,  P.,  Zur  Verständigung  über  Jesus.    1863.  —.70 
i^—  Genoude,  M.  de,  La  vie  de  Jesus-Christ  et  des  apotres  tirt'o  des  saints 
!     dvaugiies  suivie  de  la  morale  curetieune  et  de  morceaux  choisis  sur  lareligiou. 
I     E  viel.   Abb.  n.  IniUal.   2  vols.   1838.   Hfz.  4.— 
>^  -  F ar  r  a r ,  F.  W.,  Das  Leben  Jeao.  Deutsch  v.  J.  Weither.  Illnstr.  Ausg.  4« 
I     188a   Orig.-Hbfz.   (16.-)  6.  - 

Grassmann,  R.,  Die  Zeitfolge  im  Leben  Jesu  nach  wissenschaltlichen 
Principien  dargestellt    1858.  -.80 
Gran.  R  F.,  Christen  und  Christologie.  8.-A.   1888.  —.70 
-  Hengstenberg,  E.  W.,  Christologie  d.  Ait  Test  2.  Ausgabe.  8  Tie.  in 
I     4  Bdn.    1854-57.   Pp.    (25.5fJ)  6.- 
e  n  n  e  m  a  n  n  ,  C,  Die  Heiligkeit  Jesu  ais  Beweis  sein.  Gottheit.    1898.  1.50 
'     ~  Kirscbkamp,  I).,  Das  menschliche  Wissen  Christi.   1873.  —.90 
I        Laino,  E.  G.,  Das  Leben  Jesu  auf  Grundlage  d.  vornehmsten  Gebots. 

8  He.  io  6  Bdn.  1878-76.  Gbd.  u.  br.  (10.  -)  3.- 
.  iK.  8  Tie.  in  6  Bdn.  (TL  L  8  A,  TL  U.  2.  TL  lU.  1.  A.)  1876~6L  (10.-)  4.-- 

I  ^tt^tarlats-Anzelger  Nr.  46  der  BuchUaudluag  Gustav  Foelt,  G.  m.b.H.  in  Leipzig. 
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flD.  Chrlstolog-ie  und  Leben  Jesu.    Liddon.  P.  H.,  Die  Gottheit  unseres 
Jesu.   1888.  HInbd.  (6.—)  2. 

141.  —  Link,  A.,  Chri.sti  Person  uud  Werk  im  Hirten  des  Hermas.  1886.        — . 

142.  —  Lomniol,  G.,  Jesus  von  Nazareth.    1869.  — . 

143.  —  Lütgen,  W.,  Der  Mensch  aus  dem  Himmel.    Ein  Beitrag  zum  Vor^tÄndn 
der  paulinischen  Christologie.    S.-A.  s.  a. 

143a.—  Mandel,  T.  H.,  Die  Vorgeschichte  der  öffentlichen  Wirksamkeit  J 
1891. 

143b. —  Mook,  F.,  Das  Leben  Jesu.  I.B.  Die  Dogmen  d.  Vorgeschichte.  IflTS. 

144.  —  Nea Uder,  A..  Das  Leben  Jesu  Christi.   6.  A.    18G2.  (8.60) 

145.  —  Petersen,  J.  F.,  Bemerkungen  über  das  Leben  Jesu  in  seinen  Verhälto' 
zu  dem  menschlichen  Leben  überhaupt.    1838.  — .' 

145a. —  Rutenberg,  E.,  Jesus  v.  Nazareth.  1888.  Lnbd.  (4.—)  3. 
145b.  —  Schmidt,  H.,  Zur  Christologie.    18iJ2.    (4.--)  3. 

146.  —  Weiss,  B.,  Das  Leben  Jesu.  2  Bde.  3.  A.  1888.  Gbd.  (21.—)  17. 
14eb.—  Ziethe,  W.,  Das  Leben  Jesu  f.  d.  deutsche  Volk.   1885.  Lnbd.  (7.20)  3. 

147.  Chronik,  allgem.  kirchl.  Begr.  v.  K.  Matth  es,  fortges,  v.  M.  H.  SchuUeu: 
A.  Werner.  Jahrg.  1—14,  16—18,  22.  M.  1  Port   1866—1876.  Pp.  u.  br.4 

148.  Cbrvsostouius.  Ed.  Paris,   altera  emend.    et  aucta.    13  voll.   4      Paris  1 
-39.  .  2011 

148a, —  Ad  populum  Antiochenum,  ad  versus  Judaeos,  de  incomprehensibiii  dei  na 
de  sanctis,  deque  diversis  cuiusmodi  argumentis,  homiliae  LXXVII.  Gr.-lat: 
notis  Fontonis  Ducaei.    Fol.    1609.  ,  10.^ 

149.  —  Naegl e,  A.,  Die  Eucharistielehre  d.  heil.  J.  Chrysostomus.  1900.  (6.40) 

150.  Clsterzlenser.    4  versch.  Abhandl.  üb.  Cisterzienser. 

151.  Clemcus  UI.    Köhncko,  0.,  Wibert  von  Ravenna.    (Papst  Clemens  TU.) 
Beitrag  zur  Papstgeschichte.    1888.  (3.60) 

152.  (Clemens  Alexandrinus.)   Konvolut  von  15  Diss.  üb.  Clemens  AJe.\. 

153.  —  Reinkens,  H.  J.,  De  demente  Alexandrino.    1851.    Pp.   (6. — ) 

164.  —  Reuter,  H.,  Clementis  Alexandrini  theologiae  moralis  capitum  s<ilectoi 
particulae.  1853. 

165.  Clemens  Rom.,  Syriace.    Ed.  P.  A.  de  Lagarde.    1861.   (20.—)  12.^ 
167.  —  Epistolae  ed.  C.    Tischendorf.    Ed.  IL    1873.    4«    Hlbnd.  (9.—) 
158. —  Epitomae  duae.  Cur.  A.  R.  M.  Dresse].  Aco.  adnot.  F,  Wiese  le  r. 

1873.  (3.-) 

169. —  Corinth.  epist.  C.  Tiscnendorf  rec.  comm.  Junii  et  Cotelerii 
J.  C.  M.  Laurent.   Jos.  Clement,  alter,  epist.  et  fragm.    1870.  (4><^' 
160.  —  Hilgenfeld,  A.,  De  origine  recognitionum  et  homiliarum  Clementis.  Di 


161.  —  Lehmann,  J. ,  D.  Clementin.  Schriften  m.  bes.  Kücks.  a.  ihr  Utterar. 
hältn.    1809.  (8.—) 

162.  --  Lipsius,  R.  A.,  De  Clementis  Romani  epistola  ad  Corinthios  prioro  di«qui 
I.   1855.  l 

163.  Concilium  Constant«   6  Abhandl.  über  das  Konstanzer  Konzil. 

164.  —  PIs.    Pisanisches  Konzil.    4  Abhandlungen.  3 
166.  —  Trid.    6  div.  Abhandl.  üb.  d.  Konzil. 

166.—  Druffel,  A.  v.,  Mouumenta  Tridentina.     Beitrage   zur  Geschichte 

Concils  von  Trient.    4  Hfte.    1884—1897.  (16.—) 
167:—  Yaticaunm.     Friedrich,  J.,    Geschichte  des  'Vatikanischen  Kon 

3  Bde.    1877-1887.    Hlnbd.  (62.50) 

168.  Consistorlal-Instrnctlon   Sr.  Kgl  Maie.stät  zu  Schweden  in  dero  Her 
Vorpommern  und  Rügen  vom  Jahre  1681.    Fol.  1775. 

169.  Consistorlal- Ordnung  eines  Hoch-Edlen  Raths  der  Heil 
furth  am  Mayn.    1739.    Pp.  il,- 

170.  Con.stantin.    Boissier,  G.,  La  conversion  de  Constantin.    1886.  2d 

171.  Cornelius,  C.  A.,  Geschichte  d.  Münsterischen  Aufruhrs.  Bd.  II.  1860.  (6. —  8.« 

172.  Corpus  Apoloi^etarum  ehrist.  saecall  secuudi.  Ed.  J.  C.  T.  de  Otto.  9 
(1-V:  3.  A.)   (72.40)  40.- 

JuaHnas,  Tatianus.  Atlienagoraa,  Theo)>hi]ü3,  Hcnuias. 
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l78.Cörpns  eeeleplastJcorum  latinornm.  Ed.  consilio  Acaderaiae  Caesar.  Vindobon. 
llecfns.  C.  Halm,  G.  Härtel,  A.  Reifferscheid,  C.  Zangemeister, 
ü.  Pauly,  AL  Petscheuig  etc.    Vol.  I— XIX,  XX  1,  XXI-XXVli  1,  2, 

xxvin  2-8,  XXIX— XXXI,  xxxn  i,  2,  xxxm,  xxxiv  1,  2  u.  xxxv  1,  2, 
xxxvn  6,  xxxvm,  xxxix,  xxxx  1,  2,  xxxxi  1.  1866-1900.  mi.io) 

Iah»it:  Salpicius  Severus ,  BUnuoias  Felix,  Jul.  Firmicus  Maternus,  Cypnanus, 
Anebtttt,  Orosin^i,  Ennodltt«,  Viotor  Vitensis,  SelTianus,  Eugippus,  Scdulius,  Claudianus, 
MAuierlud,  .\n_' i^tinus,  Cassiaiwia,  Luciferus  Calarlt.  Poetai  <  i  i  i  t  min..  Priscillianus 
LactaatiuÄ,  TertuLUanus.  JuTefiOWt  Faustus  Reieasia,  Hilarius,  üputius,  Pontiuü,  Mero- 
plua,  Aickeritts,  Am1)roelue,  #oiepliiu,  FtlMtrius. 

lU-  laserlpdeimm  lütfaurum.  Consilio  et  anctor.  reg.  academ.  liiter.  Boruas. 
Edfl  Th.  Xffimmsen,  W  Henzen,  C.  Huelsen,  P.  Ritsclil  et  al.  Vol. 
1-X,  XI  1,  XII,  XIII  1,  XiV,  XV  1,  2  et  vol.  IV  suppl  par^  l  (omuia  quae 
OJtant)  Fol.   1863-99,    (1760.-)  1380.— 

116.- juris  eanonlei.  Ed.  C.  H.  Freiesleben.  2  vols.  4o.  1773.  Ldr.  6.— 
W^-ed.  Fried b erg.  2.  A.  2  Bde.  ör.-4«.  1879-81.  Kart  (88.—)  50.— 
177.--- ins  Deutsche  übersetzt  V.  B.  Sehilllng  n.  C.  P.      SinteoU.  2  Bde. 

\m-37  HIdr.  (24.-)  8.- 
IB.— welesiastidi  efttholieorum  Qovioris.  Recens.  C.  Gaertaer..  Vol.  I.  1797. 

Pp.  ■  '  2.— 

119.-  serlplwrain   hlstoriae   Bysint.     Gr.  et  lat.  edd.   Niebuhr,  Bekker, 

?'hnpfn.  G  et  L.  Diiidorf  et  alii.  BO  voll.  1828-97.  {4m.—)  275,— 
14).UiLr80ii,  Aiir.  dey  Cartulaire  de  TAbbaye  de  Reden  eo  Bretagne.  Gr.-4^  1803. 

ait  (24  Frcs.)  8.— 
Jai.taMt,  J.,  AmlfiJirl.  Qesebiolite  ^er  in  dem  ftussersten  WeIt-The|I  gelegenen 

JnoMsischen  Kirch,  worinnen  die  glückliche  Vertilgung  der  Abgötterey,  Bin- 

l&Snmg,  Portpflanzung  ete.  des  heiligen  römisch-oa^oUscheD  QUubens  erzehlet 

wird.  Pol.  iim.  Prgt.  10.— 
l&Creiier.  H.,  Kelormation  der  Wisäenscbaft.  1883.  —.75 
tftCHtepeiwi*  Demetracopvlnfl,  A.  C,  De  vita  et  scriptis  HetrpphanSfl  Grito- 

paJi.  1870.  M.  1  Portr.  1.— 
l!H.Crodag.  Claus,  F.  B.,  Johannes  Crocius,  ein  bibliographischer  Versuch.  1857.  1.20 
^^CroBwell.    Bowman,  J.  N.,  The  Protestant  Interest  in  CromweUs  forei^it 

«btions.  1900.  1.20 
ÄQfprltnns,  Th.  C.Rec.  G.  Härtel.  8  toH.  1868—71.  Pp.  (15.-)  7.— 
!^~et  A.  Anfputinas,  De  unitate  ecciesiae.   Acc.  G.  Calixttts.  Introdactionis 

fragmAntum.  Ed.  F.  TT,  Calixtus.  1657.  Pigt  2.50 
5^.  —  Komviut  enth.  6  Ahhandl.  zu  Cyprian.  4.50 

^^^CjriUns.  Alex.    Graece  et  lat  cur.  J.  Aubertus.    6  partt.    7  voll.  Fol. 

^i68a  Ldr.  m- 

l^lNdlaens,  J.,  De  cultibus  religiosis  Latinorum  11.   IX.   \\   1672.  Pfgt.  5.— 

De  baptlsmi  caerimoniis,  de  confirmationo.    Do  Euchari.'Ji i  ritibna.' 

Ki—  De  scriptis,  quae  sub  Dionysii  Areopagitae  et  Iguaiii  Antiocheni  nomin, 
onüuiifer.  >.  1666.  Pigt.  3.50 
1<2.-*  De  usu  Patrum  ad  ea  definienda  religionis  capita.  1686.  Hldr.  2.50 
n9.Beame,  P.  H.,  Die  Univerntiten  d.  Mittelattere  bis  1400.  Bd.  L  (Soweit  er- 
fohienen.)  1885.  (24.—)  10.— 
^ Ditckhoff,  A.  W.  Die  Waldenser  im  Mittelalter.   1851.  Pp.   (C.-)  2.  - 

•K-MiriahMh,  J.,  Der  Hexenwabn  tot  und  nach  der  OlanbenaBpaltang  in  Deutsch* 
laad.   1886.  (6.—)  '1.76 
!^  Wo  Chrysostomus.   Ree.  L.  Dindorf.  2  voll.   1857.   Pp,  12.- 
Ed.  J.  J.  Reiake.    Voll.    Ed.  IL    1798.   Pp.  2.50 
1J1~  Koiwolut  enth.  8  Diasert.  über  Dio  Chrys.  5.— 
I^Mc^yite  Areopaglta.  jronwM  e»UL  6  Diueri,  ^ber  V.  3.50 
•^^IMipvIatlOM«  Bine  lustige  (eines  gelangneu,  einfeltigen  ond  ongelehrtenBawron 
mit  namen  Bruder  Nicolaus).   In  einem  Synodo  geschehen  in  Behmeu  a.  1471. 
mit  d.  Pfaffen  d.  Rom.  selten.   Von  d.  Blut  onseres  Herrn  Jbesu  Christi.  Ver- 
deatscht  durch  M.  Peonium.   Ca.  1530.   15  Bll,  12,— 
Ausserordentlich  interessante  Flugschrift,    deien  Titel  ein  merkwürdiger  Ilolzsehttitt 
•iert.  gotbUt:  Vom  Gewalt  des  Babsts.  Vom  SaerameBt  des  Altan.  Ven  der  Mos«. 

^tl^varUta-Anxelger  I(r*  46  der  Buehhandliuig  Gostnv  Voeky€k  a»  K  H.  la  Lelp/i? . 
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201.  Dobel,  Fr.,  Memmingen  im  Reformatiooszeitalter.  5  Thle.  m  1  Bde.  1877. 

(8.75) 

202.  hoggtiiy  L.  L.,  History  of  tbe  voung  men's  Christian  association.    Vol.  ! 
founding  of  the  associatioo.  lSi4  -1855.    1896.  2. 
Poellin^er,  J.  t.,  Beiträge  zur  Sektengescbichte  des  Mittelalters.  2  Bde.  12 
(25.-)  10. 

204.  —  Kirche  u.  Kirchen,  Papstthum  u.  Kirchenstaat.    2.  A.    1861.    (4.    )  3. 

205.  —  Ueber  d.  Wiedervereinigung  d.  cbristl.  Kirchen.    1888.    (2.—)  1. 

206.  —  Akadem.  Vorträge.    Bd.  I.   2.  A.    1890.   (7.—)  2. 

207.  —  Briefe  u.  Erklärgn.  ü.  d.  Vatican.    Decrete.    1869—87.    1890.   (2.-:r)|  1 

208.  —  u.  F.  H.  Keusch,  tieschichte  d.  Moralstreitigkeilen  in  der  röm.-kathol.  Kirc 
seit  dem  XVI.  Jahrhundert.     M.   Beiträgen   z.  Gesch.  u.  Characteristik 
Jesuitenordens.   2  Bde.    1888.  (20.—) 

209.  —  Hötze,  P.,  Ist  Döllinger  Häretiker?    1870.  — . 

210.  —  Schäfer,  F.,  Der  frühere  und  der  spätere  Döllinger.    1900.  — 

212.  Doerlngr,  U.,  Die  deutscheu  Kanzelredner  d.  18.  u.  19.  Jahrh.  nach  ihrem  Le*. 
u.  Wirken.    1830.    Pp.  1 

213.  Dorner,  J.  A.,  Geschichte  d.  protestantischen  Theologie  besonders  in  Deuts 
land.    1867.    Hlnbd.  la 

214.  DrUseke,  J.,  Gesammelte  patristische  Untersuchungeu.    1889.    (5. — )  2- 

215.  Drouven,  8.,  Die  Reformation  in  der  Kölnischen  Kirchenproyinz  zur  Zeit 
Erzbischofs  Hermann  V.    1876.   Pp.  (6.75) 

216.  Drozdziewicz,  D.,  De  primatu  pontificis  Romani.    1844.  — 

217.  Druffel,  A.  v.,  Kaiser  Karl  V.  und  die  Römische  Kurie  1544—  46.  Gr. 
Abth.  H--ni.    1881  (5.90) 

218.  Du  Cange,  C.  Dufresne,  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae  latini 
C.  suppl.  dig.  Henschel.    Ed.  nov.  cur.  L.  Favre.    10  voll.    4<*.  1 
Gebd. 

218a.—  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae  graecitatis.  Fol.  1891.  (96. — ) 

219.  Dnmont,  K.  Tb.«  Geschichte  der  Pfarreien  der  Erzdiöcese  Köln.  VI.  Dekanat 
1887.  (6.—) 

220.  —  XXll.  Dekanat  Grevenbroich.    188:3.  (5.—) 

221.  Duncker,  H..  Anhalts  Bekenntnissstand  während  der  Vereinigung  der  P» 
tümer  unter  Joachim  Ernst  und  Johann  Georg.  (1570 — 16U6)  1892.  (4.B0) 

222.  Duplessls  Homay.     Schaff  er,   A.,  Duplessis    Moroay    considere  co 
theologien  et  priucipalement  comme  apologiste.  1849. 

223.  Buruy,  Y.,  Le  developpement  de  Tidee  reUgieuse  en  Grece.    1886.  1 

224.  Ebhardt,  Ch.,  Gesetze  und  Verordnungen  für  den  Bezirk  des  Kgl.  I 
zu  Hannover  in  Kirchen- und  Schulsachen  1846—1868.  2  Bde.  1868- tiU. 
(16.  ) 

225.  Eckermann,  K.,  Lehrb.  d.  Religionsgeschichte  u.  Mytholpgie  d.  Völker  d.  AI 
thums.   2.  A.   4  Bde.   1&48  -49.   (20.25)   Hbfz.  2 

226.  Eg'Idy.    Längin,  G.,  M.  von  Egidys  kirchliche  Reformgedanken  und 
theologischen  Gegner.  1891. 

227.  Ekkehardus,  rraugiensls,  Hierosolymita.   Mit  Erläutergn.  hrsg.  H.  Hag 
meyer    1877.    (8.    )  5 

228.  Elster,  £.  C.  W.,  De  medii  aeve  theologia  e.\egetica.  1856. 

229.  £,  vayytXtdoi,   Ma^y.,  laroftia  t7)t  d'eoj^tras        j'vtoatüji.  A&Tjvaif.    18S6.  Pp. 

230.  Endeniann ,  W.,  Studien  in  der  roman.-kanon.  Wirtschalts-  u.  Rechtslebre 

tegen  Ende  d.  17.  Jahrb.    Bd.  I.    1874.    Pp.  1 
Indres,  B.  J.,  Das  Bartusseminar  in  Trier.    Eine  historisch-rechtliche  St 
1890.  (6.-) 

232.  Engrelhardt,  J.  6.  Y.,  Riebard  v.  St.  Victor  u.  Johannes  Ruysbrock.  Zur 
schichte  d.  mystischen  Theologie.    1838.  (5.25) 

233.  —  Zur  Erinnerung  an  Moritz  von  Engelhardt.  1881. 

234.  —  Der  Rathmannische  Streit.    (S.-A).  1864. 

235.  Ephoras  Cumaeus.    Konvohä  enth.  5  Dissert.  übet'  E. 
267.  Erbkam,  H.,  Geschichte  d.  Protestant.  Sekten  im  Zeitalter  der  Reform 

am.    Gbd.  u.  br.  (7.60) 
208.  Ernst  d.  Fromme.    Klaunig.  K.,  u.  H.  J.  Schneider,  Ernst  dor  Fro 
Herzog  v.  Gotha  u.  s.  Leben  in  Wort  und  Bild.   M.  32  Taf.   1866.  1 
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Pauly,  F.,  Sancti  Euchorii  Lußduncnsis  opiscopi  lihellu>;  do  forrauÜB 
is  intellegentiae.   Pr.    1884.  —.90 
£imMiis  Pimph.,  Ecclesiast.  historiac  libri  X.  H.  Valesius  om.  et  ill.  Fol. 
1672.  Prgt 

f!l  Ed.  H.  Laemmer.    1862.   Hlnbd.  (15.50) 

272.— Praepar ati 0  evangelica.  Annotat.  ed.,  ind.  adj.  F.  A.  Heinlchcn. 


1842-43.  Hlnbd.  (12.—) 
 Ree  G.  Pindorf.   2  voll,  in  1.  1867. 

—  Konvolui  erUh.  8  Dmert.  uh.  Eusebius. 

—  Schöne,  A.,  Dje  Weltchronik  d.  Eusebius 
'900.  iß.-) 


7.50 
6.50 
voll. 
4.50 

Pp.    (6.50)  4.— 

4.50 

fn  ihrer  Bearb.  d.  Hieronymus. 

5.— 


—  Weiffenbach,  W.,    Das  Papias-Fragment  bei  Eusebius.  1874.  (3. — )  2. — 
blas  PoUchronius,  Psellus.  In  canticum  canticorum  expositiones  graecae. 
W.  J.  Meursius.   4".    1617.    Hprgt.  6.— 

Fab«r,  W.,  Die  Roformationsthesen  von  Luther  und  Claus  Harms  im  Hinblick 
luf  brennende  Zeitiragen,  bes.  d.  Bibelrevisionsfrage.  1885.  1.60 
L  FaUlon,  X.,  Monuments  inedits  gur  l'apostolat  de  St.  Marie-Madeleine,  St  Lazaro, 
St  Maxim  in,  Ste.  Marthe  et  les  autres  apötres  de  la  provence.    Ed.  NTigne. 
2Tois.  4».    1859.   (16  fr.)  5.— 
Ifllee,  G.  de,  Histoire  des  Protestant«  de  France.  2.  6d.  1856.  Ldr.  (fr.  460)  2.— 
1  Penerbach,  Ft.,  Die  Kirche  der  Zukunft    1847.  —.70 
'  Ftike,  H.,  Ungedruckte  Dominikanerbriefe  d.  13.  Jahrh.    1891.    (5. — )        2. — 
Ftti  Fidel,  Monumentos  antiquos  de  la  iglesia  compostelare.    1882.  2.50 
fitä  7  Colomb^  Fidel,   Actas  ineditas  de  siete  concilios  espanoles  celebradoB 
dttde  el  ano  1282  hasta  el  de  1314.    1882.    Pp.  4.  — 

FUeius  Illyrtcus.  He  im  bürg,  E.  A.  H.,  De  Matth.  Flacio  Illyrico  professore 
Pbn  Jenensi  fortissimo  atque  acerrimo  theologiae  Lutheranae  propugnatore. 
W89.  1.— 

Foreffllnl  Aeg*.,  Totius  latinitatis  lexicon  lucubr.  et  novo  ordine  digestum. 
iinpL  auct.  et  emend.  cura  et  stud.    Vi nc.  de  Vit.    6  tomi.    Fol.  1^6—05. 

pA.-\  80.— 
ans  altera  s.  onomasticon  totius  latinitatis,  op.  et  stud.  V.  de  Vit 
Bistrib.  1—41.    4».    1839—92.    (123.—)  80.— 
PSrstemtno,  C.  B.,  Neues  ürkundenbuch  z.  Gesch.  d.  evang.  Kirchen-Reformation. 


1&42.    Origb.  (9.-) 


Bd.  I.  V 

fmter.    G  ermann,  W.,   Johann  Förster.    M.  Portr.  u.  2  Taf.    (9.—)  4.— 
lelseus  T.  Assisi,  Speculum  perfect iones  seu  legenda  antiquiss.  Ed.  P.  S  a b  a t  i  e r. 
1898.   (Frcs  12.—)  4.— 

•  Frank.   Seeberg,  R.,  Franz  Hermann  Reinhold  v.  Frank.    Em  Gedenkblatt. 

m. 

—  T.,  Russisches  Christenthum.    1889.   Hlnbd.  (5.—) 
. Franc ke.    Ranke,  L.,  Augu.st  Herman  Francke.  1875. 

•  Friedberg,  E.  t.,  Actenstücke  d.  altkathol.  Bewegung  betr. 
>—  Die  Gränzen  zw.  Staat  u.  Kirche  u.  d.  Garantieen  gegen 
3  Tie.    1872.   Hbfz.  (15.-) 

sehen  Concil 


Em 

—.50 
2. - 
—.90 

1876.  (10.—)  4.— 
deren  Verletzung. 


7.50 

>—  Sammig.  der  Aktenstücke  zum  ersten  vaticani.schen  Concil  mit  einem  Grund- 
der  Geschichte  desselben.    1872.    Hlnbd.    (17.50)  4.— 
'f—  Der  Staat  u.  d.  kathol.  Kirche  im  Grossherzogthum  Baden  seit  d.  J.  1860. 
jlL  amtl.  Aktenstücken.   2.  A.    1874.    (4.—)  2.50 
Quinque  compilationes  antiquae  nec  non  coUectio  canonum  Lipsiensis  etc. 
W82.   Pp.   (13.—)  7. — 

Die  gelt  Verfassungsge.setze  d.  evangel.-deutschen  Landeskirchen.    Hrsg.  u. 

Ch.  eiogel.  1886.  -  Ergänzungsbd.  1-3  in  4  Thln.    1888—92.    Hlbnd.  u. 
th.    (67.50)  80.— 
~  Die  Universität  Leipzig  in  Vergangenheit  und  Gegenwart.     Mit  Titelbild, 
Uhlr.  Abb.  u.  2  Plänen.    1896.  3.50 
^—  Der  Staat  und  die  Biscliofswahleu   in  Deut^hland   im  XIX.  Jahrhimdert. 
1874.    Pp.   (17.50)  3.50 


liarUlH- Anzeiger  Nr.  46  der  Buchhandlung  Oastav  Fock,  G.  m.  b.  U.  In  Leipzig. 
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302.  Friedrich  d.  Fromme,  Kurf.  v.  d.  Pfalz,  Briefe.   M.  verwandt.  F  '   '  H 
V.  A.  Kluckhohn.  2  Bde.  in  3.  1968-72.  Bd.  l  Pp.,  Reat  broecli.  7^ 

303.  Frommann,  Th.,  Geschichte  und  Kritik  d.  Vatikanischen  Qpncil^  v        m  I8fjj 
1873.    (10.40)  5j 

30i.  Frommel,  M.,  Der  Kampf  der  deutschen  Freikirche  in  der  Gegenwart  und  sfd 
Bedeutung  für  die  Zukunft.    1877.  ij 

305.  Fuh^,  A.,  Verordnungen  des  Bischöfl.-Ermländischen  Ordinariats  v.  18U— 18J 
1892.    Pp.    (4.75)  M 

306.  Fnnk,  F.  X.,  D.  apostol.  Konstitutionen.   1891.   (a— )  V 

307.  Gabler.  Hüsing,  A.,  Fürstbischof  Christoph  Ferdinand  von  Gabler,  ein  katS 
Reformator  d.  17.  Jahrhunderts.    1887.   Pp.    (3.50)  ..,11 

306.  Galli,  G.,  Die  luther.  u.  calvin.  Kirchentafeln  gegen  Laien  im  Refonnatiil 
Zeitalter.    1879,    (7.—)  !  n 

30ea.  Galli ,  N.,  Suroma  u.  Auszug  der  ersten  and  anderen  Antwort  Nicolai  Gl 
(auf  der  Professorn  zu  Wittemberg  ausgangne  Acta.   4^.    !'i(;6.  .16  BU.  id 
Erhilll  noitrflge  z.  AupHV)iirpor  Tonfesslon  u.  z.  Abendmahlstreit.  j 

300,  Gallia  Christiaoa  in  provincias  ecclesiasticas  distributa  in  qua  seripp  of  histd 
archipiscoporum ,  episcoporum  et  abbatum  regionum ,  quas  votus  M 
plectebatur,  ab  orig.  eccies.  ad  nostra  tempora  deducitur.  Opera  et 
chorum  Congregationis  S.  Mauri,  ordinis  S.  BenedictI.    Bd.  it^rata. 

folio.    (1112  Krcs.  50  cts.) 

Tadelloses  Exemplar  der  Neuausgftb«. 
310.  Gams ,  P.  B*,  Kirchengeschichte  von  Spanien.    3  Thle.  in  5  Bdn. 
(43.80) 

310a. —  Series  episcoporam  ecclesiae  cath.  quotquot  innotnerufit  a  b. 

suppl.  2  voll.  1872—83.  (84.30)  1 
Sll.Gaadert,  K.  F. 9  Das  Boss-  und  Beichtwesen  gegen  die  Mitte  dfes  XIIL  Jal 

vornehmlich  nach  Raymundus  de  Pennaforte,  Jobannes  de  Deo  und  Henri 

Hostiensis.  1894. 

312.  Geissei.  Pfülf,  0,,  Cardinal  von  Geissei.  Aus  ,^eia^  handschriftl.  NicH 
geschildert.   2  Bde.    1895.    Hbfz.    (23.  -)  ,  K 

313- Generalbericht  über  die  Verhältnisse  und  Zustände  der  evang.-reformirten  Kir 
des  Kantons  Aargau  in  den  Jahren  1883 — 88.    1888.  ^ 

314.  Gerhard,  J.,  Meditationes  sacrae.  —  Exercitium  pietatis  quotidianum  —  Ä 
dictiones  matutinae  et  vespertinae.    12^    Mit  61  Holzcrhr.    IBRrv    Ldrbd.  ■ 

Leider  felilen  dem  sonst  wohlerhaltrnen  Rxemolar  d<  "«i 
und  1  Textblatt.  Das  überaus  seltene  Werk  ist  aer  oriKUulii;ii  Hoiz^^v^un.  \-.c^i.n  ifM 
sucht  und  stehen  vollstücdise  Exemplare  im  Prei.se  von  ca.  iOp  Mark.  i 

315.  —  Loci  theologici.  Ed.  alt.  c.  praef.  est  F.  Frank.  8, voll,  ind.  V  .1 
(36.-)  .1 

316.  —  Radecke,  W.,  D.  Rechtfertigungsbegriff  inJohanli  Gerhards  Loci /Theolq 
1900. 

318.  Gerson.  Püngel,  V.,  Johannis  Gersonii  tractatus  de  parvulis  ad  Christum! 
hendis,  praemissa  Gersonii  vita.   Gel.  18^. 

319.  —  Wolfsgruber,  C,,  Giovanni  Gersen  u.  .s.  Werk  „D9  luiiutioue  Chm 
M.  7  Taf.    l&SO.    (6.--)  ^ 

320  Geschichte,  Allgremelne,  in  Einzeldarstellgn.,  unter  Mitwirkung  der  i.  fti 
Historiker.  Hrsg.  von  W.  Oncken.  44  Bde.  u.  Registorband.  (Altertam:  91 
u.  Reg.  Mittelalter:  16  Bde.  u.  Reg.  Neuere  Zeit:  13  Bde.  u.  Reg  ' 
0  Bde.  u.  Reg.    Hbfz.    (778.65)  oJ 
Die  Geschichtschreiber  der  deutsehen  Vorzelt,  herausgegeben  v  Port  7.  Orif 

R  a  n  k  e  u.  W  a  1 1  e  n  b  a  c  h.  Zweite  Gesamtausg.  tX)  Bde.  Kl.  ^ 

Die  Bände  werden  auch  einzeln  abgegeben.   Prospekte  stehen  zu  Di 
(iesenlus.    Bratke,  E.,  Justus  Gesenius,  sein  Leben  u.  sein  Eiuüu^a  a.  d.  I 
noverrfche  Landeskirche.    1883.    (4. — ) 
825.  Glcscler.  J.  C.  L.,  Lehrb.  d.  Kirchengeschichte.   6  Tie.  in  8  Bdn.  l.-j 
1844—50.   Hbfz.    (76.50)    Z.  Theil  vergriff.   Alles  in  neuester  Auflage, 

Schönes  Exemplar.  ^ 

326.  Golowin,  J.  t.,  Memoiren  e.  russ.  Priesters  od.  d.  religiöse  Russland.  1860.  Gbd. 

327.  Gonzalez  Teiles,  Em.,  Decretalium  Gregorii  IX  11.  V.  nunc  secundt  vice  in  Iii 
prodit.    4  vol.    1620.    Schwsldr.  2 

328.  GÖrre8.  J.,  Die  Triarier  H.Leo,  Dr.  P.  Marheinecke,  Dr.  K.Bruno.  1 
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3291 9Mt^.  Sohfflidt,  P.»  Die  RfOligiositat  der  „Frau  Rath'^  (Goethe*«  Mutter)  uud 
das  VerhältoiR  Ooethe's  sum  Chimiidaiibeii.  1899.  l.<— 
^Croefzy  E.,  Oeschiobte  der  ^riaaleeiieii  Lfttemtsr  bis     der  Zelt  der  «iete& 
erhaltenen  Handschrifteo.   1891.        •     '       "  1.50 
39L6rcf*rits  NaiUazeniis.  Ups.  1622.  Im  selben  Bande:  Laurentius  VaUa. 

Ii  Kentti  Tbstamentiini  annetioMB.  1826.  Prgi  8.50 
K:— OrätioDeff  ikovem  elegantissitnae.        C^regorina  Nyaeenos.,  Uber  de 
kmine.   Venrtiis,  Aldus,  15^.    Prgi.       •  '    5.  ~ 

Oratiooes  tres.  Lat  cum.  notig  redd.  Q.  Eoguhinus.  Ahtv.  1673.  Pp.  2.60 
Ullmaiio,  Gregoriue     Naziau«.  2.  A.   Iö67.   (6.—)  2.— 
M.6f<vfr  T.  KyMU  Ottokanp,  Fr.,  Die  CMteelebte  dee  Hefligen  Gregor  yon 
NjfWL  1896.  —.90 
33S.c;re«eriii8  Tai^.  Histlriae  eenhwiaetieaa  Fl— aoüMi  tibillL  ed.' per  J>  .«nadit 
et  Taram«.   2  vols.    1836.    rel.  ß.— 
Histoire  ecclesiaatique  de  France.   2  Bde.   18äö.   Bkiz.   (12.-*)  2.5Ü 
^tew  L  (d.  Gr.).  6  ddbhaiidL' BM 
».-fn.  16.Abhandl.  über  G.  10.— 
Wl- Greving,  J.,  Pauls  von  Berntied  vita  Gregorü  VII eapae  1893.  (4.20)  2.50 
JX.,  Deere taieä  tertio  emecdatae.   Cum  multiplicibus  tabulia  et  repeftorüs 
timteriaa  diliAeBtar  ioveDieiidaä  aptidaimis.  4^.   1510.   Pp..  6^— • 
mmtM*  m^^Mmvmimtk,  lf.aHolaMhaitten.  Titel  beaohfiilMnTMi  alt«  HtiBa. 

^-Decretaliom  Jl.  Vaooed.  1.  VI  decretalium  Bonifaci  VIII  eum  CkacMMida  «t 
otaTa^tibus  j^ittjtus.  2  ftta.  in  LyoL  .4«,  im.  6.— 

^fcirleke,  H.  £.  F.,  De  scbola,  qaae  Aloxandriae  Honui,  catecbetica  commeatatio 
iuslorica  ^  theolegia*  h.'  X)e  externa  scholae  historia.    1825.  1.60 
w  - Handbuch  d.  Kirchengeschichtc.    6.  A.   3  Bde.  1846.   Pp.  (14.-)  2.— 
--aA.   8  Bde.    1849-60;    Hiz.    (16.20)  •        •  .  8Ä) 

-  ~  -  9.  A.   3  Bde.  in  1.   1866-67.  Hhfa.   (20.—)  -  6.— 

m.&utt^  Histoire  de  r^iae  de  France.  4  tomee  en  2  vola.  1847-49»  fllnbd. 

2L— 

£i|«abaeh,  KfB.9  Oe0oh.d.  Beiomat  ilDtBobLu.d, Bobwels.  2Tle.i.  IBda. 

i.  185?    Pp.  I  2.60 

-  Die  chnstiiche  Kirche  d.  3  ersteu  Jahrhunderte.  2.  A.  1857.  Pp.  (4.5üi  2. — 

-  Die  dMaOiolM  KIwIm  wtk  7.— ia  Jahrfanndert.  1880.  Pp.   (4.50)  2.— 

Mit  BleistifteDridieo. 

^l  - Ercbengeechfcht^  in  Vorlesangen.    Neue  Gesammtanög.   7  Bde.   (Öd.  3: 
3  A,  1.  6.  7:  4.  A.,  2.  4.  5:  8.  A.)  1870-87.    Geb.  u.  br.   (41.—)  82.— 
l  ~  Lehrb.  d.  Dogmeogesch.   5.  A.   1867.   Hlnbd.  8.— 

-  Der  erangel.  ProtestantiiDius  In  seiner  gesohiohtl.  Entwiekehing.  2.  A.  3  Bde. 
n  I    18M.   Pp.   (8.-)         ,  ^       '  .  2.- 

-  Fmsler,  G..  Zur  Erinnerung  an  Karl  Rudolf  Hagenbach.    1874.  —.70 
^^•^  G.  L«.  Die  Lehre  von  den  Sakramenten  in  ihrer  geöchichti.  Entwickel. 

m  Pp.  ^7.76)  •  2.- 

|-  Qwebiohte  d.  OultfiMMitpiM  <■  Preuseen.  1881.  (4.50)  8.- 
"IiMl^  J.  W..  Ratknallmins  mid  apeoiilative  Tbeelogie  in  Bnumsebweig.  1888. 

1.50 

Btiielaady  A.^  Gescbiobte  d.  speziellen  Seeisorge  in  d.  vorreformator.  Kirche 
a  i  KMie  dar  Rdfonnaloian.  1888.«  6bd.  (18^  11.— 
"iiniaek,  A#r..  Lahrbneh  d.  Deguengeseb.  8  Bde.  a  A.  1894—97.  gr.  8^ 

,        (52.W^  ^  ''42.50 

a  Bde.  (I  II  in  2.,  IH  in  3.  A.)  1888-^^7.  Elpg.  Hbiz.  (48.—)  30.— 
^  ~  Das  ChriäteDtum  und  die  Geschiebte.  2.  A.  18ü6.  —.70 
^  ~  tjhtt  d.  Ursprung  d.  Leetorate  o.  d.  anderen  niederen  Welben.  1896.  —.70 
p  DogmeDgiMidebte.  8.  A.  1898.  Gbd.  (7.—)  6.— 
I-  Die  T^nion  und  ihr  neuester  Vertreter.    1855.  1. — 

^--Lä§?»oo,  H.,  Harnacks  DogmengcKchichte.    1890.  —.70 
Bsrtauuui.  £•  f..  Die  Krisis  d.  Christeutums  iu  d.  modemea  Theologie.  2.  A. 

Spttlala-iAmSgiarirjr.  46  teBMMbaaiUng  «hista?  Foak,  G.  m.  b.  BL  lal<elps|g. 
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866.  Hase)  C.  A.^  Kircbongesohiobte.  I^hrbuch  für  akadeoiischo  Vorlosungeo.  6.  ] 
1848.    Pp.  od.  Hbfz.  U 

367.   8.  A.    1858.    Gbd.    (8.26)  21 

868.   9.  A.    1867.Hlnbd.  (10.— )•  ZA 

369.   10.  A.    1877.    Hlnbd.    (10.-)  5^ 

370.  —  Herzog  Albrecht  von  Preu.ssen  uod  sein  Hofprediger.    1879.   (8.—)  3.^ 

371.  —  Kircheogeschichte.  1.  Alte  Kirchengescb.  1.  2.  Abt.  in  1  Bde.  189Ü.  QU 
18.50)  11.50.  II.  Mittlere  Kirchengeschichto.  2.  A.  '1895.  Gbd.  (18J 
11.50.  III.  Neue  Kirchengeechichte.  I.  Abt.  2.  A.  1896.  Gbd.  (a50)  7^ 
2.  Abt  1.  T.  Kirchengescb.  d.  17.  und  18.  Jahrb.  2.  A.  1897.  (7Ä))  U 
2.  Abt.  2.  T.  Protest. -evangel.  u.  röm.-kathol.  Kirche  seit  1814,  2L  A.  Ifll 
Gbd.    (13.50)  Iii 

872.  Hanck,  A.,  Kirchengeschichte  Deutschlands.    8  Bde.    1887—96.    Pp.  MM 

378.  Theil  I.    1887.    Hlnbd.    (10.50)  1 

874.  Haa88leit«r,  J.,  Aus  der  Schule  Melanchthons.   Theologische  DieputatioBea  I 

Promotionen  in  den  Jahren  1546—1560.  1897.  U 
375.  lieber,  Fb.,  Die  vorkarolingischen  Glaubenshelden  am  Rhein  und  deren  Zd 

1868.  Gbd.  (5.-)  U 
876.  Heerspink,  J.  B.  F.,  De  Godgeleerdheid  en  bare  beoefenaars  aan  de  HoogweM 

te  Groningen,  gedurende  het  tweehonderd-vijftigjarig  bestaan  der  AkAdfld 

1864.  Ii 

377.  Hefner-Alteneck,  J.  H.  t.,  Trachten,  Kunstwerke  und  Gerätschaften  v.  fifH 
Mittelalter  b.  z.  Ende  d.  18.  Jahrb.  nach  gleichzeit.  Originalen.  10  Bde.  mj 
Taf.  in  Farbendr.    1879—90.    Gr.  4.    In  Mappen.    (1200.—)  M 

878.  Heiner,  Fr.,  Die  kirchlichen  Erlasse,  Verordnungen  etc.  der  Erzdiöcese  Preibd 
1898.   (9.—)  1 

379.  Heinrich  V.  t.  Wellenau.  Rübsam,  J.,  Heinrich  V.  von  Weilenau,  Fänl 
von  Fulda  (1288—1313).    1881.  (3.—) 

^80.  Heinrlcl,  G.,  Zum  genossenschaftlichen  Charakter  der  pauliniscben  (^vjl 

Semoiiiden.    S.-A.  1881. 

[eng^stenberg,  E.  W. ,  Geschichte  d.  Reiches  Gottes.  2  Perioden,  lM| 

(14.-)  ^ 

882. Henke,  £.  L.  Th.,  Neuere  Kirchengeschichte.  Hrsg.  von  W.  Gass.  81 
1880.    (22.60)  I 

383.  Henne  am  Bhjn,  0.,  Kulturgeschichte  des  deutschen  Volkes.  2  Bde.  M 
Lex.  80.    1892-93.   Hbfz.   (30.-)  M 

384.  Heppe,  H.,  Geschichte  d.  dtsch.  Protestantismus  i.  d.  J.  1555 — 81.  Bd.  Ii 
IV.    1852-59.  I 

385.  Herder,  J.  G.  t. ,  Sämmtl.  Werke.  Hrsg.  v.  Suphan.  Bd.  1— 18  u.  llj 
1877-96.    Eleg.  Hbfz.    (207.—)  m 

386.  —  Werner,  A.,  Horder  als  Theologe.    1871.   (7.—)   Lnbd.  I 

387.  Hergenrother,  F.,  Lehrbuch  d.  kathol.  Kirchenrechts.   1888-  Hbfi.  (7.B0jkl 

388.  Hering,  H.,  Mitteilungen  aus  dem  Protokoll  d.  Kirchen-Visitation  im  säohsiKl 
Kurkreiso  v.  J.  1555.    Progr.    1889.  -J 

389.  Herzog,  J.  J.,  Abriss  d.  gesammten  Kirchengeschichte.  3  Bde.  1876—11 
Hlnbd.   (26.-)  I 

390.  2.  A.    Bd.  I.    Abthg.  I.    1890.    1890.    (7.—)  J 

391.  Hess.  Esc  her,  H.,  Job.  Jak.  Hess.  Skizze  seines  Lebens  und  .seiner  Aosicl 
mit  einem  Auszuge  aus  seiner  ungedruckten  Auslegung  der  Apokalypse.  I 
1837.  I 

392.  Hettlnger,  F.,  Aus  Welt  u.  Kirche.  BUder  u.  Skizzen.  2.  A.  2  Bde.  1887-j 
Hbfz.    (12.—)  1 

393.  Heydinsrer,  J.,  Archidiaconatus,  tituli  S.  Agathes,  in  Longuiono  archidioel 
Trevirensis.    1884.    (6.-)  ^ 

394.  Hieronymus.  Post  mon.  ord.  S.  Ben.  (rec.  Martianaeu.<<,  Vallarsius  et  MafUMHj 
.Migne.   9  tom.   6  voll.    1864/66.  Gbd. 

895.  —  Catalogu«  scriptorum  ccclesiasticorum  c.  not.  Erasmi,  Mar.  Victorii.  H.  OrJ 
Miraei  et  Fabricii.    Rec.  iliustr.  E.  Sal.  Cy  prianus.    4*    1722.    Kart.  | 
306.—  II  Oberg,  G.,  Do  sancti  Hieronymi  ratione  interpretandi.    1886.  -i 
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HlUriu.  Schellauf,  T.,  Ratio  affercndi  iocos  littGrarum  divinarum,  quao 
in  tractatibav  super  psalmos  segoi  videtar  S.  Hilarius,  opiscopus  PictaNiensis. 
1896  -.75 
Hlldebrand,  J.,  Veteris  ecclesiae  martyrum  imprimis  ot  SS.  patnim  ars  beue 
aioheodi  variis  circa  aegrotos  sacris  antiquitatibiLs,  ot  moriontium  dictis  factisque 
memorabilibuB.  1661.  8.-- 
Hllfenfeld,  A..  Die  apostolischen  Väter.  1853.  Pp.  (6.—)  2.— 
^  liehern,  P.  C'.,  Etwas  zu  der  Kirchenhistorie  in  Alt-I)resden.  1721.  Pp.  2.— 
Ippoljtas.  Ot.  et  lat.  C.  notis  et  anima<ivers.  var.  ed.  ill.  J.  A.  Fabricius. 
Spicileg.  Patrum  (|Uorund.  alior.  et  Cl.  Salmasii  conim.  in  Amobium. 
que  Chalcidius  in  Timaeum  Piatonis.  2  voll,  in  1.  Fol.  1710—18  fü  lr. 
Bnbaod  lädiert.  »0 

—  Gr.-lat.  rec.  et  ill.  L.  Duncker  et  F.  G.  Schneide  wein.  1859.  Hlnbd. 
(11.-)  0.- 

—  Bansen,  Ch.  C.  J.,  Hippolytos  u.  seine  Zeit.  2  Bde.  M.  Bildnis.  1852—53. 
Pp.  (21.-)  12.— 

—  Staehelin,  H.,  Die  gnostischen  Quellen  Hippolvtus  in  seiner  Haupt.schrift 
MD  die  Häretiker.  1890.  1.50 
Mhani,  W.,  Leben  u.  Wirken.    Dargest.  v.  C.  Ho  ff  mann.  M.  Portr.  1878. 

(5.5U)  2.— 
tun  T.  Fallersleben.    Geschichte  des  deutschen  Kirchenliedes  bis  auf 
Uker'8  Zeit.   8.  A.    1881.   (8.—)  4.  - 

MtftWBP,  C.  G.,  Ausführl.  Reformations-Hi.storio  d.  Stadt  u.  Universität  Leipzig. 
17»   Prgt.  2.— 
lein,  H.,  Die  Reformation  im  Spiegelbilde  d.  dramat.  Ltteuatur  d.  16.  Jahrh. 
(6,-)  2.-^ 
•ooriu.s  Aaini^t.    Kelle,  J.,  Heber  Honorius  Augustodunensis  und  das  eluci- 
sive  dialogus  de  summa  totius  Christianae  theologiae.    1901.  —.70 
•rlas  LU.    Cl  ausen,  J.,  Papst  Honorius  III.    Eine  Monographie.  1895.' 


ilroeeb,  P.  t.,  Das  Papsttum  in  s.  sozialkult. 


2  — 

Wirksamkeit.    Bd.  I.  In- 
ion,  Aberglaube,  Teufelsspuk  u.  Hexenwahn.   2.  A.    1901.  12. — 

Witz i ngerode- Bodenstein,  Graf  Hoensbroech,  sein  Prozess  und  die 
itliche  .Meinung.  1899.  —.70 
lltralof,  W.,  Kircnenhistor.  Nachlese  od.  Nachträge  zu  d.  „Beiträgen  zur  Kirchen- 
lichte d.  Elsasses".  1891.  (4.50)  2.— 
Entscheidung  des  evangelischen  Ober-Kirchenraths  nebst  den  darauf 
liehen  Aktenstücken  betreffend  die  Wahl  des  Pretiigers  Lic.  Hossbach  zum 
if  an  St.  Jakobi  in  Berlin.  1878.  1.25 
[Iifta^el.  Stricher,  W.,  Wilhelm  Friedrich  Hufnagel.  Ein  Lebensbild.  1873.  1.— 
[fllfOBls  a  Scto.  Victore  epistola  ad  Joannem  Archiepiscopum  de  Hispalen.'^em 
mdi  officio.  Ed.  Schee pf f.  1857.  1.30 
»,  F.,  Die  Einführg.  d.  Reformat.  i.  Magdeburg.  1883.  (3.—)  2.— 
Bonn ec hose,  E.  de,  Lettres  de  Jean  Hus,  echtes  durant  son  exU  avec 
preface  de  Martin  Luther.    1848.  2.  — 

Hlsio^,  A.,  Der  Kampf  um  die  katholische  Religion  im  Risthum  Münster  nach 
[Vertreibung  der  Wiedertäufer.  1883.  (4.—)  2.— 
^rtte«.  tiliieh,  Opera  quae  reperiri  potuerunt  omnia.  Ed.  Böcking.  5  voll, 
npplem.  Epistolae  obscurorum  virorum.  2  voll.  1859 — 70.  Hbfzbd.  85. — 
De  generibus  ebriosorum  et  ebrietete  vitanda.  S.  1.  1567.  —  De  fide  mcretri- 
|0UD  in  8UOS  amatores  ^uaestio  minus  principalis  .  .  .  detenninata  a  Jacobe 
[Htrtlieb  Landonensi.  S.  1.  1567.  —  De  fide  concubinarum  in  sacerdotes 
Joanne  Hilt  Rotvuilensi  disputatore.  —  Conciliabuluin  theologistarum 
Gerraaniae  et  bonarum  litterarum  studiosos  —  Hutterus  captivu.s. 
lUrb.  18.— 
Am  Anfang  und  am  Schluss  sehr  viel  weises  Papier  gebunden,  auf  dem  sahlr.  Oedii-Iito 
(von  älter  Hand)  ootirt  sind. 

Briefe  v.  Dunkelmännern.    Uebors.  v.  W.  Binder.    1878.    Lwd.  (4.—)  1.50 
t;  S  trau  SS,  D.  F.,  Ulrich  von  Hutten.   2.  A.    1871.    Gbd.    (8.-)  3.- 
iiyiien,  G.,  Zur  chrlstl.  Altertumskunde  in  i.  Verhältn.  z.  heidn.  1870.  (4.—)  1  50 

ilHitf-Anzeiffer  Xr.  46  der  Buchhandlunir  Gustav  Fock,  G.  m.  b.  II.  In  Lelpzlif. 
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42ß.  Jaff^  Ph..  Regesta  pontificuin  romasor.  a  cond.  ecctes.  ad  a<  1196. 
Loewenfeld,  Kai tenb runno r,  Ewald.     2  voll.    4^  1874- 

427.  Jahresberichte  der  GeschichtAwisgeiischaru   Hrsg.  v.  HeriBaii4it  «lA»t 

u.  Meyer.    Jahr«.  1-17.    (lö78-04>    188Q-86.    (41o.~)  "  2 

428.  Jansen,  M.,  Die  Herzogsgewalt  der  I        chöfe  von  Köln  io  ^^ 
Jahre  1180  bis  zum  Ausgange  des  14.  Jahrhujiderts.    1895.  (4 

428a —  Joh.,  Geschieht«  d.  dtschen.  Volkes  seit  d.  Ausgange  d.  M.-A.  Üd. 

1880-85.    Hbfz.  (31.20) 
42ü.  Jesuitenorden  u.  .)o.suitenfrago.    10  Abhaudl. 

480.^ —  Boucher.  Ad..  Histoire  dramatique  et  pittoresque  dos  Jesuites.  2  vo)^ 
grav.  sur  acier. 

431. —  Darstellung,  Vorläufige,  d.  hout.  Jesuitismus,  d.  Hoseukiau/.oicy,  Fi 
selytenmacherey  u.  Relig.-vereinigung.    1786.    Pp.    Selten!  8, 

4^2. —  Du  her,  B.,  s.  J.,  Jesuiteufabeln.  Boitr.  z,  Culturgescliichte,  2.  A.  18( 
(7.20)  4. 

433.  —  Deliboratia  gravis  et  maximi  momenti.  De  campeseendo  perpetuo  cfudi 
conatu  Jesuitarum.    4".    s.  1.  1610.    34  sign.  BlI.  8. 

434.  —  Isla,  J.Franc,  de,  Memorial  de  la Compaaiade  Jesujs(d«  Esptuia).  18^i& 

435.  ' —  Knauth,  G.,  Judicium  logicum  de  syllogismo  apodictis  lodoci.  16.52.  (Je» 
Polemik  geg,  Luther.)  M 

436.  —  Litterae  apostoUuae.  quibus  in^ititutio,  confirmatio  et  varia  privilegial 
tinentur  societ.  .fasu.    1615,    Pgt.  1 

437.  —  Pascal,  L.  de  M outalte,  Les  provinciales  ou  lettres  ecrites  a  un  provH 
4e  sas  amis.  Aveo  les  uotes  de  G.  Wen.droc)c.  4vol8.  12".   1761.  Hldr.  o 

488.  Litterae  provinciales  de  morali  et  politica  Jesuitarum  disciplina.  Loti 

a  W.  Wendrockio.    1668.   Prgt.  :4 

439.  —  Dreydqrff,  J.  G.,  Pa«cal,  sein  Lehon  n  s.  Kämpfe.   1870.  Pp.  (8.4(Äj 

440.  —  Hubqr,  j„,,Die  kirchlich-politischo  A  i mkeit d.  Jesuiteu-Ordcus.  ,l87fl 

441.  —  Huudinger,  G.,  Der  Religionsunterricht  an  d.  Jesuitengymnasien.  1900.9 

442.  —  Rathowitz,  J,  ry.,  Euthülluugeq  a.  d«  Le))eu  Ui  Treil)«n  d..  Jesuit«fl 
1848.   2  Bde.   1853.    Lnbd.  ^ 

443. 1(fnat1u8  t.  Anlloehien.  Bunsen,  C.  C.  J.,  Ignatius  v.  Antiochien  s.M 
7  Sendschr.  an  Aug.  Neandor.    4.«.    1847.    (6.4U)  ■■ 

444.  —  Kylauder,  T.  F.,  De  epLstola  Jgnatii  ad  Romanos  scripta.   U  9 

445.  —  Stahl,  A.,  Ignatianische  Untersuchungen.  Die  Authentie  der  siohtiu  IgjM 
briefe.  1899. 

446.  Jnnocenlius  lU.   4  Abhaudl.  über.  J.  , 

447.  Inscriptiones  Britanniae  christianae.    Ed.  AI.  Hübner,   Adjectae  sunt  taU 
goQgraphicae  duo.    Acced.  supplcmontum  inscriptionum  christiaiiarum  11 
Fol.    1876.    (14.-)  g 

44B.  Johannes  Casslanus.    Hoch,  A..  Lehre  de^^  Johannes  Ca<:sianas  vou  .wuiM 

Gnade.  Ein  Beitr.  z.  Geschichte  d.  Gnadeustreits  im  5,  Jahrhundert.  1895; «i 
449.  Jobannes  t.  Salisbarv.  Genurich^  P.,  Die  Staats-  u.  Klrchenlehre  Jo 

von  Salisbury.    1894.    (4.—)  ,  ^ 

460.  Joseph,  D.,  Die  Parochialkirche  in  Berlin  1694^1894.  Bau-  u.  kun^tlii^t.  SM 

M.  11  Hzschn.  1894.  (2.50)  1 
451.  Jonhunneaud,  P.,  Dictionuaire  d'auecdotes  chretienncs.  Puhl.  p.  Migu(\  ,i| 

(7  fr.)  I 
452. Irenaeus.  Klobba,  E..  Die  Anthropologie  dea  Hi.  Irena^ws*.  18U4.  i 
453. —  Kunze,  I..  Die  Gotteslehre  des  Irenaeus.  lÄH.  1 
464.  — .  MoJwitz,  G.,  Dq  avaxi^^tojaioje  in  Ireaaei  tbeologia  potostote,  1874.  8*. '3 

455.  —  Werner,  J.,  Der  Paulinismus  des  Irenaeus.  Eine  Küchen-  und  dogmeo 
sclüchtUche  Untersuchung  über  das  Verhältnis  des  Irenaeus  zur  Pauhni.^hen  Bi 
Sammlung  und  Theplogie.    1889.  ,  r.71 

456.  Ittiglus,  L.  Th.,  De  bibliothecis  et  catenls  patrum.  variisnue  veterum  scriptoi 
ecclesiusticor.  collectionibus  .  .  .  tractatus.    1699  oder  1707.    Prgt  S 

457.  —  Historia  ecclesiiistica  primi  et  secundi  seculi  selecta  capita.  4^.  iTOl)— 
Prgt.  .  ' 

458.  —  Schedia-^ma  de  autoribus  qui  de  seriptorilius  eeclesiasticLs  egerunt,  eiu>  bib 
theca,  etc.  ed.  C.  Ludovici.    177J,.  iPrgt.  2 
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4öd.|B]lAB.  Bmclcner,  A.,  Jullim  von  Eclauam.    Sein  Leb^o  und  seine' Lehre« 
'Itirtttek.  A.,  Ueb.  fL'Stea  JoliäiuifirtMr.  t897.  (7.—)  8.75 
Iffilfafst,      Die  eVaQgeÜM&e  Kirche  und  die  Separafisten  und  S^tlret-  d.  Gegen- 

4^1  Justin,  ^aldufi,  A.,  Das  Yerhiitnis  Justmus  des  M^rt^rrers  zu  uusocn  t^noptisoben 
Ev&ügeüeo,  1895.       *      '  "  ...  — .75 

Besilm«,  8.      fi^u^gUes  '«mployes  par  Juatin-M^yr.  I81&  ,  1.^ 

463.  -  Boage,  F.,  Der  praeeld^nie  Chriatus,  d.  Justmus  Martyr.    18dl.'  1.2p 

M  laTeneis,  Evangel.  historiae  libri  III.  Saednlii«  C,  mirabfl.  divinor.  lih.  IV  — 
Aratoris  in  acta  apo!?lol.  Uh.  II  F-<^ltu|)ati  hyioni  duo  Ouuki^  jk.  ¥>  f  oe^* 
iDüaaum  rec.    1537.    Hldr.  '    '  *  *  5.— 

«SiKakle,  F,  H..  Gasohielite  d.  Reiches  Gottes  iipi  »Hen  a.  neue»  Bujide.  1891.' 
Hbfz.  (5.30)  .2.- 

M  Eitler,  E.,  Das  Bvaogelisoh-iatheiischa  Klrcbenwiseii  der  siohsisob^  OberhLusitz. 
im,  (9.--)  *    •  V      .      .  5.- 

0,IlkB.  H.,  Die  ältesten  christlichen  Schulen  überhaupt  und  die  Schulen  zu  A^- 
tiochia,  Edeesa  und  Nldbis  iii8be69Bd^e.  1865.  1.'^ 
-  Bibliologie,  Hermeneutik  u.  E?egelik  d.  Antiochemsch.  Schule.  U.Teii»'  1866".  1. — 

^.-BeiatiTe  BettachtoDg  und  historischer  Einflüss  der  AntioeheoiscdieD  Kxegeae. 
m  18Ö7.  JP       .       '  .    ,        .  ;-^.20 

flültagslef,  CiL,  Briefe  iL  GedenkbläUer,  herausg.  von  s^er  Gattiit  Dt^ch.  v. 

KSelL  RA.   M.  Porträt.   ISSTT.   Llibd.  (».— )  5:- 
«I.Bwfce  IL  Staat,    10  div.  Abhandlungen.  7-50 
f?2  Ihthenordnuiig :  Wie  es  mit  Christi.  Lere,  reichung  d..  Sacramente,'  Ordination 
iitf  Diener  d.  Euangelii  etc  in.  den  Kirchen  u.  Schulen  zu  Wittenberg  jzeh^Uten 
lAl  155»:'  PgL        •  ****^9r).- 

Sc^iiT-nen  Kx'vidplar' der  durch  Hau  s  I. u fH  Wl  1 1  c-b  l>  r  ^t; ilrurkfrn  Klrdirjioi  Juung. 
—  Der  v«r£ügiich  erhaltene  Pergamentbaad  Ist  mit  einer  grossen  Anzahl  Emblemen  und 
Porträts  gee(äiiiQckt.  ~  Voxr  diesem  seltenen  Werke  ist  noch  ein  zweites  unvoAst&odiges 
Ssenwlu  (Seite       141  feiÜMD;)  Tprhaadffiia  momal  mit  Bibliotliekaii  iini  SuuBier  behitf« 

^  tlfeheaSäHnr  der  Stadt  Ulm.  1747.  Pn.  2.50 
^^4.- Die  pommttBOilci,  0.  Agend».   BA^.  v:  Otto.  1654;   LWbd.   (Q.^)  Ver- 

pitfen!  •  '  .    '  8.— 

5- Die  Bremische  von  1534.  Bearb.  v.  J.  F.  Iben.  1891.  (3.—)  "  »  1.80 
"^IlrehiuMht.  Kathoiudie$  imd  EufmgeUBckes.  260  AhlUmdhiMm.  60.— 
^7r.fireheBstMt.   6  div.  Abhandlungen  ü.  d.  K.  '  ^.50 

TTil^hileli^s  Cb^eth-  aB#  TerordnUii^feMI.'  Him,  Toni  Grgl.  eberkirchcdmth. 

Jalug.  1-^22.    1876—1898.   (66.—)   Pp.  .   •  .      ;  25.— 

J&Klneh,  J.  P.9  Die  panstücheb  Kollektorien  in  Deutschland  während  ded  11  Jahr- 
hunderts. 18M?  P|).  (21.-)  *  12.— 
«aKlelQ,  De  Jansenismi  origino^  doctrina,  bistoria.  T.  1868t>  •.'  .  2.— 
»Hose,  C.  K-  W.,  Die  IRoformaüon  in  pamburg.  1850."  * '  '  1.— 
^Saex.  Brandes,  John  Kaox,  ^,  Reformator  SchotUaud».  1862.  (6.—)  1.50 
^tnkf^.W^  Di^  KAttuMtien  ^hen  deä  Morgenlandes.  18d6.  (6.—)  8.—  , 
^tiUi,  "tlUy  Dto  deutsche  AiigiiBtjiier<>Congregatiöii  und*  Johaim  von  Staupitz. 
^  m  Ppw  (la-)  .  .  ..:  .  5  - 
liKSatllBy  il^  DiA.09ho*t  KMk%  ihr  iwivas  Leban  tu  Yethaluys  s.  Staat  1852. 

Ä-)  .  *  .     .        .  .       •  2.50 

S.Kitiy       Die  Danziger  Konkordienformel  über  das  Heilige  Abendmahl,  Notel 

gmnl,  Qpd  Um  Apologie.  .  L  1561—1507.  1901.    ,  .  —.80 

^ims,  F.  X«,  Uhid^  d.  Kirchengeschichte  (kathol.)   4.  A.   189$.   Gbd.  10.— 
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de  cee  tribuoaux,  leurs  variations' et  la  forme  de  leur  iaiudletUin.  2  . vols. 

Avec  Hg,  Cologne,. Pierre  Markau.  1769.  "Br  n  t.  8  — 

fl06.1lrtyrer  u,  Vorkämpfer,  Protest'  E.  ov.  Voiksb.   1874.   (4—)  2.— 

(XEMetUie«,       iUlAem..,Hil»i4ic]^  QMmIc.  .J»h|g.  5— id.  (JlB5ä-66.)  1869-67. 

ia  8  fflnbdo.  {BJöO)  8.— 
miitthls,       Die  lietfan      EvaiuwUeoheii  ift  d.  0imfaob.  SMimrdaii  (Eleaße). 

Keformation  u.  Gegenref.  1657—1700,  M..Krto.  1888.  Pp.  1.50 
äiiiJliyer,  J.  F.,  Der  an  Päbetisehe  Oeriber  Heiseade  u.  Daselbst  Jirphm  I^MUieranec. 

2«  Verwahrung  uiederd.  Fäbst.  VerfClbruügen.   16*.   1683.  2. — 

(IRlillm«  E«  f.«  QeBQbicbte  der  evAtmetisoben  lürche  im  Köidgieiche  Bayern. 

IS68.  Pp.  (6.76)  .  «         ...  .  1.60 

810.  df  Äeaiix,  Les  luttes  religieuses  en  France  au  16.  siecle,    1879.  2.— 

Sejer,  0.,  Febronius.  Weihbisohof  johaun  Nicolaus  v.  fiontheim  u.  sein  Widerruf. 

im.  ;(8.— )  ^  .  ,         .      .     '  3.60 

ttiMMMTy  C»  H*'tful.,  Quaesiionum  de  poiesiale'  ebclesiaeliea  speeimen  priue. 

Uaielanebtlioii,  Ph.  ^dd.  G.  C.  BretiiciieidAr  et  Bindseil.  28  vol,  ja  30  Bdu. 
4«    1834—60.    Kart.    (360.—)  120.— 
Epistola©  selecüores  aliquot,   ßd.  C.  Peueer.    1666.  Pgt.  3.— 
^I^-  Epistolap  ecnptae  aunie 89 ad  Joaoh:,  CaoierfrittfU  BSd.iV  Voegelin..  1S69. 

•  .  •  •      '       •        . .      *      .     .  ' 

Uy^  1647,'  Pgt^     V'  '\  ■        "  8.60 

€18.  —  Loci  praecipui  tneölosici.  Ad  ed.  Li'ps.  a.  1569.  4^   1866.  Hlubd.  1.60 
Cam  erat  lue,  J.,Dft  mlaaobtlioms'^ita, BIsd.  Karratio  doOoorgio,  principe 
Änhalttno.    1696.        i        ;  2.50 
m.  -  Schaiidt,  C.»  Pldttpp  Melliiiohthoii;  liebelt  u.  ausgewählte  Schriften«  1861. 

.  .  3  75 

11  Siunmlg.  ^Seiiriltea  ilb.-  Mel^Ächton  v,  teurer,  Nippold,  Piiojer  u.  a.  4JßO 
■aieHto  T.  Sttt^  Thomas,  0.,  MeHto  tou  Saide«.  IV.  Kapitel:  U.  Theologie 

iielitos.  1898.  1.— 
Lüerte  d'  Aabiro^t      Hm  Geschichte  d.  Relormation  in  Europa  za  den  Zeiten 

ealvins.  4  Bde.   1863-^66.   (18.-)  '  •     ^  .  .  4.^ 

«^.iBwer,  W;  H.,  Zur  OriaAllerang  über  dell  MvuntnieBtaad  d. 'mi^diessiscben 

Kirche.   1871.  .  —.90 

^•MetMy  £.f  ÜRMi^i^pär.  Jesa  Chri^  foNt  ecdeeiae  piibU<Ä>  reoeptomm  historia. 

1885.  1.20 
^Hejer'g  KouvcrHations-Liexicou.   6:  (oeueste)  A.  '  18  Bde.  u.  Suppl.-Bde.  1893 

usisBa  HUk  (2oa^>    •  105.-- 

^>  Meyer,  jL«  lüa  modenie  Idtschana  übir  dl»  GeMhiohto  des  UiQhtistekiUune. 

^1898.  ,       .  1.20 

^ÜlchatUt.   Sm«»ud,  R,  Johanit  David  AJLichaelis.  1893. 

'^Klebelet,  L.  C.  Der  historiäche  Cbristus  u.  d.  neue  Cbristeuthum.  1847.  Uldr. 

^m)  •    ,     f         V    . . 

^lIMMtoft,  JL,  Pmte  dos  TempliwB.  2  toIs.  4^.  1861^  Kart  10.- 

A^ttfiiarlate-ABselffer  Kr.  46  der  Baehhaadlunf  Quitar  Foefc,  G,  n.  b*  H.  ia  Leipslg. 

2^ 
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Bdl.MlKrne,  L.,  Atlas  geographiauc  et  iconographique  du  coure  compict  .  uro 
Sainto,  grave  par  20  artistes  aistingues  de  Paris,  sous  la  direction  de  Th.  Blan- 
chard  et  Barriere  freres.   Avec.  77  pl.   i^.    1862.   (frcs.  6.—)  a- 

682. —  Patrologiaegraecae  cursus  complotus,  auctores  ecclesiast  graec.  inde  atempor. 
apostol.  usque  ad  concil.  Florent.  complcct.  Series  graeco-iat  Ed.  J.  P.  Misoe. 
166  voll.    1867-86.  90fiX- 

633.  —  Patrologia  latina  cursus  completus.   222  vol.   4*.   Gbd.  u.  br.  1700.— 

634.  —  Patrologia  graeca  in  latina  tantum  edita.    81  tom.  in  86  voll.   4*.  l 
bis  1865.    Gbd.  u.  br.  520. 

636.  —  Cursus  completus  Scripturae  sacrae ,  ex  commentar.  omn.  perfectiss.  ubique 
habitis,  et  a  magna  parte  Episcoporum  necnon  Tbeologorum  Europae  cathol 
univers.  ad  hoc  interrogat,  design.,  unice  conflatus.  Ed.  J.  P.  Migne.  28  voll 
et  .\tla8.    4».    1861-66.  80. 

636. —  Cursus  Theologiae  completus,  ex  tractatibus  omn.  perfectiss.  ubique  habi ' 
et  a  magna  parte  episcopor.  necnon  theolog.  Europae  catholicae,  univers. 
hoc  interrogatorum,designatis,  unice  conflatus.  plur.  annotat.  presbyt.  ad  doc«od 
Levitas  pascendosve  populos  alte  positis.   28  voll.   4^   18^.   Hldrbde.  120. 

687.  —  Demonstrations  evangeliques.  18  vols.  avec  introduction  et  conclus.  4*.  I 
bis  1849.  65. 

638.  —  Histoire  ecclesiast,  depuis  creation  jusq'en  1660,  continuee  dep,  le  liv.  XI«p 
M.  l'abbe  Vervorst,   27  vols.    4».    (160.—)  75.- 

639.  Mllton,  J.,  De  doctrina  christiana  libri  II  posthumi.  Cur.  C.  R.  8umner.  1827 
Pp.    (7.60)  4. 

610.  Mlnuclus  Felix,  6  Ausgaben  von  Halm,  Lindner  u.  A.  8 

641.  Minis,  A.  E.,  Bibl.  Antiquitäten-Le.xicon.    1714.    Pgt.  8 

642.  Moldenbawer,  J.  H.  D.,  Einleitg.  in  d.  Altertümer  d.  Egyptier,  Juden,  Griech 
u.  Römer.    1764.    Gbd.  2, 

043.  Moll,  W.,  u.  Juppze,  F.,  Die  vorreformatorische  Kirchengeschichte  d.  Nied 
lande.    1896.    (18.-)  13. 

644.  Monumenta  Germaniae  bistorle«.    Ed.  Pertz.    Fol.  u.  4^  netto  5200. 

Vollständig,  soweit  bis  Rnde  1886  erschienen. 

645.  Monumenta  sacra  Inedita.  Nova  collectio  nunc  prim.  erult  atque  ed.  Tischeo 
dorf.    0  voll,  et  appendix.    1856—71    (336.—)  190.- 

i'AC).  Moshemlns,  J.  L.,  Dissert.  ad  histor.  ecclesia.st.    2  voll.    1733.  Hpgt        ?  W 
()47.  —  Institutiones  bist,  christianae  antiquioris.    1737.  Hpgt. 
048.  —  Institutiones  bistoriae  ecclesiasticae  antiquae  et  recentiores.  4®.  1765.  Ldr.  2^ 

649.  —  De  rebus  Christianorum  ante  Constantinummagnumcommentarii.  1753.  Hldr  " 

650.  Müller,  A.,  Geschichte  d.  Reformation  in  d.  Mark  Brandenburg.  1839.  Hfz.  2. 
661.  —  C.  L.,  De  resurrectione  Jesu  Christi,  vita  eam  excipiente  et  ascensu  in  coü 

sententiae  quae  in  ecclesia  Christiana  ad  finem  usque  seculi  sexU  viguerua 
1836  2. 

652.  —  b.  K.,  Kirchengeschichte.    Bd.  I  II:  1.  1892—1900.    I.  Gbd.  12. 

653.  —  G.,  Verfassungs-  und  Verwaltungsgeschichte  d.  sachsischen  Landeskirc 


Th.  I.    1894.  (4.-) 
664.—  Helnr.    Krabbe,  0.,  Heinrich  Müller  u.  seine  Zeit    1866.  (5.— ,J 
055.  —  J.,  Die  evangel.  Union,  ihr  Wesen  u.  göttl.  Recht    1864.  Lnbd. 
556.  —  K.,  Die  Anfänge  des  Minofitenordens  und  der  Bussbrüderschaften. 
Pbd.  (550) 

667.  —  K.  l\  W.,  Die  Prinzipien  des  Protestantismus.  1883. 

668.  —  Th.,  u.  Schuster,  P.,  Kirchen-Ordnung 
Prov.  Westfalen  und  der  Rheinprovinz.  18^^2 

659.  MacUer,  R.,  Quomodo  Johannes  Gerhardus 


2. 
2. 


i: 


2. 
1^ 

für  die  evangel.  Gemeinden  d 
(10.60)  6. 

et  Matthias  Flacius  probaverin 


Lutheranam  ecclesiam  e.s8e  vere  catholicam.  1846. 

660.  MUnscher,  F.  W.,  Ueber  die  Principien  der  Reformation.  1867. 

661.  MUnzer.    Aurbach,  C.  G.,  De  eloquentia  inepta  Thomae  Munzeri.  * 

A..  F.,  De  Limone  Musaeo  Joannis  Musaei  X 


662.  Musaeus.  Ranitsch, 
Jenensis  proavo.  1866. 

663.  Nteh  vlerzljf  Jahren.  Religions-philosoph 
in  -p&fester  Lebenszeit    1805.  (3.—) 
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.KaodfteBS,  6.,   CardinaUum  Francisci  a  Balueo,  Fraucisci  Barberinii,  JuHi 
Maz&rini  ac  Christinae-Alexaodrae,  reginao  Suecorum  opistolae.  1667.  Ldr.  4. — 
685.  Neaoder,  A.,  CbrisU.  Dogmengeschichtc.  Hrsg.  v.  J.  Jacobi.   2  Tie.  in  1  Bd. 

1857.   Gbb.  u.  br.    (11.40)  3.— 
660.  —  Geschichte  d.  Pflanzung  u.  Leitung  d.  christl.  Kirche  durch  die  Apostel. 
2  Bde.   Mit  1  Karte.    1832—33.    Gbd.    (6.25)  1.50 

887.         3.  A,   2  Bde.    1841.   Hldr.  2.— 

888.          4.  A.   2  Bde.    1847.    Lnbd.  od.  Hbfz.    (10.-)  2.50 

889.          5.  A.    1862.   (10.—)  .  3.— 

inO.—  Allgem.  Geschichte  d.  christl.  Religion  u.  Kirche.  4.  A.  9  Bde.  in  4  Bdn.  1863 

bis  65.   Gbd.    (50.—)  12.— 

671.  —  Denkwürdigktn.  a.  Geschichte  d.  christl.  Lebens.    4.  A.    1865.    (10.4ü|  3.— 

672.  Xebe,  A..  Z.  Geschichte  der  Predigt.  Charakterbilder  der  Kanzelrednor.  3  Bde. 
1879.   (12.-)  5.- 

673.  Neobig'. .  Kellner,  C,  Zum  Gedächtniss  des  Dekans  Dr.  Neubig  in  Würzburg. 
1881.  —.70 
VIeteer,  Chr.  W.,  Geschichte  der  christlichen  Kirche.  1846.  übfz.  (11.50)  2.— 
—  Lehrbuch  d.  christl.  Kirchengeschichte.    1866.    Pbd.    (13. — )  2.— 

878.  Niemejcr,  A.  H.,  Die  Universität  Halle  nach  ihrem  Einfluss  auf  gelehrte  und 
praktische  Theologie  in  ihrem  ersten  Jahrhundert,  seit  der  Kirchenverbesscrung 
dem  dritten.    1817.  1.40 

67I.NIppold,  Fr.,  Handbuch  der  neuesten  Kirchengeschichte  seit  der  Restauration 
T.  1814.    1867.   Pp.    (7.75)  1.50 
«a  3  A.    Bd.  I.    Einl.  in  d.  Kirchengesch.    1880.    Hlnbd.    (11,60)  4.— 

879.  -  Die  altkatholische  Kirche  des  Erzbisthums  Utrecht.  1872.  Pp.  (a— )  1.50 
8B0L  —  Ursprung,  Umfang,  Hemmnisse  und  Aussichten  der  altkatholischen  Bewegung. 


1873. 


—.70 


n.—  Die  römisch-katholische  Kirche  im  Königreich  der  Niederlande.    1877.  Pbd. 
(12.-)  6.— 
>—  Geechichte   des  Katholizismus  seit  der  Restauration  d.  Papstthums.  1883. 
Pbd.   (16.—)  4.— 
-  -  3.  A.    1889.   Hbfz.   (16.60)  10.- 
.—  Infallibilismus  nnd  Geschichtsforschung.    1889.  —.60 
|6B6.Nltz§ch,  F.,  Die  romantische  Schule  und  ihre  Einwirkung  auf  die  Wissen- 
Kbaften,  namentlich  die  Theologie.    1894.  — .70 

.—  K.  J.,  Zwei  Vorträge:  1.  Ueber  Philipp  Melanchthon.  2.  Ueber  die  Religion 
als  bewegende  und  ordnende  Macht  der  Weltgeschichte.    1855.  —.75 
f.—  Ueber  Lavater  und  über  Geliert.    1857.  1. — 

Hennias  Panopolitanos,  Metaphrasis  eo.  sec.  Joannem.  Opera  F.  S.  Veter 
(gnech.  u.  lat.)  1629.  Hldr.  2.50 
NSsgren,  C.  F.,  Geschichte  d.  apostol.  Verkündigung.    1893.   (12.—)  4. — 

Noth-  u.  Hülfs-Büchlein,  od.  lehrreiche  Freuden-  u.  Trauer-Geschichte  d.  Ein- 
wohner zu  Mildheim.  2  Tie.  in  1  Bde.  1801.  Hldr.  2.50 
Ohsefalsch-Rieht^r,  M.,  Kypros.  Die  Bibel  und  Homer.  Beiträge  z.  Coltur-, 
Kunst-  o.  Religionsgeschichte  d.  Orients  im  Alterthume.  Mit  zahlr.  Textabb. 
u.  e.  Atlas  von  219  Taf.  2  Bde.  Fol.  1893.  Kart.  (180.—)  100.— 
OekoUmpadins.    Usteri,  J.  M.,  Oekolampads  Stellung  zur  Kindertaufe.  1883. 

1.20 

Oldendorp,  €.  G.  A.,  Geschichte  d.  Mission  d.  evang.  Brüder  auf  d.  caraib. 
Inseln.  Hrsg.  v.  J.  J.  Bossart  2  Bde.  in  1.  Mit  7  Taf.  1777.  Pp.  2.— 
Orlglnes,  Contra  Celsum.   Graece  et  lat.  Ed.  D.  Hoesche  1.   4».    1605.  Prgt 

4.— 

—  De  principiis.   Ed.  Redepennig.    1836.   Pp.  3. — 

—  Hexapla,  adbib.  vers.  syro-hexapla,  emend.  et  multis  partes  aux.  Field. 
2  voll.   4«    1875.    Gbd.    (106.-)  80.— 

[.  —  3  verschiedene  Ausgaben  a.  d.  J.  1685—1706,  3. — 

'  —  Konrolut  entk.  5  Dissertationen  über  Orients.  3. — 

^899.  Ofiander.  Grau,  R  R.,  De  Andreao  Osiandri  doctrina  comiuentatio,  cu  dogmatum, 
qoae  Osiander,  tractavit,  auctoris  propria  expositio  est  auuexa.    1860.  1.20 


4ULriat««Ajizeif«r  Nr.  46  der  Bachhandlang  Gast«?  Foek,  G.  m.  b.  U.  üi  Lelpzlf . 
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700.  OroslttH.  Ad  fldem  reo.  S.  Haverkatnpl.  Ed.  TT.  2  vnll.  1877.  ImhA.  (la-) 


8. 


701.-  De  justitia  coelesti  II. 
1573-7«.  HnrKt 


m 


—  De  gloria  IT.  V.  —  Do  nobilitate  crvill  ■ 

io/;j— 7«.   tiprgt,  , 

702.  Otfricd  t.  nelßs^miurgr,  Krigt,  nach  den  drei  gleichzeitigen  Handschriften. 
Hrsg.  V.  E.  G.  Graf  f.    M.  1  Facs.   4».    1831.    Pp.    (16.-)  7.~ 

703.  —  Evangelienbuch.    Text  u.  Einl.  v.  J.  Kelle.    Bd.  I.    M.  Schriftpr.  1 
Hldr.  (14.-) 

70-1.  M.  Einltg.,  erklär.  Anmerkungen  u.  Glossar.    Hrsg.  P.  Piper,  2 

1878-&I.    Gbd.    (34.-)  "  10, 

705.  Otto  I.  T.  Bamberg,  7  AbhandL  über  0.  4. 

706.  Paasch,  C,  Eine  jüdisch-deutsche  Gesandtdchäft  u.  ihre  Helfer.  Gehei 
Judenthum,  Nebenregierungeri  U.  jüd.  Weltherrschaft.   4  Tie.  in '2  Bdn. 
Sehr  selten.  ,       ,  . 

707.  Palra,  II.,  Allocution  fraternelle  adressee  aux  membres  de  ia*  ^tiliiiäji 
evaiigeliquo  reformee  de  Bergamo.    1876.  1 

708.  PHpste  n.  Papsttum.    50  Abhandlungen  über  Papstwalteb,  ]        rliche  PoB 
Geschichte  von  I^äpsten  etc.  .  28, 

709.  Pascal,  J.  B.  E.,   Origines  et  raison   de   la  iiturgio  cathoilque  en  forme 
dictionnaire.  suivies  de  la  liturgie  Armenienne.    Puhl.  p.  Migne.    4^  ia|| 
(8  frcs)  m 

710.  Paul.   Reichlin-Möldegg,  K.  A.  V.,  H.  E.  Gottlob  Paulüs  it.  2  B 
1853.    (9.60)                         ,                                 '  ,  .  tj     .  3 

711.  Pe!p,  A.,  Die  Wissenschaft  utr(f  (Jää  gescfiicfitlfche  Christenfhum.  '1853. 

712.  Perlpatetiker,  die,  des  18.  Jahrhunderts  oder  Wanderungen  zwpvrr  Auf  kl 
Athen  bei  Aristoteles  Erben  im  letzten  Jahr  d.  642.  Ohmpia  dr 

••Seltene  satyrische  Schrift  gegen  die  Auswüchse  des  oi         \en  Glaubens. 

713.  Petayins,  D.  Aurel.,  Dfssert.  ecci.  De  Epißcoporubf»  uigmtate.  1641,  Pgt.  l 

714.  Peuccr,  C.,  Historia  carcerum  et  liherationis  diuinae.  opora  et  studio  Ch.  Pe 
1606.    Ldr.  1 

715.  —  De  praecipuis  divinationum  generibus  in  quo  a  prophetis  authoritat« 
traditis  et  a  physicis  coniecturis  discernuniur  art^  et  impostarae  diabo 
1Ü07.  Prgt. 

716.  —  Hoimburg,  K.  A.  H..  De  Caspare  Peucoro  evangelicae  doctrinae  f 
ac  constanti  defensore  eiu.sque  gravissimis  in  emendationem  .sacroruin  mori 
1841. 

717.  Pfennlnjfcr.    Zimmermann,  G.  R.,  Johann  Konrad  Pfenninger.    Ein  c 
lieber  Apologet.  18B0. 

718.  Pfleldcrer,  0.,  Der  Paulinismus.    E.  Beitrag  a.  Gesöh.  Ä.  urchrist.l.  Thcolo 
2,  A.    1890.    (10.—)  6. 

719.  —  Die  Entwickl.  d.  protestant.  Theologie  in  Deutschland  seit  Kant  and 
OroBsbritannien  seit  1825.    1891.  (10.—) 

720.  —  Das  Urchristentum,  s.  Schrift  u.  Lehren.    1887.    Gbd.  (\i^T>()\ 

721.  Pfluf^k-Uartang',       t.,  Specimina  selecta  chartarnm  Pontii 

3  voU.    1886—87.    (150.—)  100. 

722.  Philipp],  F.,  Zur  Verfassungsgeschichte  der  Westfälischen  Bischofsstädte.  18 
(3.-) 

723.  Pierer's  Konversations-Le.xikon.  7.  (neueste)  A.  12  Bde.  Hrsg.  v.  J.  K  ü  r«:  rh 
Mit  über  4500  färb.  n.  schwarzen  Abbildgn.,  Karteh,  Pläneti  etc.  Mft 
Sprachen-Lexikon.    1898.    Elegf.  gebdn.    (102.  ) 

724.  Piper,  F.,  Die  Zeugen  d.  Wahrheit.  Ijebenshilder  %.  evangel.  KalendOT  aäf 
Tage  d.  Jahres.    Bd.  2-4.    Von  d.  Mitte  d.  4.  bis  Mitte  d.  10.  Jahrh. 
(21.60)  •  - 

726.  Plscator,  Ch.  L.,  Lebensbilder.    3.  A.   2  Bde.    1876.    (5.50)  2, 

726.  Plus  \X   Schutt  er,  H.,  Die  Reise  des  Papstes  Pius  VI.  nach  Wien  und 
Aufenthalt  daselbst.    1892.    (4.60)  '  2 

727.  Plus  IX.   3  Schriften  v.  Bonghi.  Hasemann,  Lutterbeck  u.  'Rüti»^ 
(2:3.10)  ,  H... .       '  •  .  t      •!  t  A  .1 1 .11  1. 1.  • . 

728.  Platinft,  B.,  Delle  vite  deTootefici  da  Christo  Redentor  sine  ü  Sisto  IV.  1 

Pri.rt. 

729.  Pikt,  0.,  Die  Apologie  d.  Aagui^iWL 'g^ehichtl.  Erklärt  187B.  Pp.'i4]M|] 
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180.  Pütt,  H.,  Die  Brudergemsind  u.  d.  luthev.  Kirch«  in  Liv]and.'  Sobotuohrift  für 
das  Diasporawerk.    lößl.   (4. — )  2. — 

781.  Poppo.   Lesser.  Pr.,  Brzbisohof  Poppo  von  Trier  (1016—1047)  Kur  Geschichte 
dos  deutschen  Episkopats.    1888.    (^.40)  1.50 
732.  Pottbast,  A.,  Bibliotheca  historica  medii  aevi.  Wegweiser  durch  die  Gescbichts- 
werke  des  europ.  Mittelalters.    2.  A.    2  BdlB.  1896— «6.    Hbf«.   <88.— )  40.^ 
783.  Prediperseminar,  das,  in  Wittenbe!^.    1862.  —.76 
T84.Pres.seI,  P.,  Die  geigtliche  Dichtung  von  Luther  bW  Klopstodr.  .1864.  (7.60)  2.W 
TS.  PiideasXf  ft..  Alt  u.  Neues  Testam.  in  eine  Connexion  mit  d.  Juden  u.  benachb. 
Völoker  Historie  rom  Verfall  d.  Reiche  Israeli  ii^^oda  his  a(|f  Christi  Himmel- 
fahrt, II.  edit  nach  d.  8.  engl,  übers,  v.  A.  Titte  I.'  M.  d.  ältest.  Ge^h.  d. 
WeK  V.  Vftlent  E.  Löscher.'  H.  L  H  in  l  B^e.  M.  Kupf.   1726.  Pgt  4.— 

T3B. PriselUiaa.  DIerich,  J,,  Die  Quellen  W  Geschickte  Priscillians. '  1897.  —.90 
TJT.Prolwt,  F.,  Verwaltung  der  Eucharistie  als  Opfer.  2.  A.  1857.  Pp.  (4.60)  IJöO 
798.  —  Katechese  und  Predigt  vom  Anfang  des  vierten  bis  Ende  des  seclisteu  Jahr- 
hunderts. 1884.  Pp.  (3.60)  IJO 
TS9.  Prosper  AquItMut,  Opera  oipnia.  Acc.  Vatli  6t  MarseHin!  chronica.  (Didot.) 
1846.  •         .  . 

Aas  Miffne'a  Patrologla.'        •       •  • 
l40.Pnits,  H.,  Kulturgeschichte  der  Kreuzzüge.    18S3.   (14.—)  7.— 

ICPsalmodla  Saera,  oder  andächtige  und  schöne  Gesänge  (so  wohl  des  Sei.  Lutheri, 
ak  anderer  Männer).  Auf  Verordnung  in  dem  Fürstenthum  Gotha  u.  Altenburg 
aaf  Nachfolgend^  A^  zu  singen  u.  zu  spielen.  Nebst  einer  Vorrede  (von 
A  Chr.  L Hedwig  ConsiStorial-Rath)  und  Nachricht  (voö  Chr.  Fr.  Witt,  CapelU 
Meister  zum  Friedenstein).  1716.  —  Anhang  an,  d.  .Gotliaische  Contional,  da- 
rinnen die  in  dem  andern  Th^ile  des  Goth.  Gesang-Buchs  manglenden  Melodien. 

1726.   Hprgt.  15.- 
IntOTesflantes  Werk,  dka  vi«le  nicht  tnehr  gebräuchliche  Kirchenlied^  enth&lt.  Selten. 
Ant  dem  Vorsatzpapier  Eqgftnsangon  vod  aJtier  Baad. 

l&Pteker^  W.,  Die  korfürsülohe  Neutralität  vrährend  des  Basier  Concilä.  1858. 

•  Pp.   (6.7B)  .  2.— 

743.  Pu^er,  G.  Ch.  B.^  Geschichte  d.  christlichen^  Religiensbhilosopbie.    2  Bde. 

1^-83.  (20.-)  8.— 
Ttt.PjV  T«,  Geschichte  d.  Cistertienserklosters  Eldena  im  Zusammenhang  mit  d. 

Stjuit  u.  Universität  .  Greifswald»  2  Bde.  M.  Abb.  188l-->82.  (12.—)  •  6.— 
7l6i  RAblnowitseh,  G.,  Neue  Documente  der  südrussischen  Christentumsbewegung. 

IBCn  —  80 

WRAbns,  A.,  Historien  der  Märtyrer.   TheU  II.   M.  viel.  Holzschn.   Fol.  1572. 

Alter  gepresster  Pergamentband,  datiert  1672,  mit  Schliessen..**  •  16.— 
717. Rsdb«rtiiB.   Ernst,  G.,  Die  Lehre  des  Hl.  Paschasius  Radberius  von  der 

Euobaristie.   1896.  1.  20 

749.  Radowltz,  J.  r..  Gesammelte  Schsiften.    Bd:  I.    Jconographde  d.  Heiligen. 

Devisen-Autographen-Sammlungen.  1852.  Hlnbd.  (4.70)  2.— 
76a  BaOBerlen  L  ralfimrende  Theologen.  2  Bde.  1786-^.  Hbfa.  4.— 
TShBambaeh,  F.  E.,  Schicksal  d.  Protestatten  in  Frankreich.  2.  A.  2  Bde.  1759. 

GbcL  2.— 
75aBÄBke,L.T.,  Weltgeschichte.  1.— 3.  A.  9  Bde.  1881—88.  Hbfz.  (184.60)  125.— 

^53.  Textausgabe.   4  Bde.   1896v   Hbiz.   (50.—)  35.— 

754. —  Die  röm.  Päpste  v.  den  letzten  4  Jahrhunderten.  8  Bde.  in  1.  10.  A.  1900. 

Hbfa.   {2%^)  18.  ~ 

735.  Remktlon,  Die,  in  der  evangelischen  Kirtfae  anserer  Zeit  ISdL  —.60 
756.  RealeBeyklopKdie  f.  protest.  Theologie  u.  Kirche.   2.  A.   Hrsg.  v.  Herzog. 

18  Bde.    1877—88.   Orig.-Hbfz.   (21G.— )    ;   '        .  60.  -• 

T5«a.  ßd.  1-7,  J6w   Gbd.  10- 

756b.  3.  A.  bearb.  v.  Hauök.  Bd.  1— 9  (sOw.  ersch,).  1899—1902.  Hbfz.  108.— 

7o7.  K/tmmtU  des  hlatorieos  des  eroisades.   Lois  Tom.  1,  2.  Hiatoriens  occidentaux 

Tom.  1  ä  5  en  9  pties.  Historiens  orientaux  Tom.  1  ä  3  en  4  pties.  Historiens 

armeniens  Tom.  .1.  Historiens  .grecs.  Tom.  1,  2  ensemble  IB  vols.  en  16  pties. 

1834—96.  •..»..    ^  ...  450.— 
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758.  Beeaell  des  hlstorienR  de«  Gaules  et  de  la  France.  23  vols.  in-foho.  1867—^6 

(1550  trc8.)  630.- 
Tadelloses  Exemplar  dieses  wiohtigateo  Quellonwerkes  für  dio  OoaehkhU  Knakrelohh 
750.  ReircHta  Pontlfleum  Romauorum  v.  1196—1304  ed.  H.  Pottbast  Gr.-d^.  2  Bd«. 
1874.  la- 

760.  The  Register  of  baptisins,  marriagee  and  burials  in  St.  Michaels  Parish^ 
Cambridge  1538—1837.    Ed.  by  J.  Venn.    1891.  (6.—) 

761.  Reichel)  8.  B.,  Geschiebte  d.  freyeo  adelichen  Magdalonen-Stifts  in  Alten 
M.  Kpfr.    1791.    Ldr.  .  8. 

762.  Reinkeus.    Rotert,  F.,  Bischof  Rainkens  u.  seine  Helfer.    1888.  (8.- 

763.  Renan,  E.,  Die  Apostel.    1866.    (3.-)  l. 
763a. —  Goschichte  d.  Volkes  Israel.    Deutsche  autor.  Ausg.   5  Bdo.  (30.—) 
784.  Renata,  Herzogin   von  Perrara.   Ein  Lebensbild  a.  d.  Zeitalter  d.  Refo 

Mit  Vorwort  V.  W.  V.  Giesebrecht.    1869.    Hldr.  (2.40) 

765.  Reuohlln.    Geiger,  L.,  Johann  Reuchliu,  s.  Leben  u.  s.  Werke.  1871. 
g.40) 

766.  Reoseh,  F.  U.,  Der  Inde.x  der  verbotenen  Bücher.    Ein  Beitrag  zur  Kircbeo 
u.  Literaturgeschichte.   2  Thie.  in  3  Bdn.    1888—85.    Pp.    (43.—)  27 

767.  Reoss,  E.,  Die  Geschichte  d.  heil.  Schriften  neuen  Testaments.   2.  A.  1 
Hlnbd.  (9.-) 

768.   4.  A.    1864.    Pp.  (9.-) 

769.  5.  A.    1874—75.    Hldr.    (10.-)  5, 

770.   6.  A.    1887.    Gbd.  (13.50) 

771.  —  Gesch.  d.  hl.  Schriften  alten  Testaments.  2.  A.  1890.  Eleg.  Hbfz.  (15  ) 

772.  ReTue  de  Phistoire  des  religions,  publ.  sous  la  direction  de  Vernes  et  Ke 
vols  1-40.  (Ann6es  1—20.)    1880—1900.  (525  frcs.) 

7T3.  Rhegius,  X.   Seitz,  0.,  Die  theologische  Entwickelung  des  Urbanus 
sneziell  s.  Verhältnis  zu  Luther  u.  zu  Zwingli,  in  d.  Jahren  1521—23.  1 

774.  Richter,  F.,  Der  Unionsverein,  ein  Zeuge  unserer  kirchlichen  Vergangenhl 
eine  Mahnung  an  die  Aufgaben  unserer  Zukunft  1889. 

775.  Riehm,  E.  C.  A.,  Handwörterbuch  d.  bibl.  Altertums.   2  Bde.  M. 
Abb.  u.  Taf.    1884.    Hbfz.  (37.—) 

776.          2-  A.  V.  Baethgen.   1898—94.   2  Bde.   Hfz.  (30.—) 

778.  Ritselü,  A.^  Prolegomena  zu  einer  Geschichte  des  Pietismus,  S.-A.  1877. 

779.  —  Die  christliche  Lehre  v.  d.  Rechtfertigung  u.  Versöhnung.    3  Bde 
(31.25) 

780.  —  Frank,  F.  H.  R.,  Ueb.  d.  kirchl.  Bedeutg.  d.  Theologie  A.  Ritschrs.  188& 

781.  —  Lipsius,  R.  A.,  Die  Ritechl'sche  Theologie.    S.-A.  1888. 

782.  Ritter,  J.  J.,  Handbuch  der  Kirchengeschichte.   6.  A.  hrsg.  v.  Ennen.  S 
1862.    Hlnbd.  (10.50) 

783.  Rog^g-e,  Festschrift  zur  fünfzigjährigen  Jubelfeier  des  Brandenburgisohen 
Vereins  der  evangelischen  Gustav-Adolf-Stiftung.  1894. 

784.  —  Deutsch-evangel.  Charakterbilder,  üriglwd.  (3.60)  2. 
786.  Rohanlt  de  Fleury,  Ch.,  La  Messe.    Etudes  archeolog.  sur  ses  mo 

8  vols.  gr.  in-4"'  av.  env.  700  pl.    1883.    (670  frcs.) 

786.  —  Les  Saints  de  la  Messe  et  leurs  monuments.    5  vols.  avec.  env.  500  plc 
gr.  iuA^.    (425  frcs.) 

787.  Ron^e,  G.,  An  die  niedere  katholische  Geistlichkeit    1845.  -• 

788.  —  Rechtfertigung.  1845. 

789.  —  Schu Selka,  F.,  Ronce  in  Weimar  d.  14,  15.  und  16.  Nov.  1845.  1846.' 

790.  RosenmiUler,  E.  F.  K.,  Handbuch  d.  biblischen  Altertumskunde.  Bd.  1  u. 
1828-28.  Pp. 

701.  Roth,  F.  W.  E.,  Das  Gebetb.  d.  Hl.  Elisabeth  v.  Schönau.  M.  Taf.  1886.  (3.-) 

792.  Rupert  v.  Deutz.  Doyen,  F.,  Die  Eucharistielehre  Ruperts  v.  DeutÄ.  1890.  I. 

793.  Ruzltschltsch,  E.  N.,*  Das  kirchlich  religiöse  Leben  b.  d.  Serben.   1896.  - 

794.  Saehsse,  H.,  Die  Lehre  vom  defectus  sacramenti,  ihre  histori.sche  Entwicklu 
und  dogmatische  Begründung.    1881.    Lnbd.  m.  G.    (6.—)  ^ 

795.  Sack,  C.  H.,  Die  Kirche  v.  Schottland.   2  Bde.    1844.  45.  Pp, 

796.  Balls,  L.R.y.,  Die  Entwickig.  d.  Kultusfreiheit  in  d.  Schweiz.  Gr.  4<>.  1894.  (3.H 

797.  Salvador,  J.,  Paris,  Rome,  Jerusalem,  ou  la  question  religieuse  au  XIX.  » 
2  vols.    1860.   ToUe.   '     f  ..  2J 


79a8aii8smf«,  P.  P.  CkftBtepfo  4«  1%  LeMaeh  te  KuHgieiMiiinhffilitiv  2  Bde. 

1887.  80.  Hbt2.  (25.-)  10.— 
m-  -  2.  A.  1897.  Hbf».  (26.—)  1£L- 
80a  Bes.  J.,  Die  Bischöfe  n.  Reichirfürsten    i^hsCidt  745—1806.  2  Bde.  1884-85. 

{8.-)  8.- 
äOlSebBAnehmldt,  T.,  Die  tin|iini|gUobe  GottMdfonBtotdmuig  der  effMgiliaeb- 

lutherischen  Kirche.    1679.  — ,90 

9&.  ßebifer.  £^  a.  W.  Bauer«  Galerie  d.  Reformatorea  d.  ehristl.  Kirche.  4  Bde. 
m.  Abb.  iai»-4a  Pp.  2.50 

aüB.—  IQrohM^S^hiebte.  1887.  Hbfz.  (8.—)  1.60 
8(M.8ebalE^  Fb.,  The  friendsbip  ol  Calvin  and  MelanobtboB.  S.-A.  —.70 
dCß.  Scharling-,  C.  H.,  Humanifät  u.  Christcnthnm  in  ihrer  geschieht!.  Entwickelung. 

Aus  d.  Dan.  v.  A.  Mi c h eis ea.  2  Bde.  in  1  1874—75.  Hlnbd.  (14.—)  6.  - 
806^8ebefer,  L..  Der  Hirteoknabe  Nikolas,  od.  d.  deutsube  KinderlD*eu2Zttg  i.  J.  1212. 

im,  t4.60)  2.— 
dOT.Sebelble,  J.,  Das  Kloster.  QeistÜcbe  und  weltliche  Bibliothek  der  dtscha. 

Volk»-,  Wander-,  Curioeit^ten-  und  vorzugsweise  komischen  Litieratur.  Zur 

Cultur-  und  Sittengeschichte  in  Wort  und  Bild.   Bd.  1—18.  Mit  Abb.  1846—49. 

Kart    Schöne«  Exemplar.    Vergriffen.  75.— 

äLESebenJ^  C.  G«  F.,  Qeschicbte  der  deutschprotestant.  Kanzel beredsamkeit  von 
Ltttber  bis  auf  die  neneetee  Zelten;  H  Biogr.  il  ned.*Ski2S.  d.  berAbmtest. 
Eauelrede.  1841.  Pp.  2.40 
8D9  —  Seidemann,  Jacob  Sobenk,  d.  Termeiiitl.  Antbunaer.  Fielbeigs  Reforma- 
tor etc.  1875.  (5.—)  •  •  2.— 
BIO.  Bebeakelf  B.,  Die  gegenwärtige  Lage  der  protestantischen  Kirche  in  Preussen 
and  Deatschlaiid.  1887.  .90 
L  -  CbrifliMithiim  iL  Kiiebe  im  Siaklaiig  m.  d.  CalteieBiwioklung.  1887.  HUibd. 

m~)  S.- 
Ii. —  Die  kirebliebe  Frage  uad  ibre  protest.  Lösung  im  Zuaammenbaiige  mit  den 
netfemilee  BeilMbungen  ii  m  huauimm  Beelebeng  aal  d.  senesteii  Sebfffteii. 
J.  ▼.  Ddllioger^s  u.     Kettele?*!.   1862.  (5.-)  2.- 
bis.  Bebemrer,  G.,  Das  AuferstebongB-Dogma  in  der  Toruicänischen  Zeit.  1B96  1.50 
BRSeblrrmacher,  F.  W.,  Briefe  u.  Act.  z.  d.  Gesch.  d.  Religionsgespr.  z.  Marb.  1529 
IL  d.  Reichst,  z.  Augsb.  153().    1876.    (12,--)  5.— 

'815.  Scbleapaer,  Chr..  Teophonia  dialogistica,  V  om  Gespräch  Goiteä  m.  d.  Menschen. 
Aaelibr.  Beriebt  f  wie  md  waramb  Oott  voneitea  mdttdlieb  mit  den  Heiligen 
geredet  etc.  M.  Bordflnn:  6edrliokt  la  NAiabeiv  dnreb  Paulm  Kanffmanti 

im  Jahre  1597.   803  pag.  7.50 
Utk.  l^hleassner,  0.,  Sacra  scriptura  quauto  ante  reformatore^  contemptui  fuerit 
ecdesiae  catholicae  et  t^uid  feoerit  Carolostadius  annis  1517  et  1518  ad  auctoritatem 
ac  firmandaoL   18881  — .75 

l7.8eluBl4fCbr..HiHtoirederancien0tdttBomTeaaTeBtaiiieat  S,A.  2yo|8.  1865.  2.— 
la  -  -  H.«  Geschichte  des  Pietismus.  1868.  2.50 
?9.  —  Geschichte  d.  katboi.  Kirche  Deutschlands  von  der  A|jiUe  des  18.  Jabrh.  bis 
ID  die  Gegenwart.  2  Bde.  1872.  Po.  (12.50)  4.- 
).—  Lahrbach  der  Dogmengeschichte.  C  A.  v.  A.  Haack.  1887.  Hlnbd.  (6.50)  8.-^ 
Bekaüdt,  Q,^  PäbBtliche  Urkunden  und  Regesteo  WM  dem  Jabreo  1285^1862 
betr.  die  Provinz  Sachsen.  1886.  Pp-  (13.^)  5.— 
—  J.  Schatten  mann,  P.  F.,  Johann  Lorenz  Schnudti  der  Verfa.sser  der 
WertlMiflur  BSbeMUiinetaaiig,  ein  Lebensbild.  187a  —.75 
~  W.  1^  Oeecbichte  d.  Denk-  «*  GlaiibenitreUieit  im  erateo  Jabrh.  d.  Kaiser* 
beriBchaft.   1847.  Uldr.  2.50 

Sebmitt,  T.,  Die  VeVheissuQg  d.  Euebaristie  (Job.  VI.)  bei  d.  Tätern.  Historisch- 
kritisch  dargeBtellt.  1900.  1.50 
Srhaaafte,  Gesch.  d.  evaogel.  Kirche  Danzigs.  1863.  Hbfz.  (KX—j  3.— 
StkMÜir,  A.,  Die  e^iscben  Vortegen  der  deuteoben  tbeologischen  Lttteratar 
17.  Jahrhunderte.  1897.  1. 
r,€^«,DerVeiiasMrd.Tita8tepbaniü.imliberpontütcaUs.S.-A«188a  —.70 
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828.  Behüiii,  C,  Eiflia  socra  oder  Geschichte  d.  Klöe>tt;r  und  geut.  StiftungeB 

Eifol.    2  Bde.    1887  -88.    (26.  ) 
SaO.  Schriften  d.  Vereins  fttr  Reformationsgesehichte.  No.  1—58.  1883—1^7 
881.  HehrUckh,  4.  M.,  Christi.  KirchoDgeschichte.  2.  A.  Bd.  1— lü.  (BisChr  m 

1772-86.  Hbfz. 

832.  Sekttbart.  Strauss,  D.  F.,  Chr.  F.  D.  Schubart  h  Lebeu  in  sein.  Briefen.  2. 
2  Tie.  in  1  Bde.    1878.  (11.—) 

838.  Schubert)  K.  t.,  Die  Entstehung  der  Schleswig  -  Holsteinischen  liandeski. 
40  S. 

884.  Bchuniann ,  J.  C.  G.,  Die  Kirchengeschichte  in  LebensbiUlem.    2  Bde. 
187S   8Ü.    Lnbd.  (6.—) 

835.  Hchwurtz,  K.  t.,  Die  Entstehung  der  Synoden  in  der  alten  Kirche.  1898. 

836.  Schwarz,  K.,  Zur  Geschichte  d.  neuesten  Tiieologie.    1856.    Pp.  (6.—) 

887.  —  —  3.  A.    im.  Pp. 

888.  —  De  saucta  trinitate  quid  sensorint  doctores  ecclesiastici  prima  schola  * 
quae  dicitur  theologiae  poriodo.    1882.  .  .  ;  — 

839.  Schwarzlosef       Die  Patrimonien  der  römischen  fi^irohe  bis  zur  Gründung 
Kirciiouötaates.  1887. 

840.  Sohwegler,  A.,  Das  nachapostol.  Zeitalter  i.  d.  Hauptmomenten  s.  Entwi 
2  Bde.  in  1.    1846.    Hldr.  (11.50) 

841.  Schwenckfeld.    Hahn,  G.  L.,  Schwenckfeldii  senteutia  de  Christi  persona 
opere  exposita.    1847.  1, 

842.  Schwletzkey  A.,  Die  in  Preussen  vorhandenen  Orden  u.  Congregationen  f.  d 
1872/73.  —  Beigbdn. :  Die  religiösen  Orden  u.  Congregationen  d.  katb.  K 
in  d.  wichtigsten  Ländern  Europa's.  Pp. 

843.  Scotus,  Hoff  mann,  R.,  De  Joannis  Scoti  Erigenae  vita  et  doctrma.  1877, 

844.  Bdralck,  M.,  De  S.  Nicolai' P.  P.  T.  epistolarum  codicibus  quibusd  am 
scriptis.  1882. 

845.  ii^CKendorf,  Y«  L.,  Reformationsgeschichte  aus  s.  historia  Lutheranisnai 
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l     965.  —  Abriss  e.  Geschichte  d.  evangel.  Kirche  auf  d.  europ.  Festlande  im  19. 
l  2.  A.    1888.    Pp.    (8.—)  .  ■ 

i  966.  —  T.,  Forschungen  z.  Geschichte  d.  neutest.  Kanons  u.  d.  altchrisU.  Litt«^ 
I  3  Bde.    1881-84.    (24.—)  ■ 

967.  —  Geschichte  d.  neutest.  Kanons.  2  Bde.  1888-94.  (50.70)  m 
I  968.  —  Ski/zen  aus  d.  Lehen  d.  alten  Kirche.  1894.  (4.50)  M 
\     969.  Zeitschrift  f.  Klrchengeschlcht«.     Hrsg.  v.  Gass,  Reuter,   Uitpchl  ^ 

Brieger.  Bd.  1—19.  1877-99.  Gbd.  (304.—)  Ha^ 
1  970.  Zeitsehrift  für  Kirohenreeht.  Unter  Mitw.  viel.  Gelehrten  hrsg.  v.  Dow 
[  Fried  borg  u.  Schling.    Bd.  l  -30  ,u.  Erg.-Bd.  zu  Bd.  5.    (Dove,  Kircljj 

I  Ordnungen)  u.  zu  Bd.  12  (Friedberg,  Aktenst.  üb.  d.  altkatbol.  Bewegung).  Jfl 

I  bis  95.    I— XLX  u.  1  Erg.-B(i.    Gbd.  IM 

f     971.  Zeitschrift  d.  deutsch-morgenlünd.  Gesellschaft.    Rrsg.    v.  Brockhau 
.  Krehl,  Loth  u.  Windisch.    Bd-  1-52,  Suppl.  u.  Reg.    1845  -99.  (M 

f  972.  Zeitschrift  d.  deutschen  Palaestlna-Yereins.  Hrsg.  v.  H.  Guttue.  Bd.  J 
1878-1806.  (190.-)  JM 
\  973.  Zeitschrift  L  Protestantismus  u.  Kirche.  Hrsg.  v.  Harlese,  HofnH 
l  1  Schmid,  Frank  u.  Sc hourl.  Alte  Folge  5  Bde.  u.  Neue  Folge  Bd.  M 
[  Gbd.    pjnzelne  Bde.  a  l.oO.  -^^J^t 

974.  Zeitsehrift  filr  die  historische  Theologie.    Hrsg.  v.  III  gen  NiedlH 
Kahnis.    45  Bde.    Mit  Tfln.    1832/75.    üebd.  ifl 

k     975.  Bd.  20  -  44  (=  N.  F.  Bd.  14—38).    1850—74.  Orig.-Lnbd.  (300.-)  ■ 

\  976.  Zeitschrift  f.  d.  ges.  luther.  Theologie  u.  Kirche.  Hrsg.  v.  RudeHia<-ff] 
f  .,  Guericke,  fortges.  v.  Üelitzch  u.  Guericke.  Jahrg.  1—39.  !^''  ' 
i  Gbd.  u.  br.  --^ 

L  977.  Zeitschrift  f.  Theologie  u.  Kirche.  Hrsg.  v.  J.  Gottschick  Bd.  2— 9.  ■ 
I  bis  99.    In  Heften.    (54.—)  4 

978.  Zeitschrift  fUr  wissenschaftl.  Theologrie.  Hrsg.  v.  H  i  1  g  e  n  f  e  1  d.  Jahrg.  H| 
1H5S-1900.  *| 

979.  —       Jahrg.  10.    1867.    (8.-)  1 

980.  Zeitschrift,  Theolog.,  hrsg.  v.  F.  Schleiermacher,  deWetteu.  F.  LüoJ 
8  Hfte.    1819  -22.    (14.  -)  I 

981.  Zeitschrift  f.  kirchl.  Wissenschaft  u.  kirchL  Leben.  Jahrg.  1—10.  1« 
89.    (85.--)  .H 

Einzeln  j^l 

982.  Zell.    Wal  th er,  C,  Matthieu  et  Catherine  Zell.    1864.  % 

983.  Ziemann,  Wilhelm,  ein  Gossnerischer  Missionar,  geboren  in  Gross-Wudirke  ( 
27.  November  1808.  f  in  Gharzipur  am  26.  December  1881.    1884.  -j 

984.  Zimmermann,  W.,  Lebensgeschichto  d.  Kirche  Jtisu  Christi.   M.  einem  Vori 
V.  K.  B.  Hundeshagen.   2.  A.    4  Bde.  in  8  Lfgn.    1869.    (8.-)  3 

985.  Zittel.  Hausrath,  A.,  Karl  Zittel,  ein  evangelischer  Pfarrer  unserer  Tage,  -j 

986.  Zwick,  W.  H.,  Zum  Gedächtnis  d.  Pastors  Wilh.  Hoinr.  Zwick,  H 

967.  Zutpheu,  G.  v.    Koning,  W.  A.,   Specimen  historico-theologium  de  Ger! 
Zutplioniensis  vita,  scriptis  et  meritis.    1858.  ' 

987a.  ZwlngU,  Uuld.,  Opera.  Compl.  ed.  cur.  M.  Schulero  et  J.  Schult hesj 
8  voU.  et  suppl.    1828-61,    (HO.—)  ol 

968.  —  Christoifel,  R.,  Huldreich  Zwingli.  Leben  u.  ausgew.  Schriften.  M.  P< 
1857.   (6.—)  ' 

988.  —  Seeb erg,  R.,  Zur  Charakteristik  der  reformatorischeu  Grundgodai) 
Zwingiis.  1889. 

7 vnvr ^-  --    -  --   --  --   


GeefkleMe.  Allf«aeiiiAy  in  EmzeMftnitelluDAeB.  Unter  Mitwirkung  der  nam- 
baftesteo  Hntoriker  brw.  tob  W.  OnöKen.  «Bde. B^gfeterbaod.  (Altertam: 

9  Bde.  u.  Re?.  Mittelalter;  16  Bde.  u.  Reg.  Neoftie  Zeit:  18  Bd«.  u.  Rog. 
Keneste  Zeit:  <J  Bde  u.  Reg.)  BWz.  {TJBM)  39(1— 

-  l  HauptabUg.  Altertum.  9  Bde.  tt.  RegiBterband.  Gbd.  (146.75)  110.— 
-*  n.  BraptaMIg.  Mittelalter.  16  Bde.  n.  Registerbd.  Gbd.  (266.40) 

-  III  Haoptabtlg.  "Heoere  ^eit.  13  Bde.  u.  Registerbd.  Gbd.  (222.75)  167.— 

-  IV.  Hanptabtlg.  Neueste  Zeit.  9  Bde.  u.  Registerbd.  Gbd.  (163.75)  122.- 

Diese  herromgtndv  Welt&eioiilchle  veo  aatdcaanten  Hietorikern  auf  sichern  Br- 
Mtniften  aus  des  Qaelled  gesfnepfter  For9«;hnaff  in  allgomein'  fesselnder  und  IcbeadS^ 

lirtjfeDcler  Form  ^osclirieben,  bildtit  ein  Oibl iotlieKswerk  allerersten  Range-^,  wie  (  h  m  di  r 
Ustimxcheo  Lüteratur  wseres  VoUcea  einzig  dasteht.  Ein  sorgfUtig  aumwäliUes  und 
tnmmiimtlÜmnkUbMm  VhutnMonnuAttitA  «tttociMtst  4em  Test  auf%  Me. 


KüHiiigescIiichte  des  deutschen  Volkes 

•    .        von      '  ! 
l>r.  Otto  Henne  am  Kh,>  n. 

Mit  1010  .\bbiiidungoa  im  Text  und  UM  Tafeln  und  FarTtendruckon. 

Zwtite,  neu  bearbeKete  ond  vermehrte  Auflage.   20.— 24.  Taasend. 

Zwei  Bände  grösstea  Lfxikoii-ÜktÄV-Foüiiatea  {I02d  Selten). 

Eleganf  athündtn  9iati  30  mark  ffAr  20  lllarli« 

Ein  \S'erk,  da«  in  vollendeter  Form  dem  deutschen  Volke  den  Werdegans  seiner 
lk«t)i7«n  hohen  Kuituicatwi^ung  vor  Augen  führt  wbA  daa  berafen  ist,  deutsches  mttional- 
kevuaalsein  su  b«leben  uiw  su  st&rken.  Mit  dem  üngemein  fesselnden  Text  wirkt  elre 
Küe  prichtlgOT  Illustrationen  «usammon,  dlpses  schöno  Buch  lieb  zu  gewinnen  und  seiii 
VfffiändQL^  zu  Tertiefen.  Es  ist  ein  editf-n  X;itionalwerk,  der  Pflege  deutscher  Art  und 
iHt«cb«r  Sitte  geweiht,  (n  weit  fiber  200Q0  Famili^en  ist  es  eliiwertgehaitenes  Hattahuoh, 


Spamers  Ulustrierte  WeltgescMcMe. 

Mit  besonderer  BerftokBichtiKung  d^r  KuUurgeso^hte 
ast«r  Mitwirkung  von  Br.  0.  Dlestel,  Prof.  Dr.  lerd.  Boeslsw,  Prof.  Dr.  0.  K.  tiehaidt 

nad  Dr.  K.  tUmtmUUM 
am  beaAdtat  uad  bft  aar  OegenwaxC  fortgaMOirt  tob  YMft  Br.  6.  MmmI» 

I>ritte  völlig  neugestaltete  Auflage. 
Mitiuhestt  4O00  Tezt-Abbildangcn  n^hpf  vielen  Kunstbeilagen,  Karten,  Plänen  u.8.w. 

10  Bände  und  Ee^Mstor.  Qebunden. 

Statt  106  Mk.  ffAr  nur  65  lük. 


fhflmaAe,    Exegetische,  historiache  und  praktische  Theologie. 

1600  Abhandlungen.      '  200.-- 
Oamatar  viele  aHe  ond  Nitna  fiiaMitationea  aas  dam  17.  und  16.  Jaliflu 

MM«  (PliMogie  und  Eaagese.) .  20O  Abbaftdlongeiiu  90.*- 

Klrckenf^Mlklehte.   Geschichte  der  christl  Kirche,  Leben  der  « 

Päpstn,  Kardinäle,  Bischöfe  etc.,  Geschichte  der  Bistümer,  Klöster, 

Abteien,  religiöser  Orden,  Sekten  etc.   750  Abhandlungen.  279.— ' 
HaehiiitecMsaat«  Samailiing. 

Mtm^wMkm  Hnidlapparat,  die  Qeachichte  das 
Altertums,  Mittelalters  und  der  Neozeit  säntÜcher  Staaten  der 
firde  umfassend.   6000  Abhandlungen.  ^  1800.— 

Be'ionders  reif  hh:\.ltig:  Geschichte  Deutsch lands. 

'-—Dasselbe,  mit  Au;ijächlusa  der  Oesaliiditä  des  Altertums.  5000 

Ahh— dlungen.  1860^ 

aitov.  mmiä  mUmnge^OMk^  600  Abhaädlangen.  2100.-^ 


P  .  11.111  .-I. .-.1.  ^~.~w>.-^i.»<i<ii»....^-iii>i.-..^---  c^«v 

j  ;  c' 

klig  der  Sydiiiattitliuii  iiutiv  fick  (i.ab.lL  ii  LN|ii|. 


Bibliographischer 

Monatsbericht 


.  über  neu 

Sclittl-  und  Universitätsscliriften 

(DIssertaüo&ea  •  Programmabtiaudluagio  «  UabililationssclirUteD  etc.) 

Unter  Mitwirkung 
and  mi  Unteistütaung  molurerer  Univeisitatebehörden 
herausgegeben  von  der 

Zentralstelle  für  Dissertationen  und  Programme 

der 

Buchhandlung  Gustav  Fock  Q.  m.  h.  H. 

in  Leipz^« 


Der  „BibliogTAphisehe  Monatsberleht^*  ist  diu  einzige  regel- 
määüig  erscheinende  Bihliographio  für  diese  der  Gelehrtenwelt  so  über.iu- 
wichtige  Litteratur  und  unontbohrlich  für  jeden,  der  sich  über  die  Von- 
schritte  der  Wissenschaft  auf  dem  I^aiifenrlen  zu  erhalten  wünscht. 

Wir  empfehlen  dr^nsolbcn  besonders  Theologen.  Bm  der  Reich- 
haltigkeit der  Produktion  auf  theologisch, m  l'iebiote  ist  es  unmöglich, 
sicli  ohne  Hülle  des  ,,Bibliofraphi8ehen  MonatsberiehtU  über  die 
SpeciaUitteratur  orientieren. 

Der  lyBlbllogTSphiMlie  Honstsberiefat«*  erscheint  seit  Herbet  }(e 
seit  1898  wird  demselben  alljalirlicb  ein  Syetemstlsehw  Saehi^Kt^'^^^r 
beigegeben. 

Der  „BlbUognphlscbe  Monnlsbexiekl^  kostet  JährUcb  (12  ^'  • 
und  systematisches  Sachregister)  Mk.  8w50  und  ist  auch  durch  ^'  ' 
mittelung  jeder  Buchhandlung  oder  Postanstalt  su  beziehen.  Von 
älteren  Jahrgängen  smd  der  1.  —  III.  vergrilfeii,  alle  übrigen  s.  Zeit  no 
erhältlich. 

==  Probenummern  srrätis  und  franko.  = 

Jl  :  '4 
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V'fcjti.Aii  VON  J.  C.  B.  Muiiit  (Paul  i^iKJiECK)  in  TüBiN(tK\  um>  LhurzKi. 


Ein 

Original-Dokument 

aus  der 

Diocletianischeu  Christenverlbljfiiiig\ 

Papyrus  713  des  British  Museum 

herauägtignlM  11  und  erklärt 

t.  1 1 1 1 

Ü.  Adolf  Beisämaun, 

ord.  Profestor  «n  der  Uuirervitit  Ueidelbcrg. 

Mit  einvr  Tafel  in  Liohtdmok. 

8.    mi2.    M.  I.ÖO. 

.Was  sich  an  <reo(?raphischeii ,  reclitliclien  und  ähnlichen  Anjfahen 
zür  Fiiätitertmfr  dos  Hlntte^  beibrin«ren  lioss.  hat  der  \'ertasspr  in  sein. n 
El klaiuuj^en  zusanmit^iiuorcllt.  Durchailx-itiiiiu  und  AnssiaTtiin^  >inil 
muslt-rliaft".         Aöliiische  \u(ks%eUuHy  U»U2.    iiitUnu-.  l^eilage  iNr.  21. 

,Ädolf  Delsitmann,  der  geistvolle  Forseber  auf  dem  Uebiete  des  nen« 
testamentlicben,  hellenifttiftchen  Griechiüch,  hat  sieb  das  Verdienst  erwor- 
ben, nns  diesen  Brief  in  einer  Abhandlung  /u<ran^^lich  zu  machen,  die  ein 
wahres  Muster  sauberer  und  sorurtültifrer  archiicdojrischer  Arbeit  ist.  aber 
znjrleich  durch  die  schöne  Betreisterniiir.  die  sich  auf  das  f^^lücklichste  mit 
umt'astieiider  (ielehrsaiukeit  paart,  da.--  (ieniüt  nicht  unbetViedi<ft  lässt/- 

hitchlU'he  Wochemcitvift  1902.    Nr.  15. 

„Ein  überaus  wertvolles  Blatt,  gefunden  mit  den  Resten  des  Archivs 
der  Totenf^räbergilde  vonKysis  (=Dun4|i  el  Kala),  einer  Ortschaft  iiranz 
im  Süden  der  jrrossen  Oase  (El-Khari:»  Ii  i  in  der  lybischen  Wüste  —  der 
im  Innern  der  Oase  greschriebene  Oriuinalliricf  eines  christlichen  Presbv- 
tf*rs  Psenosiris  f— )sirissohn- »  an  fiiitn  aiidripn  Presbyter  A|>olli)n  in 
Kysis  -  wird  in  dieser  Broscliüre  S.  .»  iV.  i  ali^cdi  urkt.  deutsch  überset/t 
iiiid  (S.  9  ff.)  sehr  lehrreich  erklärt:  ein  interessanter  Rückblick  tS.  28  ff.) 
fasst  die  geachichtlichen  Ergebnisse  dieser  Erklärung  in  anschaulicher 
Weise  zosanunen.  Eine  Christin  Politike,  die  sich  weitrert,  dem  üeiiius 
des  Kaisers  (Diokletian V)  zu  opfern,  wird  vom  kaiserlichen  Statthalter 
in  die  <  Uisc  \  »  rl>;nint.  etwa  von  K  v>is  ans  wahrsclieinru  h  durch  Ver- 
uiittlnnt^  dfc>  i'i (  >bylers  .Apnlloii,  «lun  h  («  iiri.slliche  Totengräber  an  den 
Wohnort  des  Psenosiris  im  iiui«  rii  tlcr  t>ase  j;ebracht.  wo  die  Toten- 
gräberfamilien  ihr  die  grösbte  Liebe  erweisen.  Davon  benachrichtigt 
Psenosiris  .neinen  Bruder  Apollou:  UDd  diesen  l'»rief  besitzen  wir  iui  Ori- 
ginal, .eine  kostbare  Keli(|uie  aus  einer  an  Kummer  und  Bewährung  so 
reichen  Kpoche  unseres  (Glaubt  ti^- ;  „er  ist  nelteii  dem  Eraj-ineiit  eines 
Hriofps  HMs  Rom  nach  dem  i'ajjuin  der  älteste  bis  jetzt  auf  un«  gekom- 
mene ori;riualbriet  vhh  der  Hand  eines  (  lui>ten**! 

Eriiiiy.  Protest,  hlrctienbtatt  (Badend  1902.   Nr.  27/2K 
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VtsBLAO  vox  J.  C.  B.  Mohr  (Faul  Sikbkck)  in  TObixork  und  Lrifzio. 


genier  erf(4icn  iu  iitcinem  ^crlaAc; 

oit).  ^ioj(|foc  an  Uv  UuitKii'uat  4^ritclNi<) 

8.  -.55. 

(4?cfte  AW  »mjriitiirticu  ü^tlt  .   Hr.  47|. 

Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  entgegen. 

J.  a  B.  Mohr  (Paul  Siebeck) 
In  TQbingen  und  Leipzig. 


Bestellzettel. 
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D       L'nttT/«*i<  linete  bestellt  U'i 


aus  dem  \  von 

J.  C.  ß.  Mobr  (i'aul  SieL^eck)  in  Tübiogeu  und  Leipzig 

Delitfiiiitiiiii ,  Ein  Ori|Ennn1(lokuiiient  am  der  Diooletm- 
TiiKchi*«  ChriBtenverfülifunijr. 

 €^40io^U  nn^  Kivc^«*  (^(ftc  }iir  <&i)nf».  Seit. 

^ir.  47). 

Ort  und  Datnm:  ?f»m«: 


JIMilllMHI««MMIIIIMn*ll»lllt»MI*IMtl.i(IIMI«ll»nH«l«M«i«ll«M«IMItt  «MIIIMIIMM 

I  l>rurk  TOD  H.  Laupii  jr  iu  Tuiiingen. 
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J.  C.  B.  Mo  Ii  Ii  (Paul  Siebeck)  in  Tübingen  üni>  Lkli'-alg. 


Studien  zur  Geschichte 

des 

Gottesdienstes  und  des  gottesdienstiichen  Lebens 

▼on 

D«  Paul  Drews, 

o.  PiofetMr  fttr  praktlteh*  Tb«olo|l«  1&  GtoMW. 

Zur 

Entstehungsgeseliiclite  des  Kanons 

in  der  römischen  Messe. 

8.   lOOfi.  M.  1.-. 


Es  iflt  eine  nobestreitbure  Thatsaobe  —  erst  vor  Kurzem  sagte  H arn  n ck: 
,wer  unter  uns  versteht  etwas  von  den  alten  Liturgien?"  — ,  dass  die  Erfor- 
schung der  altkirchliclien  Liturgien  und  des  Gottesdienstes  überhaupt  bei 
uns  noch  rranz  im  Argen  Hegt.  Und  doch  iat  eine  gründliche  Kenntnis  die- 
ses n«-ljjett  -  für  den  T>ofxniengf*«chichtler  ebenso  wichtig,  wie  für  den  Litterar- 
kntiker,  denn  eine  gute  Keuntmn  liturgischer  Formeln  und  Gebete  und  des 
ftr-chiedenartigen  Aufbaua  der  Liturgie  bildet  u.  A.  bei  der  Datierung  und 
Lokcilihierung  alter  Schriftstücke  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel. 

Der  Verfasser  der  , Studien*  will  daa  Ergebnis  seiner  wisgenschaftlichen 
Arbeit  auf  diesem  Gebiet  in  dieser  selbständigen  Form,  und  nicht  in  Artikeln 
in  Zeitschriften,  veröffentlichen,  am  nachhaltiger  und  provokatorischer  zur 
Mitarbeit  auf  diesem  YernaclilftMigteii  Qebiet  beranesufordem.  In  swaag- 
loear  Beihenfolge  gedenkt  er  Untereuobangea  tu  liieien  ttber  die  datlioben 
Liturgien,  deren  allmftbUebei  Wacbaen  und  Werden,  ttber  deren  proviniielle 
Sige&t&mlidikeiten,  Ober  den  Einflnw  antik-beidniscber  Formen  und  Anschau- 
ungen aof  den  alikirchlieben  Kultus,  ttber  das  Sehicksal  der  Abendmahlsele- 
nante.  Aber  den  Einfluss  socialer  Faktoren  auf  den  Gottesdienst  n.  a.  m.  Nur 
-wenn  die  wiebt^ten  Einselfragen  untersucht  und  beantwortet  sind,  ist  daran 
so  denken,  dass  wir  eine  zuverlässige  Geschichte  des  Gottesdienstes  in  den 
ersten  Jahrhunderten  erhalten.  Bausteine  dafOr  su  sammeln  und  sureoht  zu 
bauen,  daa  irollen  diese  .Stadien*. 

Beatellvngea  nehmen  alle  mit  mir  in  GeschAftsTerhiiidiuig  stehenden 
Bnchbandlnngen  entgegen.  Bestellaettel  nmstehend. 

J.  C.  B.  Mohr  (Faid  Siebeck) 

lu  Tübiiigeu  uad  Leipzig. 

ISOt.   Nr.  144. 
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Bestellzettel. 


Unterzeichnete  beatellfc  bei 


aus  dem  Verlag  von 

J.  C.  B.  Mohr  (Faul  Siebeok)  in  Tabingen  und  Iieipslg 

DrewSy  Studien  zur  Geschichte  des  Gottesdienstes 
und  des  gottesdienstlichen  Lebens  I« :  Zur  Entstehungs- 
geschichte des  Kanons  in  der  römischen  Messe. 
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Pro  Jahrgang  4  Hefte  a  4  Mark. 


Die  Quellen 

zur  Gesclüchte  des  hl.  Franz  von  Assisi 

Von 

Walter  Qoetz. 


IL  Die  Legenden« 

Wm  wüt  dem  Jalire  1266,  vor  der  ofSaieUen  Annahme 

der  L^ende  Hijoaventuras  durch  das  Oeneralkapitel  ^  e^e- 
tciurieben  worden  ist,  gehört  zu  der  ältesten,  von  Augen- 
wogen  Ter&isten  oder  doch  noch  beeinflufsten  Uberlie£arang. 
Nor  «a  diese  Ältesten  Quellen  kann  die  Fonchung  aber 
Frans  von  Aasin  «eh  halten ;  alle  spftteren  Fortbildongen  der 
Legende  sind  nur  mit  höchster  Vorsicht  aufzunehmen.  Aber 
freilich  fehlt  zunächst  auch  für  die  äiteste  Uberlieferung 
jegliche  Sicherheit  der  Wertung.  Die  wichtigsten  Quellen 
der  ilteaten  Zeit:  die  beiden  L^;enden  des  Thomas  von  Celano, 
das  Speculnm  Perfeetionisy  die  Legenda  trinm  Sociomm,  die 
Legenda  maior  des  Bouayentura  nnd  in  mner  Weise  am- 
stritten,  ja  zum  Teil  in  ihrer  Echtheit  bezweifelt,  dui's  sich 
die  Forschung  Schritt  lUr  Schritt  den  Weg  von  einer  Quelle 
zur  andern  erst  bahnen  mufs.  Sind  die  Vita  prima  des 
Thomas  von  CSelano  und  die  L^nde  Bonaventoras  Tendena- 
sehrÜlen  einer  bestiromiea  Partei,  bedentet  die  Vita  secnnda 
des  Thomas  eine  reumütige  Rückkehr  zur  Wahrheit,  sind 
Speculura  Perfectionis  und  Legenda  trium  Soclorum  echte  Auf- 
zeichnungen der  ältesten  Zeit  oder  spätere  Kompilationen 
das  sind  die  Fragen,  auf  deren  Lösung  sieb  die  Untersuchung 

1)  Vgl.  Bd.  XXII,  S.  362ff.  uimI  625ff. 

Z«tUclir.  f.  k.-Q.  XXIV,  S.  12 
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richteo  mufs.  Was  daneben  an  e^eriugwerügeicn  (^»aellen  der 
ältesten  Zeit  noch  vorbandea  i»tf  wird  dabei  seine  Beur- 
teilung linden. 

Die  Vit»  prima  des  Thomas  toh  Gelaoo  ist  der  fwte 
Punkt  y  Yon  dem  aus  die  PrOfoiig  der  Qadleii  beginnen 
mnfr:  ihre  Echtheit ,  ihre  frtthe  Entttehnng  in  den  ersten 

Jahren  nach  dem  Tode  des  Heiligen  ibt  unbestritten.  Wenn 
ich  das  Specuium  Perfectionis  hier  zunächst  ji^anz  übersehe 
und  sein  Verhältnis  zur  Vita  prima  des  Thomas  nicht  zu 
bestimmen  versuche,  so  entspricht  das  nur  dem  Ergebnis  der 
Didrassion;  die  Qber  das  Specolum  Perfectionis  in  den  letzten 
Jahren  geführt  worden  ist:  dafs  es  1237  von  Bmder  Leo 
geschrieben  worden  sei,  ist  eine  unmögliche  Th^,  und  da 
Sabatier  selber  auf  ihr  nicht  mehr  besteht,  so  ist  es  unnötig, 
sie  von  iieviem  zu  bekämpfen.  An  späterer  Öteiie  wird  über 
das  Verhältnis  des  Speculnm  Perfectionis  znr  Vita  secunda 
des  Thomas  von  Celano  und  anr  Logenda  triam  Sociorom 
sn  entscheiden  sein;  aber  der  Vita  prima  des  Thomas  wird 
niemand  mehr  den  letttiehen  Vonang  streitig  machen. 

1.  Die  Vita  prima  des  Thomas  Ton  Celano  ^ 

Die  Ex^htheit  dieser  Vita  ist,  wie  gesagt,  nicht  zu  be- 
Bweifeln,  aber  hinsichtlich  ihrer  Wertung  stehen  Bich  Extreme 

1)  Eine  kritische  Atugabe  der  Vita  prima  (wie  der  Vita  secoodt) 
fehlt  bisher,  wird  aber  Tom  P.  Ed.  d'Aleo^n  vorbereitet.  Einatweilai 

ist  maa  noch  auf  die  unvollkommenen  Texte  in  den  Acta  Sanctoran, 
Oct.  II,  bei  Rinaldi  (Rom  1806)  und  bei  Amoni  (Rom  1660)  angewiesen. 
AUe  diese  Texte  und  besonders  die  beiden  letzten  —  Amoni  gibt  nnr 

einen  Neudruck  Rinaldis  —  sind  reich  an  auffüllenden  Fehlern.  Über 
die  stark  anscinanderpchenden  Texte  der  Handschriften  vgl.  z.  B.  Sa- 
batier, Speciihiin  Peif.,  S.  170,  Note  1  rintl  Opuscnles  de  crit.  hist,  II| 
S.  67,  —  Über  die  Handschriften  vgl.  Sabatier,  Vie  de  l-i  .ii!(^ois, 
S.  LI  f.;  Marcellino  da  C\yi'7.7.^  und  Teof.  Do m enic  h  elli, 
Legenda  triam  Sociorum ,  S.  LIX  ü"  ;  feiüfr  Sabatirr,  Vie  de  S. 
Fran^«»is  S.  LI,  Note  2,  und  über  zwei  liandst  In  iiLca  in  London 

und  Oxford,  die  Sabatier  S.  LXXIII,  Note  2  iritünilicli  für  die  Vita 
sccuuda  in  Aii-sp:  iich  cenouuntu  lial ,  Ehrle  in  der  Zeitschr.  f.  kath. 
Theol.  VII  (Ifcbu),  6d0.  —  Der  stiiikste  Anj:iiiY  auf  die  Glaubwür- 
di^'keit  der  Vita  prima  bei  Sabatier,  Specuium  Perf.,  S.  XCVill— CIX. 
Vgl.  auch  Sabatier,  Vie  de  S.  Frankels,  S.  Llllff.    Eine  kOrsere 
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g^enftber.  Und  gerade  die  kriiiicslwm  Fonoher  lehnen  lie 

sumeist  ab.  Freilich  mufs  man  sogleich  hinzufÜgeD^  dafs  die 
Einwände  gegen  Celanos  Vita  prima  nicht  aus  ihr  selbst  ge- 
nommen sind,  nicht  etwa  aus  sichtbaren  Widersprüchen  und 
au  greifbarer  Tendenz,  sondern  die  Aa£ilellung  einer  Theorie 
Uber  iVans  von  Aaain  ging  voran^  nnd  waa  neb  dieser  Tbeoiie 
niebt  einfügen  wellte,  wurde  als  tendenaida  gebrmndmarki 
Sftideni  Sabatier  nnd  Handennet  in  der  Tertiariorgemdnscball 
das  ursprüngliche  Ziel  des  hl.  Fran^  gesehen  haben,  mufste 
Thomas  von  Celano,  der  davon  nicht  das  geringste  berichtet, 
mit  Absicht  diese  Sachlage  verschwiegen  haben;  seitdem 
Sabatier  and  Mandonnet  die  Korie  für  die  Zerstörung  des 
nieprflijglichen  Ideals  verantwortlicb  gemaebt  beben ,  mufste 
der  niebts  davon  bericbtende  Thomas  Fftlscber  sein; 
seitdem  babatier  In  behweren  iimeren  Kämpfen  des  Minoriten- 
Ordens  diese  dem  Heiligen  feindliche  Entw  ick  hing  sich  voll- 
enden sah  und  den  Bruder  Eiias  zum  iTiihrer  der  Gegner, 
som  willigen  Werkzeug  der  Kurie  macbte^  mufste  Thomas, 
dsr  Franaens  Vorbftltnis  au  Elias  und  sur  Kurie  als  ein 
bOebst  fireundscbaftlicbes  schildert,  der  skrupellose  Anbänger 
dieser  Partei  sein.  —  Ich  habe  mich  an  anderer  Stelle  aus- 
ftihrlich  gegen  diese  Theorie  ausgesprochen  ' ;  ich  habe  den 
Nachweis  zu  iuhren  gesucht,  dafs  es  sich  bei  dem  Unter» 
nehmen  des  Heiligen  Ton  Anfang  an  um  die  Entwicklung 
nun  Mdncbtnm  bin  gebandelt  bat,  dals  sieb  aber  die  neue  Qe- 
memsebaft  aus  primitiven  Formen  im  Laufe  dnee  reicblicben 
Jabraehnts  erst  völlig  entwickelt  bat  Auf  Ohrund  von  Fran- 
zens eigenen  Angaben  und  von  Mitteilungen  ganz  uubeein- 

kritische  Würdipunt:  der  Vita  prima  bei  Tilemann,  Speculiim  Per- 
fectionis  uud  Legeuda  trium  Sociomm  (Loipzig  1902),  S.  23—33.  Tile- 
maun  will  weniger  den  Wert  der  Viui  prima  fcathteUt-ii ,  als  vielmehr 
im  Ge^ec^^itz  zu  Sabatier  den  Nachweis  fQhren,  dnfs  die  Vita  prima 
licht  eine  gegeo  das  Speculum  Perf.  gerichtete  Parteisdirift  sein  könne— > 
da  Kaehweis,  den  ich  als  gelungen  aasdie.  Eine  andere  kritische  Prfl- 
fottg  der  Vita  prima  bei  Minecebi,  La  Legenda  trinm  Sodorum; 
Koofi  itiidi  solle  fonti  biogrsflcbe  di  San  Franceaco  d'Assisi  (Floiens 
1900),  8.  61*-65.  —  FQr  die  volle  GlaubwArdigkeit  der  Vita  prima  ist 
ciagetraten  Faloei-Fulignanl,  lliscellsnea  Fnstc*  VII,  8. 146ff. 
1)  Blit  YiflrteUsbrsacbrift  1903,  8.  19-6a 
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flnitter  QiMl]«n  dieiM  antaii  Jahnehnli  ist  meiaes  Enchteni 
die  Terturiertbese  Sab«iim  «nd  M andminoto  eu  widerlegen, 

und  damit  Wlt  auch  die  Meinung  von  dem  gewalttätigen 
Eingreifen  der  Kurie  und  von  den  dadurch  hervorgerufenen 
KonÜikten  im  Orden  —  ohne  dais  deshalb  gewisse  Kontiikte 
und  eine  Beeinflumiig  des  Ordens  dardi  die  römiacee  Knne 
geleagnet  werden  sollen.  Es  wmr  notwendig,  bei  einer 
solchen  Unterrachnng  die  Legenden ,  g^en  die  sich  der 
Verdacht  der  schlimmsten  Parteilichkeit  eriiob,  zunächst  gana 
beiseite  zu  lassen ;  ist  aber  die  Theorie  Sabatiers  und  seiner 
Nachfolger  *  einmal  erschüttert ,  so  darf  man  nnn  an  die 
Legenden  herangehen  und  ihren  Wert  ohne  die  Last  eines 
Vonirtdls  prüfen.  Lftlst  man  auch  die  Theorie  Sabatiers 
fallen^  so  ist  damit  selbstversiftodlich  noch  nichts  Entschei- 
dendes für  die  Zuverlä.ssigkeit  Celanos  gewonnen:  ein  sicheres 
Urteil  darüber  kann  nur  aus  der  Prüfung  der  Vita  phma 
selber  abgeleitet  werden. 

Die  erste  Frage  gilt  der  Penönliohkeit  des  Thomas  Ton 
Celano.  Dals  er  der  Verfasser  der  Ältesten  Franslegende  ist, 
wild  zwar  niciit  durch  die  Vita  prima  selber  bestätigt,  ist  aber 
anderweitig  sicher  beglaubigt:  durch  Jordanus  de  Jano 
durch  Salimbeue  ^  und  durch  Bernhard  de  Bessa  \ 

Über  sein  Leben  und  über  seine  Beatefanngen  au  Frana 
ist  die  Kunde  dürftig  genug  ^  Er  hat  dem  Blinoritenorden 
angehört,  aber  der  Zei^nnkt  seinea  Eintritts  in  den  Orden 


1)  Ich  werde  im  Folgenden  der  Kttrze  halber  nur  yon  der  Theorie 
Sabatiers  sprechen;  auf  ihn  geht  doch  im  Grunde  alles  toiilck,  wss 
Mandoooet,  Lempp,  Minoccfai  ond  andere  über  Fraosflns  Yerbaltnis  ser 
Karie  gesagt  haben. 

2)  Anal.  Franc  1,  &  8  n.  19:  «.Hioma  de  Celano,  qni  legsoda» 
S«  Fraodsd  et  primain  et  secundsn  postca  conscripsit'* 

8)  Zum  Jahre  1244  (ed.  Parm.  S.  60):  der  Geoeralminister  „prss» 
ccpit  TJiemae  de  Cellano,  qui  prinara  legendam  b.  Franciaci  hwni,  st 
üenim  icriberet  alium  Hbrum.'* 

4)  Anal.  Franc  III,  S.  666:  „beati  Francisd  litau  scripsit  ... 
frater  Thomas  iubente  domino  Gregorio  Papa.*' 

6)  Die  spärlichen  Notizen  Ober  Thomas  sind  zusammengestellt  bei 
G.  Voigt,  DenkwQrdigkeiteD  des  Jordanos  von  Oiano,  Abb.  d.  sicbs. 
Oes.  d.  Wiss.  XU,  8.  Mtt. 
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bleibt  uogewifs  ' ;  sicher  ist  nur,  diJs  er  weder  bu  den. 
Jängern  der  Aiteitea  Zeit  noch  epftter  sa  den  Tertraateo 
Genoeeen  dee  HeUigen  gelidrt  bat  Die  ento  nohere  Kaoli* 
rieht  Aber  Thomas  atamnit  ans  dem  Jabre  1221 :  nacli  dem 

Pfingstkapitcl  dieses  Jaliies  ist  er  mit  den  aiidcrn  Brüdern  der 
deutschen  Mission  uaeh  Deutöcblaiid  gee^angeu  und  hat  dort 
bi«  zum  Frühjahr  1227  geweilt^.  Zum  Ptingstkapitel  1227 
kehrte  er  nach  Italien  snrttck  und  muTs  dort,  wenn  nioht 
ftr  immer,  ao  doch  fttr  die  näohaten  Jahre  geblieben  aein  K 
In  diese  Zeit  iUlt  die  Ab&asang  der  Vita  prima. 

Aus  dem  Gesagten  geht  bereits  hervor,  dafs  Thumas  nicht 
allzu  lange  und  nicht  allzu  eu^e  mit  Franz  in  Berülnun;^ 
kommen  konnte.  Selbst  wenn  er  schon  1213  in  den  Orden 
eingetreten  sein  sollte,  so  bleiben,  da  Frans  last  nnonterbrochen 

1)  Aus  den  Worten  der  Vita  prima,  1,  20:  Kranz  wird  durch 
Kraiikheit  verhindert,  nach  Marokko  zu  ''»-hen:  so  fiti^tf  r-j  Gott,  ,,cul 
III«  et  rnuUorum  ...  platnit  recordari'\  li'-nii  i'ranz  kehrte  zur  Por- 
tiuncnla  zurück  und  ,. tempore  non  multu  post  qiiidam  htterati  viri  et 
iiuidam  iiohües  ei  ^ratissiuie  adhae:»«!  uut*'  —  bat  man  geschlossen,  dafs 
Thoraas  auf  seinen  Eintritt  in  den  Orden  habe  hinweisen  wollen  und 
ilafs  1215  oder  1216  dafür  anzusetzen  sei  (Acta  Sanct.  Oct.  II,  Ö.  540 
u.  6;  Sabatier,  Vie  de  S.  Franods,  S.  LIII  f.).  Aber  eine  sichere 
Chronulopie  lafst  sich  für  Franzens  Rei^e  nach  Marokko  nicht  fest- 
setzen; bezieht  sich  die  angefahrte  Stelle  wirklich  auf  Celanos  Elintritt 
ii  den  Orden,  so  kann  man  nur  Termuten,  dafs  er  etwa  zwischen  1219 
und  1216  stattgefondeo  hat  Ein  ganz  junges  Ordensmitglied  war 
Thomas  1228  Jedeofalla  nicht«  da  er  in  Deatscbland  schon  in  dieaem 
Jahre  Kustode  warde.  —  Dsft  Thomas  —  auf  Qniad  von  2.  Celano 
ni,  4  —  1220  in  Bologna  gewesen  sein  mflsie,  ist  kein  swingender 
8cÜab.  Aus  den  Untsnaehungen  Ober  die  Vha  aecunda  wird  harYor^ 
gehen,  daCi  es  sich  nm  einen  der  lUtarbeitsr  Celanos  handeln  kann. 

2)  Vg|l.  die  Angaben  des  Jordanua  de  Jano  fOr  die  Jahre  1221, 
1288,  122«. 

8)  Jordanna  n.  80,  81  (AaaL  Franc.  I,  8  11).  Pals  Thonas 
1297  nach  Italiea  kam,  beweist  dk»  Angabe  des  Jordanna  n.  61  (a.  a.  0. 
&  18):  der  dentsche  ProTinsialminister  reist  zum  Generalkapitel  nach  der 
Portiuucula;  gesAfii  der  Ordensregel  (c  8)  mufsten  die  Kustoden  ihn  be- 
gleiten. Thonaa  war  seit  1 223  Kusti  »de.  Bin  weiterer  Beweis  dafür  ist,  dafs 
der  in  Dentschlnnd  weilende  Thomas  gcwifs  nicht  den  päpstlichen 
Auftrag  zur  Abfassung  einer  Legende  des  hl.  Franz  erhalten  hätte  und 
ds£i  der  Berkht  aber  die  Kanonisation  im  Juli  1228  (Tita  prima  IH, 
•B«t*i#M|^  den  Aagsaasnvm  tamnilen  IUbL 
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umheigewandert  ist  und  ISIS» — 1220  im  Omnt  wv,  nur  W- 
übeig^ieiide  Begegnungen  aus  der  Zeit  vor  Pfingsten  1S19 
llbrig.  Darauf  deuten  auch  die  Aufeenuigen  Celanos  hin;  im 

Prolüg  der  Vita  prima  s^igt  ei  ,,  er  wolle  von  Franz  erzählen, 
,,quae  ex  ipsiuö  ore  audivi  vei  a  lideiibus  et  probatis  testibus 
inteUexi'^  im  c.  1  des  zweiten  Teiles  heifst  es:  er  berichte 
über  die  zmi  letiten  Lebensjahre  des  Heilige,  „prout  po- 
tuimus  raete  scire'^  Man  mula  daraus  schÜefsen;  dafa  Tho* 
raas  ein  ursprüngliches;  eigenes  Wissen  über  den  Heiligen 
doch  nicht  besafs,  dals  er  nichts  mit  ihm  durchlebt  hatte 
und  dafs  ihm  die  in  vieler  Hinsicht  wichtigste  Periode  dieses 
Lebens,  die  letaten  Jabre^  in  denen  Franz  den  vertrauten  Jün- 
gern sein  Inneres  am  stSrksten  aoftchloia  und  die  Ergebnuse 
smnes  Wirkens  aufgehen  sah,  nur  von  au&en  her,  durch  Be- 
richterBtatter  erschlossen  werden  konnte  ^  Auf  diese  Gewährs- 
männer und  auf  Celanos  Abhängigkeitsverhältoiä  von  ihnen 
wird  es  ankommen ;  nach  unsem  Anschauungen  würde  es  für 
Thomaa  vieUeieht  m(fgliGh  gewesen  aauiy  aus  Terschiedenartigen 
Zeugnissen  ein  objektiveres  Leben  des  Heiligen  au  schreiben 
als  irgend  einer  der  Jünger,  die  unter  dem  Eindruck  ihrer 
Erlebnisse  ganz  im  kritiklosen  Banne  des  Heiligen  standen! 

Da  ist  es  nun  bedeutungsvoll,  dal's  die  Vita  prima  im 
Auftrage  Papst  Gregors  IX.,  der  früher  als  Kardinal  von 
Ostia  Protektor  des  Ordens  gewesen  war,  geschrieben  wurde: 
yjubente  domino  et  glortoso  Papa  Gregorio*'  heifst  ee  im 
Prolog  der  Vita.  Und  ist  die  ScLlufönotiz  einer  Pariser 
Handschrift  richtig ,  so  hat  Gregor  IX.  am  25.  Febr.  1229 
in  Perugia  das  Werk  in  Empfang  genommen  und  bestätigt 
(„recepit,  oonfirmavit  et  censuit  fore  tenendam^')  K  Selbet 

1)  Vgl.  auch  I.  Celano  I,  21  bei  dem  Bericht  Ober  die  Yi^ge^ 
predigt:  „ut  ipse  [Franz]  dicebat  et  qui  cum  eo  fuerant  fratres.** 

2)  Sabatier,  Speculum  Perf.,  &  dV  sieht  darin,  dafs  Thomas 
über  die  letzten  Jahre  des  Heiligen  so  wenig  berichtet,  ebeD&Ila  ein 
Zeichen  seiner  Tendenz:  mit  Absicht  habe  er  verachwiegen ,  was  ihm 
und  seinen  Auftraggebern  nicht  genehm  war.  Die  n&chstc  und  beste 
Erklärung  ist  aber  doch  seine  Abwesenheit  von  Italisn.  So  urteilt  sack 
Tilemann  a.  a.  0.,  S.  26. 

B)  Vgl.  hierzu  Sabatier,  Vie  de  S.  Frangois,  S.  LII  und  Spe- 
culum Ferf.,  S.  XC Villi.   Über  die  Unsicherheit  und  nicht  lu  aber- 
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wenn  diese  Notiz  nicht  stichhaltig  sein  sollte ,  ergeben  sich 
doch  als  weiteste  Grenzen  für  die  Entstehung  der  Vita  prima 
die  Rückkehr  Celanos  nach  Itah'en  im  Frühjahr  1227  und 
die  ihm  noch  imbek«imte  Überfühnmg  des  heiligen  Leich- 
uune  »OS  der  Kirche  S.  Giorgio  nach  S.  Francesco  au 
Pfingsten  1 230.  Da  Thomas  aber  mit  der  BeschreibmDg  der 
Ranuiüäätion  am  16.  Juli  1228  abschliefst  und  da  dieses 
iilreignis  am  leichtesten  den  päpstlichen  Auftrag  erklärt,  so  ist 
es  nicht  an  gewagt,  den  Zeitraun  vom  Sommer  1228  bis 
Bom  Febmar  1S29  ala  wahrecheinlichate  Abfiwsangsieit  der 
Vita  prima  ananselaen.  In  dieser  gansen  Zeit  be&nd  sieh 
die  päpstliche  Kurie  in  Perugia  und  vorübergehend  in  Assisi; 
im  Auttrage  des  Papstes  schrieb  Thomas  —  dais  er  unter 
dem  Einflufs  des  energischen  und  seine  Meinungen  gewiia 
nicht  aur&ckhaltenden  Papstes  und  des  ihm  ergebenen  Bradera 
£lias  geschrieben  habe,  ist  die  nichstli^nde  Folgerung, 
und  das  reiche  Lob,  das  in  der  Schrift  dem  Papste  erteilt 
wird,  verstärkt  die  Berechtigung  dieses  Schlusses.  Wäre 
Sabatiers  Anschauung  richtig,  dals  gerade  der  Kardinal  von 
Ostia  die  wahren  Absichten  Franaens  durchkreuzt  hat,  so 
wäre  es  fimlich  kanm  anders  m^Uch,  als  dafs  die  Schrift 
CSdanos  parteiisch  den  Zwecken  des  Papstes  dienen  soUte. 

Ich  verweise  hier  von  neuem  auf  die  Untersuclmog,  die 
diesen  Gegensatz  zwischen  Franz  und  dem  Kardinal  von 
Ostia  durchaus  bestreitet|  und  die  Konflikte,  die  in  die  letzte 
Lebensaeit  des  Heiligen  nnaweifelhaft  fallen,  in  anderer  Weise 
au&ufassen  sacht:  als  unausbleibliche  Konflikte  swischen 
einem  unerfüllbaren  Ideal  und  der  mit  Durchschnittsmenschen 
arbeitenden  Wirkliehkeit  ^  Die  Legenden  selber  liefern  noch 
cm  zweites  allgemeines  Argument  gegen  die  Kichtigkeit  der 
Sabatierschen  Anschauung:  die  absichtlich  parteiische,  ja 
betrBgerisefae,  fiüsohende  Tendenz  muls  dann  nicht  nnr  der 
Vita  prima,  sondern  —  trota  mannigfach  ▼erftnderler  An- 

schatcnde  Tragweite  dieser  Notiz  Tilemann  a.  a.  0.,  &  SOt  ^ 
Faloei*Foligaani  letsi  diese  Notiz  vsnehendich  ioi  Jshr  1281: 
Mise.  Frane.  VII,  8.  148. 

1)  rast  YierteUahnsdir.  1908,  &  86ft,  42 ff.;  über  Ellas  and 
Frani:  ebd.  1908,  8.  394. 
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■chaauDgen  —  auch  der  Vita  aecunda  und  der  L^^de 
Bonaventuras  vorgeworfen  werden:  sie  alle  verschweigen 
gtftifffimiifaig^  was  Sabftäer  für  den  wahren  Willen  des  Heiligen 
nimmt  In  diBwm  pUnmttfitigep  Betrog  nnd  Gregor  IX. 
als  Anstifter,  sein  ^^Werkieug^  Elias  und  grofse  Kreise  des 
Ordens  mit  yerwiekelt;  ja  die  treneslen  Anhänger  des  Heiligen, 
wofiir  Sabatier  die  Verfasser  das  Speculum  Perl',  und  der 
Legenda  triuui  Sociorum  ausgibt,  haben  dann  zum  mindesten 
die  Schuld  des  feigen  Schweigens  gegenüber  mächtigen  Geg- 
nem,  denn  auch  ihre  Schriften  lassen  sich,  wie  man  mit  aller 
Bestimmtheit  feststellen  mols,  nur  durch  eine  sehr  subjektive 
Auslegung  zu  gunsten  Sabatiers  verwerten  K  Seihet  wenn  man 
bei  der  Diplomatie  und  dem  hierarchischen  Kgoiömuü  der  rö- 
mischen Kurie  recht  viel  für  möglich  hält  —  hier  läge  ein 
unglaublicher  Fall  geschichtlicher  Fälschung  und  ralEnierten 
Zusammenhaltens  einer  Partei  ver.  Nicht  nur  die  historische 
Kritik,  auch  der  gesunde  Menschenverstand  müssen  sich  gegen 
die  Annahme  so  gehAofter  menschlieher  Schlechtigkeit  webraL 
Nun  iUUt  freilich  schon  vieles  von  dieser  Theorie,  wenn 
die  Entstehung  des  Speculum  Ferfectionis  hn  Jahre  1227 
von  ihrem  Begründer  auljgegeben  wird,  wenn  die  Vita  prima 
also  auch  nicht  die  Gkgenschrift  einer  andern  Partei  sein  kann. 
Es  ftUlt  damit  aber  auch  das  Uauptaigument  ftür  die  An- 
nahmep  dab  bei  Entstehung  der  Vita  prima  die  Parteigegen- 
sitse  im  Ifinoritenorden  so  stark  gewesen  seien,  dafs  Thomas 
von  Celano  notwendig  mi  Dienste  der  einen  Partei  hätte 
schreiben  müssen.  Sichere  direkte  Beweise  iur  solche  Par- 
teiung  im  Orden  sind  fUr  die  drei  ersten  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Heiligen  nicht  berbeiaubringen;  die  Vita  prima,  unbe- 
fimgen  betrachtet,  gibt  viebnehr  eme  Reibe  von  Anaeicben, 
dafii  Bwisohen  den  vertrantesten  Jüngern  des  Heiligen  und 
Gr^or  IX.  und  Elias  kein  oilcner  Kontiikt  bestanden  liubeu 
kann  und  diils  Thomas  von  Celano  so  wemg  im  Dienbte 
einer  Gegenpartei  schrieb,  dafs  er  vielmehr  bei  Abfassung 
der  Vita  prima  auch  den  vertrauten  Jftngem  mancherlei  au 
danken  hatte. 

1)  VrI.  Hist.  Vierteljahrssclir.  1903,  ä.  34  Amu.  2  und  S.  43  Anm.  1. 
Vgl  ferner  unten  S.  184. 
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Ich  woiae  »uf  folgende  Punkte  hin.  Aus  dem  Schreiben 
des  £li«s  vom  4.  Oktober  ISSfi,  wodurch  er  dem  Orden 
mttellBag  vom  Tode  des  HeiU^  und  von  den  Stigmen 
madite,  »t  ma  eFsehen,  M%  Elias      daaude  wenigstens  — 

weder  über  den  ZeitpuTikt  noch  iiber  den  Ort  der  Stigmati* 
Batioii  etwas  Sicheres  wulste  —  er  hätte  das  unerhörte  Er- 
eignis sonst  Bicherlich  mit  bestimmteren  Angaben  begkubigt  K 
Thomae  von  Celano  hat  dieses  Schreiben  des  £UaB  vor  sieb 
gehabt;  aber  er  w€i(s  weit  mehr:  er  weifi^  dafs  der  Vor&ll 
sieh  anf  dem  Alverno  awei  Jahre  vor  dem  Tode  des  Heiligen 

ereignete,  er  beschreibt  die  Erseheinurig  des  gekreuzigleu 
Seraphs  so  genau,  als  ob  Franz  selber  ihm  davon  erzählt 
hätte.  Woher  hatte  Thomas  dieses  Wissen?  —  Es  steht  au- 
nichst  fest,  dafs  Bruder  Lieo  1224  mit  auf  dem  Alvemo 
gewesen  ist  dafs  er  also  einer  der  wenigen  war,  die  etwas 
Näheres  Qber  den  Vorftll  wiasen  konnten  *.  Zweitens  gehen 
die  einzigen  direkten  Nachrichten,  die  wir  abgesehen  von 
Thomas  von  Celano  über  die  Stigmulibation  haben,  allein  aui 
L«eo  zurück:  er  hat  in  seinen  der  sogen.  Benedictio  Leonis 
eigenhändig  beigefugten  Notizen  bezengt,  dals  Frana  awei 
Jahre  ^or  seinem  Tode  auf  dem  Alvemo  die  Stigmen  er^ 
halten  habe,  und  er  hat  nach  der  Enählung  des  Thomaa 
▼OD  Eccleston  ^  Auskunft  über  die  Erscheinung  des  Seraphs 
uiid  über  Mitteilungen,  die  Franz  darüber  dem  Bruder 
Hufinus  —  einem  andern  der  vertrautesten  Jünger  —  ge- 
macht habe,  gegeben.  Hit  diesen  beiden  einxigen  direkten 


1)  Das  Sehfdbcn  ist  gedruckt  ia  dea  Acta  Sa  Oct  II,  &  068, 
sboiso  bei  Wadding,  Annales  Idinoram  II,  1226  d.  44  und  bd 
Lsmpp,  F^dre  EUs,  &  7<X  Die  fiehthdt  des  Scfarcibeiii  «ird  aicht 
so  sehr  durch  die  Notis  bei  Jordaans  de  Jfaao  (ßam  Jahre  1236)  als 
fjetnchr  durch  die  cÜBahsre  Beautsung  bei  1.  Cdsno  II,  8  uad  II,  8 
verbargt. 

2)  die  Bmsdictio  Leonis;  s.  Bd.  XXU  diaier  Zeitschrift 

8.  870.   Ferner  auch  2.  Celano  II,  18. 

3)  Die  Erklimog  dec  VotiiUs,  wie  vir  sie  heute  suchen  inflwcw, 
ist  DStQrlich  gaas  unabbängif;  von  dsr  ^  quelle&mäfsig  wobl  kaum  zu 
beitrdteBden  —  Tatsache,  dafa  Frans  icil  Sept  1884  die  Wundmale 
an  icinem  Körper  getragen  hat 

4)  AnaL  Fisbc.  I,  S.  84«. 
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2<eugni88en  stimmt,  was  Thomat  von  Celano  über  Ort,  Zeit 
und  Semph  berichtet,  ftberein;  und  weil  nne  überhaupt  nur 
Leo  und  Rofinns  ab  Wusende  Über  das  Ereignis  feststellbar 
sind,  da  alles  genauere  Wissen  darüber  nur  auf  den  Ter- 

trautesten  Jüugeikrcis  zurückgeben  konute,  so  liiuleii  die 
Fäden  von  der  Vita  prima  des  Thomas  ^  ^)n  Celano  hinüber 
zu  diesem  Kreise  und  also  wahrscheinlich  zu  den  münd- 
lichen Berichten  der  Brüder  Leo  und  Kutmus  K  Diese  Ver- 
mutung wird  noch  dadurch  gestfitst,  daCs  Thomas  dann  (II,  3) 
Elias  und  Rufinus  als  diejenigen  nennt,  die  als  einsige  schon 
hfA  LebMiten  des  Heiligen  die  Seitenwunde  gesehen  oder 
berührt  haben;  w&hrend  aber  Elias  dabei  nur  kurz  erwaimt 
wird,  ist  der  Vori'all,  bei  dem  Kuünus  die  von  Franz  ängst- 
lich verborgene  Wunde  berührte ^  arisfUhrlich  ersählt:  wer 
anders  ab  Rufinus  selber  konnte  Thomas  davon  beriditet 
haben?* 

Man  hat  den  angeblichen  Gegensatz  swischen  dem  Thomas 

von  Celano  der  Vita  pnma  und  den  vertrauten  ( Teföhrten 
des  Heiligen  auch  dadurch  belegen  wollen,  dais  er  ihre 
Namen  mit  Absicht  verschwiegen  habe.  Aber  man  betrachte 
doch  den  Lobgesangi  den  er  in  c  6  des  sweiten  Teiles  auf 
diese  Qefithrten  anstimmte:  ^^Erant  enim  illi  viri  virtutum, 
devoti  Deo,  placentes  Banctis,  gratiou  hominibus,  super  quos, 
velut  domus  super  columnas  quatuor,  beatus  pater  Franciscus 
innitebatur."  Thomas  fügt  weit«  r  hinzu:  „Eorum  namque 
nomina  supprimo,  ipsorum  verecundiae  parcens,  quae  tamquam 

spirituaUbus  viris  eatis  est  ei  ^miliaris  et  amiea   Haec 

virtus  adomaverat  istos%  haec  utique  giatia  Omnibus  erat 

1)  Auch  darauf  darf  blngewietsn  werden,  dsISi  Salinbese  (18Mt 
&  76)  TOB  Bmder  Leo  gshftrt  haben  wOl,  wie  Frsns  „hi  raorte  Tide 
bstur  sicst  unos  cmdflxns  de  cruce  depodtus**.  Thonss  von-  Ce- 
lano, Tita  pr.  II,  9  sagt:  „quasi  rccenter  e  cruce  depositus  ndebatur" 
(in  der  Ausgabe  Anionis  steht  „yideret",  was  unrichtig  sein  mufs;  Acta 
88.  Oct.  II,  S.  714  n.  118  „videbstur").  Obgleich  der  Vergleieb  mü 
einem  Gekreuzten  nahe  lag,  wäre  es  doch  möglich,  daüi  Thomas  such 
hierbei  auf  eine  Äufserung  Leos  zurückging. 

2)  Der  Vorfall,  bei  dem  £lias  die  Seitenwunde  sah,  wird  erst  in 
der  Vita  secunda  III,  77  von  Thomas  jronaupr  erzählt. 

8)  Ssbatier,  Spec.  Pert,  8.  170  Anm.  I  gibt  aua  dem  Ms.  80  in 
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commwnia^  aed  singiiioB  Tirtiui  «ngula  decorabat.  Erat  onos 
diMvetkmis  praecipiuwi  alter  patientiae  «ngiüaris,  gloriom 
nnifelidtatiB  alios»  rdlqaitt  vero  secandum  corporis  vur6s 
robuBtas  et  Becandum  animi  mores  placabilis.  Ii  vero  omni 
Tigilantia^  omni  studio,  oinoi  volunüue  beati  patrib  quietem 
animi  excoiebant,  infirmitatem  corporis  procurabanti  nullaa 
dedünaDtes  «Dgostiaa,  nnllos  laboros,  quin  totos  se  sanctt 
Bsnritio  maDdpareDf. 

Es  dflrfte  doch  mim($gl!ch  sdn,  ans  dieser  Stelle,  nur  weil 
die  Namen  dieser  vier  GelährteD  verschwiei^^en  sind,  auf  bÖse 
Absicht  des  Veriassers  gegenüber  den  treuestcn  Anhängern 
des  Heiligen  zu  schliefsen.  Sollten  die  Namen  dieser  MAnner 
in  den  Kreisen  des  Ordens  nicht  so  bekannt  gewesen  sem, 
daCs  es  der  Namensnennung  gar  nicht  bedurfte?  Denn  ftlr 
die  neugierigen  Forscher  späterer  Jahrhunderte  schrieb  Thomas 
von  Celano  nicht!  Sollte  nicht  tatsächlich  ein  \\  uiisch  dieser 
Männer  —  den  Idealen  des  Ueihgen  ganz  und  gar  ent- 
sprechend —  vorgelegen  haben  ^  dafs  ihre  Namen  nicht  ge* 
nannt  würden?  So  geschah  es  auch  in  der  Vita  secunda, 
obwohl  bei  ihrer  Abfassung  (wie  sogleich  genauer  ausgeführt 
werden  soll)  diese  vertrauten  Gefährten  direkt  beteiligt 
waren:  auch  da  ist  Leos  Name  verschwiegen,  obwohl  sich 
daa  £r2ählt6  sicherlich  auf  ihn  bezieht  K  Rufinus  aber, 
der  unsweifelhafl  an  diesen  vertrauten  Freunden  gehörte^, 
wird  an  anderer  Stelle  von  Thomas  aufs  ehrenvollste 
und  auf  gleiche  Linie  mit  Elias  genannt  ^  Hätte  Thomas 


Montpellier  hier  noch  den  Zosats:  „haec  ainabilea  et  beoerolos  reddebat 

tos  bomtoibus." 

1)  2.  Celano  II,  18  u.  19.  —  In  der  Vita  seciinda,  wo  doch  kein 
Anlafs  der  Farteifeindschaft  mehr  vorliegen  konnte,  sind  die  Namen  der 
B  uJcr  brintifj  verschwiegen;  vgl.  z.  ]}.  2.  Cel.  II,  21:  ,«frater,  quem 
plurime  diligebat."    Vgl.  hierzu  Tilemaiin  a.  a.  O.,  S.  2P>. 

2)  Das  ist  aus  1.  Celano  II,  3  zu  schliefsen  und  weil  er  später 
als  einer  der  „drei  Genossen''  genannt  wird. 

3)  1.  Celano  II,  3.  —  Man  beachte,  dafs  Celano  auch  an  anderer 
btelle  den  Namen  eines  Bruders,  der  Franzens  Seele  angeblich  Eum 
Himmel  auffahren  sah,  verschweigt,  „quoniam,  dum  vivit  in  carue,  non 
Tult  tanto  praeconio  ploriari"  (1.  Cel.  II,  8).  Sollte  das  auch  eine  Ton 
dea  Perfidien  des  Tbomas  gegenüber  seinen  Gegnern  gewesen  sein  —  eine 
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die  Namen  der  vertrauteu  Junger  mit  Absicht  verschwi^en, 
80  wäre  das  angeführte  Lob  dieser  Männer  eine  ^grenzenlose 
Perfidie  —  ein  solcher  Schriftsteller  müüste  aeinea  uiedrigea 
Cbarakter  wohl  in  so  starkem  M«lse  vemlkea  haben ,  daüi 
man  die  QrOnde  ittr  fleine  BlÜBohertfttigkeit  nicht  «o  mOhe- 
voll  Kosammenzutragen  brauchte!  Der  nftcbste  Schlaft  ans  der 
angefiihrten  Stelle  ist  doch  wohl:  Thomas  von  Celano  bat 
die  Freunde  des  Heiligen  autricbtig  aufs  höchste  verehrt 
Verschwieg  Thomas  dann  aber  —  wie  man  aus  seinen 
Worten  yennaten  kann  —  auf  Wonsck  dieser  Männer 
ihren  Kamen,  so  ergibt  sich  ein  neuer  Hinweis,  dafa  sie 
die  Abfassung  der  Vita  prima  mit  ihrem  Anteil  begleitet 
haben  ^ 

Der  durchschlagende  Grund  für  das  Verhältnis  des  Thomas 
▼on  Celano  an  den  QefiÜurten  des  Heiligen  nnd  för  seine 
allgemeine  Olanbwilrdigkeit  liegt  aber  darin,  daft  ihm  1247 
bei  Abfassung  seiner  Vita  secunda,  als  nch  die  Gegensätze 
innerhalb  des  Ordens  sicherlich  erweitert  nnd  feindseliger 
gestaltet  hatten,  gerade  diese  Männer  ihr  vollstes  Vertrauen 
anm  Ansdmck  gebracht  haben.  Die  Vita  aecunda  ist,  wie 
qpäter  noch  aotführlicher  an  begründen  sein  wird,  entatanden 
nnter  der  Mitarbdt  der  ▼ertrauten  Gefthrten  oder,  wie  man 
äie  tipater  nannte,  der  drei  Genossen^:  sie  haben  nicht  nur 

Perfidie,  die  sofort  nach  der  Verüffeutlichuuf?  der  Vita  piima  für  alle 
Welt  deutlich  zu  Tage  gelcficri  hätte?!  Übrigens  ist  der  Name  dieses 
wunderscbauenden  Bruders  in  d«  n  Inlpenden  Legenden  Uberall  verschwii»- 
gen;  erst  in  der  Chronica  XXIV  genoi iili  nii  taucht  er  als  ein  frater 
Jacobub  aul  (Aual.  I  ranc.  III,  226).  Da  ubei  diesen  fr.  Jacobus  nicitls 
festzustellen  ist  (vgl.  babatier,  Spec.  Perf,  S.  106  Anni.  i),  so  darf 
man  wohl  schliefsen,  dafs  er  uui  eine  sehr  hescheidene  Rolle  gespielt 
hat,  und  es  wird  damit  noch  unwahrscbeiulicher .  daTs  Celano  g^eu 
ihn  giftige  Pfeile  gerichtet  habe. 

1)  Wenn  Thomas  die  hl.  Klara  und  den  Elias  tühmt  und  ihre 
Nsmen  nicht  verschweigt  — .  was  man  gegen  Thomas  hat  ausspielen 
wollen  — ,  so  muh  daraus  geschlossen  werden,  dafs  Klara«  wie  sehr 
leicht  begreiflich,  in  keinem  persönlichen  Verhältnis  zu  Thomas  stand 
und  da£s  Elias  die  demQtige  Bescheidenheit  der  Tertrsuten  Oemasen 
nicht  besafs,  was  ebenfalls  sehr  begreiflidi  ist. 

2)  Nach  1.  Celano  II,  6  muili  ma  felgtfB,  dtft  es  vier  Tertrante 
GeHthrten  des  Heiligea  in  dsr  letartea  Zäi  seinss  Lsbws  gegeiwa  hat. 
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ihr  Material  durch  Verraittelung  des  Generalministers  dem 
Thomas  toh  Celano  aar  Verfügung  gesteUt,  sondern  sie  sind 
gemmnswn  mit  Tiiomas  die  Verfssser  der  Vits  seetmda. 
Ihre  MiUrheiterschaft  UUst  sich  nicht  nur  irie  bei  der  Vita 
INrima  ans  einigen  Mitteihmgen  folgern,  die  Thomas  nnr  Ton 
ihnen  erfahr«^*!!  haben  konnte  sondern  sowohl  der  l^olog 
der  Vita  aecundH  wie  das  143.  Kapitel  des  dritten  Teils  sind 
unumstölBliche  Zeugnisse  dafür.  In  deiu  Prologe  heifat  es:  es 
beliebte  dem  Qeneralkapitel  und  dem  Generalminisler  ifparri* 
tati  nostrae  imuDgerei  ut  gesta  yel  etiam  dicta  . . «  BVaDeisoi 
HOB,  qnibns  ex  assidna  conTenatione  illins  et  mntua  &roili- 
antäte  plus  ceteris  diutinis  experimentis  innotuit  .  .  .  scri- 
berenuiri"  u.  s.  w.  Was  ferner  aber  die  Genossen  des  Hei- 
ligen im  c.  14  3,  in  der  i^Oratio  sociorum  anncü  ad  eundem*' 
über  den  Verfasser  (oder  besser  Hedakteur)  der  Vita  secmida 
aussagen,  kann  noch  viel  weniger  mUkdeatet  werden:  es  ist 
die  difentliche  Kundgabe  ihres  unbedingten  Vertrauens  sn 
dem  Verarbeiter  d^  sum  guten  Teil  von  ihnen  gelieferten 
Materials.  Sie  sagen:  „Ecce,  beate  pater  noater,  simplicitatis 
studia  conaia  sunt,  magnifica  tua  facta  utcnmque  laudare 


Ibre  Namen  nennt  Celano  nicht;  aber  Leo  darf  man  «icher  4asa  rechnen 
und  nadi  1.  Cel  II,  8  anch  Ruflnna  In  der  etwa  1861  geschrMtenen 
Vita  &  Ciarae  «srdeo  liCo  und  Angelus  erwihnt  als  „illi  dao  b.  Fran- 
c«d  sodi  benedicti**  (AcU  88.  Aug.  I,  8.  764).  So  kOoafts  man  mncb 
ohne  Heranxiebang  des  oicht  TSlUg  gesicherten  SchreibeoB  der  drei  Ge- 
nossen an  den  Generalminister  vom  11.  Aug.  1347  Ijoo,  Angelus  und 
Rafinos  als  drei  tou  den  vier  bestimmen;  aber  den  vierten  ISftt  sich 
nichts  sagen.  Starb  er  frflbaeftlg,  so  daft  es  1247  nnr  noch  drei  Oe> 
Bossen  gab? 

I)  Aus  der  ersten  Person  der  Mehrzahl,  in  der  sich  der  YerfiMser 
der  Vita  sec.  mehrfach  aasdrackt,  läTst  sich  noch  nicht  nuf  mehrere 
Yerfusser  schliefsen;  denn  auch  in  der  Vita  pvima  spricht  Thomas  ge- 
l^entlich  in  der  Mehrzalil  (z.  B.  II,  1;  III  Einl.),  und  in  der  Vita  scc. 
wechseln  Einzahl  und  Mehrzahl  wirderhoU  miteinander  (so  III,  38.  54. 
55.  61.  70.  86.  113).  Aber  2.  Cel.  II,  19  (betr.  Leos  Tunika)  vni 
III,  41  roufs  aus  Berichten  der  Genossen  herstammen.  Auch  bei  III,  38 
(,, quaiitum  oculis  vidinius")  und  III,  67  („ut  oculis  vidimns")  liegt  der 
Gedanke  nähr  ,  daf^  sich  die  erste  Person  der  Mrlirzalil  auf  die  Ge- 
nossen b(  ziolit,  weil  sie  solche  intime  Szenen  jedenfalls  eher  als  Thomas 
erlebt  haben  konnten. 
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. . .  Sed  leripniiiiit  htu&o  toa  dnli»  momoria  delectAti,  qutm 

donec  vivimus  aliis  eructare  vel  balbutiendo  conamur  .  .  .** 
Es  folgt  die  Bitte  an  den  Ileili^^en,  sich  seiner  Herde  an- 
zunehmen,  und  daim  die  Fürbitte  illr  den  Generalmiuister. 
Dann  beilat  et  weiter:  y^SupplicarauB  etiam  toto  cofdis  afibctity 
baugniMiiiie  pater,  pro  illo  filio  tao,  qni  nnne  et  olim 
derotns  taa  tcripsit  praeoonia.  Hoe  ipee  opusonlom,  etri 
noD  digne  pro  meritifl,  pie  tarnen  pro  TuribuB  colligens  una 
nobiscum  tibi  offert  et  dedicat.  Dignanter  illum  ab  umni 
malo  conserva  et  libera,  merita  sancta  in  illo  adaugens". 

Von  der  Theorie  Sabatiers  ausgehend  bliebe  wiederum 
nichts  anderes  übrige  als  den  plumpesten  Betrug  ansnnehmen: 
Thomas  hätte  das  von  den  Gegnern  dem  Generalminiater 
eingelieferte  Material  benutzt  nnd  aar  Erhöhung  seiner  Ohrab- 
würdi^ki'it  d\c  (Joiiosöcn  des  Heiligen  in  geradezu  scham- 
iüser  Weise  als  seine  Freunde  und  HeHer  und  Fürbitter 
eingeführt  *  —  ein  Betrug,  der  doch  soibrt  entlarvt  werden 
mnistel  Mir  will  scheinen:  die  Möglichkeit  dieses  Betruges 
sich  ausdenken,  heillit  sie  Temeben.  Es  liegt  eine  seelische 
Unmöglichkeit  vor,  ganz  abgesehen  davon,  dals  ein  Wider- 
spruch gegen  den  l  akcher  sich  in  der  spätem  Literatur 
vorllndtia  iiüifste,  auch  wenn  der  erste  Protest  der  Ver- 
gewaltigten uns  verloren  gegangen  sein  sollte 

Es  bleibt  noch  ein  anderer  Ausw^:  haben  etwa  die 
Gegner  von  13S8  sich  1247  zu  gemeinsamer  Arbeit  an* 


1)  Sabatioi-,  Opusc.  de  cnt.  hist.  III,  S.  #U  Anm.  1:  „Avcc  une 
babilite  que  jt'  mr  di>;ppiiserai  de  qnalitier,  Th(»nias  «le  Cd.  parla  de 
fa^oii  a  su;:geror  u  h»'s  lecteurs  Tidee,  que  la  secoude  Vie  avait  et6 
fatte  eil  collaboiation  avcc  \es  Sncii." 

2)  Sabatier  (ijpecuUim  Perf. ,  S.  LXXV)  nimmt  an,  dafs  Thoraas 
von  Crlauo  auch  die  Vita  S.  Ciarae  gcschiieben  bat  —  eine  Meinung, 
der  icli  mich  nicht  ohne  Bedenken  anschliefnen  kfinulL'.  Abc;  vua  Sa- 
batieis  Standpunkt  aus  ist  es  dann  duch  aulfallcud,  wie  dieser  skrupel- 
lose Fälscher  immer  von  neuem  ehrenvolle  Aufttäge  bekam;  so  niedrig 
stehende  Naturen  pflegen  sich  auch  mit  ihren  Freunden  zu  Überwerfen. 
Und  auch  da  treibt  er  das  betrügerische  Spiel  weiter:  er  feiert  nicht  nur 
die  h.  Klara,  die  doch  tu  der  Btrengen  Kichtung  der  Gegner  gehArt 
hatte,  Bondem  er  erwähnt  auch  Leo  und  Angelus  als  die  „dno  h.  Fraa* 
dsd  sodi  benedicti''  (Acta  SS.  Aug.  I,  S.  764)! 
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■«mmengeftiiideD ,  hai  etwa  Thomas  von  Cebuio,  belehrt 
durch  die  Ereignuse,  eeiiieii  frOheren  Parleiitandpiiiikt  yer- 
lassen  und  sich  mit  den  Genossen  des  Heiligen  ausgesöhnt, 
8o  dais  ihre  Worte  von  1247  der  Freude  über  einen  reu» 
mutigen  Sünder  Ausdruck  gaben?  —  Auch  dieser  Ausweg 
ist  nicht  gangbar.  Denn  ein  solches  Vertrauen  konnten  die 
Genossen  einem  Ifanne  nicht  auweaden,  der  1S28  das  Leben 
dea  Heiligen  so  parteiisch,  ja  eo  lügenhaft  dargestellt  hatte. 
Den  Kampf  gegen  ihre  eigene  Person  konnten  sie  wohl 
verzeihen;  für  die  Fälöcbung  der  Überlieferung  hätten  sie 
aber  doch  wohl  zum  mindesten  ab  Genugtuung  die  Ab- 
faesnng  einer  gana  neuen,  wahrheitsgetreuen  Ijebensbeschrei- 
bung  verlangt^  wenn  sie  »ch  mit  Thomas  ausgesöhnt  bitten. 
Non  hat  die  Vita  eecunda  gewifii  manchen  neuen  Zug  im 
Gegensatz  zur  Vita  prima,  aber  ich  nehme  voraus,  was 
weiter  unten  (S.  188Ü.;  noch  bewiesen  wird,  dafs  die  Vita 
Becunda  keine  neue  Legende  ,  sondern  nur  die  planmäfsige 
Ergänzung  der  Vita  prima  ist,  dafä  sie  in  den  wichtigsten 
Punkten  I  die  nach  Sabatiers  Meinung  1228  gefiUscht  sein 
BoUen,  mit  der  Vita  prima  genau  ttbereinstimmt  und  dafs 
ihre  Abweichnngen  von  der  Vita  prima  ihre  richtige  Er- 
klärung in  der  Verschiebung  der  Anschauungen  von  1228 
bis  1247  finden  —  eine  Verschiebung,  die  sich  bei  den 
Genossen  des  Heiligen  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Thomas 
-von  Celano  ToUaiehen  mufste. 

£s  bleibt  unter  diesen  Umstftnden  nur  übrig,  dafs  die 
▼ertrauten  GtoflUirten  des  Heiligen  1247  in  gana  dnwandfreier 
nnd  seit  langem  hergebrachter  Gesinnung  Thomas  von  Celano 
ihr  Vertrauen  bezeigt  haben.  Dann  ist  es  aber  auch  un- 
miighch,  dafs  Thomas  1228  denselben  Männern  feindlich 
oder  auch  nur  fremd  gegenüber  gestanden  hat,  und  der 
letzte  SchluDs  aus  allen  diesen  Erörterungen  muTs  sein,  dafs 
die  Vita  prima  des  Thomas  von  Celano  in  der 
Hauptsache  auch  den  Auffassungen  des  rertrau- 
ten  Jüngerkreises  entsprochen  hat.  Es  wird  sich 
noch  zeigen,  dafs  Thomas  keineswegs  ein  vollkummener 
Berichterstatter  ist;  aber  als  absichtlicher  Parteimann  hat 
er  nicht  geschrieben«    Dann  ergibt  sich  naturgemäls  die 
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wettere  Folgerung,  dafii  1828  die  G^mitie  im  Orden 

überhaupt  noch  nicht  so  stark  entwickelt  waren,  dafs  ein 
jeder  notwendig  Partei  ergreifen  mufste,  wenn  er  nicht  der 
einen  oder  andern  «Seite  verdächtig  werden  wollte.  In  der 
Fietftt  fUr  den  Heiligen  und  auch  in  der  Verehmiig  für 
Gr^r  IX.  eefaeinen  eich  damels  die  GemQfter  nooh  ver- 
mnt  SU  haben,  obwohl  die  Qegensfttse  gewife  in  wmteror 
Entwickelung  bejjriffen  >\arcii;  aber  es  ist  iiiüglich,  (laTs 
auch  die  Nächstbeteiiigteu  die  Tragweite  der  Gegensätze 
noch  gar  nicht  erkannten,  mochten  sie  auch  mit  Kummer 
manche  firacheinungen  im  Orden  Terfolgen. 

Aus  allgemeineren  Genchtspunkten  und  ohne  dab  der 
Inhalt  der  Vita  prima  bisher  nfther  herangezogen  wurde,  ist 
somit  i'estgestellt  worden,  dafs  Thomas  von  Celano  eine  ten- 
denziöse Parteischritt  nicht  veriassen  konnte,  weil  die  von 
Sabaüer  Yorausgeeetzteu  G^egens&tae  nicht  vorhanden  waren. 
£e  ist  vidmefar  im  vermuten,  dafs  er  ui  bester  Absieht  ga* 
schrieben  hat,  und  die  weitere  Untersuchung  mufs  der  Frage 
gelten,  wie  der  Itiluilt  der  Vita  selber  sich  zu  diesen  all- 
gemeinen JSciilüsßcn  stellt 

Liest  man  die  Vita  prima  im  Zusammenhang,  so  erhält 
man  denselben  Eindruck  subjektiver  Ehrlichkeit:  sie  ist  in 
heller  Begeisterung  fUr  den  Stifter  des  Ordens  geschrieben. 
Überall  tritt  diese  Qennnung  zu  Tage;  am  stärksten  im 
zweiten  Teile  bei  der  Erzählung  von  Franzens  Tod  (I,  9 
und  10)  —  auch  das  mülste  ako  alles  schnöde  Heuchelei 
gewesen  sein,  wenn  Thomas  sowohl  die  wahren  Ideale  dee 
Heiligen  wie  ihre  ZnrQekdrttttgung  durch  EUm  und  den 
Kardinal  von  Ostia  gekannt  hfttle.  Aber  ehrlicher  Wille 
und  Begeisterung  inachen  den  Wert  einer  Quelle  noch  nicht 
aus.  Auch  andere  Vorzüge  können  angeiUhrt  werden,  ohne 
dais  sie  bereits  ein  günstiges  Endurteil  über  die  Vita  er- 
mdglichen.  Sie  ist  mit  grofeer  sohriflsteUeriecher  GewandtheH^ 
mit  absichtlieh  kunstvoller  Rhetorik  geschrieben  —  Thomat 


1)  Sabatier,  Speculum  Perf ,  S.  CIl  mnnt,  wenn  man  der  Yita 
prima  domsl  glaube,  so  mOMs  man  ihr  unbedingt  glauben  —  das  ist 
aber  doch  ein  uoaDnehmbarer  Schloftt 
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Ttmb  «De  hofam  literariflclia  BUdniig  bonoMOP  haben  und 
•ich  dadorch  trots  seine»  Mangels  an  eigenem  Wiuen  Ober 
das  Leben  des  Heifigen  sur  AbfiuBung  der  Biographie  her* 

vorragend  empfohlen  haben.     Die  Gefahr  lag  nahe,  dafa 
die  Ki IL  trink  die  Sachlichkeit  hier  und  da  unterdrückte; 
aber  es  mufä  der  Vita  prima  nachgerühmt  werden,  dafs  sie 
dieser  Gefahr  nicht  unterlegen  ist   Man  kann  es  in  einer 
EUnsicht  deutlich  ermessen:  sie  bringt  nur  selten  Reden  des 
Heiligen,  während  die  spfttere  Überlieferung  immer  reicher 
daran  wird.    Und  das  spricht  ftkr  die  Ursprünglichkeit  und 
Treue  der  Erzählungen  der  Vita  prima,  denn  es  liegt  ja 
aut  der  Uand,  dafs  Ansprachen  und  längere  Ausführungen 
dee  Heiligen  nur  ganz  selten  aufgezeichnet  worden  sind. 
Aber  das  Streben,  möglichst  viele  wörtliche  Äufserungen 
dnes  Helden  zu  bringen,  ist  das  stftndige  Kennzeichen 
späterer,  aussdunttckender  und  frei  erweiternder  Überliefe- 
rung: je  gröfser  der  zeitliche  Abstund  \  on  den  berichteten 
Ereignissen  wird,  um  so  mehr  waltet  die  Phantasie.  In 
seiner  zweiten  Vita  ist  Thomas  diesem  zwingenden  Gesetze 
der  Überlieierung  schon  weit  stärker  unterlegen;  in  der 
ersten  überwiegt  noch  der  naive  Wabrheitssinn.   Auch  die 
Zahl  der  Wunder,  die  Thomas  berichtot,  ist  noch  gering 
und  man  erkennt  zumeist  noch  die  Natürlichkeit  des  Vor- 
ganges  —    verehrungsvoll,    aber    ohne    Übertreibung  ins 
Wunderbare  sieht  Thomas  in  Franz  den  grofsen  Menschen  K 
Solche  Vorzüge  yerstftrken  wohl  das  schon  gewonnene 
günstige  Vorurteil  filr  die  Vita  prima,  aber  nur  die  PrÜfhng 
wichtiger  Einzelhmten  kann  lehren,  ob  Thomas  ein  objektir 
treuer  Zeuge  ist  oder  nicht.    Ich  gehe  dabei  von  Punkten 
ausj  deren  richtige  Darstellung  gerade  tSabatier  als  Kenn- 
zeichen echter  Ü  beriieterung  bezeichnet  hat.  *  Auf  Grund 
des  Specolum  Perfectionis  (c.  24,  27,  36)  h&lt  Sabatier 
Biyotorto,  eine  verlassene  Hütte  in  der  Ebene  unterhalb 

l)  Wunder  eathslteii  nur  die  Ktpitd  28-96  des  ett/tea  Teiles. 
Far  den  Aabiiig  Aber  die  Wunder  Im  dritten  Teil  darf  Thomas  nicht 
fersntwortlich  gemacht  werden:  er  f&gt  nur  an,  was  bei  der  Kannni- 
sation  verlesen  worden  ist,  und  es  sind  Wunder,  die  nach  dem  Tode 
des  Heiligen  geMhehen  sein  sollen. 

SallMkr.  t  E.-a.  ZXtT,  t.  IB 
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Assisi  dicht  bei  einem  Leprosenheim  ^  fUr  den  ältesten  Auf- 
enthaltsort des  Heiligen  und  seiner  ersten  Jünger;  die  Uber- 
sifidltiiig  zur  Portiuncuia  £uid  erst  später  statt  Man  wird 
den  Nachweis  Sabatiers  annebmen  uid  in  diesen  Angaben 
des  Speeiilam  Perfectionis  ecbte  alte  Überlieferang  seben 
müssen,  obwobl  oder  gerade  wdl  die  spätem  Quellen 
Rivotorto  voUständip:  verschwi*  <;(>n  habeii:  der  Ort  war  nun 
einmal  kein  Ordeusheiiigtum  geworden,  sondern  der  Ver- 
gessenheit anheimgefallen.  Die  Vita  prima  bestätigt  aber 
genau  I  was  Sabatier  als  anr  echten  Uberliefemng  gehörig 
ansieht:  sie  eraählt  (I,  16)  das  Leben  der  ältesten  Brfider 
in  einer  engen  ▼erlassenen  Hütte  ,,in  loeo  qai  dieitur 
liigustortus".  Damit  vergleiche  mau  nun  dio  Lcgenda 
trium  Sociorum,  die  von  den  drei  Genossen  stammen  soll: 
sie  berichtet  (c.  d),  dais  Franz  nach  der  Aufnahme  der 
ersten  beiden  Jünger,  ^^cum  non  haberet  hospitittni|  ubi  cum 
eis  manereti  simul  cum  ipsis  ad  quandam  paupercnlam 
ecdesiam  derelictam  se  transtnlit,  quae  S.  Maria  de  Portiuncuia 
dicebatur".  Also  die  drei  Genossen,  uiitor  denen  doch  auch 
Bruder  Leo  war,  berichten  etwuB  anderes  als  der  Bruder 
Leo  des  Öpeculum  Perfectionis?  Freilich  berichtet  dann 
dieselbe  Legenda  trium  Socioram  an  anderer  Stelle  (c  IS 
nach  alter  Zählung)  in  fast  wörtlichem  AnseUufs  an  die 
genannten  Worte  der  Vita  prima:  „Ck>nyer8abatur  adhuc 
pater  cum  aliis  in  quodam  loco  iuxta  Assisium,  qui  dieitur 
Kigustortus".  Dieser  Widerspruch  innerhalb  der  Legenda 
trium  Sociorum  zeigt  nicht  nur  die  Zuverlässigkeit  der  Vita 
prima  an  einer  Stelle,  wo  später  die  Uberlieferang  Teigels» 
lieh  wurde,  sondern  ee  tritt  dabei  auch  mit  kaum  au  be- 
seiii^'  nder  Schärfe  herrori  dais  die  Legenda  trium  Sociorum 
von  unwissenden  Geistern  kompiliert  sein  mufs,  besonders 
da  dies  nur  ein  Beispiel  von  unzähligen  ist  K 

1)  Weiteres  wird  hei  Bohaiulhm^  ilrr  hv<i.  trium  Sociorum  7a\  sapcn 
sein.  —  Sabatiors  Aiislcgunpsversiuh,  dafs  Rivotoito  der  Aufenthaltsort 
der  Brüder,  die  roitiuncula  aber  dio  Stätte  des  Gebets  gewesen  sei,  ist 
nur  eiitstandcn ,  um  den  Widerspruch  der  Le^.  tr.  Soc.  zu  bestih.:cn: 
einen  Beleg  dafür  >:ibt  es  nicht.  —  Dafs»  die  Vita  sec.  des  Hi<  uias». 
Rivotorto  nicht  mehr  nennt,  sondern  (III,  21)  nur  von  „quodam  loco": 
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An  einer  zweiten  Stelle  sei  eingesetzt.  Olme  Ziudefaniig^ 
der  Legenden  habe  ich  das  Verliältius  Frameni  zum  Kar^ 
dinal  Ton  Ostia  klar  an  legen  yennusht:  Ihre  nngetrabfen 

freondschaftlichen  Beuehnngen  betont^  ohne  doch  die  Gcgcn- 
ßätze  ihrer  Naturen  und  ihrer  Ziele  zu  vergeasen  Man 
vergleiche  damit,  wie  Thomas  von  Celano  dieses  Verhältnis 
schildert  Im  c  J7  des  ersten  Teils  der  Vita  prima  kommt 
«r  anm  ersten  Mal  anf  den  Kardinal  von  Ostia  au  sprechen 
vnd  entwickelt  gleich  hier  in  gnmdBätBÜcher  Weise  seine 
Meinung  von  dcaa  Benehungen  der  beiden  Männer.  ,,Ad- 
haeserat  ei  [dem  Kard.]  s.  Franciscus  taroquam  filius  patri 
et  unicoB  matris  suae,  securus  in  sinu  clementiae  suae  doi- 
miens  et  quiescens.  Pastoris  carte  ille  implebat  vioem  et 
&ciebat  opus,  sed  sanolo  wo  pastoiis  reliqnerat  nomen. 
Beatua  pater  neoessaria  proyidebat,  sed  felix  dominus  lila 
proyisa  effectni  maneipabai  O  qoantt  maxime  in  principio, 
cum  haec  agerentur,  nuvellae  plantatioiii  ordinis  insidiabantur, 
iit  perderent.  O  quanti  vineam  electara,  quam  dominica 
manuä  benignisBime  novam  in  mundo  plantabat,  suffucare 

Stadebant   Qui  omnes  tarn  reverendi  patris  et  do* 

mini  ^adio  interfecti  et  ad  nihilnm  sant  redactL  £rat  enim 
rivus  doquentiaey  mnms  eodesiae;  veritatis  assertor  et  amator 
Lumilium.  Benedicta  proinde  ac  memorabilis  illa  dies,  in 
qua  sanctus  Dei  tam  venerabili  domino  su  curninisit.*' 

Im  zweiten  Teil  der  Vita  prima  c.  5  sagt  Thomas: 
Franz  erbat  sich  vom  Papst  Honorius  den  Kardinal  von 
Ostia  ab  Ordensprotektor;  der  Kardinal  suchte  das  Amt 
so  gut  wie  möglich  au  erflEUlen;  ,,propterea  sanctus  pater 
raodis  Omnibus  se  subjiciebat  ei  et  miro  ac  revereati  eum 
venerabatur  affectu";  deshalb  naimte  Franz  in  seinen  Briefen 
den  Kardinal  ,,totiuB  mundi  episcopum''  und  beigrüfste  ihn  oit 
mit  „  benedictionibuB  inauditis'^  Dann  heifst  es  weiter  TOm 
Kardinal:  nKimis  quoque  amore  dictns  dominus  erga  sanctum 
yhnm  flagrabat  et  idcoy  quidquid  beatus  tut  loquebatnr  et 
qnidquid  fiuaebat,  placefaat  ei  ....   Testaiur  ipee  de  eo, 

spricht,  zeigt,  wie  diese  Stätte  1247  schon  so  vergessen  war,  dalii  die 
Bsmentliche  Erwähnung  keinen  Zweck  mehr  EU  haben  schien. 
1)  Hist.  Vterteyahrssehr.  1908,  8.  49  ff. 
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quod  nunquam  in  tanta  esset  turbatioce  seu  animi  motu, 
quod  in  visione  ac  collocutione  b.  Francisci  omne  mentiB 

nubilum  uon  düscederet  rediretque  serenum   Minifitrabat 

kte  b.  Fraaciaco  tanqnam  w&mu  donuno  suo^  et  qocties 
videbat  enm,  tanqnatn  Ofarisli  apottolo  reverentiam  ezibebaA 
ei  inclmato  ntroque  komme  aaepe  maaua  eivm  deoeeokbattur 
ore  sacrato.^ 

In  c.  5  des  zweiten  Teiles  entwirft  er  noch  eine  glän- 
zende Charakterschilderung  dea  Kjurdinai^  der  ,,in  desiderio 
eanctitatis  cum  simplicibus  erat  rimplez,  coin  homilibus  ent 
bnmilisy  com  pauperiboa  erat  paaper;  erat  frater  inter 
fratrai^  inter  minorea  mizumnfi.^'  Und  in  der  £m]eitiuig 
smn  dritten  Teile  der  Vita  prima  läfst  Thomas  den  nun- 
mebrigen  l^apst  Gregor  IX.  sich  freuen  über  die  Wunder  des 
toten  Franz,  seines  Sohne«,  „quem  sacro  portavit  in  utero,  fovit 
in  gremio,  lactavit  verbo  et  educaTit  cibo  salutis.'' 

Sollte  man  glaaben,  dafe  so  nnr  ein  blinder  Verehrer 
des  Kardinale  von  Ostia  sprechen  konnte^  so  yergleicbe  man 
damit,  was  die  angeblichen  Feinde  des  Kardinals,  die  Verw 
l'asser  der  Legeiida  tiiuin  Soc.  —  babatier  sieht  sie  ja  für 
echt  an  —  über  den  Kardinal  sagen ;  es  kommt  in  der 
Hauptsache  auf  das  gleiche  hinaus.  Im  c.  XVI  (nach  alter 
Zählung)  helfst  es:  „Videns  b.  Franciscus  fidem  et  dilectioneoiy 
qnam  habebat  ad  fratres  diotua  dcnniniu  Hoatiensisy  ipsmm  , 
cmn  intunis  oordis  affiBctaosissime  dUligebat^^ ....  Später  sei 
der  Kardinal  Papst  geworden,  „qui  tam  fratrum  quam  ali- 
orum  Religiüsünim  et  maxime  pauperum  Christi  usque  in 
finem  vitae  suae  exütit  benetiactor  praecipuua  et  defensor; 
unde  non  immerito  creditur,  ipenm  esse  sanotomm  oollegio 
aociatom.''  Das  also  sagten  die  drei  Genossen  von  dem 
Manne,  der  dem  Werke  ihres  Meisters  mit  aller  Kraft  ent- 
gegengearbeitet, ja  es  mit  einer  Diplomatie,  gegen  die  Frans 
niclit  aiit kommen  konnte,  zerstört  hatte?  Die  mit  ihrer 
Legende  den  wahren  Idealen  des  Heiligen  wieder  Baiin 
brechen  und  die  Abgefallenen  im  Orden  bekämpfen  wollten, 
brachten  diese  Unwahrheit  in  ihre  Schrift^?    Bleibt  für 

1)  Vgl.  hierzu  noch  IlisU  Viertel jahrsschr.  1903,  S.  43  Anm.  1, 
wo  auch  die  betr.  Stellen  des  Speculum  Perfectionis  herangezogen  siod. 
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Sabatier  und  seine  Anliänger  ein  anderer  Ausweg  offen,  als 
dais  auch  die  vertrautesten  Jünger  des  Heiligen  anter  dM 
Fälscher  gegangen  sind?  Will  man  das  nicht  annehmen 
und  die  Legenda  tr«  Soc  dooh  für  eoht  halten^  so  wftre 
wiedemm  ein  nemor  Beweis  gewomiMi,  d*ls  swiachen  Fnms 
und  dem  Kardinal  der  behauptete  Gegensatz  nicht  bestanden 
haben  kann.  liei  den  starken  Zweifeln  an  der  Eclitheit  der 
jLegeiida  triuni  .Sociorum  ist  es  freilich  wichtiger,  dals  auch 
<iie  Vita  aeconda  des  Thomas  den  Standpunkt  der  Vita 
prima  y  wenn  auch  nicht  gana  ao  enthnaiaflüflchy  aber  doch 
in  der  Hanptaache  gleichartig  Tcrtritt  Unier  Trftnen  Iftfirt 
Thomat  da  den  Kardinal  die  Armut  der  Minoriten  bewun- 
dern und  er  fügt  hinzu:  „Hie  Ostiensis  ille  fuit,  qui  tandem 
ostium  maxinium  in  ecclesia  factus  Semper  adstitit  beato 
jMitri,  donec  hostiam  aacram  animam  iliam  beatam  coelo 
refadit  O  ptoa  portoa,  o  Tiaoera  caritatial  In  alto  pcaitna 
dolebat  alta  merita  non  habere,  cum  revera  anblimior  eaaet 
lirtate  quam  aede^  (lU,  9).  Ebenao  hinterlftfat  die  Unter- 
redung zwischen  Franz  und  dem  Kardinal,  von  der  Thomas 
etwas  spÄter  berichtet  (III,  19),  den  Eindruck,  dafs  der 
Kardinal  von  auirichtiger  Verehrung  für  i^Vanz  erfüllt  ge- 
schildert werden  soll;  nach  Tjnrannci  aicht  os  nicht  ana^  wenn 
der  Kardinal  anletat  an  Frani  sagt:  i^Fili,  quod  bonnm  est 
in  oenlia  tnia^  fac,  qcua  Dominua  tecnm  eat^'  So  beatfttigen 
die  Genoesen  des  Heiligen  in  der  Vita  secunda  durch  den 
Mund  Celanos  die  Angaben  der  Vita  prima.  Es  ist  freilich 
eine  ganz  andere  Frage ,  ob  diese  Angaben  der  beiden 
Lebensbeschreibungen  vollständig  sind,  ob  aie  alles  bringen, 
was  flber  daa  VerhEitDia  der  beiden  Männer  geaagt  werden 
konnte  und  heate  aur  richtigen  Erkenntnia  dea  Heiligen 
lestgeatellt  wwden  mnfa.  Darüber  wird  bei  den  kritiachen 
Einwänden  zu  sprechen  sein,  die  gegen  Celanos  Darstelluiig 
zu  machen  sind  fs.  u.  S.  193  ff.).  Hier  genüp^e  zunächst  die 
Peststeilung,  dals  sich  hinsichtlich  dea  Kardinals  von  Oatia 
die  bona  fidea  Celanoa,  gemeaaen  an  den  Anachannngen 
asiner  angeblichen  Gegner  und  an  deii  Schlttaaen  einer  all- 
gemeinen Untenmehnngy  bewährt. 

Uber  die  Anfänge  des  Ordens ,   über  seine  künftige 
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Gliederung  in  drei  Zweige  gibt  die  Vita  prima  nur  recht 
gpärli die  Angaben  (I,  15);  aber  sie  bestätigen,  was  ich  nach 
andern  («Quellen  testzusteiien  versucht  habe  ^:  dais  der  erste 
Orden  der  Kern  der  franriakaniacben  fiewegang  geireien 
Jet  und  dals  der  Klaiiaien-  und  Tertiarierordea  ihm  nur 
angegliedert  worden  sind. 

Wie  schildert  Thomas  leiuer  die  GesiLimiiig  und  die 
2iiele  des  Heiligen?  Es  ist  früher  auBgeiuhrt  worden  \ 
dafs  —  entgegen  allen  neueren  KouBtruktiooen  —  die 
Ideale  des  HeUig^n  f&r  uns  nur  aus  seinen  dgenen  Auf- 
aeiclinungen,  yor  allem  aus  dem  Testament^  einwandfrei  au 
erkennen  sind  und  dafs  nur  von  dort  aus  die  Angaben  der 
Legenden  kontrolliert  werden  müssen.  In  gleicher  Weise 
wie  für  die  hkitwicklung  des  Ordens  das  Testament  und 
die  Mitteilungen  Jakobs  von  Vitiy  als  Quellen  auMcUag- 
gebend  sind  *|  so  auch  fttr  die  Gedankenwelt  des  Heiligen 
in  erster  Linie  seine  dgenen  Anfeeichnungen. 

Die  wichtigsten  Gedanken  des  Testamentes  stehen  auch 
in  der  Vita  prima ;  so  die  Befolgung  des  Evangeliums  (1,  30), 
das  strenge  Armutsideal  (I,  14^  15,  19)|  die  Pfl^e  der 
Leproaen  (I,  7)^  das  Gehoreamsideal  (I,  15  und  17),  die 
Notwendigkeit  der  Handarbeit  (I,  15,  aueh  I,  JO),  das  de- 
mütige VerhÄltnis  zu  den  Priestern,  also  zur  Kirche  (I,  15, 
17,  22,  27;  vgl.  auch  F.'s  duch  ganz  freiwillige  Reise  nach 
Horn  I,  13).  Wie  wird  von  Thomas  das  strenge  Leben 
der  ältesten  Brüder  gertthmt  (I,  15)  ^  es  liegt  in  dieser 
Schilderung  der  schSrftte  Gkgenaats  su  den  laxen  Anschau- 
ungen, wie  sie  nach  dem  Tode  des  Heiligen  im  Ordiii 
sich  ausbreiteten. 

An  einem  einzelnen.  Beispiele  sei  der  enge  Zusammen- 
hang von  Testament  und  Vita  prima  noch  erläutert.  Im 
Kap.  17  des  ersten  Teiles  ist  nicht  nur  das  Gebet,  das 
Frana  den  Brüdern  lehrte,  wörüich  angeftthrt  und  der  Ge^ 
borsam  iu  seinem  Sinne  beschrieben,  sonderu  auch  dieselbe 


1)  Eist  Vierteyahraachr.  1908,  8.  S&ff. 
9)  Li  dieser  Zeituhrift  XXU,  8.  868. 
8)  HUt  YierteVslinBelir.  1908,  8.  98. 
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übertriebene  Verehrang  des  Prieeten  wird  gefordert  und  an 
tmem  Beispiel  gerühmt    Franz  hatte  im  Testamente  vor- 

geschrieben,  die  Priester  als  „Herren"  zu  verehren  und  sich 
ihrem  Wiiieu  zu  fugen,  seibat  wenn  sie  die  Brüder  ver- 
folgten:  denn  er  wolle  an  den  Priestern  keine  Sünde  seheni 
sondern  den  Sohn  Qottes,  weil  sie  das  Sakrament  verwalteten. 
Dieser  Ansehannng  entq»richt^  was  Celano  an  der  genannten 
Stelle  ersithlt:  dafs  die  Brfider  nicht  aufhörten  bei  einem 
Priester  zu  beiciiten,  obwohl  ihnen  seine  vollendete  Nichts- 
würdigkeit mitgeteilt  wurde,  und  dafs  ein  Bruder  lange 
Zeit  gedrückt  umherging,  weil  ihm  dieser  Priester  —  oder 
ein  anderer I  ssgt  Celano  —  gesagt  hatte:  t^Vide»  Irateri 
ne  sis  hypocrita.'^  Da  dn  Priester  nicht  lUgen  könne,  so 
mOsse  es  wahr  sein,  mdnte  der  betrQbte  Bruder.  Frana 
habe  ihm  dann  darüber  hinweggeholfen,  indem  er  „verbum 
sacerdotis  exposuit  et  eius  intentionem  sagacitcr  excusavit." 
In  der  Wiedergabe  dieser  Erzählung  zeigt  sich  (Jelano  also 
m  engster  Ubereinstimmung  mit  Franz»  und  zwar  an  einem 
Punkte,  der  auf  die  Dauer  gewifs  nicht  aufrechtauerhalten 
war  und  dem  z.  B.  Bonaventura  später  direkt  widersprochen 
hat^ 

Das  Testament  des  Heiligen  läfst  uns  die  Koiitlikte 
spüren,  die  in  seine  letzten  Lebensjahre  fallen;  das  Verbergen 
dieser  Konflikte  hat  man  der  Vita  prima  ganz  besonders 
schwer  angerechnet  Aber  nur,  weil  man  diese  Konflikte  in 
unrichtiger,  viel  au  weit  gehender  Weise  vermutet  hatte, 
konnte  man  sagen,  dafs  Thomas  sie  verschweige;  von  den 
Konflikten,  die  man  auf  Grund  der  Quellen  und  einer  vor- 
sichtigen Kombination  leststeilen  kann  spricht  die  Vita 
prima,  wenn  auch  in  zurückhaltender  Form,  wie  es  pietät- 
voller Gesinnung  nahe  liegen  mochte  (s.  u.  S.  189  f.)  ^. 

Es  ist  zuiugeben,  dafs  ein  wichtiger  Punkt  des  Testa- 
mentes» die  Warnung  vor  päpstlichen  Privilegien,  in  der 

1)  BonSTSntara,  Opera  IX,  8.  883. 

2)  Vgl  Bist  Yleiteyskraschr.  1903,  S.  49  ff. 

8)  1.  Cslsao  I,  U  (HiBwds,  dsik  ss  künftig  aaek  mindsr  suts  Mit* 
glieder  im  Orden  geben  werde),  H,  8  (Hinweis  auf  iodiflkrste  Genossen 
des  HeUigen),  II,  6  (die  Streber  im  Ofden). 
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Vita  prinui  nidit  erwilmt  wird  and  dali  aberbaopt  dem 
Testament  (trote  Zitaten  and  Anlehnangen  an  damelbe)  die 

Bedeutung  nicht  eingeräumt  wird,  die  Franz  selber  ihm 
geben  wollte.  Aber  wiederum  mufs  zur  Vorsicht  im  Urteil 
mahnen;  dals  auch  die  Vita  secunda  das  Testament  in 
gleicher  Weise  soiiloklreten  lülst  und  dafs  weder  die  Legenda 
triam  Soderam  noch  auch  das  Specolam  Perfeetionis  das 
Testament  nnd  seinen  Zweck  im  Sinne  Tmoa&oB  veiwerten  K 
Sollte  es  nicht  überhaupt  eine  unbillige  Forderung  sein, 
dafs  Thuiiias  in  seiner  Vita  prima  alles  und  jedes  hätte  er- 
wähnen und  bedenken  müssen ,  was  wir  heute  fUr  wichtig 
ansehen?  Wie  vieles  hat  er  achtlos  übeigangen,  was  er 
sicherlich  gewoist  hat ' ;  wie  yieles  mag  er  ans  Pietftt  über- 
gangen oder  geglättet  haben,  am  das  Andenken  des  HttHgen 
gans  hell  erscheinen  au  lassen  and  die  Torhandenen  Gegen* 
ßätze  nicht  zu  verschärfen!  Eine  solche  Vermutung  wird 
gerade  dann  wahrscheinlich,  wenn  man  sich  1228  noch 
keine  offene  Spaltung  an  der  Geburtsstfttte  des  Ordens 
denkt 

Die  der  Vita  prima  Parteilichkeit  vcfgeworfen  habeni 
stttteten  «ch  immer  mit  besonderem  Nachdrack  aaf  den 

Unterschied  (Ilt  Auffassung,  der  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Vita  bestehe.  Aber  sind  die  Untei*schiede  wirklich 
so  grofsi  wie  man  behauptet  hat,  und  sind  sie  nur  durch 
einen  Parteiwechsel  Celanos  zu  erklären  ?  Ich  mala  es  rand 
bestreiten.  Im  greisen  Qanwn  ist  die  Vita  secunda  genau 
das,  was  sie  sein  will:  eine  Ergänsang  aar  Vita  prima'. 
Sie  vermeidet  in  den  weitaus  meisten  Fällen  irgend  etwas 
aa  wiederholen,  was  in  der  Vita  prima  bereits  gesagt  ist; 


1)  Vgl.  in  dieser  Zeitschrift  XXU,  8.  $74. 

2)  Er  iMDot  a  B.  Gl»  ^0)  den  Nsmen  der  Kirche  nidit,  ia  der 
iVsns  beigesctit  wurde;  or  qirieht  nar  von  den  „isero  looo**,  der  da- 
durch noch  geheiligter  geworden  sei  —  Vgl.  ferner  uaten  8.  196  f. 

8)  Auch  Loofi,  Christi.  Welt  (1894),  &  686  iseiDt,  nscfa  dem 
Stune  des  EUss  sei  die  erste  Vita  nDbrsaehbsr  geworden  und  dss 
GeDeralkspitel  habe  eine  neoe  Vita  gewfinschl.  Aber  die  Vita  lee. 
ist  kein  sdbstftadiges  Gsases;  dss  ist  lie  anr  gsmelassm  mit  der 
Tita  piusa. 
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nur  dm  ZuBanimenhaiigs  halber  wiid  hier  nnd  da  notwen- 

digerw^Be  nochmals  kons  berfthrt,  was  in  der  Vita  prima 
Bciion  ausiiihrlicher  steht  Wenn  trotzdem  einige  Male 
einzelne  Tatsachen  in  aich  widersprechender  Weise  be- 
richtet sind,  so  rnnfs  man  das  dem  Verfaasery  der  kein 
kritischer  Forecher  war,  woU  wa  gate  halten  —  man  wird 
in  jener  Zeit  kanm  einen  Anstofs  daran  gonommen  haben  K 
Hinsichtlich  der  Gesamtanschauung  Celanos  ist  zuzugebey, 
dais  bie  1247  etwas  anders  ist  als  1228.  Es  fragt  sich 
nur,  ob  dieser  Unterschied  aui  einen  ii'rontweohsel  zurück- 
gel&hrt  werden  mai«  oder  nicht  weit  beeeer  auf  die  Ent- 
wickelung  dee  Ordens  und  anl  die  allgemeine  Umgestaltung 
mancher  Ansehaanngen  im  Lanfe  eines  für  die  Minoriten 
erl'aiirungsreichen  halben  Menschenalters.  Die  wesentlichen 
Anschauungen  des  Heiligen  sind  doch  in  beiden  Viten  ganz 
die  gleichen.  Das  Armutsideai  and  die  Demut,  der  Qehor- 
■nm  nnd  die  Aakesei  die  Unterwerfong  unter  Kirche  und 
Priester,  die  Verbildlichkeit  des  ETangeliums,  die  Leprosen- 
pflegc  und  das  Verhältnis  zur  Natur  —  das  alles  steht  in 
der  Vita  prima  so  eindringlich  wie  in  der  Vita  secunda. 
Soll  man  nun  Celano  tadeki  oder  bäsen  Willen  voraussetaen, 
weil  er  1S47  eine  Reihe  von  Fragen  Einieldinge  gegen- 
über den  HauptanschaunogeQ  des  Heiligen  —  behandelt^ 
die  er  in  der  Vita  prima  noch  nicht  berührt  hatte?  Thomas 

1)  Solche  Eittietwidarsprache  0oden  sicli  s.  B.  in  1.  Gel.  I,  10  nnd 
9.  Cel.  I,  tO  (und  IH,  63)  binsichtllch  des  ersten  Jüngers;  doch  ist 
^bct  auf  2.  Cd.  II,  17  hlnsnweisen,  wo  OberdQStfanmttnf  mit  1«  Cd. 
I,  10.  Die  Tita  pr.  list  fswib  odt  ihrer  Angabe  recht;  dals  der  ui^ 
hduumts^  dem  Ordea  fieUdcht  vieder  fsrlorsa  gegsogeae  JOoger  in  der 
spileren  Überileferong  forsehwaad,  erklärt  sich  Ideht  Femer  tst- 
sehiedenartige  Schildening  der  Eltem  in  1.  Cel  I,  1  nnd  2.  CeL  1, 1 
and  so  noch  öfters.  Die  Ahweichungea  der  Tita  sec.  sollten  s.  T.  wohl 
▼erbcsssmngen  der  ^ta  prtna  sdn  (&  B.  in  3.  CeL  I,  3  daige  Kld- 
liglrdteB  aaders  ab  ia  1.  CeL  I,  8);  s.  T.  sind  sie  gewUs  aar  Uaacht- 
saadceiten,  die  dsoab  von  nionaad  scUinini  gsnommen  worden.—  Hinsicht^ 
Kch  swder  Stellen,  die  Sabatier,  Spee.  Perl,  8.  C  Anm.  3  als  Wlder- 
^rfldie  swiseheB  dea  bddea  Titen  besdchnet  hatte  (betr.  Beaedictio 
und  Stigmen),  ist  Inswiscfaen  der  Nachweis  geführt  worden,  dslii  keine 
Widcrsprtldie  vorUegsa:  AaaL  BoUaad.  XIX,  8.  08.  Tgl.  aadi  anttti 
&  181. 
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hatte  für  seine  zweite  Arbeit  nicht  nur  zalilreiche  Ergän- 
zungen seines  früheren  Wissens  erhalten  —  deshalb  sollte 
ja  die  neue  Schrift  verfafst  werden  —  sondern  es  wurde 
auch  ent  in  Bpftterer  Zeit  notwendig ,  einreilflendea  Mifs- 
rtftnden  gegenüber  auf  den  Willen  des  Heiligen  snrttck- 
sngrdien.  Das  war  der  natQrliehe  Qang  der  Dinge.  So* 
lan^  Franz  lebte  und  gewilci  auch  noch  eine  Weile 
nach  aeinem  Tode  wagten  sich  die  Abweichungen  von 
aeinen  Vorschriften  und  Wünschen  noch  nicht  so  stark  her* 
Tor;  aber  in  den  folgenden  zwei  Jahnehnten  wird,  ja  muTs 
▼ieles  geschehen  sein,  was  die  Vermenscblichnng  der  Ordens- 
ideale anzeigte.  Und  vor  allem  bedeutete  da»  Geneiahit 
und  die  Absetzung  des  Elias  (1*233  — 1239)  die  allerschraerz- 
lichste  EHahrung  für  die  Ordenstnitglieder;  gleidiviel  ob  ÜUias 
SU  einer  bestimmten  Partei  gehörte  oder  nicht:  er  ▼erkdrperte 
jedenfaJk  einen  AbfiJl  von  dem  Lebensideal  des  Ordens» 
Stifters.  Ergab  sich  daraus  nicht  för  die  ehrlichen  Anhftngw 
des  Heiligen  die  Verpflichtung,  strengere  Mafsstlibe  anzu- 
legen, die  Ideale  der  Gründungszeit  schärfer  und  cingeliender 
zu  betonen?  Deshalb  in  der  Vita  secunda  die  spezielleren 
AnsfUhnmgen  über  das  Armntsideal:  das  Bekämpfen  des 
Hftnserbesitses,  der  gelehrten  Arbeit  nnd  des  Büehersammelns 
und  der  Haid  gegen  das  Geld;  ierner  die  Ermahnungcu  zum 
Bettel,  zum  geistlichen  Frohsinn  und  zur  Einfalt,  die  War- 
nungen vor  dem  Müfsiggang,  vor  jeder  Berührung  mit 
Fianen  nnd  vor  dem  Aolenthalt  an  einer  curia.  Deshalb 
aber  auch  das  Vbriiandensein  mehrerer  Kapitel,  die  sich 
ohne  direkte  Bertthrnng  mit  dem  biographischen  Zweck  nur 
auf  Mifsetände  der  Zeit  von  1247  beziehen  *. 

Man  hat  den  Unterschied  der  beiden  Viten  in  der  Be- 
handlung des  Elias  ganz  besonders  betont;  ergab  sich  aber 
nicht  gerade  diese  Verschiedenheit  aus  dem  Schicksal  des 
Elias?  Sein  Name  —  seit  1339  im  Orden  verfemt  —  ist 
in  der  Vita  secunda  allerdings  nicht  genannt,  aber  aus- 
gemerzt ist  er  trotzdem  aus  der  Erzählung  nicht :  als  vicarius 
Sancti  tritt  er  häu%  genug  als  eui  bekannter  Unbekannter 


1)  8o  a.  Gdsno  m,  96.  III.  118.  194,  vielleicht  auch  116. 


Digitized  by  Google 


QUKIiJ:^\  ZU&  GESCHICHTE  Dliäy  HL.  FKkUZ  VON  AäSISL  191 


«nf ,  und  was  ebmal  in  der  G^OBcbidite  d««  Hilgen  mit 

Elia»  zusammenhing,  ist  nicht  verschwiegen  worden  ^  Nur 
an  einer  Stelle  könnte  man  von  einem  wirklichen  Gegensatz 
der  beiden  Viten  sprechen.  In  der  ersten  Vita  11,7  segnet 
Frans  auf  dem  Totenbett  vor  allen  andern  Brüdern  den 
EUas:  ^^Te,  fili,  in  omnibos  et  per  omnia  benedico^  et  aient 
in  manibus  tuis  fratres  meos  et  filios  augmentavit  Aitissinms, 

ita  et  super  te  et  in  te  omnibus  benedico   Bene- 

dico  te  sicut  poesum  et  plus  quam  possum  et  quod  non 
pomm  ego^  poeait  in  te,  qiü  omnia  potest.  Eecordetur  Dens 
operis  et  laboris  toi  et  in  retribntione  justonun  sors  taa 
servetor.  Omnem  benedictionem ,  quam  cupis,  invenias,  et 
quod  digne  postulas^  inipleatur.'^  In  (iieaen  Worten  des 
Sterbenden  liegt  eine  solche  Fülle  der  Ancrkeuiiung^  dais 
man  zugleich  die  absichtliche  Designation  des  Nachfolgers 
dann  seben  mdcbte.  Non  bestätigt  die  Vita  seconda  III, 
1$9  dnrcbans,  dals  Frans  anf  dem  Sterbebette  die  Brüder 
segnete  und  damit  bei  Elias  begann  (^^incipiens  a  yicario  suo'^) 
—  freilich  ohne  die  Segens wurte  der  Vita  prima  zu  wieder- 
holen ^  was  sich  aber  aus  der  ergänzenden  Art  der  Vite 
•ecnnda  oder  besser  noeh  ans  dem  inswischen  eingetretenen 
Abfall  des  Elias  genngsam  erklftren  würde.  An  mner  andern 
Stelle  der  Vita  lecnnda  jedoch  (III,  1 1 6)  gibt  Frans,  als  man 
Ilm  in  seiner  letzten  Lebenszeit  bittet,  einen  Kai  litolgcr  zu  be- 
seichnen,  seufzend  das  Urteil  ab:  „tam  multimodi  exercitus 
ducem,  tam  ampli  gregis  pastorem  nullom  suificientem  in- 
ionor;''  dann  besobreibt  er  den  Jüngern ,  wie  ein  voll- 
kommener Generalminister  beschaffen  aein  müsse. 

Ich  will  es  nicht  versuchen,  den  Widerspruch  zu  lösen, 
indem  ich  deu  Segen  der  Vita  prima  als  möglich  hinstelle 
neben  dem  Urteil  der  Vite  secimda^  dafs  kein  zum  (jeneral* 
ministemmt  vollkommen  geeignetes  Mitglied  im  Orden 
▼orfaanden  sei.  Aber  eine  andere  LOsnng  bleibt  jedenftlls, 
die  in  den  Kreis  der  bier  vertretenen  Anschauungen  palst 

1)  Tgt  a.  CelADo  in,  77  und  189.  ~  Bei  4en  EnrabDUDgen  des 
Yicsrins  Saacti  (II,  1  und  4;  III,  184.  189)  Ist  freilich  niclit  sicher  sa 
sagen,  ob  rieb  nicht  dne  dieser  SteUen  anf  Fetros  Catsneus  besieht; 
anch  dieter  wird  msHuhick  (UI,  18.  85.  116)  als  Ticarini  beseichnet 
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wpnA  andb  an  difl86r  Stells  flin  ZugwtS&dDiB  m  SibtttieF  MUh 
•ohUefst  K  Thomas  neigte  in  der  Vita  prima  unzweifelhaft 
dazu^  Gregor  IX.  uiid  Elias  zu  feiern:  sie  waren  nicht  nur 
seine  Aultraggeber,  sondern  auch  die  am  stärksten  hervor- 
tretenden Freunde  des  Heiligen.  So  mag  die  benedicdo, 
so  deren  Tatsache  nach  der  Vita  seconda  nicht  an  sweifela 
kt,  eine  übertreibende  Fawong  erhalten  haben.  Dann  aber 
bleibt  es  sehr  wohl  mSgÜeh,  dafs  Franz  an  anderer  Zmt 
—  die  \'ita  sccundii  sagt:  prope  iiucm  vocationis  —  sich 
den  vertrautesten  Jüngern  gegenüber  dahin  ausgesprochen 
hat,  dafs  fUr  seine  Nachfolge  keiner  alle  notwendigen  £igen- 
achaften  besitae.  Das  konnte  Frans  annprecheo,  lo  fimuid- 
achafUich  er  nach  Elias  geunnt  war  —  ein  üntenchied 
Bwiachen  warmer  persSnlicher  Freundschaft  nnd  der  nn- 
bedingten  Emplehluug  lür  das  oberste  Amt  des  Ordens 
durfte  gemacht  werden.  Nachdem  Elias  gescheitert  war, 
mögen  die  vertrauten  Genossen  mit  diesem  Urteil  des  Uei< 
Ilgen  hervorgetreten  sdn  —  vieUeicht  dafs  die  Wiedergabe 
des  Urteils  erst  dadnrch  so  aosfiihrlieh  und  eindringBch 
geworden  ist,  weil  man  es  post  eventum  formulierte.  Die 
£in wände,  die  man  gegen  die  unbedingt  wortgetreue  Zu- 
verlässigkeit der  ersten  wie  der  zweiten  Vita  selbstverständ- 
hch  überall  machen  muls,  mindern  vielleicht  hier  den  scharten 
Oegensats  im  wesentlichen  ab 

Um  es  aasammen8u£M8en:  die  Vita  Mcunda  aeigi  nichts 
dals  ihr  Verftsser  sich  inawiscben  renig  an  den  wabren 
Idealen  des  Heiligen  bekennen  gelernt  hatte ,  scmdem  sie 
zeigt  vielmehr,  wie  stark  inzwischen  das  Ideal  verfallen  war 
und  an  wie  vielen  Punkten  es  der  herben  Ermahnung  be- 


1)  Vgl.  Sabaticr,  Spcculuia  Perf.,  S.  XCIX  f. 

2)  Eiae  solche  Erläuterung  rauls  auch  der  Zusatz  der  Vita  secunda 
xa  der  benedictio  des  Elias  und  der  andern  BrOder  finden:  „Nullus 
dbi  banc  benedictionem  usurpet,  quam  pro  absentibus  in  praesentibu 
promulgavit"  Obwohl  ein  Beweis  dafür  nicfat  sa  liefern  isti  dais  diese 
Worte  iidi  auf  Elias  bssisben.  Hegt  es  nahe  sn  ihn  an  doiken  —  abor 
doeh  nnr  hisovelt,  sls  er  in  der  Zeit  des  Ksmplin  um  sein  Amt,  also 
in  der  sweiten  HftUte  der  80er  Jahre,  einen  besondera  Ansprach  ans  der 
benedietk)  hergeleitet  haben  mag. 
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durfte.  Die  Vita  secunda  mit  ihrer  etwas  veränderten  Be- 
trachtungsweise war  das  Ergebnis  einer  Entwicklung  der 
Geister,  die  wie  andere  auch  Thomas  von  Celano  durch- 
ganaokt  hatte  und  der  lich  aller  Wahncheinlichkeit  oaoh 
aneh  die  Tertrauteii  Jttnger  des  Heiligen  nicht  entaiehen 
kennten  ^  wenn  enden  ihre  Stellung  zu  Thomas  nnd  m 
Gre^^njr  IX.  im  Jalire  1228,  wie  sie  oben  bestimmt  worden 
ist,  sich  aU  ri  eilt  ig  erweist. 

Das  Ergebnis  dieser  Betrachtungen  ist,  dafs 
Thomas  von  Celano  seine  Vita  prima  ohne  die 
Absieht  parteiischer  Darstellung  und  ohne  einen 
Gegensata  au  den  vertranten  Jüngern  des  Hei- 
ligen geschrieben  haben  mufs.  • 

\S  üiite  nun  aber  jeniMncl  bei  diesem  Ergebnis  Leben 
und  Anschauungen  des  Heiligen  auf  Grund  der  Vita  prima 
YertranensToll  ichildern,  so  würde  doch  nur  eine  halbe 
Arbeit  an  stände  kommen.  Die  subjektiv  treue  Gesinnung 
Celanos  ist  doch  noch  keine  auareichende  Gew&hr  für  ein 
objektiv  treues  Bild.  Man  mufs  vielmehr  nach  dieser  mora- 
lischen Rechtfertigung  Celanos  nachdrücklichst  betonen,  dafs 
seine  Vita  prima  dennoch  starke  Mängel  hat  ^  Ein  Teil 
davon  ist  oben  schon  erwähnt  worden:  nur  weniges  von 
dem^  was  Thomas  schildert,  hat  er  eelbst  erlebt  Gestatat 
auf  mündliche  Berichte  anderer  Leute  wiid  er  ferner  den 
ünsicheriieiten  solcher  Berichterstattung,  dem  Zufkll  subjek- 
tiver Eindrücke  nicht  entgangen  sein.  Es  \Mirde  bereits 
angedeutet,  dals  Thomas  sicherlich  bis  zu  einem  gewissen 
üafse  im  Banne  seiner  Auftraggeber  stand,  dafs  er  Gregor  IX. 
und  Elias  als  seine  besten  Gewährsmänner  ansah  nnd  des- 
halb auch  mit  Lob  für  sie  nicht  geizte:  Gregors  Verhältnis 
Btt  Frana  ist  ttbersohwenglich  ausgemalt  nnd  die  benedictio 
des  Elias  scheint  übertieibend  gefafst  zu  sein      Dabei  sind 


1}  Vl'I  dazu  Minoccbi,  Niiovi  studi.  S.  82. 

2]  JJafs  der  Kardinal  von  Ostia  in  der  letzti  ii  L(  In  li^zeit  des  Hei- 
lipren  den  Orden  ganz  geleitet  und  dafs  sich  Fian^  ihiu  lu  jeder  Weise 
iinterwfulea  habe  (1.  Celano  II,  5),  ist  aus  andern  Quellen  nicht  zu 
koutiullieren;  bei  dem  /.u nehmenden  Siechtum  Fraozeoü  ht  es  aber 
möglich,  daüs  Thomas  die  Wahrheit  berichtet  bat. 
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weder  Gregor  noch  EUm  Ton  Tilomas  eharakteriaiert;  maa 

erfährt  nicht,  dafs  sie  andere  Naturen  waren  als  Franz.  Die 
Unfähigkeit,  treffend  zu  chainkteriaieren,  tritt  vor  allem 
auch  da  hervor^  wo  Thomas  den  Heiligen  selber  in  seinem 
Wesen  la  kennzeichnen  versucht  (I,  29).  Nach  dem,  waa 
er  an  dieaer  Stelle  ron  Franz  rOhmt,  scheint  dem  Heiligen 
nichts  an  menachlicher  Vollkommenheit  gefehlt  an  haben. 
Ganz  gleichmäfsig  betont  stehen  alle  Tugenden  nebenein- 
ander: er  ist  unschuldig  und  einfach  in  Taten  und  Worten, 
liebt  Gott  und  die  Menschen ,  ist  gehorsam  und  sanft  in 
seinem  ganzen  Weseni  freundlich  in  Reden,  entgegenkommend 
bei  jed^  Ennahnung,  aois  höchste  auTerlftssig,  Tondchtig 
im  Ratj  eifing  in  der  Tat,  stets  heiter  und  klaren  Geistes^ 
sich  erbaulichen  Betrachtungen  widmend,  fleifsig  im  Gebet, 
sich  ganz  seinen  Bestrebungen  Inugebend,  immer  derselbe 
bleibend,  rasch  im  Vers^cihen,  langsam  im  Zürnen,  freien 
Geistes y  klaren  Gedächtnisses,  scharfsinnig  und  umsichtig, 
streng  gegen  sich  selber,  wohlwollend  gegen  andere,  discretns 
in  Omnibus;  dabei  höchst  beredt,  immer  gütig,  Feind  der 
Trttgheit  und  der  Hoffiurt,  so  demütig  wie  nur  möglich^ 
omnium  moribus  so  conformans:  fromm  unter  den  Fromraeny 
unter  den  Sündern  wie  ein  JSiinder.  —  Die«<e  (Jharakteribtik 
—  im  Urtext  noch  viel  stärker  eine  rhetorische  Häufung 
ähnlicher  Eigenschaften  —  hat  vor  allem  den  Mangel,  dais 
sie  zu  viel  des  Guten  geben  will  und  die  wesentlichsten 
Charaktereigenschaften  in  keiner  Weise  ▼or  andern  hervor* 
hebt:  Franz  tritt  infolgedessen  nicht  klar  hervor.  Aus  dem, 
was  Thomas  in  der  erstou  und  in  der  zweiten  Vita  hier  und 
dort  zerstreut  an  Einzelheiten  über  das  Wesen  des  Heiligen 
angibt,  läfst  sich  weit  eher  ein  deutliches  Bild  gewinnen  als 
aus  jener  Anhäufung  so  vieler  guter  Eigenschaften.  Wie  viele 
Züge  fehlen  in  dieser  Musterchaiakteristik,  die  wichtiger 
sind  als  diese  zum  Teil  etwas  landläufigen  Tugenden!  Es 
fehlt  die  schroffe  \\  ahiiieilaiiebe ,  mit  der  er  sich  selbst  in 
der  Predigt  eines  Vergehens  schuldig  bekennt  (l.  Gel.  I;  iHj; 
es  fehlt  die  Fähigkeit,  auf  Menschen  einzuwirken,  und  die 
tief  blickende  Menschenkenntnis,  die  den  Brüdern  manchmal 
wie  ein  Wunder  erschien  (1.  Gel.  I,  17  und  18)  ^  es  fehlt 


Digitized  by  Google 


QU£LL£N  ZUR  GESCUlCHTK  DES  HL,  FKAi^Z  XOÜ  ASSISI.  195 

dw  angeborene  FeingefÜlily  das  ihn  aQe  detractatorea  ver- 
abscheuen läfst  (2.  Cei.  IJI,  115)j  es  fehlt  die  kindliche 
Naivität  seines  Wesens  (2.  Gel.  III,  67),  aber  auch  die 
zeitweüig  hervortretende  äelbstgewifBheit,  mit  der  er  im 
gdttlichen  Auftrag  sa  handehi  glaubt;  es  fehlt  das  Über-^ 
mala  an  Aufopferungsfähigkeit  und  an  Empfindaamkeit  vor 
allem  fftr  die  Paarion  Christi,  jenes  beständige  Leben  in  den 
„hohen,  unruhigen  Regionen  der  Exaltation"  *. 

Ist  Thomas  etwa,  wenn  er  die  wesentlichen  Seiten  des 
Heiligen  nicht  hervorzuheben  verstand  ^  entschuldigt  durch 
rioe  Zeit,  der  die  FShigkeit  schärferer  Charaktmrtik  der 
Persönlichkeiten  mangelte?  Will  man  Thomas  auch  diese 
Entschuldigung  zubilligen,  so  bleibt  eben  doch  bestehen, 
dafs  seine  Arbeit  an  dieser  Stelle  unzureichend  ist,  und  dals 
sie  aus  andern  Quellen  ergänzt  werden  roufs;  und  Thomas 
erKheint  doch  schuldiger,  wenn  man  sum  VeigleiGhe  heran- 
sieht, mit  wie  wenigen  Worten  Jordanus  a  Jano  die  dn- 
dringendste  Charakteristik  des  Heiligen  gegeben  hat:  ;,om- 
nia  per  humilitatem  maluit  vincere  quam  per  iudicii  potes- 
tatem"  ^ 

Wie  unvollkommen  ist  femer  der  Versuch,  die  Bedeutung 
Franzens  für  Beligion  und  Kirche  su  bestimmen  (1.  CeL  II,  i). 
Die  Raekkehr  zum  Evangelium  ist  wohl  angedeutet:  mit 

der  düctrina  evangelica  und  dem  exemplo  Apostolorum 
überwindet  er  alle  menschhche  Weisheit,  erneuert  er  die 
alle  Beligion  und  die  Wunder  früherer  Zeiten;  er  erreicht 
eine  vollkommene  sanctitas  und  wird  ein  Beispiel  fttr  Alle. 
Damit  hat  Thomas  Richtiges  wohl  berOhrt,  aber  erfalst  ist 
die  Besonderheit  der  Religiosität  des  Heiligen  und  ihre  ge- 
schiclitliche  Stelluo^  doch  keineswegs.  Vielleicht  stellt  man 
auch  hier  an  Thomas  und  seine  Zeit  unerluUbare  Forde-. 
lUBgen;  die  Hauptsache  aber  ist,  dafo  der  Forscher  über 
Thomas  hinaus  die  UnvoUkommenheit  seiner  Nachrichten 
ergänzen  mufs,  anstatt  ihn  etwa  für  eine  vollkommene 
Quelle  anzusehen. 


1)  Thode,  Frans  voa  Assiei,  S.  21. 

2)  AnaL  Frsadsc  I,  S.  6. 
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UnerftÜU  bleibt  terner,  was  Thomas  im  Prolog  der  ViU 
prima  ankiUidigt:  der  erste  Teil  werde  in  zeitlicher  Folge 
Bekehmpg  und  Leben  des  Heiligen  acluldem  (yybistoriaa 
ordinem  wervai'*).  Wie  froh  w&ren  wttf  wenn  diese  Znsage 
ansgeführt  worden  w&re!  Statt  dessen  Mcht  die  dirono- 
logische  Schilderung  schon  mit  dem  Jahre  1212  ab,  und 
erat  im  letzten  Kapitel  erscheint  als  nächstes  sicheres  Datum 
Weihnachten  1223.  Für  die  Zwischenzeit  aber  gibt  Thomas 
eine  nun  gröfsten  Teile  seitlich  ungeordnete  Summe  von 
Hitteilungen  und  statt  erwflnschter  klarer  Kunde  hftuft 
er  uns  nur  die  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  dunklen  Ge- 
schichte des  Ordens  in  seinem  ersten  Jahrzehnt.  Wie  gerne 
hättoii  wir  nähere  Auskunft  über  die  Entwickln ri{^^  der  Ge- 
meioschait  aus  loseren  Formen  zu  festerer  Organisation, 
über  die  Leitung  des  Ordens  und  über  die  Generalkapitel, 
über  die  AnÜUige  der  Klarissen  und  der  Tertiarier ,  über 
den  Beginn  der  auswftrtigen  Missionen  u.  s.  w»  Uber  keinen 
dieser  Punkte  gibt  Thomas  eine  befriedigende  Auskunft  — 
60  eingehender  Bericht  scheint  nicht  im  Zwecke  seiner  Arbeit 
gelegen  zu  haben.  Man  kann  es  mit  einer  andern  Richtung 
seiner  Absichten  erklären;  aber  mit  solchen  mehr  erbau- 
lichen als  historiographischen  Zwecken  l&Tst  sich  doch  nicht 
entschuldigeui  dals  Thomas  auch  die  Ereignisse  von  1319/1820 
—  die  Krins  des  Ordens  in  Italien  während  Franaens  Auf* 
enthalt  im  Orient  —  vollkommen  verschweigt.  Man  würde 
hier  eine  Tendenz  vermuten  müssen,  wenn  eine  solche  nicht 
grundsätzlich  abzulehnen  wäre  und  wenn  nicht  die  Vita 
secunda  —  und  ebenso  dsa  Speculum  Perfectionis  und  die 
Legenda  trium  Sodoruml  —  in  gleicher  Weise  darüber 
schwiegen.  Wir  sind  über  diese  Vorftlle  freilieh  nur  durch 
Jordanus  de  Jano  (n.  13  — 15)  uiiterrichtel,  über  es  ist  un- 
denkbar, dafs  er  diese  Ereignisse  erfunden  haben  sollte. 
War  für  Thomas  nicht  der  Erwähnung  wert,  was  in  der 
Geschichte  des  Ordens  so  stark  Epoche  gemacht i  was  die 
Rückkehr  Franzens  aus  dem  Orient,  die  festere  Organisation 
der  Gtomeinsebafty  die  Erwählung  eines  Kardinalprotektors 
und  die  Abfassung  einer  neuen  Regel  zur  Folge  gehabt 
hatte?    £s  läTst  sich  der  Verdacht  nicht  abweisen ^  dals 
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Thomas  lowolil  1228  wie  1247  gememaam  mit  den  Qenouen 

des  Heiligen  diese  Episode  der  Ordensgeschichte  —  in  ihrer 
Veranlassung  wenigstens  —  für  so  unerfreulich  gehalten  hat, 
daTs  er  lieber  davon  schwieg.  Das  Bild  des  Heiligen  sollte 
mdgliclist  ungetrübt  enchemen  —  eine  Parteilichkeit  weit 
dwr  ftkr  ab  gegen  den  Heiligen  I  Dann  bat  aucb  iderbei 
d«r  erbanliche  Zweek  über  die  genaue  biographische  Daiv 
fctelluiig  gesiegt.  Und  das  ist  der  Gesamteindriick,  den  man 
scbliefslich  doch  von  der  Vita  prima  hat:  sie  ist  bona  fide 
geschnebeoi  aber  neben  ihren  mancherlei  begreiflichen 
Miageb  siebt  als  stärkster  £inwand^  dals  sie  offenbar  in 
mtor  Linie  erbanlichfln  Zwecken  dienen  sollte. 


WtMlr.  t  K.-e«  UCT,  s. 
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Studien  zur  YersShnungslehre  des 

Mittelalters  \ 

Von 

D.  J.  Gottschick, 

Prof«as«r  dar  Tkeoiogie  iti  T&biug«u. 


IV. 

Dans  und  Biel« 

üm  von  der  Venöhnungslehre  des  DanB  em  deaüliebm 

Bild  zu  gewinnen,  ist  es  noch  mehr  als  bei  seinen  Vorgängern 
nötig,  zuerst  nach  seiner  Anschauung  über  den  von  Gott 
iatsfichiich  eingeschlagenen  Modus  der  Erlösung  zu  tragen 
und  ent  danach  die  Beleachtimg  in  Betracht  au  aieheii,  die 
er  dieser  feststehendeD  Ghrdlae  durch  seine  Befieodonen  über 
die  Notwendigkeit  und  Znlftnglichkmt  dieses  Weges  hat  an 
teil  werden  lassen.  Indem  die  Darsteller  sich  solort  zu  seinen 
kiitiBchea  Auseinandersetzungen  mit  Thomas  und  Anselok 
and  zu  seinen  Reflexionen  über  das  nach  der  potentia  IM 
absoluta  M<jgliche  wenden^  kommen  sie  Überhaupt  nicht  dasu, 
ein  deutKches  und  voUstAndiges  Bild  dessen  au  geben,  waa  ftkr 
ihn  nach  der  potentia  Dei  ordinata  tatsächlich  geschehen  ist. 
Auch  die  neueste  Monographie  über  Duns,  die  von  Seeberg  *, 
macht  hierin  keine  Ausnahme.  Sie  begnügt  sich  nach  einem 
Exzerpt  der  19.  und  20.  Distinktion  des  3.  Buches  auf  Gbwid 
eines  aligemeinen  Eindruckes  einige  Bdiauptungen  Uber  y^die 
positive  Gestaltung  der  Lehre''  des  Duns  ausausprechen  und 


1)  Siehe  Bd.  XXII,  S.  378;  XXIII,  S.  85.  191.  821;  XXIY,  S.  IS. 

2)  Die  Theologie  des  Johannes  Duns  Scotas  1900. 
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daran  Reflexionen  zu  knüpfen.  Nun  gibt  ja  Duns  selbst  den 
Anlals  SU  jener  ungimstig  wirkenden  Reproduktion  Muier 
Lehre^  aofem  er  sofort  mit  der  Kritik  iMginni  Aber  man 
darf  nicht  übertehaa,  dals  er  die  Kritik  In  der  Form  von 
Elrläuterungen  zu  den  Sentenzen  des  Lombarden  vornimmt, 
dafs  die  letzeren  daher  für  ihn  die  Voraussetzung  bilden, 
•oiem  er  sie  nicht  bestreitet,  was  nur  an  einem  untergeord- 
neten Punkt  der  Fall  isl^  ja  daf»  er,  soweit  er  nichts  anderes 
•ag^  die  Bichtii^eit  der  gememen  Aoslflgong  des  Lombarden 
Toransselst  Nach  dieser  ist  es  die  Ton  dem  Gottmenschen 
durch  seinen  Tud  als  eiu  überpflichtmärsiges,  nach  Qualiült  und 
V^uantität  der  Sünde  entsprechendes  opus  bonum  poenale  oder 
als  ein  Opfer  geleistete  Satis&ktion  für  die  menschliche  Sünde^ 
waa  den  beleidigten  Gott  versdhot  und  dasu  bestimmt,  den 
Ofiedem  Christi,  den  mit  ihm  sich  im  Qlaaben  Einigenden, 
durch  die  Sakramente  der  Taufe  bezw.  Bufse  den  Habitus 
der  Gnade  einzuflöfsen,  dessen  Dasei a  die  Tilguii*^  der  ma- 
cula  cuipae  bedeutet,  und  ihnen  nicht  nur  die  Strafe  der 
eirigen  Verdammnis  an  erlassen,  sondern  auch  die  den  Tor> 
cfaiistlichen  Gerechten  yerschlossen  gewesene  HimmelstClr  an 
dffiien  und  die  seitliche  Strand  in  der  Taufe  gane  en  eriassen, 
hei  Tudsiiuden  nach  der  Taufe  im  Buissakrainent  zu  ver- 
ringern, eine  Befreiung  von  culpa  und  puena,  die  zugleich 
Befreiung  von  der  Gewalt  des  Teufeb  ist  Sachen  wir  zu 
ermittfiln,  wie  Dons  sich  hiersa  stellt 

Zunftchst  handelt  es  sich  um  die  Wirkungen,  die  er 
der  Passion  Christi  zuschreibt  Er  führt  sie  nicht  ausdrück- 
lich auf,  sondern  erwähnt  sie  nur  gelep^entlich.  Das  spricht 
för  seine  Anerkennung  der  Überlieferung.  Und  diese  Er- 
wartung wird  durch  die  Zusammenstellung  jener  gelegent- 
lichen Aulserungen  bestiUigt.  Die  einlotende  Fn^  von 
m.  D  19  lautet  y  ob  Christas  uns  verdient  habe  gratiam  et 
gloriam  et  remisaionem  cuipae  et  poenae  etc.  Sie  ist  natlü> 
lieh  zu  bejahen.  Immer  wieder  handelt  es  sich  in  dieser 
Distinktion  darum,  dafs  Christus  die  Tilgung  der  culpa  und 
die  Verleihung  der  Qnade  verdient  hat  Für  deletio  cuipae 
oder  peccati  sieht  auch  remisslo  offiensae  10.11  (und  ratio 
conferendi  gratiam  reeonoiliantem).  Von  delere,  auferre  rea- 
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tarn  peccati  spricht  er  13.  Das  Dritte,  die  coUatio  gloriae, 
ist  DAtüriich  dasselbe  wie  die  apertio  jann.ie  paradisi,  die  dm 
v^orcbristlichen  Gerechten  verschlossen  war,  oder  die  amotio 
obitaeuU  intraiidii  «Uw  in  der  Erbeünde  oder  in  «adefw 
Sünde  Hegt  Hiervon  ist  8  und  11  die  Bede.  Nor  die  Bö- 
Mnng  ans  der  Gewalt  des  Teufels  erwihnt  Dons  nieht,  natür- 
lich nur,  weil  sie  ibni  mit  der  Verleihung  der  Gnade,  der 
Aufhebung  des  reatus  und  der  Beseitiß^np^  des  obstaculum 
gegeben  war.  Auf  sie  deutet  das  etc.''  der  Eingaogslrage. 
Ein  anderer  Ausdruck  tlUr  den  E£kki  der  Passion  Chrati 
ist  in  n  6. 8.  die  gratia  baptttmaliB  nnd  poeniteniialia  im  üb- 
lichen Vmtande.  Es  ist  fineUicfa  ein  Irrtnm  Seebei^,  wenn 
er  a.  a.  O.y  S.  291  es  einen  durch  Düna  vollzogenen  sjrstema- 
tischen  Fortschritt  nennt,  dafs  das  \erdien8t  Christi  auf 
die  Sakramentsstittung  bezogen  wurde.  Diese  Beziehung 
liaben  seine  Vorgänger  sttmüich.  Nur  an  einem  Punkte 
korrigiert  D.  die  letateren,  speaiell  den  Thomas,  hiniiohttich 
der  Wirkungen  der  Passion  Christi  n  3. 5.  Dieser  hatte  die 
efficacia  dersdben  anf  diejenigen  besehränkty  die  dareh  Er- 
keniituis  und  Liebe  Gottes  eine  zulängliche  Disposition  lür 
den  Empiang  der  Gnade  besitzen  oder  mit  Christus  geeinigt 
sind.  Daran  nimmt  Duds  Anstofs,  weil  Christi  Verdienst  ja 
dann  nur  denen  au  gnte  käme,  die  schon  irgendwie  nnd 
iigend  welche  Ghuide  besitien,  nnd  ihnen  nnr  noch  die  Ver- 
Idhnng  der  gloria  eintragen  würde.  Er  fragt,  woher  wir  dann 
die  Verleiliuiig  der  gnitia  baptismalis  und  der  gratia  prima 
hätten,  und  sn^t,  darin  bestehe  vieiraehr  hauptsächlich  das 
Verdienst  Christi,  dais  er  den  Kichtvereinigten^  auch  denen, 
die  sich  noch  niemals  disponiert,  die  Vereinigung,  d.  h.  die 
piima  gratia  verdient  habe  K  Hamack  urteilt  sehr  scharf  über 

1)  n  6:  contra  sccuDduni.  quando  dicitur  quod  non  meruit  oiunibus 
secundum  (M^ticaciam,  qnia  aicn^  non  apit  nisi  in  disposito  et  iinito. 
Quaero  a  te,  utrum  Christes  tantuin  meruit,  qnod  habcntes  jTratiam,  quo- 
rnodiu iinqiie  et  undpcuiique  hoc  esset,  bnherent  gluiiüin  ei  jinerito 
ChrjBtiV  bi  lioc  Buitim:  ißitur  non  meruiL  nobis  gratium  bapUgmalem 
in  N.  T.  noc  gratiam  dutam  in  saciificiis  et  rircumcisione  io  V.  T.; 
quoü  est  falsum;  quia  uude  veniret  nobis  (^lati.i  iila  prima V  Oportet 
igitur  dicere  qnod  mornit  nobis  pratiam  pnmani,  qua  conjunrii  csaeuius 
sibi:  igitur  meiuit,  ut  uon  coujuncti  conjungercntur  äibi,  et  m  hoc  pa* 
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diese  These  des  Dans:  dessen  Theorie  sei  darin  ganz  besonder« 
irreligiös  I  dab  eie  das  Werk  Christi  einschrftnke  auf  die 
Gewinniuig  jener  grat»  prima,  die  nicht»  andeiei  ni  als  die 
HenteUnng  einer  Art  von  MO^chkeity  damit  der  Mensoli  die 
Wirididikeit  «einer  ErKtoang  selbst  besorge.  S.  481  ff.  Aber  was 
Duns  hier  als  Effekt  des  Verdienstes  Christi  behauptet^  ist  doch 
eher  ein  Plus  als  ein  Minus  gegenüber  Thomas.  Ciiristi  Ver- 
dienst ist  ihm  wie  Allen  der  Grand  dar  Taui-  und  Bnfsgnade^ 
nad  swar  so,  da&  bei  der  ersteren  nur  in  den  Erwaefasenea 
eme  Mitwirkong,  eine  Disposition  des  Willens  erforderlich 
i«t,  wa«  natttrlich  bei  der  «wdten  durchweg  der  Fall  ist  K 
lisi  d€Dkt  nicht  daran,  die  gratia  cooperans  und  ihre  Her- 
kunft aus  dem  Verdienste  Christi  zu  leugnen,  wenn  er  sagt, 
er  habe  nicht  nur  verdient,  dal's  die  ihm  Verbundenen  mit 
ihm  weiter  mitwirkten  und  die  Herrlichkeit  erlaagteni  oder 
er  habe  mehr  die  Tan%nade  and  die  prima  graiia  als  was 
spiterhin  von  Gnade  nötig  wird,  verdient  (vgl.  8. 900  Anm.  am 
Schluls).  Er  Letüüt  %  dafs  Christus  das  Hindernib  des  Ein- 
tritt? ins  Himmelreich  weggeräumt  d.  h.  die  Befreiung 
aus  dem  Totenreich  ohne  unsere  Mitwirkung  erwirkt  hat, 
wenn  die  Erwachflenen  auch,  um  tatsttchlich  in  den  Himmel 


tiniiiie  cootiitebst  msritam;  igitur  Boa  ■olum  meruit,  ut  coi^uneÜ  sibi 
«Iterias  cooperarsnCnr  ei  et  sie  tandem  glorificsrentur:  led  meruit,  ut 
non  uQiti  onirentar,  etism  qui  numquam  se  disposoeruat:  unde  magis 
nemit  gratiam  baptismalem  et  primam,  quam  quodcunque  opus  est 
poitea  gratia. 

1)  8:  Christus  meruit  omsibos  qui  primam  gratiam  acdpiunt  coUa« 
tionem  ipsios,  ita  quod  ibi  m>a  eooperatnr  voSfiBtas  nostra,  nisi  in  adaUis 
baptiaatii,  ubi  reqaititar  aliqua  bona  dispoaitio  vohutatis:  el  hoc  fbit 
potissimiim  in  merito  sao  quod  meruit  non  eoi^ttncCos  eo^Jungi  . . .  sed 
qnantora  ad  gratiam  poenitentialem  post  bpsum  in  mortale  aotuale^ 
Kceft  neritom  Christi  alt  principale  io  merendu  et  totalis  causa  de  eon« 
digao,  tarnen  requiiitur  ibi  aliquid  a  parte  recipienlis  gratiam »  ut  con- 
ttiüo  et  compunctio  de  peccato  de  congrao. 

2)  ib.  Similiter  dico  quod  Gbriitus  meruit  nobi»  ut  totalis  causa 
apeitiooem  jmnaae  paraditi,  ut  omnibus  in  gratia  decedentibus  aperi- 
retur,  nee  ad  amotioDem  huius  obstaculi  intrandi  cooperamur  ei  .  .  . 
DuUus  tarnen  actu  ingreditur  in  coelum  nisi  cooperetur  et  ntatur  primj\ 
gratia  quam  sibi  mernit  Christus  .  . .  nhi  impot*»ntia  excusat  Ut  ia  par- 
Tolii,  qoibus  Deos  dat  immediate  introitum  iu  coelum. 
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ZU  kommen,  mitwirken  müssen.  Das  ist  jedenftdlB  etwas, 
mm  fiber  die  prima  gratia  hinausli^;!  Überhaapt,  was  ÜBhlt 
dann  dft  an  den  Gnadeiii  die  Ohrittiu  nach  der  Leine  &m 
Thomas  nns  verdient  hat?   Worin  beiteht  aber  elgenttch 

seine  Abweichung  von  diesem?  Er  ist  sich  eines  Untersdbieds 
bewulst,  wenn  er  die  Vereinigung  derer  mit  Cliiiötus,  welche 
noch  nicht  mit  ihm  vereinigt  waren,  ja  sich  noch  nie  dazu 
disponiert  hatten,  dem  Verdienste  Christi  zuschreibt  Das 
imd  aber  keine  anderen  als  die  kkinen  Kinderi  die  getanft 
werden.  Nach  der  herkdnunfichen  Ldire  ist  ea  der  Glanbe 
der  Eltern  oder  der  Kirche,  der  hier  ab  das  sie  mit  Christas 
Verbindende  oder  lür  den  Emptaiig  der  Gnade  Disponierende 
auftritt.  Das  bestreitet  aber  Duns.  Die  Eltern  könnten  ja 
Häretiker,  in  der  ecclesia  militans  könnte  ja  kein  einziger 
GJäabiger  sein,  nnd  doch  hätte  die  Tanfe  Kraft.  Und  hier 
Mist  er  das  Verdienst  Christi  als  den  ToUgenUgenden  Grund 
dieser  ersten  Verbindnng  mit  Gott  ein  K  Femer  können 
doch  die  Ki  wachseneü  sieh  nicht  für  den  Empfang  der  Tauf- 
gnade und  der  gratia  poenitentialis  disponieien  ohne  ein 
adjntorium  Dei.  Die  Verleihung  jedes  adjutorium  zur  Er- 
langung der  Vergebnng  beruht  aber  anf  dem  Verdienste 
Christi  (Anm.  1).  Aus  alle  dem  ist  Dans,  wirklieh  kein 
Vorwurf  su  machen.  Er  hat  den  Um&ng  des  Christus  n 
Verdunkenden  nicht  beschränkt,  sondern  eher  erweitert 

Weiter  weicht  Duns  von  der  Uberlieferung  ab  hinsichtlich 
der  Lehre  von  der  macula  culpae  und  vom  Verhältnis  der 
remissio  colpae  aur  infnsio  gratiae.   Die  macola  galt  all- 

1)  IV  4  q  3  B  4 :  ^fidtiir  quod  parrulos  eoi^otigititr  Deo  per  ftdesi 
psrestun.  Co&trm  pooe  psreotes  hseretisos  Tel  infldtles.  Didtor  ad 
huc  quod  per  Aden  Eociesise.  Contra  eeto  qaod  in  Eedesia  militante 
nuUus  eeset  fidells,  tanen  intenderet  Ikeere  quod  Christus  fecit,  par> 
volus  adhuc  vere  baptlnretnr  et  redperet  gratiam.  De  fseto  nulli  datnr 
gratia  niii  per  aliquam  causam  meritoriem,  quae  meretur  co^Jonctionem 
eins  primam  cum  Deo:  et  haec  causa  meiiteria  est  CbristnSi  sed  praeter 
Istam  non  oportet  dare  aliam  intriniecMB  in  redpiente,  qua  eoqjnngstar 
Deo  antequam  recipiat  gratiam. 

2)  Doch  haben  tiicht  nur  Alexander  und  BonaTentura,  sondern  auch 
Thomas  den  Gedanken,  dafs  Christus  uns  auch  die  Disposition  verdient 
habe.  Vgl.  Bd.  2JUU  S.  336.  887. 
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gemein  aU  eine  Privation.  Dane  führt  sie  aber  IV  14  q  1  d  7 
auf  eine  rein  ideelle  fielation  nurttck,  auf  die  ordinaiio  ad 
poenam,  ee  dab  de  alio  aacUich  mit  dem  featua  and  dem 
Beleidifteem,  offenea,  oder  Zflmen  GotleB  soaammeiiftllt,  das 

nichts  anderes  als  die  aus  seiner  Gereciitigkeit  iulgende  Ab- 
sicht, die  Sünde  zu  strafen,  bedeutet.  Welchen  Sinn  gewinnt 
hier  die  deletio  culpaeV  ^acb  der  älteren  Anschauung  wurde 
darch  Eingieftong  der  Qnade  die  macula  getilgt  und  da- 
durch der  reatna  poenae  aufgehoben.  Hier  bedeatet  die 
Tilgung  der  Sünde  die  Anfhebang  der  ordinaiio  ad  poenam. 
Dennoch  findet  auch  für  Duns  Vergebung  in  diesem  Sinne  nicht 
statt  ohne  Eingiefsung  der  Gnade  Das  begründet  er  I  17 
q  3  n  1 8. 1 9  mit  Argumenten,  wie  sie  auch  sonst  Torkoomien. 
Die  Frivation  der  Ungerechtigkeit  kann  nur  aufgehoben 
matdm,  indem  der  entgegengoeetaie  Habitue  Terliehen  wird. 
Der  Sfinder^  der  vorher  dee  ewigen  Lebene  unwUrdig  war, 
ist  nach  der  Bafse  seiner  würdig;  also  mufs  in  ihm  eine 
dies  bewirkende  üeschaffenheit  eingetreten  sein.  Dafs  Gott 
jemand  zum  ewigen  Leben  akzeptiert,  heilst,  dals  er  ihn  nach 
einer  in  ihm  vorhandenen  Disposition  deisen  für  wttrdig  er- 
achtet; da  er  nun  vofher  nicht  dilectoa,  sondern  odioraa 
war«  Qottes  Wüle  aber  nnverladevlich  iet,  eo  mala  die  Ver^ 
indemng  in  ihm  vorgegangen  sein.  Aber  Dnne  stellt  mm  hier 
n  19  und  IV  16  q  2  n  19  den  Satz  auf,  dais  Gutt  natura 
pnus  die  oflfensa  vergibt  als  er  Gnade  gewährt.  Daa  lolgt 
nicht  aus  einem  Kausaiverhältnis  zwischen  beiden,  sondern 
ana  der  Ordnung,  die  sie  als  Willensakte  Gottes  haben.  Und 
da  ist  SU  nniencheiden  die  Ordnung  in  der  Intention  und 
in  der  Ausfldming.  In  der  ersteren  denkt  er  dem  einxeben, 
nachdem  dieser  gcBündigt,  zuciat  die  Gnade  und  dann  die 
Befreiung  von  der  Strafe  zu.  In  der  Ausftibrun^  aber  ist 
es  umgekehrt.  Wie  er  dort  zuerst  will,  dafs  er  Verdienste, 
dann  dafs  er  die  Herrlichkeit  besitze,  so  hier  raerst,  dafs 
ihm  keine  Schuld^  dann  dais  ihm  Qnade  einwohne.  Das  ist 
versiändKoh  ans  dem  Fkideetinationegedanken.  Diesem  enl- 


1)  IV  16  q  2  D  16:  de  potentia  onUnata  nuUi  remittit  Deus  qnia 
üloiD  pro  tone  gratiflcet 
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iprecbend  ist  die  Ordnung,  in  der  Gott  das  am  einzelnen  zu 
Vollziehende  vor  Augen  hat:  die  Beseligaug,  die  Erliillung 
mit  der  Gnade,  die  dazu  erforderlich  ist,  die  Beseitigung  des 
Hindernisses  I  welclMB  die  obligatio  ad  poenam  hier^  mit 
fliob  flüurt 

Wenn  es  sich  mm  fragl^  in  weldwr  Weise  Gbristas  dieee 
Effekte  dnreh  Bein  Leiden  enieit  liat,  so  heilst  d«8^  in  wel- 
chem iSinne  dies  unter  die  B^riffe  meritum  und  satisfactio 
zu  stellen  ist.  Wie  versteht  Duns  diese  Begriffe  überhaupt 
und  auch  noch  abgescben  von  der  besonderen  Beleuchtung, 
die  rie  bei  ihm  dnrch  die  schärfere  Betonung  der  Souverä- 
mm  QotlaB  empfingen?  Nach  III  18  4.  5  ist  Veidiensl 
die  Beaiehung  eines  löblichen  Aktes  auf  einen  Anderen,  der 
ftlr  ihn  eine  Vergeltong  schuldig  ist,  mag  diese  nun,  je  nach 
dem  Willen  des  Verdienenden,  diesem  oder  einem  Anderen 
zu  gute  kommen.  Denn  einer  kann,  das  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  für  einen  Anderen  verdienen.  Gott  gegenüber 
besteht  die  Wurzel  alles  eigentlichen  Verdi^stes  in  der 
Aflfoktion  des  Wüiens  durah  die  Gerechtigkeit,  nicht  durah 
den  eigenen  Vorteil,  auch  nicht  durah  die  Gerachtigkeity  wie 
sie  diesen  ordnet  Verdienst  Gott  gegenQber  ist  die  geord- 
nete Willensbewegung  in  bezug  aui  Gott,  die  für  Gott  Gutes 
erstrebt  und  danach  cum  debitis  circunistantiis  für  sich  oder 
Andere  die  Vereinigung  mit  Gott  erstrebt  SatisÜBictio  ist  eine 
Art  des  meritum  ^  Nach  ihrem  allgemeinen  Begriff,  wie  er 
auf 'alle  m^liohen  Obligationeni  sowohl  die  durch  Kontrakte 
oder  Wohltaten  wie  die  durch  Verfehlung,  culpa,  entstandenen 
pafst,  ist  sie  redditio  voluntaria  aequivalentis  alias  indebiti 
IV  15  q  1  n  3.  Sie  ist  freiwillige  redditio;  bei  Un- 
frei wiUigkeit,  nämlich  bei  der  Strafe,  könnte  man  nur  von 
satispassio  reden.  Sie  ist  redditio  aequivalentis;  das 
fordert  die  Gerechtigkeit,  die  durch  sie  befriedigt  werden 
soU.  .Sie  irt  redditio  alias  indebiti;  sonst  wflirde  sie  nach 
der  Gerechtigkeit  nicht  dem  entsprechen,  dem  sie  entsprechen 
sollj  sondern  einem  anderen.  Gott  gegenüber  das  durch  die 
Sünde  Entzogene  durch  ein  aec[ui Valens  aüas  indebitum 


1)  III  20,  5:  msritom  debet  ste. ...  si  dt  satisÜMtie. 

» 
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wiederzuerstatten,  l&i  nuu  iuäotern  möglich,  als  Gott  den 
Menächen,  den  er  sich  ganz  mit  allem,  was  er  ist  und  kann, 
hätte  verpflichtttü  können,  nach  seiner  grofsen  BannlierBigkeit 
in  Anbetracht  unserer  Sebwiehe  regelmüng  nnr  snr  £r- 
ftllong  des  Dduüoge  hat  yeipfliehten  wollen,  ao  daJa  er 
opera  mpererogatioms  leuten  kann  n  7.  Welcher  Art  sind 
aber  diese  freiwilligen  überpflichtmÄfsig<jn  Leistungen,  durch 
die  für  die  Sünde  ein  aequivalent  gewährt  wirdV  Der  Regel 
nach  sind  es  actus  poenales  n  8.  Es  greift  hier  eiu,  waa 
rV  14  q  1  über  die  Notwendigkeit  der  Boiae  snr  Titgang 
der  nach  der  Taufe  begangenen  Todsünden  aoageföhrt  hatte. 
Gott,  beiTst  es  dort,  wird  dnrcb  die  Sünde  beleidigt  Sein 
Beleidig tiei Ii  udcr  Zürnen  bedeutet,  dafs  er  strafen  will  oder 
etwas  zur  Versöhnung  Genügendes"  fordert,  etwas,  was  in 
■einer  uceeptatio  der  poena  äquivalent  ist,  weil  es  nach  der 
potentia  ordinatn  der  von  Gottes  Gesetz  allgemein  TOige- 
geaehriebene  Weg  ia^  daJa  die  cnlpn  durch  eine  entsprechende 
poena  geordnet  wird.  Und  da  iat  denn  dna  die  culpa  til« 
gende,  den  Beleidigten  versöhnende  Äquivalent  für  die  un- 
freiwillige Strafe  die  freiwillige  Selbstbestrat ung.  Nach  q  2 
ist  solche  Selbstbestrafung  der  Bulse,  trotzdem  sie  Versöhnung 
mit  Gott  oder  Hersteilung  der  Frenndaohaft  mit  Gott  im  Ge- 
folge haty  ein  Akt  der  Tagend  der  Gerechtigkeit,  da  dabei 
die  aeqaalitas  poenae  ad  culpam,  ut  aervetur  lex  punitiTa 
Dei  in  Betracht  gezogen  wird.  Als  solche  actus  poenalea 
oder  passioncB  voiuntariac  xählt  er  15  q  1  n  8  auf:  den  inneren 
Akt  des  Mirstaiiens  an  der  Sünde  oder  die  passio  tristitiae, 
den  Äuiseren  Akt  des  Bekenntnisses  der  eigenen  Sünde,  der 
etwaa  aehr  Fönaka  ia^  and  die  b^leitende  pasaio^  die  yere* 
eondiay  endlich  die  aohlachhin  ftnfiwren  Akte  der  Kaateiang 
des  Flmacbes,  die  sich  auf  Beten,  Fasten,  Almosengebeii 
zurncklülij en  lassen  und  nun  nach  n  11  die  Satisfaktion  im 
strikten  Sinne  '  ausmachen.  Dabei  will  aber  Duns  nicht  aus- 
geschlossen w'maOf  daüi  auch  durch  einen  nicht  p(inaien  guten 

1)  Satisfactio  est  <  l  oratiu  exterior  laboriüsa  vel  poenalis,  Tolun- 
tarif  a<:s?uinta,  ad  puniiiiJuin  peccatuni  cominissum  a  se  et  hoc  ad  pla- 
caiulinn  diviiuiin  i  fTt  usam:  Tel  est  passio  seu  poena  foluntarie  tolerata 
in  ordiue  praedicto. 
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Akt  Genugtuung  geschehen  könne:  Gott  kann  recht  gut 
einen  groiöeu  Akt  der  Liebe  für  die  einer  culpa  gebübreude 
BeBtrafiug  annehmen,  weÜ  er  ein  gröfseree  Gut  ist  und  Qott 
mehr  Ehre  erweist,  ak  eine  Selbstbeetrafaiig  n  8.  Voraiu* 
feetaong  daltir,  dafii  eine  pönale  oder  nidit  pönale  Handlung 
mit  den  genannten  Merkmalen  ittr  Qotl  die  Bedeutung  einer 
Satisfaktion  bekommen  kann,  ist,  dafs  sie  aus  der  Chmde 
heraus  geschieht  Ohnedem  wäre  sie  weder  an  sich  ein 
Äquivalent  fiir  die  »Sünde,  noch  könnte  sie  von  Gott  dalur 
akzeptiert  werden.  Nach  der  potentia  ordinata  kann  deshalb 
Qott  nur  in  Kraft  der  Passion  Christi  genuggetan  werden, 
da  er  nur  auf  Grund  dieser  dem  Sünder  Gnade  gibt  An  sieh 
könnte  er  auch  auf  andere  Wdse  die  zur  Satia&ktion  er- 
forderliche Gnade  geben.    (NB.  Ganz  ebenso  Thomas.) 

Des  Duns  Anwendung  der  Begritfe  Verdienst  und  Genug- 
tuung auf  Christi  Leideu  hat  sehr  verschiedene  Deutungen 
erfahren.  Ritsehl  meint,  dafs  Duns  nur  den  Begriff  des  V«^ 
dienstesy  nieht  den  der  Genugtuung  auf  Christus  anwendet^ 
a  80.  81.  Nadi  H.  Sehulta  ftUi  die  Satisfiiktion  bd  Duns 
gans  in  den  GesamtbegrifF  des  meritnm  aurttck,  wird  aber 
daruiii  diu'li  iiicLt  überhaupt  aulgegeben,  S.  303.  Seeberg 
überBcIi reibt  die  Reproduktion  von  Duns'  Kommentar  zu  III, 
19  II  Christi  Verdienst und  sagt  beim  Ubergang  zu  Dist.  20: 
i^Duns  schreitet  nun  fort  zur  Stellungnahme  zu  derSatisfaktions- 
lehre^i  S.  281.  Der  Hauptanlafs  su  diesen  Urteilen  ist^  dals 
Duns  den  Lombarden  kritisch  kommentiert  und  dabei  die  Über- 
lieferung Yoraussetat.  Unter  diesen  Umstinden  läfst  sieb  gar 
nichta  daraus  folgern,  dals  er  in  D  19  nur  vom  Verdienste 
Christi  redet.  Der  Lombarde  bot  hier  diesen  Auödruck  dar,  imd 
zweifellose  Vertreter  der  Satistaktionsiehre  wie  Albert  haben 
ihn  aus  demselben  Grunde  dort  auch  regdm&fsig  gebraucht. 
Dafs  aber  Duns  bei  D  SO  aur  „Stellungnalune  aur  Satiafisktiona- 
lehre^'  fortschreite >  ist  ftlseh;  er  eohroitet  tot  aur  Frage, 
ob  die  Satisfaktion  durch  den  Gott  mens  eben  aar  Erl($eung 
des  Menschengeschlechts  notwciidip^  gewesen  wäre.  Hier 
braucht  Duns  regelmäfsig  den  Ausdruck  Satisfaktion,  weil 
Anselm,  dessen  Kritik  der  Abschnitt  gewidmet  ist,  ihn  dar- 
bot  Da  meritum  der  Gattungs-|  satis&ctio  der  Artbogriff 
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10^  10  kann  jedeneit  der  erste  lUr  den  iweiteo  gebraoolit 
weideiii  wie  dies  Bchon  Amehn  getan.  Sa  iit  es  selbefe- 
▼erattodlichi  dals  Dons  anch  die  Painon  Christi  unter  den 

Be^^riflf  dee  bonnm  relle,  das  in  affectioDe  justitiae  voliui' 
taüö  geschehen,  äubeumiert  18  n  5.  6,  19  n  4.  7.  14,  und 
von  dem  praemium  oder  der  recompensatio  redet,  die  ihr  als 
einem  Verdienste  gebähren  19  n  10.  14.  Nun  sind  aber 
diese  Belohnungen,  die  das  Verdienst  Christi  empftngt,  oder 
die  Wirkungen,  die  ihm  sngeechrieben  werden,  soloher  Art^ 
daft  das,  was  sie  ensielt,  nach  des  Dons  sonstigen  Begriffm 
ein  merituin  ssatisfactionis  sein  mufs.  Ritsehl  hat  zwar  eine 
Reziprozitiit  zu  des  Duns  vermeintlicher  Vertausehung  des  Be- 
gritfes  Verdienst  mit  dem  der  Genugtuung  darin  finden 
woU^,  dafs  der  Erwerb  der  Passion  für  die  aa  Christus 
Qebarigen  nicht  das  negative  Gut  der  Sündenvergebung,  son- 
dern das  positive  Qut  der  Gnade  und  der  Aussicht  auf  die 
Seligkeit  (Eröffnung  des  Paradieses)  darstelle,  indem  die  lie 
lohnung  nur  als  positives  Gut,  nicht  aber  als  Aufhebung 
einer  Kechtaverpilichtung  gedacht  werden  könne,  8.  81.  Aber 
die  £röffiiung  der  Paradiesestür  bedeutet  für  Duns  wie  iUr 
das  ganze  Mitteküter  die  Beseitigung  eines  durch  die  Sünde 
verursachten  Bindemisses^  die  Aufhebung  eines  Strafdekretes 
Gottes  19,  8.  Was  solchen  Effekt  hat,  ist  aber  meritum 
reniiööionis  d.  h.  satisfactio.  Und  dafs  gerade  dieser  Erfolg 
von  jeher  an  eine  Auffassung  der  Passion  Christi  als  Satis- 
iaktion  (der  Uberhebung  Adaras  entsprechende  Selbstdemüti* 
gnng)  geknüpft  ist,  hat  sich  beim  Lombarden  gezeigt  Aber 
auch  die  anderen  Wirkungen^  von  denen  D  19  redet,  fahren 
hierauf.  Die  Verleihung  der  Ghiade  steht  ja  nicht  für  rieh, 
sondern  ist  mit  dem  Erlals  der  culpa  oder  offensa  verbundeu 
n  2-  10  oder  hat  den  Zusatz  gratia  recunciiiationis  n  10 
oder  wird  als  gratia  baptismalis  und  poenitentiaUs  speaiali* 
•iert  n  Damit  wechselt  auferre,  delere  reatum  peocati 
B  13*  Das  alles  smd  doch  Wirkungen^  die  Duns  nach  IV  Ii* 
15  von  einer  Satisfektion  abhängig  macht  Umgekehrt  spricht 
er  da,  wo  es  sich  zweifellos  um  batiBfaktiou  handelt  —  es 
6oU  die  Zulänglichkeit  unserer  Satist aktionen  durch  die  in 
ihnen  wirkende  Kraft  der  Passion  Christi  begründet  wer- 
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den  —  vom  Verdienste  Christi  IV  15  n  7.  Ferner  braucht 
er  19,6  die  sonst  die  Satistiüction  bezeichnenden  AuBdrücke 
oblatio  und  offem  pro  nobk  ^  Keinen  Zweifel  aber  lassen 
SteUen^  in  denen  er  aueftUurty  inwiefern  das  Verdiemt 
dee  Todes  Christi  jene  Elffekte  habe.  Da  hebt  er  an  diesem 
ausdrücklich  die  Merkmale  hervor,  die  seinen  Begriff  von 
der  Satisfaktion  konstituieren.  Vor  allem  kommt  hier  IV  2 
q  1  n  6.  7  in  Betracht,  ein  Abschnitt,  der  zeigt,  inwiefern 
die  Sakramente  ihre  effioacia  von  Christi  Passion  als  der 
cansa  meritoria  habeni  und  der  sich  ansdrücklich  als 
gleichbedeutend  mit  III  19  einft&hrt  K  Es  liandelt  sich  hier 
auoberst  um  Erwirkung  der  Vers5hnung  mit  Gott  ftr  den  im 


1)  Vgl.  20  n  9:  poiiiit  satisfecisse  ofFeiendo  aliquid  placituui  Deo 
pro  nobis.  Ebendort  tiudet  sich  die  Qlcicliung  satiefacere  und  mered 
deletioneni  peccati. 

2)  Sacramcuta  uovae  legis  .  .  .  babent  eföcaciam  .  .  .  a  passione 
Christi  tamquam  a  causa  meritoria  . . .  patet  ex  distinctiooe  19  tertfi 
Ubri  et  quantum  ad  praesens  breriter  ostenditnr  sics  Homini  £acto  Dd 
ioimico  per  colpam  disposuit  Dens  noQ  remittere  illam  culpam  neque 
aliquod  a^jotorium  dare  ad  talem  remissioneni  aive  ad  eoDSecetionem 
beatitttdinis  nisi  per  aliquid  sibi  oblatum«  qnod  gratiiu  acceptaret  quam 
offmsa  Ula  snet  tibi  displicens  vel  ingrata:  nibil  autem  potest  inveniri 
gratiiu  Trinitati  quam  Bit  tota  culpa  et  offensa  geaeris  humaui  displi- 
ceos  Tel  ingrata,  nisi  ait  aliquod  obiequium  pefsonae  magii  dileetae 
quam,  tota  communitaa  illa,  quae  ojfeoditt  per  uniTeraalem  effensam 
fuerat  Td  debebat  esse  cara,  si  aon  oflieadiaset  Talem  peraoaam  sie 
dilectam  non  potuit  genus  bumanum  ex  se  habere,  quia  totura  fuit 
inimicum  de  una  masta  perditionis:  er^o  disposuit  Triuitas  peiaooam 
sie  dilectam  aibi  dare  geueri  humane  ac  ipsam  ad  lioe  incUnare,  ut  ip<?a 
offerret  obsequium  pro  toto  illo  genere:  talis  persona  non  est  nisi  Chri- 
stus, cui  Don  ad  roensuram  dedit  Deua  Spiritum  caritatis  et  gratiae,  et 
tale  obsequium  est  illud,  in  quo  roaxime  apparet  carita?,  quod  est  of- 
ferre  se  usque  ad  mortem  pro  justitia:  ergo  Trinitas  nulliim  adjutoriuin 
pertincns  ad  saluteni  coutulit  hoinini  viatori  nisi  in  virtate  huiiis  n!>la- 
tionis  Christi  in  cruco  faotac  et  a  persona  dilcctissima  et  c.\  maxima 
caritate.  Et  per  hvc  passio  illa  fuit  lueritona  causa  respcctu  boni 
meritorii  coUati  huuujn  viatori.  IV  15  n  17:  De  puteutia  ordiuata  nnn 
disposuit  Deus  alicui  peccatori  dato  primam  jiratiam  nisi  in  virtute 
iTipriti  illius  qui  erat  sine  pcccatü  sc.  Christi,  quia,  sicut  tactum  est 
supra,  neu  disposuit  sibi  reconciliarc  inimicuin  nisi  per  obsequium  magia 
gratum  quam  otifcuBa  eiua  erat  sibi  diapLccns;  et  tale  obsequium  est 
passio  Ckristi  vel  meritum  eius. 
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Stande  der  Feindschait  mit  Gott  befindlichen  Menschen. 
Dem  nnd  die  anderen  zu  verwirklicliendea  Güter^  üwbeeon* 
dere  das  adjatorinm  Dei  hexw,  die  prima  gratia  nnlergeordnet 
Basy  wodurch  die  Venöhnmig  yermittelt  ist,  ist  ein  Opfer 
oder  eine  Darbringung  an  Gott,  die  er  lieber  annimmt,  als 
ihm  die  Beleidigung  mifsüülig  ist.  Um  von  dem  unmifaver- 
stäudlich  deutlichen  Anklang  an  Anselm  abzusehen;  es  trefiea 
hier  alle  Merkmale  des  von  Duns  aufgestellten  Begriffes  der 
Satiaiaktien  so.  Die  redditio  volantaria  liegt  im  oblatnm. 
Das  aeqnivalentiB  wird  dmroh  die  Vei^letchimg  des  Wertes 
dieser  Leistung  ftlr  Gottm  Urteil  mit  dem  Mifswert,  den  die 
Sünde  fui*  dasselbe  hat,  festgestellt.  Das  alias  indebiti  liegt 
darin,  dafs  diese  Leistung  als  Ersatz  für  die  Strafe  gedacht 
ist  Eine  solche  äquivalente,  das  göttliche  Mifsfallen  an  der 
Sünde  dmch  ihre  GottgefiUUgkeit  überbietende  Leistung 
findet  Dons  in  dem  Tode  Christi,  sofern  derselbe  die  Gehorsams- 
leistiiDg  einer  Person  ist,  die  anf  Grand  ihrer  Ausrüstung 
mit  dem  Geist  ohne  Mafs  Gott  lieber  ist  als  das  ganze 
Menschengeschlecht  im  Zustand  der  Sündlüöigkeit,  und  so- 
fern in  ihm,  weil  er  ein  Märtyerertod  für  die  Gerechtigkeit 
ist  \  die  Liebe  zu  Gott  in  der  denkbar  gröfsten  Weise  heraus* 
tritt  Also  als  die  Tat  der  gotlgetiebtesten  Person  und  ab 
deren  grtfete  Gehorsams-  oder  Liebestat  hat  ihm  Christi 
Tod  die  öatisfaktorische  Ki'aft.  Hierauf  gründet  sich  das 
Urteil  von  H.  Sihuitz,  dafs  Duns  die  Satisfaktion  ganz  in 
den  Begriff  des  lueritum  zurücknehme.  Das  ist  zweifellos, 
dafe  der  meritohsche  Charakter  der  Passionstat  hier  deutlieh 
henustritt  Durch  dne  solche  Tat  des  Gehorsams  und  der 
liebe  erwirbt  sich  Christus  das  denkbar  grOfste  Verdienst 
um  Gott.  Insbesondere  ist  dies  gegeben  mit  der  Unter- 
stellung^ des  Todes  Christi  unter  den  Oeaichtspunkt  eines 
Mart/riums  fUr  die  Wahrheit  oder  Uerechtigkeit,  die  er  in 

1)  Vgl.  20  n  10:  Gredendum  est  quod  iUe  homo  pSMUS  est  pfopter 
jostitisiBS  vidat  enim  mala  ludaeorom  qute  fecerant  • . .  Christus  igitur 
Toleos  eo8  ab  errore  illo  rerocare  per  opera  et  eermoncs,  maiiiit  mori 
quam  tacere,  quia  tunc  erat  veritas  dicenda  ludaeis  et  ideo  pro  Ju- 
stitia  mortuus  est  Tarnen  de  facto  sttA  gratia  passionem  soam  ordi- 
flarit  et  obtulit  patri  pro  aobis. 
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seinem  Lebeii  den  im  Gesetzesirr  tum  betangenen  Juden  gegen- 
über vertreten,  mit  der  AufTassung  seines  Todes  als  der 
höchsten  Probe  seiner  —  wir  würden  sagen  —  Berut'streaeb 
Aber  diese  empirische,  geschichtliche,  ethische  Betrachtmig 
der  Hingabe  Gbristi  in  den  Tod^  auf  der  deseen  Vorbildliofa* 
keit  für  une  beroht,  ist  ja  seit  Angnatin  Gemeingut  und  hat 
dk  religiöse  Beurteilung  desselben  und  swar  in  der  Zu- 
spitzung auf  den  Oedanken  der  stellvertretenden  Satisfaktion 
nicht  gehindert  Und  dafs  eine  Handlung,  um  Satisfaktion 
zu  sein,  sunächst  Verdienst  sein  muls,  ist  sicher.  Es  fragt 
neb  nur,  ob  an  dieser  TerdlenstUcben  Handlang  die  Merk- 
male des  meritom  satiafactionis  be»ostreten.  Darauf 
weist  schon  in  der  FortseCzung  die  Wendung  hin,  dafs  erst 
die  Taufe,  nicht  schon  die  Beschneidung  die  Ilimmeletür  ge- 
öffnet, weil  auch  die  gröfste  iu  der  Kraft  der  vorausgesehenen 
Passion  Christi  Terliehene  Gnade  nicht  verliehen  wurde  als 
wirksam  com  Ziel  der  Gnade,  aor  8eligkeit|  nisi  prina  ob- 
•eqninm  illad  esset  solutom  K  Der  Ausdruck  solvere  in  der 
Verbindung  mit  obeequinm,  sowie  die  Knfipfung  gerade  dieser 
Wirkung  an  diese  Verbiiidung  weist  unzweideutig  darauf 
hin ,  dafs  der  Gedaiike  der  Satisfaktion  zu  p^runde  liegt 
Und  dieser  thtt  deutlich  heraus,  indem  das  Merkmal  der 
Äquivalenz  so  stark  wie  nur  möglich  henroigeboben,  alle 
II  Ahe  auf  den  Nachweis  verwandt  wird,  daCs  die  Mifsflülig» 
keit  der  Sünde  der  Menschheit  durch  die  Gottgefidligkeit 
dieser  Tat  dieser  unvergleichlich  geliebten  Person  überboten 
wird.  Die  beiden  anderen  Merkmale  der  Satisfaktion  alias 
indebiti  und  opus  poenale  verstehen  sich  bei  einem  Tode  iur 
die  Gerechtigkeit  von  selbst  Der  Tod  ist  eben  ein  opus 
poenide;  und  dafs  ein  Märtyrertod  ein  opus  supererogatorium 
ist,  braucht  im  Mittelalter  nicht  gesagt  zu  werden  und  braucht 
Dons  nicht  zu  sagen,  dem  die  Verbindlichkeit  des  Menschen 
nicht  über  die  ausdrücklichen  Gebote  des  Dekalog  hinaus- 
reicht. Aber  anderswo  hat  er  diese  Merkmale  auch  aus- 
drücklich hervorgehoben.  Das  alias  indebiti  in  der  Betonung^ 
dafs  Christus  ak  Unschuldiger,  als  non-debitor  den  Tod  er- 


1)  lY  2  q  1  n  9. 
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üttea  und  so  durch  ihn  gODiiggetan  hat  ^  Was  aber  das 
nicht  einmal  unbedingt  erforderhche  Merkmal  der  Pönalitftt 
anlangt;  so  hat  Düna  nicht  nur  gelegentlich  20  n  4  vom  Tode 
durifid  als  eiiMr  poena  satisfactoria  gesproohony  •ondem  auch 
den  beeondemi  Terdieiiatlicli«!!  Wert,  den  die  Liebeetat 
Cbristi  gerade  hieitliirch  erlangt,  etark  betont Ja  er  hat, 
und  liier  nun  unter  ausdrücklicher  Beziehung  auf  die  satis- 
l'aktorische  Bedeutung  der  Sache,  auf  die  iutcnsive  Empfin' 
dung  des  Schmerzes  und  auf  das  Mafs  derselben  das  gröfste 
Gewicht  gel^.  Christiie,  heüat  es  III  15  n  37,  hat  wahr- 
haftig „mmen  Schmerzen  getragen^'  im  wnnlichen  fiegehranga» 
▼erm(Sgen.  Sein  Schmers  ist  der  grölste  gewesen,  was  mit 
den  bekannten  Gründen,  z.  B.  der  normalen  Konstitution 
seines  Leibes,  erwiesen  wird.  Dabei  wird  nicht  übergangen 
der  Schmerz  über  fremde  Sünde,  über  die  infidelitas  seiner 
zweifeliideii  Jünger,  die  incredulitas  und  omdelitas  der 
Joden  (18 — ^21).  Ja  das  Erleiden  dieses  Schmenes  erscheint 
wie  die  ErfHUnng  einer  selbstttodigen  Angabe ,  nicht  als 
blolses  Akzidens  der  Trene  in  dem  Beruf  der  Vertretung  der 
Gerechtigkeit,  wenn  Düna  den  Nachweis  fuhrt,  dais  dieser 
Schmerz,  um  verdienstlich  zu  sein,  nicht  formaliter  im  Wüien 
statt  zu  haben  brauche,  wo  das  Verdienst  seinen  Plata  hat, 
dais  auch  NichtwiUensakte  yerdienstlich  sein  können^  wenn  sie 
nnr  nach  dem  Gebot  des  Willens  erfolgen.  Ja  er  weist 
sogar  gegenftber  der  anscheinenden  Diskrepana  awischen  der 


1)  III  20  D  9:  Christus  homo  innoceos,  non-debitor  tatisfecit.  19 
n  10:  pSMio  Cbristi  bominis  innocentis  fuit  multum  accepta  Xrioi^ 
tati  ox  quo  isla  omnibus  credentibus  . . .  renoisit  offensam. 

2)  20  n  10:  conccdo  absolute  qiiod  jicr  velle  potuit  satisfecisse» 
sed  tarnen  aliter  voluit.  Et  cum  dicis  quod  actus  sunt  laudabiliores 
passionibus,  dico  quod  verum  est  loquendo  de  actu  virtutis,  quae  distiu- 
guitur  ci^)ntia  paäsiuueui,  quae  uuu  accidit  ex  virtutc  ...  tainen  pas- 
sionps  poenales  et  maxime  mors,  quando  ebt  ex  actu  virtutia  accepta 
f*t  üuperata,  est  laudabilior  quam  actus  virtutis  circa  delectabile  se- 
paiatim.  Unde  actus  virtutis  circa  tristabile  est  map:is  mcntorius,  quam 
actus  viii  Iiis  circa  delectabile,  et  passioncs  volautariac  concnmitantcs 
ai:iuui  viitutia  simul  acceptae  sunt  niagis  meritoriac  quam  aclua  lan- 
tum  . . .  Quod  ergo  Christus  v(duit  sie  pati,  procebäit  ex  auiore  iuteuso 
üüU  et  Qostii,  quo  dikxil  dos  propter  Deuui. 
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Sttsde  AdaniB^  die  im  fadharen  Seelenteil  begangen,  und  der 
im  niederen  Seelenteil  stattfindenden  Traurigkeit  Christi  die 

A([ui\  alenz  der  von  Christus  zur  Satisfaktion  erlittenen 
poena  mit  Adams  Sünde  auf,  indem  er  den  Grundsatz  auf- 
stellt, dafs  durch  die  grofse  Würdigkeit  der  Person  dieser 
Unterachied  atugeglichen  werde  K  Ke  ist  also  nicht  nehtig^ 
wenn  Ritschl,  S.  66,  sagt,  dafs  Duns  die  Dentong  des  Todes 
Christi  als  Strafe  tlberhaupt  ignoriert  habe,  so  gewifs  findlieh 
Duns  nicht  den  Begriff  von  Strafe  vor  Augen  hat  wie  Ritschi. 
Keinerlei  Aulialt  hat  es  vollends,  wenn  Seeberg,  S.  267  be- 
hauptet: 

„Die  Tendenz  des  Dans  ist  daraut  gerichtet,  das  eigentlidie 
Leideii  nicht  in  der  Brnpfladung  phjsiecber  SchmsneDt  sondern 
in  dem  Leid  Aber  die  Sflnde  der  Menschheit  oder  dem  Nichtwollen 
derselben  aufkuseigen.  Nicht  der  Tod  an  sieb,  sondern  dals  die 
Sonde  ihn  veinotwendigte,  ist  des  Leidens  Üefoter  Qrand.*^ 

Woher  weifs  Seeberg  das'?  Duns  handelt  ganz  schematisch 
vom  Schmerz  im  niederen  und  höheren  Seelenteil,  gibt  an, 
dafs  der  letztere  drei  Quellen  haben  könne,  swei,  die  bei 
Christus  nicht  sutreffisn,  Entbelurung  des  Genusses  Gottes  und 
eigene  Sfinde^  drittens  fremde  Sttnde,  und  aber  diese  sagt  er 
nicht  mehr,  als  ich  oben  angeftthrt.   Seeberg  fthrt  fort: 

Daher  hat  sein  Em])riDden  sich  auch  nicht  auf  die  sinnlichen 
Schrecken  des  Leidens  gerichtet." 

Woher  weifs  Seeberg  das?  Wenn  Duns  das  alte  Wort  an> 

führt,  dafs  Christi  Schmere  der  gröfste  war,  so  begründet  er  es 

mit  der  Beschaffenheit  seines  Leibes,  die  ihn  die  sinnlichen 
Schmerzen  ganz  besonders  emptinden  liefs.  Hier  ist  der  Ort, 
wo  das  mittelalterUche  Emptinden  sich  gerade  auf  die  dnn- 


1)  III  15  n  37:  quamlo  dicitur  quod  Adam  peccavit  in  portionc 
supeiiori:  ergn  socumluin  istaui  ilebet  fieri  satisfactio  in  Christo  per 
tristitinm.  Diocndum  qiuid  non  seqiiitur:  quia  quaudo  dignior  pt'rsoim 
satisfuiii  pro  iiidisn'iori.  iicii  ojioitct  quud  io  illo  sit  poena  et  satis- 
factio, iu  quo  aliii8  dtliquiL,  sed  minor  posset  sufficere  in  dißrniori  ad 
satisfacieDduro:  et  ideo  cum  Chii:jtus  dignior  persona  fuit  quam  Adam, 
ideo  ipsum  non  oportuit  pati  sccundum  portiunem  superiorem  Toluntaüs, 
scd  suffidcbat  pati  in  appetitu  sensitiro  inferiori:  undc  passio  in  solo 
sensu  Christi  satisfecit  ad  delendum  peccatum  Adae. 
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lieben  Schrecken  der  Passion  richtet.  Wenn  er  dann  betont| 
dafd  für  Dans  der  Tod  Christi  eine  Willenstat  Mt,  so  ist  d» 
freilieh  richtige  gilt  aber  für  alle^  die  die  Paauon  als  Ver- 
dienet ansehen,  und  schfiefst,  wie  sich  ans  dem  Obigen  er- 
gibt, bei  Dans  so  wenig  wie  sonst  im  Mittelalter  aus,  tlals  die 
kSciiiiierzempfindunf^  als  das  Ziel  diosc»?  Willonsaktea  gemeint 
ist,  gewährt  denigcmäfs  nicht^  wie  boeberg  wiil,  einen  £an- 
blick  in  die  männliche,  strenge  und  herbe  Seele des  DonSy 
sondern  in  die  weichliche,  von  Luther  gerfigte  Art  der  mittel- 
alterlichen Andacht  gcgonflher  der  Pasrion. 

Unter  diesen  Umständen  kann  anch  nicht  die  Meinung 
sein,  dafs  Chiistus  seinen  Tod  lediglich  unter  dem  Gesichts- 
punkt des  Martyriums  lür  die  Gerechtigkeit  übernommen 
habe.  Wenn  D.  III  20  n  10,  nachdem  er  ihn  als  solchen 
charakterinert  hat,  fortfiüurt:  tarnen  de  lacto  sua  gratia 
pasaionem  suam  ordinavit  et  obtulit  Patri  pro  nobis,  so  könnte 
man  das  im  Sinne  Anselms  verstehen:  Christus  Obertrftgt  den 
Lohn  seines  an  sich  rein  um  Gutt  tii  worbenen  Verdienstes, 
das  durch  seine  besondere  Art  dazu  geeigüct  ist,  Satisfaktion 
fikr  unsere  Sünden  zu  sein,  nachträgHch  auf  uns.  Aber  IV  2 
^  1  n  8  tritt  es  deutlich  heraus,  dals  Dons  als  Motiy  der 
Übernahme  dee  Todeeleidens  bei  Christus  auch  die  Absicht 
▼oranssetzt,  in  Liebesgehorsam  gegen  Gottes  HeilsabBicht 
und  in  Barmherzigkeit  gegeu  min  iür  uns  genugzutun 

Die  Übcrtrap;barkeit  des  Lohnes  für  das  (satisfaktorische) 
Verdienst  Christi  auf  uns  Uegt  für  Duns  im  Begriff  des  Ver- 
dienstes Ritschl  hat  6.  80  bei  Dans  den  von  ihm  hoch- 
gewerteten  GManken  des  Thomas  yermifst,  dafs  Christus 

1)  Msxima  eUam  folt  miiericordia  in  persona  offerents  sie  se  of- 
Kenre  pro  iniiBleis  Trinitatis,  quam  summe  dilezit:  sed  sliam  mazimse 
Jastltiae,  tarn  in  oomparatione  ad  JDeum  quam  ad  horoisem  lapsum:  qola 
non  ^deretar  mazime  diKgere.Deam  et  preximum,  nid  pro  tauto  bono 
eomnoni,  sdlieet  beatitudioe  hominis,  ad  quam  Dens  praedcstinaverat 
eom  Bon  aliter  perrenturum ,  quam  per  istud  obsequium,  vcllet  istad 
obsequium  cxbibere.  Auch  in  n  7  Leifst  es  tob  Oott,  dafs  er  Christas 
dasu  „inkliniert"  bat,  den  Geborsam  für  das  ganze  Gescbledit  su  opfera. 

2)  18  n  4:  Deus  acceptans  bonum  factum  vel  bonum  velle  alicuius, 
Uibnit  sibi,  si  indigrat;  gi  tarnen  sit  iu  perfectus,  quod  non  indigeat 
perfeciione,  sicut  Chiiätus,  refcribuit  alüs  pro  quibus  meretur. 

SailMkr.  t  K.-«.  XXIT,  S.  16 
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das  Verdienst  als  Havipt  der  Gemeinde  erwirbt.  Der  G^e- 
danke  fehlt  doch  bei  Duns  nicht.  Er  spricht  ihn  III  13  q  4 
D  8  aus  denn  dafs  das  Verdienen  der  Weg  ist,  auf  dem 
ChriBtus  als  Mensch  Gbade  einflößt  ^  ist  selbstventftiidUch. 
Und  wenn  Dans  m  19  n  6.  8  Thomas  g^genfiber  betont^  daft 
CShristns  den  einaeben  anch  die  conjnnetio  oder  aniiio  mift 
ihm  verdient  habe,  so  heifst  das,  dafs  er  ihnen  die  Ein- 
gliederung in  seinen  Leib  verdient  hat,  die  die  Bedingung 
der  Teihiahme  an  der  von  ihm  erworbenen  Gnade  ist  In 
dem  freilich  weit  hinter  Ritschis  Meinung  zurückbleibenden 
Sinne,  in  welchem  für  Thomas  die  Idee  des  Hanptes  Be- 
deatong  ha^  nämlich  f&r  die  subjektive  Aneignung  des  Ver» 
dienstes  Christi  an  die  einaeben,  nicht  för  die  objektive 
Geltung  vor  Gott,  fehlt  sie  also  auch  bei  Duns  nicht 

Ebenso  völlig  in  l Übereinstimmung  mit  der  Uberlieferung 
sind  endlich  die  Ausfuhrungen  des  Duns  über  die  üarmonie 
von  Gottes  Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit,  die  sich  In 
der  Erlösung  durch  die  Passion  Christi  aeigt,  und  Uber  den 
auf  Erweckung  unserer  Dankbarkeit  abaweckenden  Liebes- 
erweis Gottes  und  Christi,  den  rie  bedeutet  Es  ist  ein  Er- 
weis seiner  Barmherzigkeit,  dafs  Gott  dem  ihm  ieiiidiichen 
Renschen  ein  solches  Heilmittel  schenkt^  und  eine  Betütigung 
seiner  Gerechtigkeit,  dals  er  den  Gehorsam,  d.  h.  die  satis- 
&ktorische  Leistung  Christi  fUr  die  annimmt,  fiir  welche 
dieser  sie  ihm  daxgebracht  hat,  das  heilst,  die  BannherBi^ 
keit  €k>ttes  gibt  den  satis&ctor,  welcher  seiner  Gerechtigrkeit 
Genüge  tat  Wenn  aber  Duns  d«i  Tod  Christi  unter  den 
Gesichtspunkt  stellt,  dafs  Christus  durch  ihn  habe  uns  zur 


1)  de  potuutia  ordiimia  uun  erit  iiisi  uuum  caput  lu  eccle&ia,  a  quo 
Sit  infiuentia  gratiarum  in  tnembris. 

3)  IV  2  q  1  Q  8:  In  collaUone  talium  remediorum  (gemeioi  :»md 
die  Sslorsniente,  in  desea  die  Ersft  der  Passion  nirkt)  aeeeiaartorum 
generi  homsno  ooncurrunt  «t  ousericordis  et  veritas.  Msrisiae  enim 
miserioordiae  opus  est,  bomini  Inifflico  tant*  remedia  cooeedere;  sed 
etiani  mazimse  juslitiae  est  propter  obsequitun  tarn  gratom  peraonae 
tarn  dileetae,  tantnm  remedium  conferre  Ulis,  pro  quibiu  iUa  peraona 
obtulit  iUud  obsequinm.  Justam  enim  est  aooeptare  obseqaium  per* 
Bonae  tarn  dilectae  pro  illo,  pro  qao  ofert  obseqnium. 
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Liebe  zu  sich  unlocken  und  Gott  mehr  verpflichten  wollen  '  — 
natürlich  soieru  es  doch  die  Anordauag  der  Liebe  GoUeB 
ist,  der  er  mit  ihm  gehorsam  wird  — ,  so  ist  es  über  allen 
ZwmkiL  erhabeiii  daOi  dabei  die  Paanon  Christi  als  von  Qott 
angeordnete^  yon  Oliristas  gdeistete  Satis&ktioQ  in  Betrscht 
kommt  Das  ergibt  sich  ans  dem  Zusammenhang:  Dnns  hat 
vorher  gegenüber  Anselm  gezeigt,  dafs  die  Satisfiaktion  auch 
flut  andere  Weise  hätte  geschehen  können  als  durch  den  Tod 
des  Gottmenseben,  und  sagt  nun,  warum  Christus  diesen 
Weg  —  nämlich  der  Redemtion  oder  Satisfaktion  —  gewählt 
Das  ei^bt  sich  ans  dem  Wortlaut ;  denn  es  heifst :  passionem 
mam  ovdinavit  et  obtnlit  Patri  pro  nobia  Auch  Dnns  hat 
abo  nicht  AbKlards,  aondem  Angnstins  Auffiwsung  des  Liebes- 
erwMses  gefeilt  So  hat  ihn  auch  Biel  ▼erstanden^  wenn  er 
bei  der  Reproduktion  dieser  Stelle  III  2U  a  3  dub.  2  auf 
Rum.  8, 32  verweist.  Und  er  versteht  auch  die  Liebe  zu 
Christus,  zu  der  der  pönale  Modus  unserer  l^lösung  anlockt, 
in  dem  Sinne,  in  dem  er  auch  schon  früher  verstanden  wurde 
und  mit  dem  Gedanken  von  der  £ingie(snng  der  Qnade 
allein  yertrSglich  ist,  im  Sinne  der  Erwecknng  der  Dis- 
position für  den  Empfang  der  letnteren'.  Wenn  Seeberg 
8.  '289  diese  Deutung  dadurch  für  ausgeschlossen  hält,  dafs 
Duiiö  die  Gnadenniitteilung  in  keiner  Weise  von  der  Disposition 
der  Sünder  abhängig  gemacht  wissen  will,  so  besagen  die  Stelleni 
auf  die  er  sich  beruft  (vgL  oben  S.  200,  Anm.  1,  S.  201,  Anm.  1, 
&  208,  Anm.  3),  etiras  gans  anderes.  Sie  fordern  bei  der 
Bdse  selbstveratändKch  fiir  alle,  bei  der  Taufe  ftr  Er- 
wachsene eine  Dispoeition,  erstrecken  aber  das  Verdienst 

1)  III  SO  n  10;  Sns  giatla  paaaionsiD  snam  ordinaTit  et  obtnlit 
Pstri  pro  nobii  et  idso  maltnm  tenemur  ei.  Ex  quo  enim  aliter  po* 
tniiset  bono  redimi  et  tarnen  a.  sua  libera  Yolontate  lie  redemit,  miil' 
tarn  ei  teneiniir  et  ampUus  quam  li  sie  neceseario  et  non  aliter  po- 
toissemas  fbiiee  redemti;  ideo  ad  alliciendum  nos  ad  amorem  samD,  nt 
eredo,  hoc  praedpue  fedt  et  quia  voluit  komifleoi  emplius  teneri  Deo. 

2)  hunc  pocnalem  modum  redimeodi  propter  nos  degit,  qao  magis 
ad  fractum  redemtionis  aptaremur.  Kam  per  hone  modum  nobis  pa- 
lam  ostendit  amnrem  suum  et  per  hoc  qnod  in  niillo  pater  iiüo  pepercit, 
8cd  nec  tilius  sibi  ipHi.  nos  validissimc  ad  amorem  smim  allexit|  sine 
quo  amore  nihil  nobis  prodesset  eins  redemtio. 

IS* 
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Christi  auf  den  gStl&elien  Goadenbeisiandi  dar  sa  iluer  Er- 

Ungung  erforderlich  ist 

Nach  der  Ermittelung  der  puüitiven  Anschauung  des  Duos, 
die  mit  der  alten  kirchlichen  Uberlieferung  sich  im  vollen 
FrTP^lwfig  hält,  bedarf  es  nur  einer  kurzen  Reproduktion  der 
Kritik  an  theologischen  Ansichten  seiner  Voigftnger,  die  den 
Stoff  von  ni  19  nnd  20  bildet  D  19  kritiaieri  er  die  seil 
Alezander  Halea  ane  Ansehn  Hhemommene  AnacJwmm^ 
dafs  die  Sttnde  als  Beleidigung  des  nnendltchen  Gottes  einen 
uneiidlichen  Mifswert  habe,  dafs  es  die  Gnade  für  unendlich 
viele,  fVir  das  ganze  Geschlecht  zu  erwerben  gelte  und  dafa 
das  Vcrdieost  der  ii'assion  Christi  zur  illrlösung  der  ganzen 
Menschheit  zureiche,  weil  es  durch  seine  göttliche  Natur  eine 
gewisse  Unendlichkeit  bekonune.  Dans  leugnet,  dals  die  SOnde^ 
obwohl  sie  als  Beleidigung  Gottes  schwerer  wi«(gt  wie  anden 
Beleidigungen,  formaliter  unendlich  sei,  sie  ist  formaliter  ein 
actus  finitus,  wenngleich  die  ihr  gebührende  Strafe  extensive 
eine  unendÜche  wird,  weil  der  Wille  sich  nicht  von  der 
Sünde  befreien  kann.  Kr  leugnet,  dafs  für  unendlich  viele 
Tilgung  der  Sttnde  und  Gnade  zu  verdienen  sei;  Christus 
hat  sein  Opfer  nur  Air  die  praedesttnati,  die  man  immerhin 
auch  infiniti  nennen  kann,  daigebraoht  und  Gott  es  für 
diese  angenommen.  Duns  beieichnet  es  als  hyperbolische  Rede- 
weise, dafs  Christi  Verdienst  unendlichen  Wert  habe.  Als 
Akt  der  nieuschlichen  Natur  bleibt  ( ein  formaliter  liaitain 
und  hat  gerechten  Ans])ruch  nur  auf  Vergeltung  durch  ein 
Endliches.  Aber  es  genügt  auch  so  vollständig  für  seinen 
Zweck;  denn  beim  Verdienst  kommt  alles  daiauf  an,  wie 
hoch  es  der  Empftnger  wertet  oder  akzeptiert  So  ge- 
nügt es  filr  so  schwere  Stlnden  und  für  so  viel  Individuen 
(pro  quantis  et  pro  quot)  Gott  es  hat  annehmen  wollen,  näm- 
lich für  die  Sündeu  dei  tiecti.  So  lallt  die  öuiticientia  und 
die  elficacia  des  Verdienstes  Chrioti  ^usaimnen.  Es  ist  aber 
doch  nicht  die  Meinung  des  Duns,  dafs  es  pui-es  Belieben  Gottes 
sei,  was  dem  Verdienste  Christi  den  fUr  seinen  Zweck  er- 
forderlichen Wert,  seine  Äquivalena  mit  der  SOnde  der 
eztensiTe  infiniti  decti  verleiht.  Was  er  IV  2  q  1  n  7  nur 
Begründung  der  Äquivalem  der  Passion  Christi  anfiihr^  dalh 
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m  die  grölete  Liebotet  der  gelielitoetoii  Penon  »t,  dee 

spricht  er  auch  in  diesem  ZosammenhaDg  aus  und  bricht 
80  dem  Gedanken  eines  un einschränkten  Wiilkürrechtes 
Gottes  die  Spitze  ab.  Die  Liebe,  die  Christus  in  seinem 
Tode  bewiesen,  stellt  eine  so  innige  Verbindung  mit  dem 
anendlicheii  Gate  der^  dais  aie  jede  Sünde,  auch  die  int^- 
tmte  Abwendung  rom  onendlicben  Oute,  aufwiegt  Und 
der  Wert  des  Snbjektee  dieser  ▼erdienstlicben  Liebestat  gibt 
ihr  einen  Wert,  Termdge  dessen  es  angemessen  ist,  daTs  Gott 
sie  für  unendlich  viele  im  relativen  hiuu  annimmt,  was  bei 
dem  Verdienst  einer  anderen  Person  weder  hinsichtlich  der 
Leistung  noch  ihres  Subjektes  augemessen  gewesen  wäre. 

D  20  bestreitet  er  Ansehns  These,  dafe  die  Herstellung  des 
Mensebengeschleclits  durch  eine  mitteb  des  Todes  des  Gott* 
nensehen  volbogene  Genugtuung  notwendig  gewessn  ssL 
Er  Ifthrt  Anselms  Lehre  auf  yier  Sstse  surack.  Der  erste 
sagt:  das  Menschengeschlecht  mufste  wiederhergestellt  werden. 
Da.fe  leugnot  Dun^  unter  Beruiuiig  auf  die  Kontingenz  der  Prä- 
destination. iJer  zweite  sagt :  der  Mensch  konnte  nicht  ohne 
Satisfaktion  erlöst  werden.  Duns  verweist  auf  den  Traktat 
Uber  die  Bufse  in  4.  Buch^  und  da  heilst  es  15  q  1  n  4: 
neu  potest  juste  peeeatOTBni  sine  satis&etione  beatificare.  Er 
weicht  hier  von  seinen  Vorgängern  ab,  die  Ansehns  Be- 
hauptung der  Notwendigkeit  dadurch  entgingen^  dafs  sie 
eine  Befreiung  des  Menschengeschlechts  ohne  Satistaktion 
für  möglich  erklärten  und  auf  veiöchiedeuc  Weise  zu  zeigen 
suchten,  dafs  eine  solche  nicht  ungerecht  gewesen  wäre.  Der 
dritte  Sata  sagt:  die  Satisfaktion  mufste  ron  einem  Gott- 
mensefaen  geleistet  werden;  denn  die  Leistung  mnlste  an 
Wart  das  fiberwiegen,  für  das  Adam  nicht  hlltte  sOndigen 
dflbrfen,  also  die  ganze  Kreatur.  Nein,  sagt  Duns:  die  Liebe, 
die  dem  Satisfaktionsüpter  zu  gründe  Hegt^  brauchte  nur  die 
Liebe  zu  jedweder  Kreatur  an  Mafs  zu  übersteigen  und  mufste 
sich  auf  ein  edleres  Objekt  richten  als  die  sündige  Liebe.' 
Das  hätte  Adam  gekonnt»  wenn  ihm  Gnade  verliehen  wäre. 
Der  Tierte  Sata  sagt,  der  Gottmensch  muiste  durch  seinen 
Tod  genugton.  Nein^  sagt  Duns»  Es  bimncht  gar  kein  Menseh 
m  sein,  soadeni  mur  ein  non-dsfaitor,  jemand^  der  au  der 
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betnfonden  Hmdlnng  nicht  Tarpfliehtel  ist  So  könnte  ein 
gnter  Engel  fttr  nnB  genoggeten  haben  durch  ein  gottgefiüligoi 
Opfer,  das  Gott  als  ftr  alle  Sttnder  genügend  akaeptiert 

hätte,  gilt  doch  jedes  Opfer  der  Kreatur  so  viel,  wie  Gott 
es  anBchlägt,  —  oder  ein  sündlos  empfangener  und  von  Gott 
uiit  höchster  Gnade  auagestatteter  blo^^r  Mensch,  oder  ea 
könnte  anch  jeder  einzelne  für  sich  genugton,  wann  ihm  die 
prima  gratia  ohne  Veidienste  gegeben  wSide.  Von  einer 
Notwendigkeiti  dafii  imsere  Eriösung»  so  wie  sie  geschehan, 
änreh  den  Batisfoktorischen  Tod  des  Gottmenschen  hfttte  ge- 
schehen mübikiii,  kann  also  nur  insofern  die  Hede  sein,  oder 
Anselm  liat  nur  insofern  recht,  als  dieser  Weg  notwendig 
war,  nachdem  ihn  Gott  vorher  augeordnet,  necessitate  con- 
sequentiae.  Sonst  kann  nur  von  oongraitas  die  Hede  sein. 
Der  Hauptgrund  (praedpue  fddt  n  10)  war  die  Absicht  Christi, 
durch  «ne  solche  Tat  eeiner  Freiheit  in  uns  stärkere  liebe 
zu  sich  und  zu  Gott,  in  dessen  Sinn  er  handelte,  zu  er- 
wecken, also  die  Liebe  Cbristi  zu  uns  um  Gottes  willen. 
Auch  seine  intensive  Liebe  zu  Gott  kann  angeführt  werden, 
die  ihn  statt  der  Handlung  der  Tugend  circa  delectabile  eine 
solche  drca  triitabile  wfthlen  liels^ 

El  ist  noch  Stellnng  au  nehmen  aur  Anf&ssung  See- 
bergs Ton  der  positiven  Anschauung  des  Dana.  Er  be- 
hauptet S.  287: 

,,Ea  kann  hiernach  *  doch  als  sicher  hezeichnet  werden,  dals 
seine  Satisfaktionslehre  im  wesentlichen  dem  Typus  dos  Abäiard 
folgt:  Christus  ist  der  Lehrer  der  Gerechtigkeit;  durch  ihn  werdra 
wir  zur  Gegenliebe  und  tut  dankbaren  Hingabe  an  Gott  au- 
geregt So  viel  ist  jVdenfiills  ersichtlich,  daXs  Duns  eine  Satisfaktioiia- 
theorie  im  öi'mo  Anselms  nicht  lehrte.**  S.  291:  „Duns  hat . .  die  öe- 
dankeu  Abaiardu  angewandt,  aber  m  abgeschwächter  Weise  und 


1)  Wemi  Hsnisek  &i82  isgt:  „Christus  ist  im  Grunde  deshalb  ge* 
alorben,  weil  es  geweiassgt  worden  ist  (JustiD),  und  es  ist  geweissagt* 
weil  Gott  es  so  beschlossen  hat'S  so  bringt  er  nicht  in  Anschlag,  dafis 

auf  Justin  wohl  die  grundlose  VorausbcBttmmun^  eir.es  Ereiimisses  pafste, 
filr  das  er  keine  innere  ratio  anzugeben  -vsellß,  uicht  iiber  auf  Dims,  der 
die  Notwendigkeit  einer  genügenden  Satisfaktion  überhaupt  und  die  be- 
sondere ZweckmäXsigkeit  der  im  Tode  Christi  vorliegenden  begründet. 

2)  D.  h.  nach  den  Exzerpten  Neebergs  aus  lilt  Id.  20. 
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er  hat  daran  einen  fewiMtn  Emli  fftr  die  aneelmiecben  Idem 
angeechloaeen.** 

S.  988  fonniüiert  er  als  den  einen  inneriich  zuBammen* 

hängenden  Gedankeu  des  Uuns: 

„  Die  Frömmigrkcit  des  Menscbon  Jesus  nicht  nnr  im  Leiden, 
sondern  auch  im  Hnndeln,  das  freie  Wollen  Jesu  begründet  («ein 
Verdienst.  Dies  akzeptiert  Gott  hehufs  Begnadigung  der  Sünder 
durch  die  Sakramente.  Diese^i  Handeln  nnd  Leiden  Christi  gibt 
aber  aaf  der  anderen  Seite  den  Anst  ls  zu  der  relij^iosen  und 
ethischen  Erneuerung  des  Menschengesr  hl  echtes.  Das  fromme,  auf 
den  Zweck  Gottes  gerichtete  Leben  bewirkt  einerseits,  dafs  die 
Gnade  zu  den  Menschen  herabkommt,  uud  bewirkt  anderseits,  daXs 
die  Menscbenherzen  sioh  sa  Gott  emporheben.''  8.  290:  „Chri- 
stat enrirbl  Gnade  Ar  die  Xtnadien,  die  er  dnreb  eein  Lehren 
nnd  Leben  fQr  den  Vater  gewann.** 

Da,  die  Passioa  Christi  als  Liebeserweis  Gottes  iur  1>uxib 
nur  in  Betracht  kommt^  sofern  Gott  Cluistus  zum  Zweck 
der  Satiafoktion  per  modnm  poenalem  bftt  Mensch  werden 
laaaen  und  ihn  som  Opferlode  willig  gemacht,  so  kann  nicht 
dnron  die  Bede  sein,  dafs  Dans  im  wesentlicben  dem  folge, 
was  iDan  und  auch  Sreber^  mit  dem  Typus  des  Abalard 
meint,  d.  h.  einer  Ansciiaumig,  die  ( 'hristi  Tod  als  den  Jieweis 
einer  Liebe  Gottes  versteht,  die  von  der  Forderung  der  Ge- 
rechtigkeit absehend,  Liebe  zu  Gott  erweckt  und  dadurch 
edtöety  nnd  eine  Fmcht  der  Verdienste  Christi  nur  als  £r- 
gftnsoog  unserer  Verdienste  gelten  lälst  Dais  Chnstos  als 
Mftrtyrer  der  Gerechtigkeit  gestorben  nnd  dafs  in  seineni 
Tode  Gottes  Liebe  sich  uns  Gegenliebe  weckend  erweist, 
das  hat  Anselm  auch.  Der  beherrsclic nde  Bepjiff  ist  also 
bei  Dunö  der  des  Verdienstes.  Und  des  Verdieuöteö  m  Gestalt 
der  SaÜsfakÜon.  Es  ist  Anselms  aUgemeiner  Satistaktioos- 
b^riff  einer  die  Sttnde  der  Menschheit  an  Wert  kompensie- 
renden Gefaorsamstai^  den  auch  Dnns  vertritt  nnd  in  den  Mittel- 
punki  stellt»  Worin  er  sich  yon  Anselm  nntencheidet,  is^ 
da&  er  den  Gedanken  vom  nnendüchen  Milswert  der  Sllnde 
und  dem  unendlichen  Wert  der  Tudc^sleistung  Christi  sowie  — 
im  Einklang  mit  Allen  —  die  These  von  der  Notwendigkeit 
der  Erlösung  durch  den  Tod  des  Gottmenschen  bestreitet 
Es  ist  fismer  modernisierende  Eintrsgnng,  dals  die  beiden 
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Wirkungen  auf  Gott  und  aut  uns  Folge  des  ganzen  Lebens 
duristiy  sowohl  seines  aktiven  wie  seines  passiven  Lcidcnsgehor- 
sama  sein  sollen.  Die  Satisfaktion,  an  die  Gottes  Wille  alles  Heil 
knlipfi^  geschieht  durch  die  grofse  P«anon  Ohristi.  Von  ihrem 
Vollzug  haben  die  Sakramente,  die  apesifiBchen  Kanäle  der 
von  Christas  erworbenen  Gnade,  ihre  Eo-aft  Und  die  Himmek- 
tür  öffnet  erst  die  Taufe  und  zwar  nach  Vollzug  der  Passion. 
Wenn  aber  Duns  angesichts  der  Tatsache ,  dafs  sie  vor  der 
Passion  eingesetzt  sind,  die  These  aufstellt ,  dafs  Christuii 
schon  vom  Moment  seiner  Empfilngnis  an  das  meritiun  pas* 
sionis  hatte^  so  sind  es  nicht  s^e  der  Pasüon  voraagehendea 
Akte  des  tätigen  nnd  leidenden  Gehorsams^  die  jenen  Erfolg 
begründenj  obgleich  sie  freilich  wie  sein  Beten,  Fasten,  Wachen 
verdienst licli  sind,  sondern  es  ist  der  innere  Willensakt,  die  Pas- 
sion zu  übernehmen,  da^enigc  worin  das  Opfer  für  uns 
pfüuipieU  schon  vollzogen  war  K  £s  ist  endlich  eine  Über- 


1)  lY  2  q  1  n  10:  omnia  iscrsmeDts  novae  legis  babent  a  psssione 
Christi  ut  eshibita  efficscisio«  non  qoidem  in  acta  exteiioii  sed  Interiori 
eibibiks.  Ab  loatanti  enim  conoeptionis  Christus  babuit  meritam  pss* 
iionis  «t  ia  illo  ioteriori  sctn  consiatit  priocipsliter  ratio  merüi:  et 
ideo  qnlcquid  iastttuit  tempore  vitse  saae,  pottül  etism  habere  tuac  ef- 
flcsciam  ex  psisioBe  ToliU  perfecta  ab  ipio  ChtälOt  in  qua  volitione 
erat  prindpslis  oblatio  fli  principalis  oblatio  grata  fiista  Deo.  Aucb 
H.  Schultz  S.  310  erweckt  eine  schiefe  VorstcUuiig,  wenn  er  in  bezog 
auf  Biels  Wiederholung  dieses  Gedankens  des  Duns,  nachdem  er  als  das 
Oenugtuende  an  der  Passion  die  in  ihr  sich  oflfenbarende  Liebe  be» 
seichnet  ^  r&lschlich,  weil  es  auf  diese  Leistung  der  Liebe  an- 
kommt  — ,  fortfahrt:  „so  angesehen  hat  Christus  vom  Augenblicke 
seiner  Empfängnis  an  die  rolle,  keines  Zuwachses  fähige  V^)llkoiutnen- 
heit,  also  auch  dns  frauze  und  volle  mrtfriiche  Verdienst  besessen.  .  .  » 
Prinzipiell  angesehcu  wäre  also  nadi  dieser  Theologie  die  Bedeutung 
Christi  für  uns  in  keinr  r  Weise  eine  geringere,  wenn  er  als  Säugling 
gestorben  oder  von  Merodes  getötet  w^re."  Auch  Biel  sagt  Iii  IS  coucl.  6; 
humaui  generis  redemtionem  . .  .  meruit  in  instanti  conoeptionis  per  obe- 
dientiam  qua  patri  obedieos  voluntatis  actu  se  obtalu  ad  pauis  honorem 
in  mortem  sustinendam  pro  generis  liumam  redcmtione.   Ergo  hoc 
actu  meruit  it,  iJ  ipsum  meruit  in  passione.   Femer  zeigt  die  Bindung 
der  Öffnung  der  IlimmelstOr  an  die  auch  im  ftuiseren  Akte  TOllxogene 
Passion,  dafs  Christus  nicht  b&tto  als  Sftugling  sterben  dOrftn  etc.  DaJk 
die  Absicht  CMIi  ibm  Amikllirung  sicher  war,  weil  dtete  in  Gottes 
Plane  lag,  Ist  also  veiauBgesetsl. 
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treibungy  dais  die  uomittelbare  Wirkung  Christi  aui  uns 
ak  Aimtofii  zur  religiösen  und  ethischen  Erneuerung  des 
MeDadienge<chlecht»  befcbrieben  wird.  Dtwe  erfolgt  durch 
die  iniiimo  gratiae.  Jene  munittellMure  Wirkung  auf  uhb 
■ebaffi  nur  die  Empföngliclikeit  für  diese. 


Biel,  der  sich  aut*  das  engste  an  Duns  anschliefst,  wieder^ 
holt  dessen  Reflexionen  über  die  findliehkttt  des  Verdienatea 
CSuristi  und  die  Abhängigkeii  seiner  Geltung  Ton  der  Men 
Annahme  Gottes  sowie  über  die  röllige  Kontingens  des  von 
Gott  gewählten  modus  der  Erlösung.  Ja  er  überbietet  sie 
noch,  weou  er  sae^t,  da  ['s  die  bünde  hätte  ohne  SaLihiuküon 
durch  blofse  ^ichtimputation  vergeben  werden  können.  Es 
würde  dann  nichts  ungeordnet  sein  im  Universum,  da  ledig* 
lieh  der  Wiüe  Gottes  •  die  Kegel  aller  Ordnung  und  Ge- 
rechtigkeit sei  und  es  auf  einer  verSnderlichtti  Ordnung  des 
Willens  Gottes  bemhe,  dafs  jetst  dem  Sünder  gegenüber  die 
Ordnung  durch  die  Strafe  wiederhergestellt  werde  III  20 
a  1  nota  B  Aber  bei  ihm  braucht  nun  nicht  erst  bewiesen 
zu  werden,  was  bei  Duns  eher  des  Beweises  bedurfte,  dafs  alle 
diese  Reflexionen  nur  die  zweifellose  Geltung  der  Traditionen 
ianq»ielen,  die  der  Liombarde  ausammengeetsllt  hat  Nach* 
den  er  dne  Beahe  Jener  Reflexionen  angeetell^  wirft  er  die 
Frage  auf,  auf  welche  Weise  wir  durch  Christi  Passion  be- 
freit sind  von  der  culpa,  der  Strafe,  der  G^ewalt  des  Teufels 
und  von  der  obligatio  chirographi  decreti  K  Die  ^^summarische^ 
Antwort  lautet: 

Per  peccatsm  primi  hominis,  quo  Dens  toti  humano  generi  otVan* 
SOS  est^  homo  cecidit  in  reatum  ssn  debitom  mortis  setemae  et 
per  hoo  in  potestatsoi  diaboli  tamqaam  tortoris  poenioi  infligsatis. 

Hoc  deniqno  debitom,  pro  qoanto  obligat  hominem  ad  poenam 

luendam,  dicitnr  rhirographnm  decreti,  qnia  f?icnt  chirographum 
t^timoninm  est  vei  certitudo  quaedam  debiti,  ita  obligatio,  qua 
homo  debitor  eut  mortis  aeternae  ex  divino  deoreto  .  .  •  metapborice 
dicitur  cbirographum  decreti. 

Nnnc  antem  remisso  debito,  quod  ost  ordinatio  hominis  ad 
poeuaiu  propter  peccatum  contractum  ?el  commissom,  Uberatos  eat 


1)  lU  19  a  8  Dub.  2* 
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homo  a  eolpa,  a  P^u»  *  potestat«  diaboli  et  ab  obligatiooe  Chiro- 
graph'! dccreti,  quia  remissto  debito  iam  non  est  ordinatus  ad 
poenam,  sed  assomtos  per  gratiam  ad  Dei  amicitiam.  Et  per  hoc 
nou  habet  culpam  nec  obligationem  ad  poenam  et  per  r  -nscqueoa 
nee  sab  potestate  diaboli  est  nec  sub  obligatione  Chirograph!. 

Fit  antem  haec  remissio  per  passionem  Christi,  qnia  ordi- 
navit  divißii  sapientia  hominem  lüpaum  nun  ordinär«  ad  vitam 
et  ita  nec  remittero  culpam  nec  penam  uiai  ub  alii^uo  inuocente 
obsequium  ita  ^ratum  offen  etur  quantum  culpa  fuit  displicena 
ei  iogmta.  Christus  ergo  secaudam  hominem  ex  summa  caritata 
TOlttnliri«  mori  eiigens  «d  gloikm  Det,  obMqoimii  tele  obtolit. 
Nam  plus  plienit  Deo  baee  volmitae  Iiemlots  Ghtisti  ex  teBta 
ceritoto  elieite  quam  ommiiim  homiiiiuD  dieplioueie  peceata,  nedom 
praeeentia  praeterite  ei  fatara»  aed  eüam  poeiibilia»  Idee  propter 
epna  tarn  aeceptebUe  Cbriati,  quod  pro  reeonoiliatione  bomiiiia 
triniiaii  obtaliit  innitaa  omnibas  Cbriaio  incotponiiia  peeeata 
ei  peocati  reatam  remisit  ac  ordinatos  prius  ad  poenam  rnrsus 
ordinaTÜ  ad  gloriam.  £i  per  hoc  ab  omnibiiB  praedietia  libe- 
rafit  K 

Di»  Frage,  die  aufgeworfen  wird|  iai  die  dea  Lombarden 
in  der  VoUständigkeii  ibrer  Homenie,  wie  ne  dann  anofa  bei 

Luther  als  die  Frage  nach  der  Erlösung  von  Sünde,  Tod 
und  Teufel  wieder  begegnet  Die  IJbel,  auf  die  sioli  die 
KrlöBung  bezieht,  fuhrt  Biel  uui  eins  zurück:  aut  das  Ötrat- 
Terhängnia  des  ewigen  Todes,  das  der  Beaobluia  des  durch 
die  Sünde  beleidigCen  Qoitea  über  daa  ganae  Menachen- 
geachlecht  verbingt  hat.  Der  Teufel  iat  ala  (ortor  nur  der 
VoUatrecker  dieaea  Beachlnaaea.  Oaia  die  culpa  auafiült,  iai 
die  Folge  davon,  dafs  Biel  nach  Düna'  Vorgang  lehrt,  was  nach 
dem  Aufhören  des  actus  peccati  in  der  Seele  bleibe  und  den 
Meusciien  zum  bunder  mache,  sei  nichts  als  seine  von  Gott 
verhängte  Bestimnrang  aar  Strafe.  Damit  soll  die  habituelle 
Folge  dea  Sttndigttia  gar  nicht  geleugnet  sein.  Aber,  da 
dieaer  1111080«  habitua  auch  in  den  Gerechtfertigten  bldb^ 
80  iat  er  ea  nicht,  von  dem  der  Menaoh  SOnder  heilet  ^ 
Ebensowenig  wird  geleugnet,  dals  der  Sünder  durch  die 

1)  Wie  wenig  er  dch  dabei  troti  teiaer  Kritik  aa  Anteima  These 
von  der  Notvendigkdi  emes  Unteraehieds  voa  Aasefaiis  Onmdatucfaantmg 
bevufti  gewesen  isi«  aeigi,  dab  er  fortfiUut:  baee  oolUgi  poesnni  es 
Anselnd  IL  2  Cor  Dens  homo. 

2)  IV  U  Noia  2. 
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eoDCiipiflQ«iitia  (nach  dem  FortM  dm  frennm  der  julilift) 
SU  immer  neuem  Sündigen  gebracht  wird  und  dafe  hier  der 

Teufel  ein  Gebiet  seiner  Wirksamkeit  hat.  —  Ist  das,  was 
durch  die  Vergebung  der  Sünde  getilgt  werden  soll,  die 
ordinatio  ad  poenam,  so  bedeutet  die  Vergebung ,  durch  die 
der  Hensch  aufhört,  Sünder  zu  sein  und  allen  jenen  Übeln 
m  onterateben,  nicht,  dafii  etwas  in  ihm  aentSrt  wird,  aon- 
dem,  dals  er^  der  frtther  Ten  Gott  znr  Strafe  bestimmt  war, 
jetst  (wegen  der  Beue)  nun  Leben  bestimmt  ist^  Aber 
freilich  ist  mit  dieser  Aufhebung  des  Strafverbängnisses  stets 
die  reale  Veränderung  durch  Eingiefsung  der  Gnade  ver- 
bunden, die  den  Menschen  Deo  gratum  macht  oder  durch 
die  er  in  die  Freundschaft  mit  Gott  wiederhergestellt  und 
nun  ewigen  Leben  angenommen  wird,  und  die  nun,  was  Biel 
hier  nicht  exprels  anaBihrty  was  aber  ans  seiner  Lehre  yom 
Habitus  folgt,  die  Kraft  ist^  sich  von  der  concupisoentia  oder 
dem  erworbenen  fehlerhaften  Habitus  nicht  mehr  beherrschen 
zu  lassen.  Es  ist  freilich  keine  innere  Nutwendigkeit,  was 
expulüio  culpae  und  Infusio  gratiae  liiiteiiiander  v  rkniipft. 
£s  ist  ein  Mittelzustand  zwischen  dem  eines  Verdammten  und 
einea  gratus  denkbar,  wie  in  puris  naturalibus.  Sondern 
Gottes  tataichlicher  Wille  hat  beides  Terknflpft 

^Qoia  ordimiTit  dens  nallum  Teile  libersre  a  dsMto  mortis 
aeteniae,  nisi  quem  acesptat  ad  gloriam:  quemcumqae  aotem  or- 
dinat  sIts  seceptst  ad  glorism»  bnic  infondit  grattam,  qoa  rsdditar 
dignos  tsntae  glorise.   Nota  4." 

Allein  Gottes  Wille,  auch  nicht  die  Kausalität  der  Gnade, 
die  die  remissio  culpae  im  Gefolge  hätte,  verbindet  beides. 
Cond.  6.  So  ist  also  für  die  £rlösung  der  entscheidende 
Akt,  dals  Gott  gegenttber  bestimmten  Personen  seinen  Be- 
scUula  aufhebt»  sie  mit  dem  ewigen  Tode  au  bestrafen  *. 

Daraus  ergibt  sieb  die  Abzweckung  und  damit  der  Cha- 
rakter der  Leistung  ChristL   Weil  sie  remissio  poenae  be- 

1)  ib.:  remitti  sou  deleri  pcccatiim  nihil  aliud  est  quam  ordiuututn 
ad  poeiiaui  laui  uon  urdiuan  ad  pueuam.  Nota  4:  remissio  e&t  priTatio 
obligationis  et  sublatio  poenae. 

9)  VgL  S.  332  d«  ScUsA:  ordiaatos  prius  ad  poenam  rocsm  or- 
dinsTit  ad  glorism  et  per  hoc  ab  omnibos  prsedietit  hberavit 
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gründen  soll,  eo  kann  sie  nur  als  merittim  satisfacüonia 
gedacht  sein.  Und  so  bestimmt  sie  Biel  sofort,  wo  er  davon 
vtdety  wie  Obristus  «U  Moiifich  die  Funktion  des  Hauptes  den 
Gliedern  aeoBoe  et  motos,  d.  h.  die  Gnade  and  die  Tugend 
cinEuflörseDi  uns  gegenttW  erftkUt: 

„ralioue  bumaiiae  niiturae,  in  qua  patieiido  et  pro  nobis  satiö- 
faciendo  meruit  oninibut)  grattam  et  haluiem  et  peccatorum  remis- 
sionem" 

Und  auch  anderswo  führt  er  das  mentum  Christi,  von 
dem  er  D  18  und  19  im  Anschlufs  an  den  Lombarden 
rede^  auf  die  besondere  Art  der  Satisfaktion  hinaus  K  Auf 
dasselbe  weist  die  Beseiehung  der  Ldstung  Christi  als  einer 
Gott  yer85hnenden  hin.  Mehr  als  der  Gebranch  des  Aus* 
druckes  bedeutetes,  dafs  es  die  Merkmale  dei-  Satisiaktiuu 
sind,  die  Biel  hervorhebt,  wenn  er  an  unserer  bteiie  zeigt,  wie 
der  Tod  Christi  die  Bedingung  ertülit,  an  die  Gott  die  Auf- 
hebung des  Strafrerhängnisses  geknüpft  hat  £r  schliefst  sieb 
in  beaug  auf  diesen  Begriff  gans  an  Dans  an:  Satisfiüction 
ist  redditio  aequivalentis  alias  indebiti.  Eine  solche  fttr  die 
Sttnde  besteht  aber  regulariter  mehr  in  actibus  poenalibus 
vel  pHSsionibus  voluntarüs  quam  in  actibus  non  poenalibus, 
weil  die  culpa  durch  die  poena  geordnet  wird  et  ita  rcddendo 
poenam  satistit  pro  pcccato.  Ausnahmen,  wie  ein  inteusiver 
Akt  der  Liebe,  der  nicht  |»önal  ist,  Gott  aber  gröfsere  £hre 
erweis^  vorbehalten.  Die  Aquivalens  fireilicb  mds  secundum 
aeoeptationem  Dei  gescbAtst  werden;  denn  nach  der  strengen 
Gerechtigkeit  kann  Gott  die  klemste  Sünde  als  Verletsting 
des  unendlichen  Gutes  ewige  Strafe  von  unendlicher  Dauer 
verhängen.  Ein  wirkliches  ^Vquivalent  hierfür  kann  eine 
menschliche  Leistung  nach  der  Natur  der  Sache  nicht  sein 
Diesen  Merkmaien  entspricht^  was  Biel  zunächst  an  der  Be- 


2)  Ulis  a  d  dQb.  2. 

2>  19  a  2  coDcl.  8:  meritum  Christi  ...  acreptstom  est  tinqaam 
atliafactio  saAdeos  et  recondliatio  pro  . . .  a  8  dub.  2:  tota  trinitss 
pictiaBi  dstofli  secuadun  islis&etoriaiii  pasikmeoi  aoesptsfit  propter 
quem  peccatum  remisit  non  imputsado  sd  posnaa  et  gratisa  eontulit 
oriUnando  ad  gloriam. 

8)  IV  16  q  a  Bota  1  nnd  8. 
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dingTiD^,  an  die  Gott  die  Vergebung  knüplt,  sodann  au  der 
KriuUuug  dieser  Bedingung  durch  Chiiatufl  hervorhebt.  Die 
Bediogaiig  lautet :  niai  ab  aliqao  innocente  obseqniiim  itft 
gnlniii  ofierretor  qwinttim  culpa  fuit  displicens  et  ingrata. 
Obeeqaiain  besagt  die  redditio  Tolantaria  oder  daa  Verdiemt 
Die  Oleiciilieit  Heiner  Gbttgefölligkeit  mit  der  GottmilkfiÜlig- 
keit  der  culpa  konstituiert  das  Merkmal  der  Äquivalenz. 
Im  innocentis  liegt  das  alias  indebiti  sowie  die  Pönal! tat. 
Beim  Nachweis ,  dafs  diese  Bedingung  im  Tode  Christi  er- 
füllt ist,  hebt  Biel  diese  beiden  Momente  nicht  besondera 
henror,  weil  sie  sich  von  aelbst  verstehen.  Doeh  deatet  das 
vdantarie  moii  etigena  darauf  hin.  Um  so  stftrker  betont 
er  die  Akieptabilitftt  oder  Aqnivalena^  welche  die  Todes- 
leistaog  Christi  in  Gottes  Urteil  mit  der  Sttnde  hat  Es  ist 
eine  Tat,  ein  upud  der  gröfsten  Liebe  zu  Gott,  eine  Tat  zur 
Ehre  Gottes,  eine  Ochorsamstxit ,  die  Gott  mehr  gefiel,  aU 
ihm  sämtliche  wirklichen  und  möglichen  Sünden  sömtlicher 
Menschen  mifsfieien.  Inwiefern  der  Tod  Christi  eine  Tal 
aar  £hre  Gottes  war,  aeigt  er  anderawO|  mdem  er  die  Frsge, 
auf  wdehe  Weise  Christas  nna  durch  ihn  lo^gekanft,  nach 
Skotus  beantwortet,  dafs  er  ein  in  der  Vertretung  der  Wahr^ 
heit  dem  jüdiöcLen  Irrtum  gegenüber  übernommener  frei- 
williger Märtyrertod  für  die  Gerechtigkeit  gewesen  Dais 
er  als  stellvertretende  Batisi'aktion  von  Gott  angenommen 
wurde,  begründet  er  darauf,  dafs  Christus  dies  sein  für  die 
Gerechtigkeit  and  im  Gehorsam  gegen  den  Vater  „Sterben- 
woUen"  daau  geordnet  hat,  dals  es  uns  au  gute  kämc;  oder 
auf  seinen  Willen,  dafs  €h>tt  es  als  Satisfaktioii  fUr  unsere 
Sünden  annehme*.  Was  die  anlangt,  für  die  Christus  das 
Verdienst  seines  Todes  zur  Satisiaktion  bestimmt  und  Gott 
■es  angenommen  hat,  so  hat  Biel  den  straffen  Zusammenhang 
wieder  etwas  gelookert|  den  Dons  durch  die  auaschliefaliche 


1)  20  a  1  dub.  1:  (Aristus  spoate  suam  aninani  obtoUt  pro  ja» 
stitia  ad  patris  honorem  pro  nobis. 

2)  ib. :  hoc  Teile  mortem  pro  justitia  et  patrts  obedientia  libere  or- 
dinavit  pro  nnbis  1.  e.  Toluit  ut  trinitas  hanc  suam  obedientiam ,  pa- 
tientiam  et  raortre  volnnlariani  Bustinentiam  acceptaret  pro  satisfactions 
omnium  in  se  credeutium  et  legem  Dei  obserTautium. 
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Beziehung  der  Leistung  Christi  auf  die  Prädeatinierten  her- 
gestellt hatte.  Er  kehrt  zur  alten  Formel  znrücky  da(s 
CbriBtus  Bufficienter  Adam  und  seiner  ganzen  Nachk<«imeQ- 
Bcfaaft  die  Qnade  nod  die  Öffinmg  des  Himmelrelclie  verdient 
Ittbe^  Kmitiert  diesen  Sftte  aber  sofort  wieder,  indem  er  ihn 
darauf  begründet,  dafii  sein  Verdienst  in  der  göttÜchen 
Akzeptation  genüjß^end  gewesen  sei  zur  Vergebung  fiir  alle, 
i^wenigstens  illr  die,  welche  au  Christus  geglaubt  und 
dem  Gesetxe  gehorcht  haben''  K  Und  die  Absicht  Ciiristi 
entreckt  er  immer  nur  auf  die  durch  Glaube  und  Sakrament 
ihm  Qeeinigten  oder  Einverlmbten  oder  auf  die  an  ihn 
Ghmbenden  und  das  Geeeti  Qottes  Erfüllenden  Die  PriU 
destinierten  biideu  im  Verhältnis  zu  ihnen  einen  engeren 
Kreis ;  sofern  er  nur  ihnen  gratiam  finalem  et  gloriam 
e£ficaciter  meruit^ 

Von  besonderem  Interesse  ist  nun  bei  Biel  die  Art,  wie 
er  bei  D  16  und  in  mnen.  erbauliehen  Scfariilen  die  Seite 
am  Leiden  und  Sterben  Christi  behandelt,  wonach  es  Er> 
tragen  von  Pein,  poena,  ist.   In  D  19  a  und  20  trat  an  ihm 
vor  allem  heraus,  dafs  es  eine  Tat  der  Liebe  und  zur  Ehre 
Gottes  ist.    Im  D  15  werden  in  der  übertriebensten  Weise 
die  leiblichen  und  seelischen  Schmerzen  detailliert,  und  nun 
nicht  etwa  als  die  Akzidenzien  der  sittlichen  Tat  der  treuen 
Vertretung  der  Qerechtigkeit  Yerstandeui  sondern  eich 
fixiert,  so  dals  das  Ertragen  dieser  Menge  und  dieses  Qrades 
von  Schmerz  als  das  Heilschaffende  erscheint   Er  ftlhrt  die 
zwei  Sätze  aus,  dafs  Christus  Traurigkeit  oder  Schmerz 
empfunden  habe  in  jedem  Seelenteil  und  dais  dieser  Schmerz 
der  gröfste  gewesen.    Im  positiven  Seelenteil  hat  er  wirk* 
liehen  Schmen  aber  die  Verletsung  seines  Leibes  empfunden, 
im  höheren  SeelenteÜ  hat  er  Traurigkeit  als  Folge  eines  ab- 
soluten Niehtwollens  empfunden  ttber  die  SOnden  der  Men- 
schen, nämlich  den  Unglauben  der  Jünger,  die  Grausamkeit 
der  Verfolger^  „und  die  Sünden  aller  übrigen^',  und  Uber 

1)  19  a  2  coDcl.  1  Tgl.  coDcl.  8:  acceptatum  est  tanquam  sadsfactio 
suffidens  et  reconcUiatio  pro  omDibus  aibi  obtsrnpersntibas  Infinitiii. 

2)  19  a  2  coDcL  2.     Tfl.  Aan.  9. 
8)  ib.  Goucl.  4. 
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die  anderen  Leiden,  die  ihn  und  Beine  QÜeder  trafen  oder 
treffen  sollten,  hat  er  eine  Traurigkeit  empfunden,  die  die  Folge 
bedingten  NichtwoUeiiB  ist  Dieser  Schmen  war  nan  ewar 
kleiner  als  der  Schmen^  den  die  Tom  Leibe  getrennte  Seele 
in  der  HflUe  oder  im  F^gefeaer  an  erdulden  ha^  aber  sonst 
intensiv  der  Bitterkeit  nach  nnd  eztenny  der  nraltiplioitas 
und  numerositas  nach  betrachtet  gröfser  als  der,  den  irgend 
wer  sonst  in  diesem  Leben  erduldet.  Er  führt  diesen  Ge- 
daniten  im  einzelnen  durch ,  unter  Berufung  auf  Alexander, 
Bonaventura,  Thomas,  und  zählt  hierbei  auoh  alle  Leiden 
auf,  die  Cbrislas  in  jeder  Zeit  seines  Lebens  Tom  Mutter^ 
leibe  an  an  erdulden  gebabt  Ais  den  Giplelponkt  aller 
dieser  Leiden  beaeiebnet  er  seinen  Schmers  ttber  alle  Sttnden 
der  Mensebeo,  die  Torgangenen,  gegenwärtigen,  zukünftigen. 
Lr  öLellt  ihn  in  Parallele  mit  der  Zerknirschung  über  die 
eigenen  Sünden,  mit  dem  Bemerken,  dafs  nur  der  über- 
natOrbche  Beistand  Gottes  Christus  in  Gethsemane  davor 
bewahrt^  Uber  ihr  plötzlich  zu  sterben,  wie  es  schon  man* 
cbem  begegnet  £r  beaeicbnet  endlich  diese  von  Christas 
ftr  nns  fibernommene  Zerknirsebnng  als  die  unsere  Sünden 
soreicliend  tilgende  Satia&ktion  oder  als  die  Tolle  Besahlang 
der  Strafe  tiir  sie*.  Unter  den  subjektiven  Gründen,  die 
dieses  Ubeimafs  der  Schmerzen  gesteigert,  gibt  er  uueli  an, 
dafs  Gott  ihm  seinen  väterbchen  Trost,  das  Uerüberfliefaen 
der  Freude  aus  dem  höheren  Seelenteil  entzogen  habe 


1)  16  a  2  concL  2:  fuit  tarnen  interior  tristitia  in  parte  rationali 
major  et  eieellcatiMma.  Kam  Ibit  de  BnflUBe  nolito  idUcet  patris  of- 
Imia  et  eoatemta  per  peccatum  offlDiam  tuac  praesoitittiii ,  praeteri- 
toram  et  IhtoroniiD.  Nmnqoam  aUqiiis  conTenortim  tantam  babult  eon* 
tritiooem  et  triftitiam  de  peccatis  propriis,  quantam  in  illa  bora  latiB- 
imetioiuK  donünai  babuit  pro  peccatis  singutorom.  8ua  emm  contritione 
pro  nobii  assQinta  omniuii  peccala  sulfideoter  ddefit  et  omnem  poenam 
pf9  da  debitam  solvit 

2)  Hane  tristitiam  de  offensa  patris  otnnium  ceterorumque  malprun 
pocnaliuiD  proprü  corporis  ac  omnium  hominum  äbi  in  cognitione  prae- 
tftrtjip«!*  aozit  animae  patientis  perfectio  propter  cognitionis  claritatem 
tarn  paterni  honoris  quam  contcmtus  ae  culpac  graYitatis  rt  jiroptor 
triplicis  arrtf^ris  iot^ritatem  summi  patris,  proprü  suppositi  et  totius 
geaeris  humauL 
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Dafs  Biel  bei  aller  Ausmalim^^  des  Leidens  dennoch  die 
Satiafaktion  als  aktive  Leistimg  deokt,  zeigt  die  Subsumtion 
eines  Teils  dieser  Leiden  unter  den  Begriff  der  contritie. 
Aber  mit  jener  Betonnng  der  Sehmersen  als  solcher  ut  der 
Übergang  sn  dem  gaas  anderen  Gedanken  angebahnt,  der 
im  Protestantiflmiis  nach  dem  W^fall  des  Bafssakramenti 
nnd  damit  der  Bedingung  des  Verständnisses  für  den  Satis- 
faktionsgedanken wirksam  wild,  zu  dem  Gedanken,  dais 
Christas,  ob  auch  mit  freiem  Willen,  die  Strafe,  die  Gott 
über  ihn  stellvertretend  verhftngt  hat,  das  Qeridit  Cbttas 
über  unsere  Sfinden  getragen  bat  In  der  erbaolicben 
Sprache  kommt  sdion  Biel  mm  Gebrauch  Ton  Wendnngen 
dieser  Art.  Im  Serm.  XIII  de  circumc.  Dom.  fuhrt  er  und 
zwar  in  wurtiicLei'  Kcjiroduktion  von  Dans  IV  2  q  1  n  8 
den  seit  Augustin  ßtundigen  Gedanken  von  der  harmonischen 
Bewährung  der  Barmherzigkeit  und  Gbrechtigkeit  Gottes 
in  Christi  Passion  aus.  Und  hier  schiebt  er  nun  Wendungen 
ein  Tne  die: 

„fmaximao  miserieordiae  opus  est)  ülium  propriuni  tam  enor- 
inibuö  poeuiö  propter  peccatoris  salutem  subjiccre,  und  (rna- 
ximae  Ju^titiae  ml)  tiiutam  puenam  ab  uiugeuitu  exigere"  *. 

Ahnliche  und  noch  stftrkere  Wendungen  finden  sich  in 
den  Aussogen  aus  den  lateinischen ,  unter  Taulers  Namen 
gehenden  Predigten  bei  Thomaslus        S.  270  ff.,  s.  B.; 

„poenas  omnes  quHs  no^,  luoi  ueruiuus  ipse  in  subtiuuit'*,  oder: 
„peruiitteug,  ut  omniis  na,  viiidicta  et  castigatio  Dei  patris,  quam 
DOS  meriti  eramns,  in  se  devolvorotur",  oder:  „0  pater  amantissime, 
q  .i  'l  (  st  hoc  opus  admirabile,  ut  cuncta  peccata  nostia  unico  tue 
imponcros  et  in  ipso  viudicares.** 

Und  doch  zeigen  andere  Wendungen  |  dafs  damit  nichts 
anderes  gemeint  ist|  wie  der  alte  Gedanke ,  Oott  habe 
seinen  Sohn  Mensch  werden  lassen,  damit  er  durch  snnen 

zur  Ehre  Gottes  geleisteten  Gehorsam  (aktiv)  genugtue,  und 
habe  den  Menschen  Jesus  zu  dieser  Leistung  inkliniert.  So 
ist  es  gar  nichts  anderes,  als  der  Gedanke  der  Selbst* 


1)  ThomssiuB,  Christi  Person  und  Werk  {%  Aufl.  1868) 
8.  267. 
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l^estrafung  in  der  Bufse,  den  eine  Stelle  aasapricht,  die 
nach  Thomasius  „bis  in  das  Innerste  der  Sache  fuhrt'* 
ib.  272: 

„ita  omma  maiidi  peccata  in  ee  agnaa  innooens  recepit 
tantamque  in  se  oltionem  axereail,  qoantam  joatitia 
axigero  eradabatur. 


Ea  iat  ein  weitreichender  Koneenaua  in  der  Lehre  yon 

-der  Erlösung,  der  die  Perioden  und  Schulen  der  Scholas  Li  k 
verbindet   und  ihre  Ditierenzen  überbietet.    Die  Erlösung 
wu'd  unter  drei  synonymen  Titeln  aulgeiai'st.    Sie  wird  als 
Aufhebung  der  Sünde  nach  culpa  und  poena,  als  Versöhnung 
mit  dem  durch  die  Sünde  beleidigten  Gott,  ala  Befreiung 
aua  der  knechtenden  und  strafenden  Gewalt  des  Teufela  tot- 
atanden.    Erwirkt  wird  sie,  daa  iat  die  allgemeine  Memuug, 
durch  die  Passion  des  Gottmenschen,  sofern  diese  Gott  dazu 
bestimmt,  sein   Strafdekret  aufzuheben  und  den  Gliedern 
Christi  die  Gnade  einzutlölsen,  die  die  culpa  tilgt,  als  Kraft 
zum  Guten  die  knechtende  Macht  der  Sünde  und  des  Teufela 
brickty  zum  Freunde  Gottes  macht,  von  der  Strafe  und  da- 
mit von  der  Strafgewalt  dea  Teufeb  befreit   Sie  erwirkt 
^ea  bei  Gott|  sofern  ne  durch  ihren  Wert  ala  meritum  aatia- 
factionia  den  Mifswert  der  menschlichen  Sttnde  kompensiert 
und  80  Gott  die  Heseligung  der  Sünder  unter  Befriedigung 
seiner  vergeltenden  Gerechtifrkt  it  ermöglicht.    Meritum  satis- 
factionis  ist  sie  als  übcrpüichtmälöige  Tat  der  Liebe  zu  Gott, 
ala  achmerzlicher  Märtyrertod  des  vom  Tode  Freien  fiir  die 
Gerechtigkeit  oder  sur  Ehre  Gottea^  jedoch  80|  dafa  dabei  die 
freiwillige  Ubemalime  von  leiblichen  und  seelischen  Schmeraen 
aller  Art  und  dea  höchsten  Grades,  der  durch  die  Einhaltung 
der  aus  der  göttlichen  Natur  Christi  fliefsenden  Seligkeit  er- 
möglicht wird,  nicht       xVkzidens  der  Märtyrertat,  sondern 
als  Selbistzweck,  ah  stellvertretendes  Ertragen  unserer  poena 
.Bedeutung  bat.    Aber  dieses  Tragen  der  poena  ist  nicht  als 
Tragen  gottverhängten  Gerichtes  über  die  Sünde,  sondern  als 
XiCistung  einer  poena  satis^ctoria,.  aU  Analogie  zu  der  im 
Bu(ssakrament  au  vollziehenden  Setbatbestrafung  durch  con- 
•tritio  und  satis&ctio  operis  gemeint   Nur  ungenaue  Rede- 
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weise   vermittelt   den   Übei^^aiig    in    die  altprute^tantische 
Angcliaimnj»  vom    stellvertretenden   Tragen  gottverhängten 
Stratgerichtes.     Äquivalent   der  Sunde  Adams  und  ihrer 
Folgen  wird  die  von  Chriatua  durch  die  Paaaion  geleiatete 
Satiefoktion  aufeer  durch  die  Gröfae  der  Liebeatet  and  die 
Folie  und  die  Art  der  Leiden  durch  den  onvergleichlicfaen 
Wert,  den  ihr  Subjekt,  die  gottmentchliche  Person  für  Gott 
hat.     Indem  Gott  seinen  Sohn  zu  diesem  Zwecke  .^audte^ 
offenbart  er  den  Einklang  der  beiden  Feigen  Schäften,  die  für 
alle  seine  W  ege  mafsgebend  8iud,  der  Barmherzigkeit  und 
Gerechtigkeit    Nach  der  Barmherzigkeit  gibt  er  den  satia- 
factor,  der  den  Ansprüchen  der  Gerechtigkeit  genfigen  kann« 
AuTser  der  Wirkung  auf  Gott  hat  der  Tod  Christi  nocb 
direkte  Wirkungen  auf  uns.   Abgesehen  davon,  dafs  er  uns 
ein  Vorbild  für  eine  Reihe  von  Tugenden  darbietet,  ruft 
er  als  Erweis  der  Gesniuung  Gottes  und  Ciiristi  sowohl  den 
Eindruck  von  der  Schwere  der  Sünde  wie  die  Gegenliebe 
au  Gott  und  Cliriatua  hervor.    Notwendig  war  dieser  Weg 
nicht  zur  Herstellung  der  Menschheit   Gott^  ftlr  den  nicht» 
unni("*glich  und  nichts  ungerecht  ist,  standen  andere  W^cge 
zu  Gebote.  Aber  er  war  der  angemessenste  und  zwar  weniger 
aus  der  luu  ksk  ht  aut  Gott  als  aus  der  auf  uns,  für  die 
die  Herstellung  durch  Satisfaktion  eines  Menschen  rühmlicher 
ist,  als  die  durch  freie  Verzeihung  Gottes,  und  die  wir  durcb 
die  Gröfse  dieses  Liebeser weises  Gott  aufs  engste  TerbandeiL 
werden. 

Fragt  man,  inwieweit  ein  dauernder  Einflufs  AnaeliDfi» 

oder  Abälards  in  der  seholastisehen  Leine  zu  erkennen  ist, 
so  ist  ein  soleher  Abiilards  überhaupt  nieht  nachzuweisen. 
Der  augustinische  Gedanke,  dafs  der  Tod  Christi  ein  Gegen- 
liebe weckender  Erweis  der  Liebe  Gottes  ist,  hat  in  ihr 
einen  ganz  anderen  Sinn,  als  es  die  Meinung  ist,  wenn  mm 
von  Abälards  Einflufs  redet  Es  wird  dabei  die  satisfitkto* 
rische  Bedeutung  des  Todes  Christi  Toransgesetzt  und  die- 
Erweckung  der  menschlichen  Gegenliebe  als  Erzeugung  der 
Disposition  liir  den  Empfang  der  rechtfertigenden  Gnade 
oder  habitueller  Gerechtigkeit,  nicht  als  Erwirkung  dieser 
selbst  verstanden.   Was  Anaelm  anlangt,  so  ist  es  allerdings 
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nicht  richtig,  weQQ  Thomasius  IP,  »S.  165,  sagt,  die  Grund- 
o^^danken  Anselms  seien  doch  zum  Gemeingut  geworden. 
£e  sind  vielmehr  Gedanken  Gemeingut  geblieben,  die 
schon  Tor  ihm  vorbanden  waren  und  von  ihm  nur  scbitrfer 
formuliert  und  BystematiBch  angeordnet  sind.  Von  den  beiden 
spezifischen  Momenten  seiner  Lehre  hat  das  eine,  die  Be- 
hauptung der  Notwendij^keit  der  Erlösung  durch  den  s.ntis- 
faktorischen  Tod  des  Gottmenschen ,  niemals  Aufnahme  ge- 
funden, das  zweite,  die  Behauptung  des  unendlichen  Mii'swerts 
der  Sünde  imd  des  unendlichen  Wertes  der  Leistung  Chrieti, 
hat  Bich  nicht  behaupten  kdnnen.  Ein  von  ihm  gans  surUck* 
gestellteB  Moment  der  Satisfaktion,  die  nach  Art  und  Mals 
der  Sünde  entsprechende  poena,  ist  kr&fb*^  betont  und  in 
umfassender  \\'eise  auf  Christi  Passion  angewandt  worden. 
Aber  immerhin  fol^i^t  doch  die  gesamte  Sch«uastik  dem  Lehr- 
tropus, den  man  nach  ihm  zu  nennen  ptiegt,  nach  welchem 
das  Entscheidende  am  erlösenden  Tun  Christi  die  Ein- 
Wirkung  auf  Gott,  die  Aufhebung  seines  Strafbeschlusses 
durch  stellvertretende  Befriedigung  der  Ansprüche  seiner 
Tci^itenden  Gerechtigkeit  ist.  Und  sein  Einflufs  ist  in  der 
Bezeichnung  dieses  Tuns  Christi  als  Satisfaktion  und  in  der 
sjatematischen  Gestalt  der  Lehre  nicht  zu  veikeiinen. 
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Ausrust  der  Starke  und  die  katholische 
Kirehe  in  den  Jahren  1697—1720. 

(Schlufs.j  1 
Von 

JohaniiM  Ziekursch. 


August  erhielt  von  der  Eigenmächtigkeit  seiner  An- 
gehörigen zu  spät  Keantnis  *j  sonst  hätte  er  sie  verliindert, 
da  sie  ihm  höchst  ungelegen  kam ;  er  sah  sich  nämlich  durch 
die  polnischen  Verbiütnisse  gezwungen,  die  Hilfe  des  Papstes 
emstlieh  anzugehen.  Karl  XII.  von  Schweden  war  nach 
der  l^iederbge  bei  Pultawa  zu  den  Türken  geflohen,  und 
es  war  ihm  geglückt,  den  Stiltan  im  Herbst  1710  zum 
Kriege  gegen  ilcü  Zarca,  Augusts  VerLuadetca,  aufzustacheln. 
Im  November  1710  wurde  in  Kunötantinopcl  ein  polnischer 
Gesandter  in  dns  Geiangnis  der  aieben  Türme  geworfen, 
was  nach  türkischen  Gebräuchen  einer  Kriegserklärung  an 
die  Republik  gleichkam*;  Karl  XU.  verkündete  in  einem 
Manifest,  im  Bunde  mit  dem  Sultan  und  dem  Tatarenchan 
werde  er  August  die  Krone  zum  zweiten  Male  vom  Hanpte 
reifsen.  In  dieser  Gefahr  wollte  August  wenigstens  der 
Treue  seiner  Untertanen  sicher  sein  und  bat  daher  den 
Papst,  die  Polen  an  ihre  Pflicht  zu  erinnern  und  sie  unter 
Androhung  kirchlicher  Zensuren  vor  einer  Unterstützung 


1)  Verl.  S.  SGff. 

2)  lilankmeistor,  Christ  Eberb.  in  Beitr.  z.  sächs. Kirchengesch.» 
6.  Uft.,  S.  27. 

3)  Zinkeisen,  Gesch.  d.  osmaDiscben  Staaten,  V,  S.  405. 
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deo  Feindes  der  duistenheit  su  warnen  K   NatllrUch  wurde 

auch  der  Papst  um  öubsidien  tiir  den  Türkenkrieg  '^i^gß- 
gansren.  Klemens  war  jedoch  durch  die  Koutirniatinn  des 
Kurprinzen  so  gekränkt  worden,  dal»i  er  August  je<le  liilfe 
verweigerte,  solanp^e  sein  Sohn  nicht  soni  KatholiaainttB 
übertrete  I  und  seine  Wut  war  so  grenienlos,  dafo  er  sicli 
in  neae  Verhandlungen  mit  Stanislaus  Lescinsky  einliefs. 

Dieser  Umstand  allein  hätte  wohl  schon  genügt,  Augast 
ZXL  bestimnieu,  mit  dem  Ubertritt  seines  Sohnes  endlich 
einmal  Ernst  zu  machen;  da  trat  ein  Ereignis  ein,  das  ihn 
veranlafste,  mit  allen  Mitteln  auf  die  ErlüUung  des  päpst- 
liehen  Wnnsclies  binzuarbeitea  Kaiser  Joseph  starb  am 
17.  April  1711  in  der  Blute  seiner  Jahre;  er  hinterliefa 
keinen  Sohn,  sondern  nur  awei  Töchter,  die  am  8.  De- 
zember  1693  geborene  Maria  Josepha  und  Maria  Amalia, 
geboix'n  am  22.  Oktober  1701.  Des  Kaisers  Erbe  war  sein 
Bruder  Karl,  der  König  von  Spanien.  Seiner  17(>8  ge* 
achlosseneu  Eiie  mit  Elisabeth  Christine  von  Braunschweig 
waren  bisher  keine  Kinder  entsprossen,  die  Möglichkeit  lag 
also  nahe,  dafe  mit  ihm  das  Haus  Habsburg  erlöschen  wttrde. 
Sein  nngeheores  E«rbe  mufste  dann  Maria  Josepha  und 
ihrem  künftigen  Qemahl  zufallen.  Schon  in  früheren  Jahren 
hatte  August  gemäfs  der  Anregung  des  Papstes  die  Hand 
dieser  kleinen.  liäTslielien  Erzherzogin  iiir  seinen  Sohn  zu 
gewinnen  sich  bemüht,  Ireiiich  hatte  er  iu  Wien  wenig  Ent- 
gegenkommen gefunden  Jetzt  meinte  August ,  sich  mit 
Karl  dahin  verständigen  zu  können,  dafs  dieser  als  deutscher 
Kaiser  sich  mit  der  Herrschaft  über  die  spanischen  Lande 
begnüge,  August  oder  besser  sein  Sohn  zum  deutschen 
König  erwählt  und  mit  Maria  Josepha  vermählt,  früher  oder 


1)  Schreiben  Augusts  an  Klc^mcns,  Leipzig,  15.  I.  1711  in  Tlit  inor, 
Moriununts,  H.  446/7.  V'jl.  liir  ilas  Folgende  meine  Schrift:  Die  Kaiser- 
wahl  Karls  VI.  (1711).    (Jotha  1902. 

2)  Arneth,  KiL'cnliaiidiL'o  Konespondenz  d.  König  Karl?  v.  Spanion 
Diit  WraUalüw  (Aicbiv  f.  Kttiule  Ösierr.  Geschichtstiuelleu,  XVI.),  Karl 
an  Wrat.,  Barcelona,  II.  II.  1710  u.  Wrat.  an  Karl,  Wien,  20.  IV, 
1710.  8.  106  o.  113. 
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später  die  österreichiachen  £rblandc  erhalte.  Die  Vorbe- 
dingang  zur  Auslühraiig  dieser  GMAnken  war  der  Übertritt 
des  EurpriDsen;  durch  die  Ausaicht  auf  ihn  sollte  der  Papvt 
veranlaTst  werden,  die  B&chdachen  PlSne  heim  König  Kail 

zu  befürworten. 

Schnell  schw  and  die  Hoffnung  auf"  die  Könip^swahl.  Um 
80  energischer  betrieb  August  fortan  das  Eiieprojekt,  um  auf 
diesem  Wege  seinem  Haiue  die  österreichischen  Erblande 
und  die  Kaiserkrone  2ni  erringen.  Der  Prins  mufste  also 
katholisch  werden. 

1711  war  er  noch  in  Begleitung  seines  protestantischen 
Erziehers,  des  Oborhuiiaeisters  Alexander  von  Äliltitz,  und 
seines  Intormators  Johann  Valentin  Merbitz,  des  emeritierten 
Konrektors  der  Dresdener  Stadtschule,  zum  Wahltage  nach 
Frankfurt  geschickt  und  dadurch  dem  Einflufs  seiner  Mutler 
und  G^ismutter  entsogen  worden.  Hier  unternahm  man 
die  ersten  Bekehrungsversuche,  stiefs  aber  auf  hartnackigen 
W^iderstand  beim  Prinzen      deshalb  wurde  zunächst  seine 

1)  Vgl.  Weisse,  Neues  Museum  f.  sächs.  Gescb-,  I  (1800).  Her. 
eines  TJogensDatm  S.  102  und  ein  in  dea  KaiserwahUkteii  des  baan&- 
Teriacbeo  StaatsarcbifS  beflodUches  Schrdben  an  den  Premlemunister 
▼OD  Berostorir,  Frankfurt,  26.  Till.  1711 :  ...  leb  habe  bei  dem  Knr> 
prinsen  von  Sachsen  hier  verschiedene  Bekannte,  als  da  sind  Gebeimer 
Bat  von  Miltits  und  Herr  ton  Nord  [?],  mit  welchen  ich  su  Leipng 
studierte,  angetroffen,  die  mir  dann  ihren  gansen  Zustand  eröffnet,  wie 
da[Si  der  Kurprinz,  ungeachtet  er  sehr  observiert  und  ihm  sugeaetart 
wQrde,  dennoch  beständig  bliebe  und  so  wenig  von  der  OsterreichiaGhen 
Heirat  als  vou  der  Krone  Polen  wissen  vrollte,  und  habe  an  ihm  er- 
kennet, dafs  er  eine  rechte  AbBchcn  vor  Polen  habe.  Herr  von  Miltits 
sagte  mir,  dafs  sie  fleifsig  miteinander  beteten,  aber  in  die  evangelische 
Kirche  zu  gehen  Scham  trügen,  sie  hofften,  es  wQrdeu  sich  andere  Evan* 
gelische  ihrer  annehmen  und  sich  beim  Könige  Augusto  beschweren, 
dafs  ihnen  so  zugesetzt  würde.  Herr  von  Mcrhitz  hat  mir  derjildchen 
zu  vciiiehnien  gegeben,  und  fürchten  sie  .sich  am  meisten  vi>r  der  Heise 
nach  Italien.  Sie  vermeinen  aber,  der  Kurprinz  sei  für  sich  so  wohl 
gc.siiint,  dafs  er  sich  nicht  würde  bewegen  lassen,  er  sagte  oft,  er  ver- 
langte nicht  {iiofser  zu  werden  und  sei  mit  Sarli-cu  zi. frieden.  Sie  ha- 
ben au  eniem  Ort  die  drei  Kurfürsten,  Fridericum  Constautem  und  Au- 
gustum  liebst  dem  uii<;lut  klu  lien  Johann  Friedrich  auf  einem  Gemidde 
von  einem  [?]  Meister  und  uiit  verschiedenen  Beischriften  angetroffen. 
Die  Beischriften  habe  nicht  ao  eigentlich  behalten  können,  sie  sind  aber 
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proteetanttsche  UmgebuDg  allmtthlicb  durch  Katholiken  er- 

«etzt,  und  der  Woiwode  von  Livland,  Graf  Joseph  Kos, 
seit  dem  Frühjahr  1711  dem  Kuiprinzen  beigesellt,  trat 
jetzt  völlig'  an  Miltitz'  Stelle  mit  dem  Auttrag,  den  Prinzen 
möglichst  bald  umzustimmen.  Iiis  nach  der  Kaiserkrdnung 
blieb  Friedrich  August  in  Frankfurt,  dann  sollte  er  sich 
nach  Italien  begeben;  fortwährend  bat  er  aber  in  dringenden 
Briefen  den  Vater  um  die  Elrlaubnis  cur  Rückkehr  nach 
Sachsen 

Päpstlicherseit^  ^hiubte  man  Grund  zu  haben,  seine  Reise 
nach  dem  Süden  beseiileunigen  zu  nuiösen*,  und,  um  die 
Mittel  zu  beraten,  die  man  unter  diesen  Umständen  an* 
wenden  wollte ,  reiste  8alem0|  meist  als  Hotkavalier  ver- 
kleidet, £Dde  1711  zu  August  in  das  Lager  vor  Stralsund, 
während  Albani  nach  Italien  zurückkehrte.  Es  widerstrebten 
<den  Plänen  der  Kurie  nicht  nur  der  Prinz,  sondern  auch 
ein  grofser  Teil  des  sächsischen  Ministeriums  unter  der 
Führung  der  Generale  von  Flemmiug  und  von  ^\'ackerbarth. 
Sie  waren  mit  August  darin  völlig  einverstanden,  dafs  man 
in  Polen  darauf  hinarbeiten  müsse,  dem  Träger  der  Krone 
die  monarchische  Vollgewalt  zurückzugeben,  sie  meinten 


dabin  gegangen,  da(k  Fiiedrieli  dis  Kaiterkrooe  ausgsschlagen ,  Johana 
Friedrirb  mit  seiner  Geduld  die  Religion  bewftbrt  und  August  solche 
am  meisten  befestigt  b&tte.  Dieses  Öem&lde  bat  der  Kurprinx  nicht 
-wollen  aus  den  H&nden  geben  lassen,  sondern  befoblen,  es  su  kaufen, 
€S  koste,  wss  es  wolle,  so  auch  gescheben  und  6  Taler  dafftr  gegeben 
Vörden»  •  • . 

1)  Paulucci  an  Albani,  3.  X.  1711.  —  N.  d.  Germ.  49  A.  —  V.  A. 
Mi  scrive  in  quest'  Ordinario  il  Signore  Cardinale  di  Sassonia  in  data 
Posonio  Ii  18.  del  cadato  una  lottrra  del  scquente  tenore:  „Prego 
Y.  Em**  di  suppHcarc  in  mio  nome  äiia  Santitii  ch'  ella  si  compiaccia 

-d'insistere  fortcmentc  approsso  il  Re  di  Polonia,  accioche  il  sno  Prin« 
cipf^  non  si  Irattf^nfja  piü  oltre  a  Francfoit,  mä  che  ucceleii  il  suo  vi- 
■agü;i(>  ä  Uon)a,  inentre  so  il  detto  Principe  resleiä  piü  lan^jo  tempo  in 
un  LuüL'o  Lutoruno,  saia  molto  pericoloso  per  la  bua  Cunveisioae.  La 
mia  Coscicnza  in'nbliga  di  avertire  di  ci6  V.  Em'*."  Qncste  sono  le 
paroie  precist  rii  lki  Lettcra  di  Sua  Em".  In  non  pnsso  far'  altro,  che 
comunicarlu  al  zelo  di  V.  S.  1 ,  alliucii'flU  bi  couteiiti  di  cunsiderai  la 
materia  e  di  consultarla  col  Padre  Salerno,  ad  effetto  di  prenderc  quella 
sisolnskine,  ehe  sümernnno  poter  piti  eonferire  al  fine  che  si  desidera. 
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aber,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  müsse  alies  veniiiedei> 
werden y  was  die  freundliche  Gesimiuiig  oder  neutrale  üal- 
toog  der  protestantiBchcn  Nachbarstaaten  erschüttern  und 
was  die  sächsischen  Stände  yeranlasaen  könnte ,  den  immer 
wiederkehrenden  Oeld>  und  Truppenforderungen  Augusts- 
Widerstand  zu  leisten.  Das  österreichische  Heiratsprojekt 
mufste  August  zur  Rücksichtnahme  auf  den  Kaiser,  zum 
Eingreifen  in  dessen  Kriege  und  zur  Unterstützung  seiner 
Pläne  veranlassen,  ihn  also  in  die  Interessenkämpfe  des^ 
Westens^  Südens  und  Ostens  Europas  verwickeln  und  da- 
durch von  seinen  polnischen  Unternehmungen  absieheiu 
Deshalb  schlug  Flemming  dem  König  dne  Reihe  anderer 
Heiraten  fUr  seinen  Sohn  vor,  zunächst  eme  Vermählung 
mit  Charlotte  Amalia,  der  am  6.  Oktober  1706  geborenen^ 
einzigen  Tochter  Friedrichs  IV.  von  Dänemark.  Eine  Ver- 
abredung dieser  Ehe  würde  die  Buiid  'strenossenschaft  zwischen 
den  beiden  Königen,  die  durch  die  Ereignisse  vor  btralsuud 
auf  eine  bedenkliche  Probe  gestellt  wurde,  wieder  festiget^ 
und  die  Anwartschaft  des  Kurhausee  auf  die  dänische  Krone 
sicherstellen;  Friedrich  IV.  hatte  nämlich  aufser  jener 
Tochter  nur  noch  einen  Sohn,  den  späteren  Christian  VI. 
Von  seiner  Mutter  Anna  Sophia,  einer  Prinzessin  von 
Dänemark,  leitete  August  bcine  Erbansprüche  her;  im  Jahre- 
1709  hatte  er,  wie  schon  früher  sein  Bnider  Johann 
Georg  IV.,  im  Einverständnis  mit  Friedrich  IV.  den  Titel 
eines  Erben  von  Dänemark  und  Norwegen  angenommen  *. 
Jetzt  drängte  Friedrich  IV.  heftig  in  August,  in  das  Ver- 
löbnis ihrer  beiden  Kinder  zu  willigen*;  der  Kurprinz  hatte 

1)  Büttiger-Flathe,  II,  S.  846. 

2)  Salemo  an  Paulucci,  dal  Campo  preso  Stralsimd,  15.  XI.,  de- 
cbiffr.  10.  XII.  1711.  Nuaz.  d.  Pol.  142  (Cifre  scritte  dal  Padre  Sa- 
leroo  e  Registro  di  Cifre  acritte  al  medesimo  dair  1711  fin  ä  lugli» 
1719)  —  V.  A.  ...  Ho  ritroTSto  qui  Paffare  del  Priacipe  Elettorale  in 
pcsBimo  stato  per  la  ragione  che  scrivci5  colla  sequente  Posta  . . .  a. 
23.  XI.,  dechiffr.  25.  XII.  1711:  II  R6  di  Danimarca  prjeme  foitemente 
qucHo  tli  Polonia  per  il  maritairnio  di  sua  fisliuola  ron  il  Principe 
Elettorale  di  Sassftnia.  Questa  proposizione,  appuggiata  e  maueggiata 
da  tutta  la  Cabale  de  Sassoni  c  di  altri  Mini>;tri ,  quali  comhattono 
Tanimo  del      di  Polonia,  accio  vi  acconsenta,  lusiugandolo  deUa  pros- 
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nämlich  den  dänischen  Gesandten  von  Weyberg  in  Frankfurt 
um  die  Hilfe  seines  Herrn  und  der  Königin  von  England 
gegen  die  gewaltsamen  Bekehrungsversuche  gebeten. 

Alle  diese  Hinderniaae  wiilste  Seleroo  leicht  mit  dem- 
Hinweis  zu  Überwinden,  daie  das  Osterreicliisclie  Elheprojekt 
den  grölsten  Vorteil  für  das  Karhaus  biete;  er  bestimmte- 
August,  den  früheren  Hofmeister  des  Prinzen,  den  Herrn 
von  Miltitz,  soturt  auri  Frankfurt  abzuberufen,  um  dadurch 
jede  Verbindung  des  Prinzen  mit  den  Lutheranern  zu  lösen. 
Graf  Kos  erhielt  genaue  Verbal  tu  ngsmaCiaregeln  und  den 
ansdräcklichen  Befehl,  gleich  nach  vollzogener  Kaiserkrönung 
mit  dem  Prinsen  nach  Italien  au&ubrecheo.  Um  alle 
feindlichen  Einflüsse  zu  bekämpfen,  blieb  Salemo  vorder» 
band  in  der  Umgebang  Augusts  und  ging  mit  ihm  nach 
Dresden. 

Während  des  Winters  1711  auf  1712  lief  nun  aus 
Italien  von  Seiten  des  Graten  Kos  Briei  um  Briet  ein,  voller 
Klagen,  dafs  der  Prinz  ^egen  die  katholische  lleligion  und 
ihre  Kirchen  die  gleiche  Abneigung  wie  früher  b^e  und 
überhaupt  mit  niemandem  über  religiöse  Dinge  sprechen 
wolle.  Da  August  unmöglich  seinen  Sohn  in  dieser  Stimmung 
nach  Rom  senden  konnte,  gab  er  den  Befehl,  vorläufig  in 
Venedig  Halt  zu  machen  K 

öijii.i  .successione  alla  Curuua  Ui  Dammaica,  e  stata  una  ija.  va  e  pcii- 
colosa  remora  alla  Ck)nTeisione  del  sudetii»  i'iiacipe  Eltttoiak.  Con 
tutto  dö  n  di  PoloDis  nella  prima  Udienza  si  h  mostrato  convinto, 
ehe  ne  questa  Tsrun'  sitra  simile  proposizione  deve  liraoferlo  dalla 
lesoluzione  preaa  di  (kre  ü  suo  figliuolo  Cattolico  e  ha  determiDato 
nella  medesim«  Udtensa  di  richiamare  seoza  dilazione  il  Mildiz,  come- 
Mgniri  per  etpreiso  fi»  due  o  tre  gioroi,  e  di  far  pol,  subito  dopo  la 
eoronasione,  proseguire  al  suo  figlio  ü  viaggio  per  Roma  col  Palatiao 
di  Lhonia  e  con  tutta  la  Corte  Csttolica,  iocarictndoaii,  che  io  sciiva 
tatto  qnesto  ä  Nostro  Signore  e  che  Tassicuri  a  norno  regio,  che  cosl 
seguirli  infallibilmente,  nonostante  che  la  Madre  dd  R^,  la  Moglic  et 
il  Principe  istesso  habbino  chiesto  eon  lettero  pressantissiuie  k  Sua 
Maesta  U  ritomo  del  medesimo  Principe  k  Dre»da  per  pasaarvi  almeno 
l'invern» 

1)  Siliiuo  an  Pauliicei,  Dresden,  15.  HI.  1712.  N.  d.  Pd.  Ul 
(Lctlere  Jel  Ministero  del  Cardinale  S  il  ni  )  in  Polonia  utl  1711  e  1712^ 
[tatsächlich  bis  1719)  —  V.  A.  . . .  iiavcndo  scritto  il  Signore  Palatio 
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Salerno  riet  ihm,  wenn  der  Prinz  nicht  bald  Zeichen 
einer  Sinnesänderung  gebe,  ihn  nach  Neapel  reisen  zu  lassen 
und  dem  durti;j:;en  Erzbisrhof  Piguatelli,  dem  früheren  Nun- 
tius in  Polen,  alles  Weitere  zu  überlassen.  Den  Vorschlag 
Salernos,  dem  Prinzen  gegenüber  ein  Machtwort  sn  sprechen, 
lehnte  Augost  ab. 

Da  trafen  in  den  nftchsten  Tagen  drei  Briefe  des  Kur- 
prinzen ein,  je  einer  an  seinen  Vater,  seine  Mutter  und 
Grofsmuttor.  Iii  dem  Begleitscineibon  teilte  Graf  Kos  mit, 
dai'i»  jene  Brieie  nichts  weiter  als  X'ersichenmgen  der  kiiul- 
lichen  Liebe  des  Prinzen  enthielten;  dies  hatte  nämlich 
Friedrich  August  vorgegeben  und  so  seinen  Eraieher  davon 
abgehalten,  sie  durchauiesen.  Vorsichtshalber  dSnete  jedoch 
August  den  an  ihn  gerichteten  Brief,  ehe  er  die  anderen 
weitergab.  Voll  Staunen  und  Unwillen  fand  er  die  dringende 
Bitte  seines  Sohnes  um  die  Erlaubnis  zur  Rückkeiu*  nach 
Sachsen.  Daraiil  erbrach  der  König  die  beiden  anderen 
Schreiben.  Seiner  Mutter  teilte  der  Prinz  mit,  er  habe 
ihren  durch  einen  Kurier  ihm  heimlich  zugestellten  Brief 
empfangen,  werde  ihre  Befehle  genau  beachten,  nie  katho- 
lisch werden  und  alle  ihr  vor  seiner  Abreise  in  Torgau 
.gemachten  Versprechen  treulich  halten.  *  Ähnlich  lautete  der 
dritte  Brief. 

Sofort  bescliied  August  n^r  seiner  Abreise  nach  Polen 
Salerno  zu  einer  geheimen  Ik-sjuechnng  nach  Bautzen.  Be- 
sondere Vorsichtsmarürcgeln  wurden  getroÜen,  damit  nichts 
von  dieser  Zusammenkunft  und  ihren  Zwecken  ruchbar 
werde;  denn  es  bestand  in  Sachsen  unter  dem  Adel  ein 
«Geheimbund,  der  in  Fühlung  mit  den  beiden  KuriUrstinnen 
•und  answärtif^n  protestantischen  Fürsten  stand  und  bereit 
war,  mit  jdieu  A^litteln  den  übertritt  des  Kurprinzen  zu 
hintertreiben. 

Am  20.  März  1712  veiliefi  August  Dresden  und  be- 
suchte seine  Mutter  auf  Schiofs  Lichtenburg;  Graf  Szembeck, 
-der  Qrofskanaler  der  Krone  Polen,  reiste  am  folgenden 

di  Livonia,  cbe  il  Piincij)e  mostiava  grande  aversione  per  la  Rrhpione 
■e  per  le  cbiese  cattoliclie  . . .  liavendo  scritto  il  medesimo  Palatino, 
coiue  il  Priucipe  nuu  vuol  che  persona  gli  parli  di  religiuue  . . . 
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Tage  in  aller  Frobe  nach  Bautzen.  Gegen  Mittag  folgte 
ihm  SalernOy  immer  aU  Kavalier  gekleidet;  bei  Anbruch 
der  Nacht  traf  er  in  Bautzen  em,  stieg  wie  der  Gro&kanzier 
im  Ghwthaus  zur  Post  ab  und  hielt  rieh  sorgfiUtig  versteckt 
2wel  Tage  später^  am  23.  Mftrs,  traf  August  in  demselben 
Gasthaus  ein  und  begab  sich  bald  zur  ivufae.  Um  ein  Uhr 
nachts  liers  er  Salerno  rufen  mil  beriet  sich  mit  ihm  und. 
dem  Kanzler  bis  zum  Irüben  Morgen. 

August  setzte  Salemo  ausdnander,  er  habe  alles  ver- 
sacht, was  er  tun  kdnne,  jetst  wisse  er  keinen  Bat  mehr; 
Salemo  machte  ihm  zunJIchst  Vorwürfe,  dafs  er  so  lange 
mit  der  katholischen  Erziehung  des  Prinzen  gezaudert  habe, 
die  bösen  Folgen  davon  sehe  er  nun  wohl  ein.  Der  König 
mufstc  sich  eudlicii  dazu  verstehen,  einen  Brief  an  den 
Prinzen  zu  schreiben,  in  dem  er  ihm  mitteilte,  es  sei  sein 
Wille,  dafs  er  katholisch  werde.  Das  Datum  wurde  noch 
nicht  ausgefiillt;  erst  wenn  der  Prinz  zum  Übertritt  geneigt 
wflie  oder  unschlüssig  schwanken  würde,  welches  Bekenntnis 
'CT  vorziehen  müsse,  dann  sollte  ihm  der  Brief  eingehändigt 
werden,  weil  dann  zu  erwarten  war,  dafs  er  den  Ausschlag 
geben  wurde  ^  Dem  Grafen  Kos  wurde  von  licuem  einge- 
schärft, jeden  mündlichen  oder  scliriftlichen  Verkehr  des 
Prinzen  mit  Lutheranern  zu  verhindern  und  sich  nicht  mehr 
vom  Prinzen  hinters  Licht  fUbren  zu  lasBon.  Das  Wichtigste 
4iber  war,  daia  rieh  Salemo  entschlofs,  nach  Itolien  zu  eÜen 
•und  die  Bekehrung  Friedrich  Augusts  selber  in  die  Hand 
xa  nehmen. 

Am  nächsten  Morgen  reiste  Au^^ubt  nni  dem  Grofskanzler 
um  G  Uhr  nach  Warschau  weiter,  (ipf^en  {)  Uhr  machte 
rieh  balerno  auf  den  Weg  nach  Prag,  nahm  rieh  aber  vor- 
richtshalber  auf  Anraten  des  Bautzener  Dekans  zwei  katho- 
Üsche  Bewaffnete  mit  bis  zur  böhmischen  Grenze;  denn  er 
Dlrchtete,  dafs  jene  sächsischen  Verschworenen,  die  seine 
Ankunft  in  Bautzen  trete  aller  Vormchtsmafsregeln  schon 
.ausspioniert  hatten,  ihm  durcli  verkleidete  Räuber  auflauem 

1)  Gedr.  bei  BUnckmeister,  Christiane Kherhsrdine  in  Beitr.  z. 
säcbs.  Kirdiengsscb.,  6.  Eft,  8.  71,  BeUsge  30.  Eine  Kopie  in  N.  d. 
Pol  Ul. 
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imd  aoM  BrieUuiM  imnben  konntea,  am  dann  die* 
Fiiiie  Angorti  oad  der  Kniie  aller  Welt  knndsotnn  K 

ünangefochtefi  kam  er  ttber  Pni^  necil  Wien.  Oernftf« 
seiner  Icstruktion  *  teilte  er  dem  kui^-erlichen  Hause  den 
bevorsteheudt-Q  Uberuitt  des  Kurprinzen  mit  und  raachte 
die  ersten  Kröffiaangen  hinsichtlich  einer  Ehe  des  Prinzen 
mit  einer  ErsberuigiiL  In  BokigoA  trat'  ^^alemo  mit  Friedrieb 
Aiignit  naunmeo,  um  mn  ihm  eeiiio  Meiflterschftft  im  Be- 
kehnm  m  enreiseiL  Die  Mittel,  die  er  anwandte,  waren- 
8^  einfach.  Jede  Beeunfloaming  von  anieen  hielt  er  sorg- 
likirig  vom  PrinEen  terr. :  er  und  der  Jesuit  Heinrich  Voller, 
ein  geborener  Sachse,  der  Erzbischof  von  Boluffna,  Kardinal 
Jakob  Buuncampagni,  der  papstliche  Legat,  Kardinal  Lorenzo- 
Casoni,  Graf  Kos  und  awei  Freiherren  von  Hagen ,  lauter 
gianbensfeste  Katholikeoy  bildeten  die  tigUche  Umgebung 
des  Prinzen.  Diese  Hinner  eigingen  ach  tagaus,  tagein  in 
erbaulichen  Gesprächen  und  besuchten  mit  dem  Prinsen- 
eifrig  Kldflter  and  Earchen. 

In  wenig  Monaten  glückte  es,  den  sechzehnjährigen 
JUng'lin«:  umzustimmen,  am  27.  Xuvember  1112  legte  er  in 
Bologna  Leimlich  geiu  katholisches  Glaubensbekenntnis  ab. 
Der  Prinz  hat  naturlieh  niemals  offenbart,  was  ihn  su. 
diesem  Schritte  getrieben  hat  Die  Scheu,  dem  aus- 
gesprochenen AVillen  des  Vaters  su  trotzen,  mag  seinen 
Mut  gebrochen,  Salemos  sophistische  Redekttnste  mögen 
seinen  Verstand  tiberwunden  haben;  doch  reichen  diese 
Grüiuic  zur  völligen  Erklärung  von  Friedrich  Aucjusts  Tun 
nicht  hin.  Fa.*t  schemt  es,  dals  ihm,  wie  manchem  anderen 
Deutschen,  beim  Betreten  des  italischen  Bodens  die  Liebe 
zur  Kunst  das  Herz  ergriff;  und,  als  er  sie  im  engsten 
Bunde  mit  der  katholischen  Kirche  sah,  führte  ihn  diese 
Leidenschaft  auf  den  Weg  zum  Bttchtotuhi.  Der  Blick 
vom  Monte  della  Guardia,  die  wdten  Hallen  San  Petronio» 
liefsen  ihn  die  weinende,  einsame  Mutter  vergessen.  Der 


1)  Salemo  an  Psulucci,  Prag,  27.  III.  1712.  N.  d.  Pol.  141.  —  V.  A. 

2)  Gedr.  bei  Blanckmetster,  8.  68/4,  Beil.  20  (surftckaatiert 
auf  17.  III.)  und  Air  später  S.  68y9,  Beil.  26  u.  27. 
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Bedeutung  seines  Tuns  war  sich  i  iiedrich  August  ebenso- 
wenig bewufst  wie  der  Papst.  Klemens  Irohlutkte  und 
ireute  sich,  nach  &o  vielen  Enttäuschungen,  die  ihm  sein 
Pontifikat  bereitet  hatte,  endlich  einmal  die  Frucht  setner 
Haben  pflftcken  xa  können;  er  meinte,  das  Ketzertum  an 
«einer  Wtirsel  getroffen  zu  haben  und  hatte  doch  in  Wahr- 
lieit  nur  fttr  den  Preufsenkönig  gearbeitet  Da  nunmehr 
der  Pfalzer  und  Sachse  katholisch  waren,  der  Weife  den 
englischen  Thron  bestieg  und  Schweden  matt  aiü  Hoden  lag, 
war  der  Hohenzoller  der  einzige  machtvolle  Fürst,  aul  den 
sich  <\\e  Blicke  aller  deutschen  Protestanten  richten  durHen. 
Mit  Preniaen  siegte  und  fiel  der  evangelische  Glaube,  wer 
fortan  unter  dem  schwarsweirsaii  Banner  focht,  der  durfte 
sich  rahmen,  zugldch  für  die  BVeiheit  einet  Christenmenschen 
xa  bluten. 

Noch  wufste  die  Welt  nicht,  was  in  Bologna  geschehen 
war.    Die  Bekanntgabe  des  Übertrittes  seines  Sohnes  war 

für  August  ein  Wagnis,  das  er  erst  unternehmen  wollte, 
wenn  der  nordische  Krieg  beendet  oder  er  sich  eines  mäch- 
tigen Schutzes  und  namentlich  einer  hohen  Belohnung  in 
Oestait  eines  Österreichischen  Eheversprechons  vergewissert 
hätte.  Als  daher  Gterüchte  umliefen,  die  bis  ins  einzelne  die 
Vorgänge  des  Bekehrungswerkes  zu  erzählen  wufsten,  bat 
August  den  Papst,  doch  ja  das  Qeheimnis  zu  wahren  und 
die  Briefe,  die  davon  handelten,  nicht  in  falsche  Hände 
geraten  zu  lassen  * 

Dem  König  hatte  der  Papst  aut  die  Nachricht  von  dem 
bevorstehenden  Ereignis  versprochen,  er  werde  ihn  in  allen 
Fährlichkeiten,  die  sich  aus  dem  Ubertritt  ergeben  könnten, 
durch  seinen  Einflufs  bei  den  katholischen  Mächten  und 
mit  reichlichen  Geldspenden  unterstützen  K  Da  nun  der 
Krieg  gegen  Schweden,  die  Belagerung  von  Stettin  und 
Stralniiud  im  Jahre  1713,  viel  Mensclienniaterial  kustele, 
August  also  neue  Soldaten  brauchte,  nahm  er  den  Papst 

1)  Nuntius  Odescakhi  an  raulucci,  Warschau,  12.  IV.,  decbiffr. 
11.  V.  1713.    X.  *1.  Pol.  113.  -  V.  A. 

2)  Tbeiuer,  Gesch.  d.  Zurückkebr,  S.  170/1. 
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jetzt  beim  Wort;  ehe  er  den  Bekenntniswechsel  des  Kur- 
prinzen bekannt  geben  könne,  müsse  er  Vorbereitungen 
treffen,  um  darüber  entstehende  Unruhen  In  seinem  Lande 
m  unterdrücken.  Zu  dem  Zweck  wollte  er  die  kaliioliscfaen 
Trappen  des  Bischoft  yon  Münster,  Franz  Arnold  von 
Metternich,  die  nach  dem  Frieden  von  Utrecht  aas  dem 
iSolde  der  Seemächte  entlassen  waren,  in  seine  Dienbte  zui- 
Besetzunp^  der  sächsischen  F(^-tuiin;cn  nehmen.  Einen  Teil 
seiner  lutherischen,  sächsischen  Truppen  brauchte  er  gerade 
notwendig  in  Polen;  der  Krieg  zwischen  der  Pforte  und 
Rnlaland  war  nfimlich  wieder  ausgebrochen ,  im  Sommer 
1713  fürchtete  man  in  Polen  eben  Handstreich  der  Türken 
gegen  die  halbverfallene  Feetmig  Kamhaieek,  den  Gewinn 
Polens  aus  dem  Karlowitzer  Frieden.  Die  polnische  Kron- 
armee war  zwar  gegen  die  Türken  aufgeboten,  sie  hatte 
aber  eine  geringe  iStärke  und  war  überdies  unzuverläaaig* 
Der  in  der  Türkei  weilende  Stanislaus  Lescinsky  suchte  sie 
zum  Abfall  von  August  zu  bewegen,  und  so  wenig  traute 
der  König  diesem  Heere»  dafs  er  dem  Oberbefehlshaber 
verbot,  bis  an  die  Grenze  vorzurücken,  damit  die  Truppen 
nicht  zum  Feinde  übergingen.  Eiligst  zog  August  seine  Ka- 
valleri(;  aus  Sachsen  heran,  um  die  Kronarmee  zu  verstärken 
und  zugleich  zu  überwachen 

Um  die  nötigen  Mittel  zum  Unterhalt  dieser  Truppen  su 
gewinnen ;  wandte  sich  August  an  den  Papst  und  bat  auch 
um  seine  Vermittelung  bei  anderen  Mächten  Der  Nuntiua 
Odescalchi  ^,  der  Nachfolger  Spinolas,  mufste  die  polnische 
Geistlichkeit  zu  Prediirten  treiben  die  Türken  und  War- 
nungen ihrer  Geniciudeu  vor  irgend  weichem  Einverständnis 
mit  dem  Erbfeinde  veranlassen.  Von  ihm  entlieh  Augoat 
200U  Goldgulden  zur  Befestigung  Kaminiecka^;  er  ver- 

1)  Odescalchi  an  Taulücci,  Wai behau,  9.  VIII.  1713»  gedr.  bei 
Theiner,  Monuments,  S.  457/8.  Vgl.  auch  Monuments,  S.  468—464  vu 
Droysen,  Gesdi.  d.  preiafii.  Pol.,  IV,  2,  S.  53. 

2)  August  an  Klemens,  Warsckau,  16.  YIIL  1718,  gedr.  la  Hotiti* 
meats,  8.  464. 

8)  Über  ibn  siehe  Quarnacei,  U,  8.  288—266  o.  Raaft,  II, 
&  298—800. 

4)  Theiner,  Monuments,  a  464/5. 
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mittelto  mit  Plilte  der  Kölner  Nuntiatur  die  Verhandluniren 
mit  dem  Biuchot"  von  Münster  we»en  der  Überlassung  seiner 
Truppen  K  AI«  Metternich  aus  Uiicksicht  auf  seine  Ver- 
pflichtungen gegen  den  Kaiser  Bedenken  tnig^  Augusts 
Wunsch  zu  erfüllen,  hoffte  dieser  den  Bischof  nniBustinimen, 
indem  er  ihm  zukommen  liefs^  er  möge  seheinhar  aus 
eigenem  Antriehe  für  seine  Soldaten  die  freie  Ausübung 
der  katholischen  Religion  in  ganz  Sachsen  fordern;  dieses 
Zugeständnis  werde  ihm  gern  gemacht  werden  • 

Der  Papst  war  mit  diesen  Verhandlungen  völlig  ein- 
verstanden und  versprach,  worauf  es  hauptsächlich  ankam, 
einen  Teil  der  Kosten,  100  000  Skudi,  zu  tragen;  doch 
stellte  er  daftlr  die  G^egenfordening,  da&  der  Kurprinz 
nieht  nach  Sachsen  zurUckkehre,  dagegen  seinen  Übertritt 
möglichst  bald  bekannt  gebe.  Klemens  fürchtete,  dafs  die- 
selben Mittel,  die  den  Prinzen  dem  Katholizismus  zugeführt 
hatten,  in  ^Sachsen  von  den  beiden  Kurtür.siiimen  mit  Erfolg 
angewendet  werden  könnten,  um  ihn  dem  Luthertum  zurUck- 

1)  üdcBcalchi  an  Paiil  icci,  Warschau,  19.  VII.,  dechififr.  9.  Vlll. 
1713.   N.  (1.  Pol.  143.  —  V.  A. 

2)  Odescalchi  an  Pauhicri,  Wiirscbaii,  23.  IX.,  dccliiffr.  4.  X.  17U:. 
N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A.  11  dtüideriü  del  Rt  nel  particolare  delle  Ti  upi  o 
del  Vtscovo  di  Munster  che  per  qli  uffizii  di  N<  stio  Signore  si  faccia 
al  piü  presto  che  sia  jiossibilc  il  tialtato  con  il  dctto  Vcscovo,  porche 
vorebbe  havere  le  stestie  truppe  nel  mese  di  Dezombre  in  Sasaunia,  ha- 
▼endo  intensione  dl  valerBene  per  Presidio  di  quelle  Piszze,  dallc  quali 
fsrebbe  ora  itsdre  le  sue  sotto  il  pretesto  della  Guerra  col  Turoo;  e 
coh\  tolto  ogni  BO0p€tto  spererebbe  di  essere  ia  stato  di  far  publica  la 
ConTCFsioae,  senza  baver  che  teniere;  Cio  che  non  potrebbe  riosdre 
cobI  fitcilmeate^  quando  parte  delle  truppe  di  Saasonia  doTesse  ritomare 
dl  Presidio  ia  quelle  Fortezze.  Crede  Sua  Maestk  che  il  detto  VescoTO 
poasa  fare  il  traltato  aoche  quando  Pimpegno  suo  con  rimperatore' 
nr<n  foBse  finlto,  perche  bastrrr^ljbc  a  Sua  Maestä  di  haver  per  ora 
8  Battaglioai  di  Fanti  et  un  Uegimento  di  Cavalleria  con  un  Generale- 
supremo  e  due  subalterni.  Per  assicurar  poi  Pcffetto  di  qiiesto  trattato 
per  il  bpne  della  Rclic;ione  Cattolica,  vorehbe  il  Re,  che  Monsii^'Horo 
Vcscovo  j)roponesse  coine  di  suo  proprio  iiintn  coite  condizioni,  alcuue 
de  qiiali  suno  le  solite  a  faisi  in  qiicsti  Nogoziali.  altrc  j>(>i  rit^niardano 
il  libero  esercizio  d#')la  Rclifiione  modfaiina  per  le  dette  truppe,  dnve 
garanno  senza  ppro  sj»iogaisi  il  liioyo,  ...  perche  il  darä  ordine 
cbi  stipulerä  il  trattato,  di  consentire  in  queste  condizioni  ... 
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Zugewinnen  K    Um  8iclk  erkenntlich  sa  zeigen,  geetaUete 

Augubt;  d'dk  sein  Subn  sich  an  die  Höfe  der  rheinischen 
Kurftirsten,  besonders  nach  Düsseldorf,  begab;  die  Bekanut- 
,gabe  des  Übertrittes  lehnte  er  aber  ab.  Die  Öummei  die 
der  Papst  sum  Uoterlialt  der  Münsterscben  Truppen  ber- 
.geben  wolle,  werde  nicht  wdt  reichen,  aus  eigenen  Mittein 
könne  er  nichts  anlegen;  anch  hätten  sich  die  protestan* 
tischen  MXchie,  England,  Holland  und  Preufsen,  ausammen- 
getan,  um  dem  Norden  Europas  den  liiedeu  zu  diktieren. 
£r  würde  naturlich  beiir  zu  Ungunsten  Polens  und  Sachsens 
ausfallen,  sobald  die  Welt  erlübrei  dafs  Friedrich  August 
katholisch  geworden  sei,  in  iSachsen  selbst  könnten  Unruhen 
^tstehen*.    Der  Qrund  fttr  Aogosts  Gesinnungswechsel 

1)  Weisung  an  Odeseslebi,  9.  IX.  1713.  N.  d.  Pol.  143.  —  Y.  A. 

Dovendo  io  6pioß:arc  all'  Emincnza  Vostrs  qaal  da  qiiel  tiinore,  dt  eoi 
parlo  Deila  Lettera  in  piano  e  dell'  iosussistenza  e  Yanitli  d«l  qnale 
Tiiole  La  Santitä  Sua  essere  assicurata  prima  di  rimettere  alcuna  aomma 
di  danaru  in  aiuto  del  Re;  ella  sappia  esser  giuuto  ä  notisia  della  San- 
titüi  Sua,  che  Sua  Maesta  pensi  di  far  ritornare  il  Principe  Elettorale, 
8U0  figliuolo,  in  Sassonia  c  forse  di  pia  ne  habbia  anco  spcJiti  pli  or- 
dini.  Vuol  credere  o  credn  Sun  Santitii,  che  tal  iiotizia  sia  falsa:  Qiiaudo 
pero  bavessü  sussistciiza,  creiie  jmrc  l'iOminenza  Vostra,  che  Sua  Beati- 
-tudine  non  darebbe  alcuna  beuche  uiiniina  assisteuza  ä  Sua  Maestö,  ben 
prevedeudu  le  cousegueuze  iiifelici,  che  portei  ebbe  seco  un  tale  ritot  nu; 
e  questo  e  il  timore,  che  iiella  Icttcra  io  dico  di  volere  la  Santitä  Sua 
essere  as^iciirata,  che  sia  vauo. 

2)  Odescalchi  au  Tuulucci,  Wuitschau,  6.  XI.,  dciLilli.  2.  XII.  1713. 
N.  d.  l'*»l.  143.  —  V.  A.  HaYcndo  fatto  penetiare  ä  Maesta  iSua  le 
iotenzioni  di  Nostro  Signore  io  ordiae  all*  aiuto,  che  Sua  Beatitudine 
rw)l  aecordare  per  la  compia  delle  truppe  del  Veseofo  dt  Manster,  eon 
ttttte  le  condisioiii  espressenu  nel  foglio  di  V.  Em»  nu  h  statu  i  i^po^to, 
.che  quella  di  publicare  la  conversione  del  figlio  pars  k  Sua  Maeit4 
impratticabile  e  pericolosa  nelk  presente  congiiintara,  aella  qaale  es* 
sendo  in  moto  gU  Eretid  particolarmente  l'Inghüterra,  TOllanda  e 
PElettore  di  Brandemburgo  per  tntavolare  un  trattato  di  Paoe  nel  Nort; 
teme  la  Sua  Maest^  che  qucsta  publicasioDe  farebbe  prendere  alle  detle 
Potenze  misure  contrarie  h,  suoi  interesai,  soa  raeao  per  la  Polooia,  die 
per  la  Sassonia,  doye  i  Sudditi  mal  contenti  di  questa  Convemoae  pot» 
rebbero  oAV  appoggio  de  Priudpi  sopra  accennati  fare  segrctamoite 
nuoTS  cabale;  tanto  piü  che  la  somina,  che  Sua  Saotitä  h  dispogta  k 
dare,  il  Rb  uou  si  crede  in  stato  di  poter  mantenere  per  lungo  tempo 
le  truppe  di  Munster  al  suo  servizio  havendo  egli  £ittto  il  calcola,  cl&e 
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lag  wohl  darin,  dafa  am  6.  Oktober  1713  in  Schwedt  mit 
PreuÜBeii  der  sogenannte  Hauptrezeis  abgeschlossen  worden 
war;  gegen  die  Abtretung  Stettins  sagte  Preufsen  die  Zah- 
lung TOD  200  000  Tätern  an  Angost  an  nnd  yenprach, 
Saduen  fllr  die  Zokunft  vor  einem  schwediachen  Angriff 
von  Pommern  bor  an  schützen  ^;  die  Geldnot  war  also  filr 
den  Augenblick  beseitigt.  Unter  diesen  Umständen  bildeten 
100  OOO  Skndi  einen  gar  zu  niedrigen  Preis  für  den  Über- 
tritt eines  sächsischen  Prinzen,  und  der  Papst  muiste  sich 
4taf  günstigere  Zeiten  vertrösten  lassen. 

Schon  im  Sommer  des  nftchsten  Jahres  hatte  sich  die 
allgemeine  Lage  sehr  zum  Yortdl  Augusts  geändert  Am 
22.  April  1714  wurde  in  Konstantinopel  der  Friede  yon 
Karlowitz  zwischen  Polen  und  der  Türkei  erneuert ' ,  die 
'OsmaDen  wandten  sich  Ende  1714  gegen  die  venetianischen 
Besitzungen  auf  der  Balkanhalbinsel;  von  dieser  Seite  drohte 
also  August  keine  Gefahr  mehr.  Die  schwedische  Macht 
in  Holstein  und  Pommern  war  im  Sommer  1714  so  gut 
wie  yemichtet  Durch  den  Rastatter  Friedenschluis  £snd 
•der  Krieg  zwischen  Kaiser  Karl  und  Ludwig  XIV.  sein 
Ende.  So  Terscfaieden  sonst  die  Interessen  beider  Herrscher 
waren,  iii  dem  Wunsche,  die  kathoUschc  Kirche  zu  be- 
günstigten, zeigten  sie  sich  einig.  Den  kaiserlichen  Ge- 
sandten, die  an  den  Friedensverhandlungen  zwischen  Frank- 
jreich  und  dem  deutschen  Reiche  zu  Baden  teilnehmen  sollten, 
wnrde  ausdrücklich  eingeschäril,  die  berüchtigte  Ryswicker 
Klausel  müsse  gemftfs  den  Abmachungen  von  Rastatt  aucb 
in  das  neue  Friedensinstrument  aufgenommen  werden  K 

il  loro  nsnteiumeiito  annno  ascende  k  Mauna  molto  maggiore,  ne  tro- 
Tsadosi  in  stato  d!  suplire  dlt  proprio,  aiteae  le  nitre  gra?ene  del  suo 
•erario.  SupUca  pertanto  Sua  Unesti  Nostro  Signore  k  degnnrsi  di  non 
eriggere  per  bora  detta  poblieasione,  dicendo  che  qnesta  ai  farfc  sicura* 
mente,  subito  che  nel  futuro  congresso,  che  si  terrü  6  h  Brunsuyk  b  k 
Daosica,  si  dia  fine  alla  Guerra  e  si  toh^a  il  poricolo  di  redete  flmen* 
tato  il  mal  animo  de  proprii  sudditi  dalle  FoUnze  straniere. 

1)  Droysen,  Gesch.  d.  preuis.  Pol.,  IV, 2,  S.  69 ff. 

2)  Zinkeispn,  Gesch.  d.  osmanischen  Staaten,  V,  S.  454. 

3)  Webpr,  Der  Friede  v.  Rastatt  1714  iu  Q u i d d e 8  Deutseber 
ZeiUchr.  f.  GescLichtäwissenscbaft,  Yll,  ö.  303  u.  305. 
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Unier  Hinweis  anf  diese  Vorginge  drang  der  seit  An&n^ 
1714  in  Polen  weilende  Nuntius  Hieronymus  Qrimaldi  ^  von 

neuem  in  Augtist,  den  Ubertritt  des  Kurprinsen  bekannt  ztk 
geben  und  dumit  den  Anfang  der  Einführung  des  Katlio- 
lizibum»  in  Sacliseu  zu  machen  Als  Antwort  gab  man 
ihm  unter  der  üand  zu  vcr»tüheu,  nichts  könne  August 
leichter  zu  dem  gewünschten  Entschlüsse  bestimmen  als  ein 
Eheyersprechen  zwischen  dem  Kurprinsen  und  dner  der 
beiden  Töchter  Kaiser  Josephs.  JedenfaUs  mttne  Angosl 
seinen  einzigen  Sohn  möglichst  bald  verheiraten,  um  seinem. 
Hause  die  nötige  Nachkommenschaft  zu  sichern,  deshalb 
gefalle  ihm  der  durch  den  Gralen  Kos  vermittelte  Vorschlags 
des  Pfalzgrafen  Karl  Philipp,  des  Bruders  und  NaciiJ  >lgcrs 
des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm,  die  pilüzische  Krbtochter 
Elisabeth  Auguste  Sophie  ^  mit  dem  Kurprinsen  zu  ver» 
mählen^    Da  Karl  Philipp  63  Jahre  alt  war  und  alle- 


1)  Über  ihn  giebe  Guaruacci,  11,  S.  611—614  u.  iiaiift,  11^ 
S.  161—164. 

3)  WeUuDg  an  Grimaldi,  13.  VI.  u.  16.  VI.  1714.  N.  d.  PoU 
148.  —  V.  A. 

8)  Diese  PrinzesBin ,  geb.  am  15.  Hftrs  16^,  war  von  ihrer  Tsnte- 
Eleonore  llagdalene,  der  Gemahlin  Kaiser  Leopolds,  1706  als  FVau  ftkr 
ihren  Sohn,  den  spftteren  Kaiser  Karl  VL,  ins  Auge  gefalat  worden;  der 
kaiserlififae  Leibarzt  Johann  Ferdinand  Ritter  von  Hertodt  ging  im  Au* 
gast  1706  auf  die  Brautscbau,  doch  scheint  sein  Gutachten  nicht  gOn- 
Btig  ausgefallen  zu  sein  (vgl.  Arneth,  Korrespondenz,  S.  21  f.  25.  27)| 
wie  denn  auch  Elisabeth  Auguste  frahzeitig,  am  30.  Januar  1728,  ge* 
sterben  ist.  Am  2.  Mai  1717  heiratete  sie  den  Sulabacber  Erbpriaien^ 
Joseph  Karl  Emanurl. 

4)  GrimaUli  an  Paiiliirci,  Warschau.  18.  VII.,  decliiffr.  13.  VIII. 
1714  u.  Lesuü,  30.  Viil.,  dechiflfr.  26.  IX.  1714.  N.  d.  Pol.  143.  — 
V.  A.  —  IB.  VIT.  1714:  Subito  che  potro  incliinar  il  Ilc  di  Polonia, 
üüü  mancheJü  iu  jirimo  hxo^o  di  valeriiii  de  inotivi ,  che  V.  Em^i  sL 
degna  sufisjerirmi  per  cccitarlu  ad  iiitrodurre  e  Stabilire  ne  suoi  Stati 
ereditari  U  lleligione  Cattolica  con  publicare  la  conversionc  dcl  Priu> 
dpe  Elettorale  e  secondariamente  rappresentargli  il  pensiero  che  ha 
Kostro  Signore  di  promuovere  neUe  presenti  famevoli  oongiunture  i 
tantaggi  della  Maesti  Sua  affinche  da  ci6  rioonosca  la  parsialiti  dell*' 
amor  Pontifieio.  Per  quanto  oompreii  dagli  ultimi  disoorsi  del  Signor 
Gran  Cancelltere  niuna  cosa  sarebbe  piü  captce  di  detenninare  il  BAr 
ad  introdarre  la  Religione  ne  saoi  Stati,  che  la  sicuretxa  del  fatare> 
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anderen  Kinder  ans  seinen  beiden  fShen  durch  den  Tod 
verloren  liatte^  mulste  dieser  FHnzesnn  derdnet  Jülich  und 
Berg  zofaUen.   Angost  glaubte  alte  ErbaasprQche  auf  diese 

Gebiete  erheben  zu  dürfen  and  hatte  deshalb  seit  Jahren 

sein  Augenmerk  auf  ihre  Erwerbung  gerichtet,  um  sie 
dann  gegen  die  thUringischeu  Ötaaten  der  Emestiner  ein- 
zutauschen. 

Die  Ausführung  clieser  Pläne  lag  nicht  im  Interesse  der 
Kurie,  die  katholtschen  Gebiete  am  Rhein  würden  unter 
protestantische  Herrscher  gekommen  sein;  so  viel  hatte  aber 
Klemens  aUroRhlich  eingesehen,  dafs  er  August  politische 

Vorteile  vei^schaÖen  müsse;  um  ihn  von  der  Verwirklichung 
eines  solchen  Gedankens  abzuhalten.  Deshalb  bat  er  Kaiser 
Karl;  seine  Hilfe  August  zu  teil  werden  zu  lassen,  damit  die 
Bekanntgabe  des  Ubertdttes  endlich  erfolgen  könne  ^ ;  wegen 
des  Eheprojekts  erging  ein  Breve  an  den  Grafen  Ludwig 
Philipp  von  Sinzendorf,  den  Österreichischen  Minister  des 
Auswärtigen;  dem  Wiener  Kuntins  wurde  das  €tehdmnis 
des  Kurprinzen  entdeckt  und  der  Auftrag  gegeben,  die 
sächsischen  Interessen  am  kaiserlichen  Hofe  energisch  zu 
vertreten 

Die  Antwort  des  Kaisers  liefs  lange  auf  sich  warten; 
Karl  war  sich  bewu&ty  daJa  er  eine  folgenschwere  Entschei- 
dung treffen  sollte.  Bisher  waren  ihm  in  seiner  Ehe  Kinder 
yersagt  geblieben,  die  Töchter  seines  verstorbenen  Bruders 
Joseph  waren  also  voraussichtlich  die  Erben  des  östmdchi« 


Matrimoüio  tia  il  Piincipc  siu»  titrliuolo  et  una  J<  llc  Arci^liichcßse  Nipoti 
deir  lmj)eratore,  porrhe  nitre  il  vantapLno  di  simile  aileauza,  che  fa- 
rebhe  u'rande  effetto  sopra  i  Pup(>li,  la  madre  del  Re,  che  hk  in  Sas- 
fiouia  un  ]nirtito  considerabile  et  h  stata  per  l'addietro  assai  ostiuata, 
si  lasciarcbbe  probabiluienU'  vincere  UulT  aiubizionu.  Mi  c  stato  sup- 
posto  in  questi  giorni,  che  il  Be  habbia  deposto  il  peusiero  di  procurare 
1a  Corona  di  Pokiiia  sl  Principe  Eletterale,  il  che  diminuirebbe  la 
spersnsa  de  fiitari  progretsi  della  BeUgione  in  SssBonia;  mk  non  ve* 
Dcndo  tal  »otisia  da  parte  sienra,  mi  studierö  dl  saper  m^o  le  regle 
iaieiisioiii. 

1)  Klemens  an  Karl,  S8.  VI.  1714,  gedr.  bei  Tbeiner,  Gesch.  d. 
Zorflckkebr,  AktenstQck  85,  &  108/4. 

2)  Weisung  sn  Grimsldi,  1.  X,  1714.  K.  d.  Pol.  148.  —  Y.  A. 

17* 
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icben  Staates,  und  zwar  gemäfB  dem  paetum  mutmie  aucoee* 
tton»  von  1703  sanftdut  die  llteiei  Uaria  Joaepha.  Eine 
Zeitlang  dachte  Karl  daran,  gegebenenfisdla  teine  Länder 

unter  die  vdrhandeuen  weiblichen  Glieder  sdnes  Haages  zu 
verteilen      doch  bald  Hndci  te  er  völlig  seine  Absicht  Am 
19.  April  1713  atiels  er  Jones  pactum  um  und  verkündete 
seinen  Ministern  und  geheimen  Bäten  in  einer  feierlichen 
Sitstmg  die  berühmte  pragmatische  Sanktion ,  in  der  er 
selbst  seinen  künftig  anr  Welt  kommenden  Töchtern  ein 
Vorzugsrecht  vor  den  beiden  josephinischen  Erzherzoginnen 
einräumte.    „Zum  Schlufs  entband  er  die  AnNvcscndeu  tUr 
diesen  Fall  ihrer  Verpflichtung,  über  das  Geiiörte  Still- 
schweigen zu  beobachten        Solange  Karl  keine  Kinder 
besaisy  blieb  diese  Sanktion  ohne  praktische  fiedentong;  es 
war  daher  geboten,  bei  einer  Verehelichung  der  Töchter 
Josephs  die  gröfste  Vorsicht  walten  au  lassen;  denn,  daÜs 
mit  dem  Erlafs  vom  19.  April  noch  nicht  das  letzte  Wort 
in  der  Erbfrage  gesprochen   sei ,  fühlte  der  Kaiser  wohl 
selbst;  er  hat  ja  fortan  bis  ans  Ende  seines  Lebens  seine 
Politik  danach  eingerichtet.    Unter  dio^^en  Umattoden  wollte 
er  sich  nicht  selber  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  er  achrieb 
deshalb  endlich  am  8.  Dezember  1714  an  den  Papst,  btt 
dem  jagendlichen  Alter  bdlder  Teile  könne  an  eine  Ehe 
zwifichen  dem  sächsischen  Kurprinzen  und  ciaer  der  Töchter 
Josephs  vorliUiH^  nicht  gedacht  werden;  irgend  welche  bin- 
dende Versprechungen,  August  zu  unterstützen,  gab  er  natür- 
lich auch  nichts 

Klemens  hatte  sich  nicht  mit  dem  Versnche  b^gnügt^ 


1)  Bidermann,  Entstehung  u.  Bedeutung  d.  Fimgmat.  SanktioB 
iD  d.  Zdtscbr.  f.  d.  Frirat-  u.  ÖffentL  Recht  d.  Gegenwart,  II,  S.  139. 

2)  Fournicr,  Zur  Eutstehuni^sgosch.  d.  pragmat  Sanktion  in 
Sybels  Ilistoi.  Zeitschr.,  XXXVUl,  S.  21.  —  Oncken,  ü.  Zeitalter 
Fr»  d.  Qr.  (Berlin  1861),  I,  S.  181  behauptet  das  Gegenteil.  Jedenfalls 
gewann  man  in  Dresden  —  zu  wclclier  Zeit  ist  freilich  unbekannt  — 
Kenntnis  von  dem  pactum  mutuae  successinnis,  begründete  nach  dem 
Tode  Karls  mit  dem  Widerspruch  zwischen  ihm  und  der  prapmati sehen 
•Sanktion  den  Protest  gegen  die  Kechtsgültigkeit  der  letzteren  und 
publizierte  das  pactum.   S.  Histor.  Zeitschr.,  XXXYIIl,  S.  21,  Anm.  1. 

S)  Theiner,  Qesch.  d.  Zui Uckkehr,  Aktenstuck  90,  S.  109. 
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den  Kaiser  fttr  die  sttclinBch-päpBtliclien  PlAne  zu  gewumeni 
auch  an  Ludwig  XIV.  war  am  4.  September  1714  ein 
«igenfaftodiges  Schreiben  des  Papstes  abgegangen.  Er  ge- 
steht darin,  sein  Ziel  sei,  in  Sachsen  den  Katholizismus 
wiederiierzustelien,  deshalb  habe  er  in  den  polnischen  Wirren 
immer  Augusts  Partei  ergriffen;  seine  Bemühungen  habd> 
der  Ubertritt  des  Kurprinzen  —  den  er  bierdorch  dem 
Könige  mitteile  —  belohnt  Ludwig  XIV.  müge  jetst 
■einen  starken  Arm  cor  UnterstUtsung  Augusts  und  sur 
Bekämpfung  der  Ketzer  leihen*;  das  hiefs,  Ludwig  XIV. 
auffordern,  Schweden,  den  alten  Bundesgenossen  Frankreichs, 
den  Todfeind  Augusts,  vernichten  zu  helfen.  Die  fran- 
flösische  Diplomatie  war  aber  gerade  an  der  Arbeit,  dem 
schwedischen  Reiche  seine  auswärtigen  Provinzen  zu  erhalten 
und  August  för  diesen  Plan  durch  die  Aussicht  auf  die 
ESrblichkeit  der  polnischen  Krone  in  seinem  Hause  zu  ge- 
winnen *.  Die  Veröffentlichung  des  Übertrittes  des  Kur- 
prinzen raufste  den  starrköpfigen ,  fest  am  Protestantismus 
hängenden  Karl  XII.  noch  mehr  gegen  August  aufbringen, 
die  deutschen  Protestanten  erbittern,  und  damit  neuen  Stoff 
zu  Zwistigkeiten  liefern.  Daher  lehnte  Ludwig  XiV.  am 
3.  Oktober  1714  das  Qesuch  des  Papstes  rundweg  ab  ^ 

Unterdessen  hatte  sich  der  Papst  einen  Plan  zurecht- 
gelegt, wie  er  das  Eheprojekt  möglichst  bald  zu  stände 
bringen  konnte.  Er  wollte  den  Kaiser  daiiir  gewinnen; 
August  sollte  alles  Pläneschmieden  autgeben,  sein  Glück 
nur  aus  den  Händen  des  Papstes  erwarten  und  einzig  und 
«Uein  auf  die  Herstellung  der  Ruhe  und  auf  eine  gesetzt 
nUUsige  Regierung  Polens  ausgehen.  Deshalb  riet  ihm  der 
Papst,  mit  sehsen  alten  Bundesgenossen,  besonders  mit  Rufs- 
land,  ira  Ei nvci  nehmen  zu  bleiben  und  keinen  Sonderfrieden 
oder  gar  ein  Bündnis  mit  Schweden  zu  öchliefsen.  Täte  er 
Ictateres,  so  würde  er  sich  selbst  jede  Hoffnung  auf  das 
Zustandekommen  der  geplanten  Ehe  abschneiden.  Seine 

1)  Th einer,  Gesch.  d.  Zurflckkehr,  Aktonstück  86,  S,  101—106. 

2)  Kecueil  des  instructions  donnecs  aux  ambassadeurs  et  miiustres 
de  France,  IV.  (Pologae  I.>  ed.  Karges  (Paiis  1888),  S.  LXVI. 

3)  Theioeri  Gesch.  d.  Zurttckkehr,  Aktenstück  88,  S.  107/8. 
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ketzcrisclien  Minister  müsse  August  entlassen}  sie  wider- 
strebten dem  Abscblufs  jener  Ehe,  da  sie  wohl  wiUsten^ 
dafs  die  notwendige  Folge  davon  der  Übertritt  des  Kur- 
prinaen  und  die  £inf&hning  der  katholischen  Religion  in 
Sai^iaen  sein  würde.  Er&hre  dagegen  jedermann  so  bald 
als  möglich,  dafs  dieser  Ubertritt  schon  längst  erfolgt  sei, 
so  köDüc  es  nicht  an  einem  guten  Ausganir  fehlen  ^  Der 
Papst  verlangte  also,  dafs  August  von  seinem  eben  in  der 
Ausführung  begriffenen  Vorhaben,  in  Polen  den  Absolutismus 
einzuführen,  plötzlich  abstehe.  Die  Pfl^  der  Freundschalt 
mit  Rufiiland  empfahl  er  deshalb  so  eifrige  weil  er  noch 
immer  die  Vereinigung  der  griechischen  mit  der  lateinischen 
Kirche  betrieb;  ebenfaUs  aus  kirchlichem  Interesse  sollte 
der  Krieg  gegen  Schweden  lortgefülirt.  werden,  um  ja  nicht 
den  Zusammenbruch  der  Macht  aufzuhalten,  die  im  Dreifsig- 
jährigen  Kriege  den  Protestantismus  gerettet  hatte. 

Wie  enttäuscht  wurde  der  Papst^  als  er  die  Ziele  erfuhr, 
die  August  bei  den  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  und 
Ludwig  XIV.  verfolgt  wissen  wollte.  Da  der  spanische 
Erbfolgekrieg  sein  Ende  gefunden  hatte  und  alle  europXi- 
sehen  Mächte  nunmehr  in  den  nordischen  Krieg  eingreifen 
kuiuiten,  galt  es  für  August,  mit  ihnen  Fühlung  zu  nehmen, 
gegen  neu  erstehende  Feinde  Bundesgenossen  zu  suchen 
und  sich  des  täglich  wachsenden,  schon  seine  Stellung  in 
Polen  getährdenden  Übergewichtes  Ruislands  au  erwehren; 
daher  forderte  er,  der  Papst  solle  mit  dem  Kaiser  und 
Ludwig  XIV.  einen  Vertrag  abschliefsen  und  darin  genau 
ausmachen,  wieviel  Geld  und  Truppen  ein  jeder  August 
zur  Verfügung  stellen  werde,  wenn  er  infolge  der  Bekannt- 

1)  WdauDf  sn  arimsldi,  6.  X.  1714.  —  N.  d.  PoL  148.  —  V.  A. 
• , .  Che  8iM  MssBtik  noB  deferisca  oe  abbsndoni  i  suol  affinri  e  negoifi 
sl  consiglio  e  slla  direxsioiis  di  qnet  MiDistri  Ereticl,  che  sono  statt 
e  tattaria  sono  eontraiii  alla  CoBTersione  del  Principe  e  aUo  iCaMli* 
meato  della  religiöse  in  Ssasonia;  esveiido  indubitato,  che  qsesti  Mi- 
nigtri,  sensa  Isrs  accorgere  la  Maeatik  Sua,  mettenuino  sempre  noovi 
ostaeoli  al  matrimonio,  come  pur  troppo  baoDo  fatto  finora  ben  conos- 
csndo  etsSi  ehe  la  Conclusione  di  un  tal  Matrimonio  porterebbe  per 
necessaria  conseguenza  s  la  Con7eniooe  del  Principe  e  lo  stabilimeoto 
della  Beligioae  nsUa  Ssasonia  . . . 
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trabe  des  Ubertrittes  bciiieb  Sulme.s  irgeud  welche  Peindselig- 
keitea  von  sei  tan  der  Ketzer  erfahre.  Um  sich  SachsenB 
mu.  vergewisaeni,  miUste  August  vorher  Münstersche  oder 
Schweiser.  Trappen  in  Sold  nehmen  und  zu  dem  Zweck 
wahrgeheinKch  den  Papst  um  Hilfe  angehend  August 
mochte  erfahren  haben,  dafs  Ludwig  XIV.  nch  damals  mit 
-dem  Gedanken,  den  Stuart  und  damit  den  Katbolizismua 
nach  Eneland  zurückzutüliren ,  irw^  und  deshalb  sieb  dem 
£aiaer  zu  nähern  suchte  * ;  wie  in  früheren  J  ahren  hoffte 
August  hier  vermitteln  zu  können,  um  dann  als  Lohn  den 
Schnts  beider  Henmcher  gegen  Rnlaland  und  Schweden  in 
Ansprach  zu  nehmen,  denn  Karl  XII.  kehrte  aus  der  Türkei 
SU  seinen  Truppen  surück. 

Schleunigst  suchte  der  Papst  zu  beweisen,  dafd  der  von 
August  vorgeschlagene  Bund  nicht  nötig,  nicht  möglich,  ja 
sogar  iselir  gefahrlich  sei.  Vor  jedem  Augriff  wegen  der 
Veröffenthchung  des  Ubertrittes  seines  iSohnes  schütze  ihn 
der  Westfälische  Friede.  Die  Interes8eng6genBätae  zwischen 
Wien  und  Paris  seien  auch  zu  grofs,  um  den  Abschlufe 
eines  derartigen  Bündnisses  zu  ermöglichen;  käme  es  aber 
dennoch  zu  stände,  so  dürfte  es  den  Protestanten  einen 
Anlafs  bieten,  ihrerseits  sich  zu  vereinigen  und  die  Katho- 
liken zu  bedrohen.  Nach  wie  vor  *^ei  er  bereit,  100  OOU 
Skadi  zur  Anwerbung  von  Truppen  zu  geben  und  im  Kot« 
ÜJH  August  mit  allen  Kräften  beizustehen  ^  Eine  grölsere 
dumme  konnte  der  Papst  nicht  zur  Verfügung  stellen,  da 
sdne  Mittel  durch  den  TOrkenkrieg  in  Anspruch  genommen 
wurden. 

Ebenso  erstaunt  wie  Klemens  über  die  sächsischen 
Pläne,  war  August  über  die  Vorschläge  des  Papstes  hin- 
sichtlich der  von  ihm  einzoschlageaden  Politik.    Um  den 


1)  Orimstdi  an  Panlacci,  Warschau,  10.  X.,  decUffr.  8.  XI.  1714. 
N.  d.  PoL  143.  —  Y.  A.  ...  qusnts  e  quale  assistenza  di  dcnari  b 

di  truppe  ciascheduno  di  essi  promettorii  di  somministrare  al  di 
Polonia  ogDi  qaal  volta  che  in  odio  della  CouTorsione  del  Principe,  sao 
iglio,  gli  neapn  intentata  qualche  hostilitli  dalle  potenze  erctichc  . . . 

2)  Vgl.  Weber,  D.  Quadrupel- Allianz  v.  J.  1718  (Wien  1887),  S.  6. 

3)  Weisung  au  Grimaldi,  2i.  XI.  1714.  K.  d.  PoL  143.  -  V.  A. 
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er,  da  es  mit  Versprechungen  und  lockenden  Aiibsichten 
nicht  mein-  ging:,  zu  Drohungen;  er  teilte  dem  Nuntius  mit^ 
Ludwig  XIV.  habe  ihm  geraten^  seinen  bobn  mit  Karls  XiX. 
Scbweeter  Ulrike  Eleonore  zu  verheiraten.  Die  Vermählung 
dieser  Prinsessin  mit  dem  £rbprinaen  Friedrich  von  HesMu- 
KasseK  sei  swar  ins  Auge  gefalst  ^,  ein  bindendes  Versprecfaeia 
habe  aber  Karl  XII.  noch  nieht  gegeben;  das  habe  der 
Landgraf  selber  August  in  Leipzig  erzählt.  Freilich  könne 
HcBteii  Kastel  sein  Ziel  jederzeit  erreichen,  wenn  es  sich 
yerptiichte,  seine  btreitkräite  dem  Schwedenkönig  zuzuf  ühren  f. 
dann  wäre  Sachsen  in  grofser  Ge£ähr  K 

Tatkrttfüg  muiste  der  Nontins  derartige  Piäae  bekftmpfen 
und  cur  baldigen  Publikation  des  Übertrittes  mahnen^  Angost 
hatte  aber  kdn  Ohr  für  seine  Vorstellungen.  Ende  No- 
vember 1714  traf  Karl  XII.  plötzlich  in  Stralsund  ein.  Die 
kühne  Behauptung  des  Papstes^  im  Notfalle  würden  sich 
selbst  die  Steine  in  den  katholischen  Ländern  rühren,  um 
August  beizustehen  ^,  konnte  den  entmutigenden  Eindrack 
nicht  verwischen,  den  die  abschlKgigen  Antworten  Karls  VI* 
und  Ludwigs  XIV.  hervorriefen.  Überdies  erzählte  maa 
sich  in  Sachsen ,  Karl  XII.  habe  gedroht,  er  wolle  seinen 
bedrängten  Glaubensgenossen  im  Kuistiiate  zu  Hilfe  kommen; 
das  Gerücht  ging,  Sachsen- Gotha  uod  Hessen-Kassel  stünden 
mit  den  Untertanen  Augusts  im  Einvernehmen;  wenn  Karl  XIL 
nach  Sachsen  vorrttcke,  wollten  sie  August  in  den  Rttckea 
Men.  Dies^  Nachrichten  mafs  doch  August  so  viel  Be- 
deutung bei,  dafs  er  durch  die  Vermittelung  seines  und  dea 
Kölner  Nuntius  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  uiid  den 
Bischof  von  Münster  ersuchen  liefs,  Sachsen-Gotha  und 
Hessen-Kassei  ihrerseits  anzugreifen,  wenn  diese  Mächte  in 
Sachsen  einbrechen  sollten  *.  Aus  Paris  liefen  beunruhigende 
Meldungen  von  selten  des  Grafen  Kos  ein.   Die  protestaii*^ 

1)  Diese  Ehe  wurde  am  24.  III.  1716  ToUsogen. 

2)  Grimsldi  au  Paulucd,  Warachao«  81,  X.,  deckiffr.  29.  XI.  17 14^. 

d.  Pol.  143*  —  V.  A. 

3)  Weisung  an  Grimaldi,  22.  Xil.  1714.   N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A- 

4)  Weisimg  an  Grimaldi,  6.  L  1716.  N.  d.  PoL  143.  -  V.  A. 
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tbcb-sächsiscben  Geheim bünde  suchten  mit  dem  Kurprinzeo 
Fühlnng  zu  gewinnen  imti  ihn  zur  EnttbronuDg  seines^ 
Vaters  zu  veranlasöen.  Em  sächsischer  Edelmann,  von  Schem- 
herg,  und  ein  Kammerberr  der  Gemahlin  AugasU,  von  Gaiers* 
beigi  spielten  dabei  eine  Rolle,  ein  Prinz  von  Anhalt^Zerbstr 
und  dar  Heraog  von  Sachaen-Qothai  biek  es,  bitten  ihre 
Hand  im  Spiele 

IKeee  Znstinde  waren  denn  doch  au  unerquicklich ,  um 
nicht  in  Aiip:ust  cIlh  Wunsch  zu  erzeugen,  endlich  einmal 
Klarheit  zu  schallen.  Deshalb  liefe  er  durch  die  Vermitte- 
lang der  Nuntien  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1715 
beim  Kaiser  anfragen ,  ob  sein  Sohn  nach  Wien  kommen^ 
dörf^  nm  dort  unter  Karls  Augen  und  mit  seiner  Billigung 
OAiBnÜieh  aar  katholischen  Kirche  ttberautreteni  wenn  er 
nicht  die  Hand  Maria  Josephas  erlangen  könnte,  würde  den» 
Kurj»rinzen  auch  ihre  jüiigcTe  Schwester  als  Braut  genehm 
sein.  Karl  vvulke  aber  immer  noch  nicht  in  dieser  Fra<^e 
eine  Entscheidung  treffen,  solange  er  noch  mit  einiger 
Wabrscbeiolicbkeit  auf  Leibeserben  hoffen  durfte,  desbalb- 
lehnte  er  den  fiesuch  des  Kurprinaen  ab.  Mit  dem  Ab- 
schlois  der  £lhe  habe  es  noch  gute  Zeit,  da  die  beiden  En- 
herzoginnen  sehr  jung  und  im  Wuchs  aur&ckgebliehen 
seien  Im  Sommer  wiederholte  August  durch  die  Nuntien 
seine  Aiilra^^:'ii  in  Wien  und  didlitf,  als  er  wieder  eine  aus- 
weichende Antwort  erhielt,  soiuen  bohn  mit  einer  Prinzessin 
Conti  oder  der  Tochter  Karl  Philipps  von  Pfahc-Neuburg 
oder  gar  dner  protestantischen  Fürsten tochter  au  vermählen.- 

August^  aiemiioh  ratlos  ^  zog  jetat  seinen  Minister  von' 
Flenuning  ins  Vertrauen:  er  teilte  ihm  den  heimlichen 
Übertritt  des  Kurprinaen  mit  und  erklärte  zum  Schlufs,  dafs 
die  Publikatiun  desselben  wuiil  erst  nach  dem  Abschlufs  des 
nordischen  Krieges  stattfinden  werde.  Flemnuug  wider- 
strebte, wie  wir  wissen,  dem  österreichischen  Heiratsprojekte; 
daher  war  er  mit  dem  letzteren  Piano  des  Königs  völlig 

1)  Grimaldi  au  Faulucci,  Warscbau,  1.  V.,  «lechiffr.  d.  VL  1716. 
N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A. 

2)  Grimaldi  an  Paulucci,  Warschau,  16.  III.,  decbiffr.  4.  IV,  1716,. 
d.  Pol.  143.  —  Y.  A. 
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-einverstanden.  Um  ihn  in  diesem  Gedanken  zu  befestigen, 
-machte  er  darauf  aufberksaiii,  daüi  die  Verbündeten  Sachaena, 
HannoTer  und  Dänemark ,  seliT  verletat  sein  würden,  wenn 
man  jetzt  den  Ubertritt  des  Kniprinzen  bekannt  gäbe,  und 
Pranften  dürfte  sofort  Vlae  Dxrdctorinm  des  corpus  Evan* 
gelicorura  an  sich  zu  bringen  suchen.  Auf  den  Beistand 
der  katholischen  Fürsten  sollte  August  nicht  rechnen »  sie 
-würden  vielmehr  jeden  seiner  Sdiritte  eitersüchtig  über- 
ivachen,  da  sie  ja  alle  auf  die  Hand  einer  der  beiden 
Töchter  Josephs  spekulierten.  Das  Scbiimmste  wire,  dal» 
in  Polen  der  Verdacht  aufkommen  wttrde,  August  wolle 
•die  Kdnigskrone  In  sdnem  Hause  vererben  ^.  Gerade  wegen 
Augusts  Streben,  in  Polen  ein  absolutes  Kegiraent  herzu- 
stellen, brachen  damals  bedenkliche  Unruhen  aus.  Der  Zar 
«niachte  sich  ein,  Karl  XII.  hoffte,  sie  ssu  seinem  Vorteil 
iftussunützen ;  im  Osten  drohte  wieder  einmal  ein  Türken- 
krieg.  Die  Publikation  des  Ubertrittes  bis  snm  Abechlufs 
«ines  allgemeinen  Friedens  hinausausebiebeny  hiefsi  auf  sie 
<7orlftu6g  verzichten. 

Die  geringen  Fortschritte  der  Propaganda  in  Sachsen 
■erklärte  sich  der  Pajist  daraus,  dafs  die  Bewulmer  nur  des- 
Jialb  so  standhaft  an  ihrer  ketzerischen  Lehre  festhielten, 
weil  sie  hofften,  nach  Augusts  Tode  in  seinem  Sohn  wieder 
-einen  lutherischen  Kurfürsten  su  bekommen;  wfifsten  sie 
•erst,  dafs  auch  der  Kurprinz  der  katholischen  Kirche  an- 
gehöre, so  schmeichelte  sich  der  Papst,  wtirden  sieh  die 
jneisten  in  das  Unvernieidiiche  schicken  und  der  lieligion 
ihrer  Landesherren  sich  anschiieisen  K    Der  Kaiser  muiate 

1)  Ürimaldi  ao  Paulncci,  Warschau,  28.  YUL,  dechiffr.  18.  IX. 
171Ö.    N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A. 

2)  (jiimaldi  au  Paulucci,  Warscliau,  23.  I.,  dechiffr.  21.  II.  1715 
N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A.  ...  essendo  certo.  che  iriofarpbbe  alla  vera 
Relipione  la  professione  ]  ibliLa  del  Catdlichismo,  che  faces&c  il  Signor 
l'iiiici|>e  Elettorale,  la  quäle  toglicndo  u  Sassoni  le  spcranze,  che  tut- 
tavia  fuudano  sopra  la  di  lui  Persona,  rindarrebbe  k  foltsisl  k  quella 
parte,  ove  vedrebboao  oongiunte  eolla  sslote  dell'  anliBe  aadM  le  te- 
-ione  temporali  ...  2»  Schreiben  Tom  88. 1.  1716  ...  Ho  rapprsscntato 
.al  Möns.  Niuisto  che  da  questo  matiimoiilo  dipende  in  molta  ptrte  nn 
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^ilso  mr)^]ichst  bald  veraulafat  werden,  seine  Einwilligung 
zu.  jener  Ehe  zu  geben,  damit  die  Publikation  des  Uber- 
trittes erfolgen  könnte.  Klemens  gestand  sich  ein,  dufs  er 
viel  vom  Kaiser  verlange;  liaodele  es  sich  doch  ftür  Karl 
'daram,  sich  einen  Nachfolger  in  seinen  Erbstaaten  und  in 
<ler  Kaiserwürde  zn  erwählen  > ;  die  Hoffiimig,  die  katholische 
Religion  zu  iürderii,  verdrängte  aber  bei  Klemens  jede  liuck- 
«icht  auf  Österreich.  W  ollte  der  Papst  die  \'erhandlungen 
2U  einem  glücklichen  Ausgang  bringen,  so  muläto  er  vor 
allem  für  ihre  Geheimhaltung  sorgen,  denn  bei  einem  vor* 
xeit^;6n  Bekanntwerden  dieses  schmählichen  Handels  hätte 
den  Kaiser  seine  Ehre  geswongen,  sofort  von  ihm  sorttck* 
antreten.  Ab  ein  unaaffiüliger  Unterhändler  sollte  deshalb 
der  Pater  Salemo  nach  Wien  gehen,  Öffentlich  hiefs  es,  er 
werde  im  Namen  des  Papstes  den  polnischen  Adel  und  die 
Geistlichkeit  zum  Gehorsam  gegen  ihren  König  ermahnen  *; 
durch  Krankheit  und  mancherlei  andere  Umstände  behin- 
dert, mufste  er  seine  Abreise  aber  immer  weiter  hinaus- 
schieben,  endlich  brach  er  im  Frühjahr  1716  von  Rom  au£ 
Mit  seinem  ZdgUng,  dem  Kurprinaen,  traf  er  in  Venedig 
zasammen.  Dnrch  dieselben  Mittel,  durch  die  sein  Ubertritt 
herbeigeiuhi  t  worden  war,  liatte  man  ihn  in  den  folgenden 
Jahren  in  seinem  Glauben  zu  festigen  gesucht,  er  durfte 

cos\  gran  bene  quäle  h  la  convotsioue  ilella  Sassonia  ...  Weismif^  an 
Grimaldi,  8.  VI.  1715.  ...  mii  quanto  inoltre  sia  e  utile  e  ncccssario 
di  accelerare  la  i»uhluay,juije  della  sua  Conveisione ;  cssendn  cosa  chia- 
rissima,  che  iotanto  i  Sassoni  riguardano  11  Principe  cou  occhio  par* 
siale  e  formano  k  pro  suo  diaegoi  sedisiosi,  in  quanto  lo  credooo  tüir 
tsvla  LoteraoQ.  £  perdö  qusndo  vengsoo  i  sspere  1»  8aa  conrertioae, 
'OonTerrlt  loro  di  essgisr  MDtioeati,  ben  eonoscendo  cssi  non  essenrl 
ngioae,  vlh  poter  rsaUr  loio  nsnisra  tperania  di  csdudere  dsU* 
JEÜefetorato  per  causa  dl  B«]igione  e  11  Pmdre  e  il  figlio;  Oode  aarebbeio 
ibrsati  tutti  ä  prendsrs  ü  psrtito  della  paztensa,  e  moltisBimi  pKode» 
rebbero  poi  quelle  di  confomarei  aUa  Bdigioae  de  loro  Sovrani  . . . 

1)  Grimaldi  an  Paulucci,  Warschau,  21.  Till.,  decbiffr.  11.  IX. 
1715.  N.  d.  Pol.  143.  —  V.  A.  ...  perche  trattandogU  di  una  riao* 
lozione  tanto  importsate,  che  dcw  prendere  l'lmperatore,  quäle  h  quella 
di  destinarsi  un  successore  ätati  Ereditarii  e  Terisiiiulaiento  aodie 
aell'  Impcrio,  sc  Iddio  non  gli  concederi  prole. 

2)  Xbeatr.  Europ.,         S.  820. 
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sich  nur  in  streugkatholi.'jclien  Läudern  aufhalten  und  nur 
mit  kirchlich  gesinnten  Kathuhken  verkehren.  Argwubnisch 
wurde  jeder,  der  sich  dem  Prinsen  nahte,  von  den  geist- 
lichen Spftheiii  des  Papstes  ttberwacht   Wer  sich  der  Kirche  - 
gegenüber  Uu  zeag^  wurde  durch  dringliche  VontellangeQ 
deePapetes  bei  August  aus  der  Umgebung  des  Prinaen  flbr- 
immer  entfernt    Auf  diese  Weise  hatte  der  Papst  sdnen 
Zweck  YoUständig  erreicht,  der  Prinz  war  ein  von  ihren 
Waliiiieiten  überzeugter  und  ergehener  bohn  der  rüimachea- 
Kirche  geworden  K 


1)  Mehr  als  «Ue  Ton  Thehier  sngcfohrten  offideUen  Schrdben  d«i  - 
XnipriiiseB  sa  den  Papste  Toa  denen  Raalt,  II,  8,  82  behauptet,  Sa- 
Isno  hsbe  sie  nrfslsti  ecbdot  nir  ein  Brief  des  Prinsea  «a  Sslerao» . 
IijoB,  7.  XL  1715  (Nuas.  di  PoL  141),  iciae  wshie  Oesiaaong  sa  ent* 
ballea:  Trte  Bererend  Pire,  iUat  arri?6  beuieusemeDt  k  Lyon  j'ay  le 
pUisir  de  recevoir  votre  chire  lettre  du  6»*  d'Oetobre,  per  la  quelle  - 
TOus  me  doDD^s  pari  de  votre  depart  avec  les  commissioDS  de  sa  Sain- 
tet6  ponr  la  Goar  de  Vienne  et  po«r  eelle  do  Boy  mon  Je  a*af 
psa  TOulu  perdre  un  moraent  pour  tous  en  reinercier  et  pour  tous  as» 
Burer,  que  je  tacheray  d'imprimer  dans  mon  crrur  toutes  Ics  parolcs 
et  les  sentiments,  que  je  trf  uve  daiiß  votre  lettre,  pleins  d'edificatiou 
et  de  consolation  pour  moy  dans  Petat,  ou  je  suis.  Dieu  m'a  fait  la 
grace  de  me  faire  connoitre  la  veiite  de  la  baiute  Religion  et  de  l'em- 
brasser  avec  toute  l'ardeur,  le  zele  et  le  desinteressement ,  qiii  TOUt 
süiit  conniis.  Je  vous  avoue,  que  ce  bencfice  du  Ciel,  dont  vous  me 
parles,  me  fait  supporter  avec  joye  Itb  latigues  de  uies  longs  voyages 
et  reloigncment ,  oü  je  suis,  de  ma  Patiie,  et  de  tout  cc  qui  m'y  est 
cber;  et  pluä  j'y  pease,  plus  je  goute  la  doueeor  des  Saiates  maauaes» 
que  TOUS  n'avis  iospir^  et  que  je  oe  perdray  jamais  de  moa  Soofeair. 
Cependant  yous  seafes,  que  oette  n^ne  Joye  ne  seaTroit  ttre  parftute 
daas  la  contadnte,  oü  je  me  vois  ob]jg6  de  vi  vre  si  longlems;  et  eela . 
me  &ii  plui  de  peiae,  que  je  ne  scATrois  tous  le  dire.  C'est  pourquoy 
je  ToQS  prie  de  faire  touttes  les  plus  vives  iostaaeea  de  ma  patt  aupres 
du  Roy  moa  et  aupres  de  sa  Uajest6  Imperiale,  la  quelle  ra'ayaat . 
lait  la  graoe  de  m'assurer  par  sa  r^poase  de  sa  pui  ^^rtnte  Protection 
et  de  la  part,  qu'Elle  a  prise  k  ma  oonvernoa,  se  Toudra  bicn  joindre, 
comme  je  m'en  flatte,  k  mon  Pöre  pourque  je  puisse  obtenir  la  libert6 
de  paroitrc  cn  public  tel  que  je  suis,  et  que  je  seray  jnsqu'au  tom- 
beau,  meuie  au  depeud  de  la  deruiere  gouttr  de  mon  Sang.  CVst  la 
plus  grande  serviee,  que  vous  nie  peuves  reudie  et  que  j'attens  avec  la 
derni^?r«'  i?npfiticnce,  en  vou^  a-r-urfiut  en  n)enie  teuips  de  toute  ma  re» 
connaiüßauce  et  de  ma  parfaite  estiuie.   Je  suis  . . . 
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Salemo  überreichte  ihm  ein  pftpstUchet  Schreiben  ^  und 
•er  konnte  eich  dabei  über  seine  Frömmigkeit  frenen.  Ob* 

wohl  der  Prinz  erkältet  zu  liett  lag,  nahm  er  uutt  i  Jubel- 
gescbrei  das  Breve  sofort  in  Einptang  und  las  es  im  Bett 
mit  nnbedecktem  Haupt  Seine  Freude  überstieg  aber  alle 
-Grenzen,  als  er  vom  Papit  durch  Salemos  Hand  ein  Stück 
Tom  heiligen  Kreaee  sogestellt  erbieli  So  oft  er  fortan 
•die  Mewe  hörtei  muiate  diese  Reliquie  auf  dem  Altar  liegen. 
Seine  Umgebung  fand  keine  WortCi  seine  Glaubensinbrnnst 
ond  seinen  rittsamen  Lebenswandel  m  rQhroen.  Mit  pein- 
licher Genauigkeit  er  lullte  er  seine  kirchlichen  Pflichten 
und  konnte  sich  im  liuichtcn  und  im  Empfang  der  Sakra- 
mente nicht  genug  tun.  Oft  beobachteten  ihn  heunlich  seine 
Begleiter,  wie  er  jeden  Morgen  und  Abend  eine  gute  Viertel- 
stunde lang  auf  den  Knien  lag;  und  wenn  er  einmal  eines 
Tages  keine  Zeit  hierzu  gefunden  hatte,  so  holte  er  seine 
Andachtsfibungen  gewissenhaft  in  der  Nacht  nach.  Salemo 
iiiulste  ihm  Glesse  lesen  und  das  Abendmahl  reichen ;  voll 
Stolz  konnte  der  Pater  nach  Kom  berichten,  dafs  der  Prinz 
während  der  Messe  und  noch  eine  Viertelstunde  darüber 
auf  beiden  Knien  ohne  irgend  eine  StUtsse  gelegen  habe  K 

Nachdem  Salemo  sich  an  diesem  schönen  Anblick  ge* 
atSrkt  hatte,  eilte  er  über  die  Alpen  nach  Wien.  Bei  seiner 
Ankunft  am  6.  Mai  1716  fand  er  die  Lage  durch  die  am 
13.  April  1716  erfolgte  Geburt  eines  Thronfolgers,  Leopold 
mit  Namen,  völlig  verändert:  die  Hand  der  beiden  Töchter 
Josephs  k  nute  ohne  Gefahr  für  den  u»terreichischen  Staat 
vergeben  werden.  Als  daher  Salerno  dem  Kaiser  die 
Wünsche  des  Papstes  hinsichtlich  der  Ehe  vortrug,  hegte 
Karl  wohl  allerhand  Bedenken  g^n  sie,  er  hatte  aber 
keinen  Grund,  von  yomherein  sie  absuschlagen.  Um  Zeit 
au  gewinnen y  die  Frage  zu  erwägen,  wurde  Salemo  nach 
längerem  Warten  zu  weiteren  Unterhandlun.i;rii  an  den 
Kammerpräsidenten  Grafen  Gundacker  von  Starhemberpr  ^q. 
wiesen;  sofort  suchte  ihn  Salerno  auf.    Welche  Wichtigkeit 

1)  T  beiner,  Gadi.  d.  Zoiückkehr,  AktmitUck  98,  8.  lU. 
8)  Sskno  SB  Paulned,  Tensdig,  18.  ir.»  decbiffr.  28.  lY.  1716. 
H.  d.  Pt»L  U2.  —  7.  A. 
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Starhemberg  Betner  Aufgabe  bdmafs,  zeigen  seine  Worter 
yyWer  nur  ein  wenig  in  die  Zukunft  sieht,  wird  leicht  wie- 

ich  empfinden,  tlafs  es  gegenwiii  tig  keine  bedeutsamere  und 
t'olgenreichere  »Sache  gibt,  als  die,  von  der  wir  sprechen, 
nicht  allein  tür  die  Religion,  sondern  auch  für  Deutschland 
und  das  Reich Daraufhin  legte  Salerno  dar^  was  der^ 
Papst  bis  jetzt  erreicht  habe,  um  in  Sachsen  dem  Katholi- 
zismus Eingang  zu  verschaffen.  Dieses  Werk  könne  und 
wolle  der  Papst  ohne  des  Kaisers  Hilfe  nicht  vollenden; 
Karl  VI.  nifisse  das  Land  der  römischen  Kirche  wieder 
zufiihren,  das  unter  Karl  V.  ihr  verloren  gegangen  sei. 
Hierzu  bilde  das  beste  Mittel  die  Ehe  einer  Erzherzogin 
mit  dem  Kurprinzen:  wenn  eine  österreichische  Prinzessin, 
den  Boden  Sachsens  betrete,  werde  zugleich  mit  ihr  die- 
katholische  Religion  ohne  Unruhen  und  Lftrm  auf  die  natOr* 
liebste  Weise  der  Welt  in  das  Land  einziehen  \ 

Trotz  der  lockenden  Aussicht  lie(s  sich  der  Kaiser  nocb- 


1)  Saleiuü  an  i'aulucci,  Wien,  13.  VI.  1716.    N.  d.  Pol.  141.  — 
V.  A.    ...  Dopo  di  baver  dctto,  la  inia  commiäsioue  csserc  di  chicdere 
da  parte  di  Nostro  Signore  rimperiale  assisteoza  per  lo  stabilmento 
della  Santa  ReUgtone  CattoUca  neUa  Sassonia,  e  doppo  di  haver  esposto 
il  booD  termme,  a  cui  la  Santiti  Sua  ...  ha  ridotta  questa  opera  . . 
pssBsi  &  dtre,  credere  Soa  Bsatitudine  che  quest'  istessa  opera  aoir 
potri  ridorsi  k  stato  di  perfeuone  e  di  frutto  notabile  senia  ü  braccKK 
di  Sua  Maestä  Cesarea  e  che  quando  aoche  potesse  do  fitrsi  indepea-^ 
dentemente  dall*  aioto  Cesareo,  non  sarebbe  con  tutto  d6  mai  oontenta  l& 
Santitk  Sua,  che  una  mutazione  si  rilevante  e  si  Tantaggiosa  nell'  lia- 
perio  e  nella  Germania  scguisse  senza  Topera  dell'  Imperatore,  desi* 
dsraedo  e  sperando  che,  si  come  una  delle  niagiori  glorie  che  freggiano 
1a  memoria  dell'  Imperatore  Carlo  Quinto  fü  l'opporsi,  che  fcce  il  detto 
alP  Erc'sia  di  Lutcro  in  Sassonia,  cos\  iiiia  delle  piü  scgnalate  attioni 
dell'  Imperatore  Carlo  Sesto  debba  csser  quella  di  ristabilire  ia  santa 
religione  Cattolica  nell'  Elettorato  istessu  dt^lhi  Sassonia  o  di  ricuperarla 
b,  Dio,  ed  alla  Chiesa  un  Membro  si  considerabile  dell'  Imperio.  Coq- 
siderarc  pcrtanto  Nostro  Signore,  che  il  mezzo  piü  efficace  e  piü  pro- 
prio di  L[uuluuque  altro  per  ottenert  il  ime,  che  si  desidera,  sarebbe 
il  matrimunio  d'una  delle  due  Arciducbcäse  Nipoti  cul  Principe  di  Sas- 
sonia. Quando  questo  seguisse,  PElcttorato  sarebbe  gik  guadagnato^ 
et  entraado  in  Sassonia  una  Prindpessa  di  Gasa  di  Anstris,  T*eatnL* 
rebbe  nell'  istesso  terapo  con  lei  Ia  rdigions  ed  ogni  bene  sensa  distorbo, 
sensa  strepito  e  oon  la  maggior  natarslezsa  del  Hondo  . . . 
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nicht  zn  einer  bindenden  Zusage  bestimmen;  dazu,  meinte- 
er.  sei  es  noch  nicht  an  der  Zeit;  nur  unter  der  Hand  teilte 
Starheiiiberg  dem  Pater  mit,  dais  die  Ehe  wühl  zu  stände 
kommen  werde.  Der  Kaiser  beabsichtige,  die  eine  seiner 
Nichten  mit  dem  bayerischen,  die  andere  mit  dem  sächsischen 
Kuipnusen  sn  vermfthlen;  solange  aber  der  Übertritt  des- 
letzteren  noch  nicht  bekannt  gegeben  sei,  kdnne  sich  der- 
Slaiser  auf  wdtere  Verhandlungen  nicht  recht  einlassen  K 
Gleichwohl  gab  er  dem  Kurprinzen  die  Erlaubnis  zur  Heise 
nach  Wien,  ohne  ihm  Vorsciiriiten  über  die  Dauer  seine» 
Autenthaltes  zu  raachen  ^. 

Alit  diesen  Zugeständnissen  war  freilich  nicht  viel  gewonnen. 
Durch  die  Geburt  eines  £rzhersogB  hatte  fUr  August  da»- 
Oeterreichische  £he|>rojekt  seinen  eigentlichen  Wert  verloren; 
ftberdies  liefe  die  Gesinnung  des  Wiener  Ministeriums  ver- 
muten, dafs  es  dem  Elaiser  raten  würde,  Maria  Josepha  mit 
dem  bayerischen  Bewerber  zu  vermählen.  JedenfalU  iconnte 
noch  viel  Zeit  vergehen,  ehe  bei  der  gewohnten  Langsamkeit 
dea  Wiener  Hofes  eine  Entscheidung  getroffen  wurde;  da 
nun  Friedrich  August  hfiufig  kränkelte  und  auch  noch  nicht 
die  Pocken  durchgemacht  hatte,  kam  es  dem  Papst  darauf 
an,  dem  sächsischen  Kurhause  möglichst  bald  eine  katholiache- 
KachkommenEchaft  m  sichern.  Deshalb  empfahl  Kiemen» 
jetzt,  was  er  früher  bekämpft  hatte,  eine  Ehe  mit  der  pßil* 
zischen  Erbtochter  ^. 

Um  über  die  Wiener  Verhandlungen  August  zu  berichten, 
und  weitere  Verhaltungsmafsregeln  einzuholen,  eilte  Salemo- 
im  Juli  1716  nach  Warschan.  Dort  erhielt  er  nach  lang» 
wierigen  Verhandlungen  den  Auftrag,  in  Wien  einem  Bünd- 
nis zwischen  Österreich  und  Sachsen  und  dem  Eheprojekt 
das  Wort  zu  reden.  Er  sollte  auseinandersetzen,  dafs  August 
sich  aus  Kucksichten  auf  die  Religion  und  die  jSuclikommen- 
Bchaft  seines  Hauses  gezwungen  sehe,  seinen  einzigen  Sohn, 
bald  zu  vermählen.  Der  Kaiser  müsse  sich  also  schnell  ent- 
sehlieJsen,  ob  er  dem  Kurprinzen  eine  seiner  Nichten  geben 

1)  Salerno  an  Pauhicci,  Wi.  n,  27.  VI.  1716.  N.  d.  Pol.  141.  —  V.  A. 

2)  Salemo  an  Patilucci,  Wieu,  4.  VII.  1716.  N.  tl.  Toi.  141.  —  V.  A.. 
8)  Weisung  uü  baieruü,  4.  VII.  17  IG.    2^.  d.  Pol.  142.  —  V.  A. 
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wolle;  da  die  Elie  bald  voUzogeo  werden  mü»6e,  küiiinie 
Jklana  Josepha  weit  mehr  als  ihre  jüngere  tScb wester  in 
Frage.  Qehe  der  Kaiser  seine  Einwilligung,  so  werde  der 
Prios  unTersOglich  nach  Wien  eilen;  d«,  Karl  erklärt  habe^ 
▼or  dem  dffendichen  Übertritt  Friedrich  Augusts  keine  end- 
gültige Entscheidung  fallen  zu  können,  so  möge  ihm  ibrfaa 
die  Bestimnumg  über  den  Zeitpunkt  der  Publikatiun  zustehen. 
Unter  allen  Umstiimlen  sollte  Salemo  dem  Prinzen  die  Statt- 
halterschaft in  einem  der  kaiserlichen  Lande  zu  verschaffen 
suchen.  Falls  Salerno  aber  in  Wien  hinsichtlich  des  Ehe- 
projekts  kein  Entgegenkommen  finden  wttrde,  sollte  er  sich 
geradenw^  an  den  Pftlzer  Hof  zu  Kail  Philipp  begeben  — 
Johann  Wilhelm  war  am  8.  Juni  1716  gestorben  — ^  Torher 
aber  sich  genau  darüber  unterrichten,  ob  beim  Aussterben 
des  Manncsstauinies  der  Pfalz  -  Neuburgischen  Linie  die 
Frauen  wirklich  auch  in  Jfilicli  und  Berg  erbberechtigt 
seien,  wie  die  Abmachungen  mit  Preufseo  darüber  lauteten, 
und  wie  es  endlich  mit  den  polnischen  und  littauischen 
Sutern  der  Gemahlin  Karl  Philipps,  einer  geborenen  Prinsessin 
Badaiwill,  in  Zukunft  gehalten  werden  würde.  Dafs  der 
Abschlufs  dieser  Ehe  sich  ohne  Schwierigkeiten  erreichen 
lassen  würde,  nahiii  August  an 

In  den  ersten  Tapfen  des  Oktobers  reiste  Salerno  nach 
Wien  zurück.  Plötzlich  änderte  sich  durch  den  Tod  des 
kleinen  Erzherzogs  wieder  völlig  die  Lage:  den  Töchtern 
.Josephs  schien  dereinst  die  Herrschaft  über  Ostenreich  au- 
sufatten.  Fortan  schärfte  August  Salemo  immer  wieder  ein, 
für  seinen  Sohn  könne  nur  noch  eine  Ehe  mit  Maria 
Jüscpha  in  Beti  acht  kommen  *.  Trotz  des  Eifers  Salernos 
zogen  sich  die  Verhandlungen  in  Wien  noch  lange  hin,  die 
Entscheidung  über  die  Hand  der  Prinzessin  übertrug  der 
Kaiser  einer  Kommission,  bestehend  aus  dem  Prinzen  Eugen 
Ton  Savoyen,  dem  schon  genannten  Hofkammeiprftsidenten 
<3^rafen  Gundacker  von  Starhemberg,  dem  Oberstkämmerer 
Forsten  Trautson  und  dem  Grafen  Philipp  Ludwig  von 


1)  The  in  er,  Gesch.  d.  Zurtickkehr,  Aktenstück  95,  S.  116—121. 
8)  Salerno  an  Paalucci,  Wien,  12.  XLL 1716.  N.  d.  Pol  Ul.  —  T.  A 
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Sinzendorf,  dem  Leiter  der  :iusu  artigen  Augelegenheiten  K 
Am  27.  Januar  1717  kamen  diene  vier  Minister  dahinüber- 
ein, dem  Kaiser  zu  raten,  er  möge  dem  Kurprinzea  die  Ver- 
mählan?  mit  einer  der  Erzherzoginnen  versprechen,  aber 
nnentBchieden  laaaen,  welche  von  den  beiden  Scbweeiem  er 
erhalten  werde.  Die  Publikation  des  Ubertrittes  mttsse  YOrher 
erfolgen  und  in  den  Ehepakten  die  katholische  Kinder* 
erziehung  und  für  das  Kurprinzenpaar  die  öffentliche  Aus- 
übung ilires  Bekenntnisses  in  ganz  Sachsen  ausbedungen 
werden  *.  Diesen  Beschlufs  bestätigte  der  Kaiser,  und  am 
2S.  Februar  1717  erhielt  Salerno  davon  Kenntnis 

Die  Entscheidong,  ob  die  ältere  oder  jüngere  Tochter 
Josephs  die  Gemahlin  des  Kurprinzen  werden  sollte^  behielt 
aich  der  Kaiser  vor,  weil  seine  Frau  guter  Hoffiiung  war, 
am  13.  Mai  kam  Maria  Theresia  zur  Welt.  August  hätte 
sich  Wühl  schwerlich  nnt  diesem,  den  fiir  ihn  ausschlag- 
gebenden Punkt  immer  noch  in  der  Schwebe  la8seuden  Ent- 
acheid begnügt,  hätte  sich  Karl  nicht  bereit  erklärt,  gemäls 
dem  sehnlichsten  Wunsche  Augusts  ein  Bündnis  mit  ihm 
abauschliefsen  ^  Dieses  Zugeständnis  war  fUr  den  Polen- 
könig Ton  gröfster  Wichtigkeit  Seit  den  Vorgängen  in 
Dänemark  im  Jahre  1716  hatte  sich  der  Bund  der  nordischen 
JMüchte  stark  gelockert  In  seinem  Streben  nach  absolutem 
liegiment  in  Polen  war  August  kläglich  gescheitert  und  zwar, 
weil  der  Zar  den  polnischen  Adel  begünstigt  hatte.  Das 
russische  Übergewicht  war  von  Tag  zu  Tag  drückender  ge- 
worden ^   Endlich  fand  August  den  KUckhalt,  den  er  seit 

1)  BidsrmsQii  beklagt  in  aeioem  Aufsats  Aber  die  pragmatische 
Sanktion,  dab  sich  in  dem  Aktenroaterial  eine  Lflcke  Tora  Jahre  1712 
Ins  1720  befindet.  Ich  mftchte  glauben,  dafs  sie  sicli  zum  Teil  durch 
die  im  k.  k.  HausarchiT  su  Wien  befindlichen  Akten  über  die  Verm&h- 
4uDg  Maria  Josephas  ausfüllen  lassen  wird. 

2)  Silerno  an  Paulucci,  Wien,  2.  I.,  decbiffr.  14.  I.  1717.  d. 
PoL  142.  —  V.  A. 

8)  Durch  eine  vettrauliche  Mitteilung  Stailiembergs  (tjaleiuo  an 
Paulucci,  Wien,  0.  III.  1717.    N.  d.  P«!.  141),  offiziell  erst  am  16.  III. 

4)  Theiner,  Gesch.  d.  Zurückkehr,  Aktenstück  96,  S.  121/2. 

6)  Allg.  Deutöcbe  B.«*f:r.,  VII,  S.  783;  Droysen,  Gesch.  d.  preulfi. 
Pol.,  IV,  2,  S.  139.  147  f.  154  f.  182.  184.  206.  209  f.  220—222. 
Zeitachr.  f.  K.-0.  XXIV.  S.  18 
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Beginn  des  nordischen  Krieges  bei  Osterreich,  den  See- 
mächten,  Frankreich  oder  Preulsen  so  lange  vergebens  ge- 
flacht hatte;  jetzt  durfte  er  hoffen,  bei  gelegener  Zeit  mit 
besBeier  Atusicht  auf  £rfolg  den  Verauch  su  erneaern,  die 
pohiiscbe  Krone  in  eeineni  Hanse  erblich  und  von  der  Be- 
yormnndung  durch  den  Adel  unabhängig  m  machen.  Karl 
hatte  sich  zum  Eingehen  auf  das  sächsische  Bündnisangebot 
entschlossen,  weil  von  allen  Seiten  an  die  Kräfte  seines 
Staates  Anforderungen  gesteilt  wurden^  denen  er,  wenigsten» 
ohne  Bundesgenossen  in  Deutschland,  nicht  gerecht  werden 
konnte;  denn  in  Italien  drohte  der  Wiederausbrueh  des 
Krieges  mit  Spanien;  England ,  Frankreich  und  Hollaad 
schlössen  sich  am  4.  Januar  1717  zur  Tripelallians  susammen, 
während  den  anderen  Teil  Europas  die  nordischen  Wirren 
und  der  Türken  krieg  in  Atem  hielten 

Der  Papst  jubelte  auf,  als  er  die  Zustimmung  des  Kaisers 
zum  Abschluls  der  Ehe  eriiilir,  er  drang  in  Salemo^  alles 
zu  tun,  um  endlich  die  Publikation  des  Übertrittes  Yomehmea 
zu  kennen:  y^Das  sächsische  Kurhaus  ist  jetzt  der  katholischen 
Elirche  zurückgewonnen  und  damit,  so  Qott  wül,  ganz 
Sachsen"  *. 

Um  die  Zustimmung  des  Königs  zu  den  österreichischen 
Forderungen,  der  katholischen  Kindererziehung,  der  Öffent* 
lieben  Ausübung  der  katholischen  Keligion  in  ganz  Sachsen 
für  das  Kurprinzenpaar  u.  a  w.,  zu  gewinnen,  reiste  Salemo 
nach  Sachsen.  Am  26.  April  traf  er  bei  August  in  Ldpaig- 
ein;  wider  Erwarten  stiefs  er  aber  auf  Hindernisse,  die,^ 
wie  er  meinte,  der  Ttutul  in  Flemmings  Gestalt  ihm  in  den 
Weg  legte.  Er  mulste  August  nach  Diesdeu,  dann  nach 
Karlsbad  und  TepHtz  folgen,  denn  Fleniming  warnte  vor 
den  Folgen  der  Publikation  des  Ubertrittes:  Preufsen  konnto^ 
sofort  die  Führung  der  Protestanten  an  sich  reifaen  uod 
durch  lutherische  Prediger  bedenkliche  Unruhen  in  Sachseii. 

1)  Weber,  Quadrupelallisia,  8.  28. 

2)  Weisung  ao  Saleroo,  8.  u.  10.  17.  1717.  N.  d.  Po).  142.  — 
Y.  A.  10.  IT.:  Soa  Santitä  vedendo  dalle  sue  lettere  oon  taota  sieu- 
resia  ristsliilita  nella  Caaa  e  oonssguentemeats  ancoraj  k  Dio  piscendo^ 
In  tutto  P£lettorato  di  Ssssonia  la  nostra  Santa  Beligione  Oittolics. 
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hdirorrate.  Diese  Hahnworte  FlemnuDg»  suchte  Saierao 
durch  eine  Reihe  von  Denkschriften  su  entkrilften,  er  drang 
aber  mit  seinen  Vorstellnngen  nicht  recht  dorch.  Der  Gbund 

dafür  lag  in  den  Vorgänp:en  zu  Kaum  bürg. 

Diescö  ehemalige  Biötuin  verwaltete  gemäfs  dem  Testa- 
mente Johann  Georgs  I.  eine  kurfürstliche  Nebeohnie ;  ihr 
g^enwärtiges  Haupt,  Morita  Wilhelm,  der  Bruder  des  Kar- 
dinals von  Sachsen,  war  1715  heimlich  und  am  18.  April 
1717  offen  mm  Katholiaismus  Ubergetretm.  Sofort  erkl&rte 
ihn  das  Kaumburger  Kapitel  für  abgesetzt  ^ ,  August  lieft 
seinen  Vetter  im  Stich  und  setzte  eine  Interims-Kommission 
zur  Verwaltung  des  iiiötiims  ein,  test  enUclilus»en,  die  Beute 
nicht  fahren  zu  lassen.  Nun  mulste  er  die  erste  Erregung 
im  Bistom,  in  gans  Sachsen  und  bei  den  protestantischen 
Forsten  ▼enauehen  lassen,  ehe  der  Kurprina  denselben  Schritt 
ton  dnrfte,  der  Monte  Wilhelm  die  Herrschaft  gekostet  hatte. 
Deshalb  erhielt  Salerno  erst  Mitte  August  1717  neue  In- 
struktionen. Hinsichtlich  der  PubHkation  des  Übertiittes 
des  Prinzen  gab  ihm  August  ohne  Wissen  des  sächsischen 
Ministeriums  freie  Hand,  nach  eigenem  Ermessen  und  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Kaiser  Torangehen 


1)  Böttiger-Flathe,  Gesch.  d.  Kurstaates  u.  Kgrs.  Sschseo, 

3)  Salerno  an  Paulocd,  Wien,  24.  YIL,  dechiffir.  4.  VIII.  1717. 
K.  PoL  142.  —  V.  A.  Instruktion  A:  Touchsnt  Is  tojtge  da  Prince 
Eojal  a  Yienoe  et  la  publieation  de  sa  conversion  k  la  foi  Cattolique 
8a  Mjjest^  se  remet  entldrement  k  la  fide]it4  du  P^re  Saleml,  le  qad, 
spris  qo'tl  aura  sondi  Iss  intentions  de  la  Cour  Imperiale»  reglera  ces 
dcnz  poiots  de  la  maniftro  qu'i]  jugera  la  plus  necessaire  et  la  plus 
tttOe  pour  le  bon  service  de  sa  Mnjostö ,  la  quelle  u  cct  effet  eerira 
aussi  bien  au  Prtnoe  Royal  que  ä  Monsieur  le  €k>nte  de  Loetselburg 
(Nachfolger  des  Terstorbenen  Palatins  von  Livland),  qu'ils  se  confor- 
ment  h  tont  ce  que  le  dit  Pdre  Salonii  lui  mandera  de  la  part  de  Sa 
Majest^.  —  B:  La  confessioo  de  nutre  foy  devant  les  homnies  ^tant 
une  chose  qui  rogardc  la  congciencp,  je  tous  declare,  inon  t:5s  eher  fils, 
par  la  presente,  que  je  vous  laisse  sur  ce  point  daus  la  plcino  1ibert6, 
qne  vutre  inajorite  et  toutes  les  loix  voms  Jonneat.  Je  souhaittc  pour- 
lant,  que  toiuhaiit  le  Heu  et  la  nuniu:*'  <le  publier  votre  conversion 
vous  conformiez  k  ce  que  le  Vire  Saleriio  voua  maudera  de  ma  part 
ou  de  la  part  de  Sa  Majeste  Imperiale,  Ii  la  quelle  je  laisse  rentiere 

18* 
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Nach  Wien  sorilckgekehrty  traf  Salerno  im  stülen  die 
nötigen  Vorbereitnngen.  In  einem  Schieben  toto  2.  Oktober 

1717  teilte  er  dem  polnischen  Nuntius  Grimaldi;  Jer  gerade 
bei  August  in  Leipzig  weilte,  mit,  daü  in  den  nächsten 
Tagen  der  öffentliche  (j  bertritt  de»  l^hnzen  in  Wien  ertulgen 
werde.  Durch  den  Kuntitis  erfuhr  ee  August  und  dann 
weiterhin  Flemming.  Dieser  geriet  in  aomige  Veraweifliuigy 
immer  wieder  hatte  er,  suletst  miter  Hinwcäs  auf  die  Kaum- 
burger  Ereignisse,  die  Publikation  widerraten.  Jetzt  ftirehtele 
er,  da  sich  die  protestantische  Welt  infulge  des  bevorstehen- 
den Reformatiuusjubiläums  in  einer  gewissen  religiösen  Er- 
regung befand^  ganz  Sachsen  werde  sich  bei  dieser  Kach- 
riebt empören^  zum  mindesten  die  in  Leipzig  gerade  statt- 
findende Messe  und  damit  der  ganze  Handel  Sachsens 
schwere  Einbufse  erleiden.  Um  diesem  Übel  TOrzabengen, 
wurde  die  Wiener  Post  mit  Beschlag  belegt,  und  am  10.  Ok- 
tober 1717  ein  Eilbote  an  Salerno  mit  der  Nachricht  ab- 
geiertigt,  dais  der  König  einen  Aufschub  von  wenigstens 
Tierzehn  Tagen  wtinsche.  Am  14.  Oktober  langte  dieser 
Befehl  in  Wien  an,  er  kam  um  drei  Tage  zu  s^^ftt;  am 
11.  Oktober  hatte  der  Kurprinz  seinen  dfiSmtlichen  Übertritt 
vollzogen.  Ein  Kurier  hatte  mit  dieser  Botschaft  schon  am 
10.  Oktober  Wien  verlassen,  am  Abend  des  14.  traf  er  in 
Leipzig  ein  ^  Tiefe  ErLitterung  dmcli/jtterte  alle  Gemüter 
Sachsens,  aber  nirgends  kam  es  zu  Ausschreitungen. 


disposUion  de  votre  Personne,  ^tsot  oonTeneu  qu^dle  ne  tous  aime  pss 
moins  qoe  tnoy:  et  en  vous  < mhrassant  tendremeiit  je  tous  doime  ma 
benedlction  Patcrnelle.  —  G:  Monsieur  le  Ck>ate  de  LaUelburg:  Ay&ot 
donn^  au  llev.  P^re  Salerno  mes  iastrocttoos  aa  siget  de  rafijdre  da 

manage  du  Prince  Royal,  mnn  fils,  que  sur  son  voyage  h  Vienne  et 

Sur  la  publication  de  sa  convcrsion  ii  la  foy  Catholique,  j'ay  vouhi  vous 
en  inforrnor  juir  la  proscnte  souliaitaut,  (juc  vous  vous  conforoiiez  k 
tout  quo  It'  Jit  l'eie  Salerno  vc»iis  mandcru  ilc  nia  part  sur  cos  points; 
au  reste  ne  doutant  pnint  que  vous  et  vos»  sagcs  avis  ne  soiont  tres 
utiles  au  Prince,  mon  Iiis,  je  prie  dieu,  Monaieur  le  Conte,  que  tous 
ait  en  sa  sainte  et  disrne  p:arde. 

1)  Grimaldi  an  Paulucci,  Dresden,  18.  X.,  dechiffr.  4.  XI.  1717. 
N.  d,  PoL  143.  —  V.  A. 
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Um  die  Untertanen  zu  beruhigen,  iieis  August  eine  An- 
spräche  an  seine  Minister  im  Druck  verbreiten :  Femer 
haben  Wir  die  Herren  nach  dieser  getanen  Eröffnung  ver* 
sichern  wollen,  dafs  Sie  sich  über  diese  von  Unseres  Prinsen 
liebden  getroffene  Verilnderung  keineswegs  su  beunruhigen 
UiBSche  haben.  Wir  haben,  wie  bekannt,  nie  keinem  in 
Religionssachen  den  geringsten  Zwang  angetan  oder  Gewalt 
zugefügt,  wohl  wissend,  dafs  der  Glaube  eine  Gabe  des 
Höchsten  und  hilhg  sei,  dal's  Unsere  getreue  liebe  Untertanen 
eben  die  Gewissensfreiheit  geniefsen,  die  Wir  Unseres  Prinzens 
Liebden  jederxeit  gestattet ,  und  solchemnach  können  die 
Herren  sich  auch  versichert  halten,  dafs  Unser  geliebter  Sohn 
ebenso  billige  und  moderate  Sentiments,  als  Wir  selbst  föhreo, 
hegen  werde 

Den  Fäclisisehen  LandstSnden  wurde  an  demselben  Ta^e 
bekaunt  gegeben:  >,Wir  versichern  hingegen;  daiSi  so  lange 
Uns  Gott  das  zeitliche  Leben  fristen  wird.  Wir  bei  dem, 
was  Wir  mit  königlichen  und  kurfürstlichen  teuren  Worten 
so  oft  versprochen  und  unverbrttchlich  gehalten  haben,  femer 
unwandelbar  feste  stehen  und  Uns  durch  Niemanden,  er  sei, 
was  er  wolle,  hiervon  abkehren  lassen  werden,  auch  von 
Unseres  Sohnes,  des  Königlichen  und  Kiuprinzens  Liebden 
vergewissert  sind,  dafs  sie  gleiche  Sentiments  und  Conduite, 
dazu  Wir  sie  auch  mit  dienlichen  Vorstellungen  und  väter- 
licher Einbindung  jederzeit  weisen  woUeni  fUhren  und  nicht 
das  mindeste  Itirnehmen,  noch  anderes  verstatten  oder  ver* 
h&ngen  werden ,  welches  zum  Abbruch  der  Religionsfreiheit 
nach  unseren  ausgelassenen  Mandaten  und  Landtags-Rever* 
salen  gereichen  könne,  sondern  sie  werden  sich  allenthalben 
dergestalt  zu  erweisen  beflissen  sein,  dal'«  wie  in  anderem, 
also. auch  in  Kehgions-,  Kirchen-,  Universitäts-  und  iSchuI- 
sachen  und  allen  dero  Anue.\is  nichts  verändern,  sondern 
alles  in  statu  quo^  wie  es  vor  Unserer  Religionsveränderung 
in  Annum  1697  geweseni  unverletzt  erhalten  werde 

1)  Gedr.  bei  Förster,  Die  Höfe  u.  Kabinette  im  18.  Jahrb.,  Iii, 

S.  243/4. 

2)  Tbeatr.  Barop.,  XXI,  2.  Jahrg.,  S.  169—170. 
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Als  Salerno  diesen  Erlafs  vor  die  Augen  bekam,  geriet 
er  in  Verzweiflung.  Alle  Bcmülumgen  der  letzten  zwanzig 
Jahre  waren  unisoust,  wenn  der  Komg  wirklich  entschlossen 
war,  diese  Versprechen  zu  halten.  Dafs  jemand  freiwillig 
derartige  Zugefttändnisse  den  Ketsem  machen  konnte,  wollte 
Salerno  nicht  in  den  Kopf;  der  arme  König  war  gewifs  von 
Beinen  racbloBon  Minietern  BcbAndlick  betrogen  worden. 
y.Aus  der  beigefügten  Abecbrift  werden  Euer  Eminenz  er- 
sehen schrieb  er  an  den  Kardinalstaatssekretär  Paulucci 
„welche  traurige  Figur  die  Frönunigkeit,  die  Ehre,  das  Ausehen 
und  selbst  die  Souveränität  des  unwürdig  verratenen  Königs 
dabei  machen,  mit  welchen  nnd  wie  vielen  Ketten  seine  eigenen 
ketzerischen  Minister,  unter  dem  Verwände,  die  GemUter 
der  Sachsen  su  beruhigen,  ihm  und  seinem  Sohn  die  HSnde 
zu  binden  suchen,  damit  sie  beide  ihrem  katholischen  Glauben 
und  den  Seelen  ihrer  Untertanen  nicht  jenes  Gut  zuwenden 
können,  das  man  von  ihnen  erwarten  kaini  und  mufs.  \Vahr 
ist  es,  ich  gräme  mich  Uber  diese  Vorkehrungen,  die  doch 

1)  Dat.,  Willi,  13  XI.  1717.  N.  d.  Pol.  141.  —  V.  A.  Con  la 
posta  (Ii  D.'c.^ila  ili  Monoledi  panäutn  mi  cajiitü  (  ojiia  d'nna  niostruo- 
sissima  dichiaia^ione  pntumlgata  per  la  baH.^^oiiia  a  nome  del  poveni  Re, 
in  tantp  nrnniere  ingannato  da  siioi  proprii  Ministri  ...  In  questa 
Copia  vcdeia  l  Euiinenza  Vostra  quaule  uicstruosilä  si  contensrhino, 
quanta  trista  tigura  vi  faccino  la  Ucligione,  il  Decoro,  l'autoritä  c  so- 
▼raniia  medesiina  di  quel  Principe  indegosnieiite  tradito;  e  con  quante 
e  qnali  cateue  cerchinn  Ii  siioi  proprii  ministri  acattolici  Botto  pretesto 
dt  calmar  gli  animi  de  Sassoni,  di  legare  le  mani  del  e  del  Principe, 
suo  figliuolo,  percbe  non  posson  fare  alla  Religion  che  professano  et 
•11'  anime  de  proprii  sudditi  quel  bene  che  se  ne  pu6  e  se  ne  deve 
sperare.  £  vero,  che  io  mi  rodo  di  queste  loro  precautioni,  le  quali 
poGO  o  nulla  valeranoo,  quando  la  Divina  Misericordia  si  degnerk  di 
continnare  k  quest*  opera  qurlla  sua  santa  protectione,  cbe  finora  ve 
ha  havtito;  e  quando  al  zelo  di  Sua  Beatitudioe  riuscira  di  rifoVnare 
il  prospnte  nnnistoro  di  quel  buon  Ro,  ininistero  tanto  potentet  altre> 
tanto  iniquo,  al  che  fare  io  non  bo  lasciato  di  travagliare  assai, 
finora  senza  frutto.  Fratanto  hn  prnciirato  di  far  couoscere  al  Principe 
Reale  tutte  le  deformitä  della  nu  desima  dichiarazione:  tutti  Ii  pre- 
giudizii  cbe  reca  all'  onore  ed  alla  bovranita  dfl  Rö:  quanto  sia  stata 
ingaunata  la  Macstü  Sua  e  quanto  poco  d(.-i)ba  lidarsi  la  Macstä  Sua 
dl  tal  gente:  e  quaiito  poco  conto  finalinente  debba  l'are  dclla  dicbia- 
razione  mcdesiuia  . . . 
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wenig  oder  nichts  leisten  werden,  wenn  die  g(ittlichc  Gnade 
auch  in  Zukunft  wie  bisher  unaerem  Unternehmen  ihren 
heiligen  Schats  mngedeihen  läftt,  und  wenn  es  dem  Eifer 
Seiner  Heiligkeit  glücken  wird,  das  gegenwärtige,  so  mflcfatige 

wie  unbillige,  Ministerium  umzugestalten,  woran  ich  bisher 
mit  aller  Macht,  ab'  r  ohne  Er!bl^  jrearbeitet  habe.  Unter- 
dessen habe  ich  dem  Kurprinzen  alle  beheui'slichkeiten  jenes 
KrlasseSy  alle  aus  ihm  entspringenden  Nachteile  für  die  Ehre 
nnd  SouTerftnität  des  Königs  dargelegt  und  geseigt,  wie 
Seine  Majestät  getftoscht  worden  ist,  wie  wenig  sie  solchen 
Leuten  trauen  darf  und  wie  geringe  Beachtung  sie  dem 
Patent  an  schenken  braucht" 

Wer  dieses  Schreiben  liest,  wird  es  den  sächsischen  Land- 
gtändeu  kauiu  \erubeln,  dais  sie,  voll  Arf^wohn,  alle  erdenk- 
lichen Mittel  zum  Schutze  ihred  Bekenntnisses  anwandten; 
am  22.  Januar  1718  traten  sie  zusammen  ^  Sie  mufsten 
schon  bedenklich  werden,  als  bei  den  Eröfinungsfeierlich* 
keiten  dem  Nuntius  ein  £hrenplatz  eingeräumt  wurde.  Die 
kurfürstliche  Propositfon  nahm  auf  den  Übertritt  des  Kur- 
prinzen Bezug,  erklärte  ihn  tur  ein  „ j)ersönliche8  Werk" 
und  wies,  um  jedermann  zu  beruhigen,  aui  die  bisherigen 
Kehgionsniandate  und  aui'  den  i^rlais  vom  23.  Oktober  hin; 
bisher  habe  der  König  sein  Wort  gehalten,  in  Zukuntt  werde 
natürlich  das  Gleiche  geschehen.  Dafs  mit  dieser  Erklärung 
die  Sache  abgetan  sein  sollte,  wie  August  es  gern  gesehen 
hätte,  war  nicht  die  Meinung  der  Stände,  sie  liefsen  vielmehr 
durch  eine  Deputation  eine  für  den  König  bestimmte  Schrift 
„wegen  unveränderlicher  Feststcllimg  und  Beibehaltung  des 
Status  ecclesiastici  mit  allen  anuexis  in  den  kuriurstlichen 
Landen'*  ausarbeiten.  Nach  längeren  Verhandlungen  mit  dem 
Vertreter  der  Staatsgewalt,  Flemming,  und  nach  verschiedenen 
Ahänderungen  kam  diese  Schrift  am  6.Mära  1718  sum  Ab- 
schlufs.  In  ihr  verlangten  die  Stände  vor  allem  die  Garantie 
des  corpus  evangelicorum  für  die  Aufrechterhaltang  des 
Protestantismus  in  Sachsen.    Als  Salcrnu  vun  dieser  Forde- 


1)  Ober  die  Lsadtagsverhaadlongen  s.  Grstscbsl,  Oescb.  d.  sächs. 
VoUms  n,  StosftM,  II  (Leipsig  1847),  8.  589  ff. 
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rang  erfiihr,  steckte  er  sich  hinter  Kaiser  Karl  and  ver- 
«üa&te  ihn,  in  aller  Heimlichkeit  August  durch  den  Mainaer 

Minister,  den  'Grafen  von  Stadion,  zukommen  an  lassen,  mn 
derartiges  Zugeständois  würde  seine  Ehre  und  Frömmigkeit 
beeinträchtigen  und  ihn  zum  Sklaven  seiner  Untertanen 
machen.  Die  Häiite  seiner  Herrschergewalt  müfste  er  ja 
auf  die  Garanten  übertragen  und  ihnen  dadurch  iUr  jeden 
Angenblick  die  Möglichkeit  aar  Einmischung  in  die  inneren 
Angelegenheiten  Sachsens  geben  K 

Diese  Wamuug  war  unnötig,  August  war  von  vornherein 
nicht  willens,  die  Forderung  der  Stände  zu  erfüllen;  er  be- 
auttragte  Flemming  mit  der  Ausarbeitung  einer  kurfürst- 
lichen Erwiderung  auf  die  ständische  Schrift.  Um  aber  in 
gewisser  fieaiehung  den  ständischen  Wünschen  entgegen* 
sokommen,  mofste  Flemming  ein  neues  Religionsmaadat  ver- 
fiftssen,  das  in  den  bindendsten  Ausdrücken  die  Erhaltung 
des  bisherigen  kirchlichen  Zustandes  in  Sachsen  gelobte. 
Eine  Abschrift  davuii  wufste  sich  noch  zur  rechten  Zeit  der 
Nuntius  Grimaldi  zu  verschaffen  und  sandte  sie  an  Salemo 
nach  Wien  Dessen  briefliche  Vorstellungen,  onterstütet  durch 
die  stürmischen  Bitten  Grinuüdis,  bestimmten  Augnat,  seinen 
Grofskanderi  den  Grafen  Werther,  mit  der  Abfassung  dnea 
anderen  Entwurfes  für  die  den  Ständen  au  gebende  Antwort 
zu  betrauen  ^;  Flemniinpr  mufste  seinerseits  noeli  einiiii  diiltcu, 
spater  sogar  einen  vierten  Entwurf  auparlx-iten.  Immer 
wieder  wurde  Salerno  um  seinen  iiat  angegangen,  schliefe- 
lieh  befahl  August  dem  Nuntius  und  Flemming^  mündlich 
miteuiander  au  verhandeln  ^.   Das  Eigebnis  der  Bemühungen 

1)  Saleroo  an  Paulucd,  Wien,  6.  III.  1718.  N.  d.  Pol.  141.-^  V. 

2)  Grimaldi  an  Paulued,  Dresden,  4.  lY.,  dechiffr.  27.  IT.  1716. 

N.  d.  Pol.  143.  -  V.  A. 

3)  GiimuUi  un  Paulucci,  Dresden,  11.  IV.,  dechiffr.  27.  IV.  171d. 

N.  d.  P(.l.  143.  —  V.  A. 

4)  Grimaldi  an  Paulucci,  Dresden,  2.  V.,  dechiflfr.  1.  VI.  1718.  N. 
d.  Pol.  143.  —  V.  A.  ...  Piaccia  a  Diu,  che  le  suo  fatiche  (del  Grar» 
Cancellicro)  e  le  inic  producano  qualcbe  frutto .  iion  potendo  nui  ha- 
vere  altra  fidiiccia,  che  uell'  assistenza  Divina,  in<  nt:  e  sono  t>i  grandi  le 
condizioni,  et  e  tale  l'ardore  di  tatti  questi  Ministri  liegii  Liitcrani  e 
di  tutti  Ii  membri  di  Stati,  che  sembra  scatenato  Plnfemo.   lo  per  me- 
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der  katholischen  Partei  war  die  Streichung  der  Sätze,  die  in 
ganz  Sachsen  für  immer  jede  geistliche  Jurisdiktion  und  das 
öugeuannte  Situultaneum  untersagten ,  d.  h.  die  Einfuhrung 
und  gleichzeitige  Aasübung  der  katholischen  Religion  an 
Orten  y  in  denen  von  BechtB  w^n  nur  der  ProtestantiBmne 
beiTBchen  eollie  K  Femer  wurden  in  das  Mandat  einige  schein- 
bar  wertlose  Floskeln  und  Vorbehalte  aufgenommen,  mit* 
deren  Hilfe  es  dminst  beiseite  geschoben  werden  sollte;  so 
heilst  es:  „.  .  .  dieses  alles  uiibc^i  lia  li^t  des  Exercitii  Unserer 
Religion  für  Uns  und  Unsere  Siueessures  nach  Art  und 
Weise,  wie  es  bisher  Brauch  und  übiicli  gewesen.  .  .  .  Wir 
versprechen  »  *  *,  dafs,  gleich  wie  Wir  Uns  all  dasjenige 
Becht  reservieren,  so  Uns  als  Kurftirsten  und  Stände  des- 
Bachs  kraft  des  westfilUschen  FHedens  und  anderer  Rdchs* 
gesetze  ankömmt,  also  auch  Unseren  treuen  Ständen  und 
Untertanen  mehrerwähntes  Friedeiisiustrument  mit  allen  und 
jeden  dessen  Punkten,  Kiausuln,  Conditionen  und  Gaiantieu 
zu  einem  beständigen  Fundament,  Schutz  und  Schirm  ge* 
aetset  sei  .  *  . 

Gkrade  mit  diesem  letzten  Satz  meinte  Grimaldi  eine- 
Hintertür  ffir  die  Zukunft  o£fen  zu  halten,  Salerno  klügelte 
sofort  alle  Möglichkeiten  aus,  wie  man  diesen  firlafs  umgehen, 
und  durchbrechen  könnte 


lono  sdcsse  Togctto  piü  odioso,  che  habbiano  i  Sassoni,  non  cedendol»^ 
ad  GODcetto  toro  che  al  Psdre  Salsrnoi  e  se  non  fosse  ta  benign ita, 
con  eui  mt  rignarda  il  R^,  laquale  purs  Ii  ritieoe,  ssrei  forse  costretto 
h  ritiraraii  in  altro  Laogo;  ml^  spero  ossere  qunto  Pultinio  sforzo  dell*' 
sresia,  che  prerede  dover  indi  oonunciare  la  aus  decUnazione,  onde  ha 
preta  l'origine. 

1)  Grimaldi  an  Paolncci,  Dresden,  9.  V.,  dechiffr.  8.  VI.  1718.  N. 
d.  Pol.  143.  -—  V,  A.  ...  Tutto  qaeUo,  cbe  abbiamo  potuto  conseguirr 
di  buono,  ei  h  in  primo  luogo,  che  sono  State  levate  via  due  Clausole, 
con  Tuna  delle  quali  si  escludcva  in  perpetuo  l'esercizio  simultaueo 
della  Religione  Cattolica,  e  con  l'altra  ojnii  Giiimdizinnr  ecclcsiastica, 
et  in  sccondo  Itiopo,  cho  hi  sono  preserv^ti  Ii  Diritti,  cbe  corn[ietono  k 
bua  Maestü  in  viitü  della  Face  di  Weatfalia,  con  i  quali  resta  aperta 
una  porta  per  l'a^voniro  . . . 

2)  Theatr.  Euiop  ,  XXI,  3.  Jahrg.,  S.  123/4. 

3)  Salerno  an  Paulucci,  Wien,  21.  V.  1718.  N.  d.  Pol.  Ul.  — 
V.  A.    . . .  Le  iitieääioui,  quali  pusäuiio  rendeie  toleiabile  (la  dichia- 
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Ebensowenig  wie  diese  Männer  waren  die  Stände  zu- 
fiiedengeBtellti  aU  das  Mandat  am  6.  Mai  1718  publiziert 
wurde;  sie  hatten  mancherld  Wünsche  vorzubringen,  voll 

„des  iillergehorbaulöteii  V'ei  ti auens,  es  werden  E.  Maj.  und  duro 
8ucce88oren  .  .  .  uns  und  unsere  Naelikuniiuen  (bei  der  ge- 
gebenen V^ersicherung)  aiientlialben  .  .  .  scliützen  und  hand- 
haben und  dem  entgegen  etwas  nicht  verhängen ,  sondeni 
vielmehr  jederzeit  alle  Ereignisse  imd  Ezoesse  abstellen  lassen, 
als  um  deren  Abstellnng  .  .  .  bewegliche  Vorstellang  getan 
worden,  da  sich  deren  auf  einige  Art  und  Weise  In  parochia- 
libus  oder  sonst  ereignet  haben  oder  ereignen  möchten,  als 
welche  unter  der  Art  und  W  eise,  wie  das  vor  Euer  Könic:- 
lichen  Maj.  und  dero  iSuccessores  vorbebaltene  Exerciüum 
ihrer  Heligion  bisher  in  Gebrauch  und  üblich  gewesen, 
keineswegs  verstanden  werden  können'/' 


razioiio  tlatta  dal  Re  Augusto  ai  stati  dolla  Sassonia)  prr  la  niisere 
circostauzc  iu  cui  siamo,  mm  Ic  segucnli:  1)  Pcrche  non  i  latta  per 
modum  Conventionis  aut  pacti,  mä  per  gratiosa  condcsceudenza  e  con* 
seguentemeDte  h  ri?ocsbiIe.  2)  non  «sdude  Tesercitio  eimultaneo  dell* 
Religioiie  Cattolics.  3}  h  quasi  affotto  rimewira  alla  Pace  di  Wesi* 
falia,  in  vigor  della  quats  la  Religion«  Cattolica  puo  esBere  introdotta 
e  Stabilita  in  ogni  laogo  della  Sassonia.  4)  Vi  si  dicbiara,  che  tutte  le 
procedenti  dichiaradoni  fatte  dal  Bfe  hanno  per  fondamento  la  medesima 
Pace  di  Westfklia;  cioche  pu6  servire  col  tempo  k  dar  loro  non  altro 
senso  che  quella  della  Pace  sudetta;  e  questo  h  somnuimente  Tantaggtosa 
<nella  presente  circostanza,  in  cui  sl  tratta  dcl  passaggio  dal  Latera* 
nismo  al  Catli  liri  tho  e  non  da  questo  a  qiieilo)  alla  Beligioue  Catto- 
lica. 5)  Perche  ii  si  preserva  tutto  il  Diritto  reserbato  alli  Signori 
Tt'tritoriali  nell'  Imperio,  dall'  istessa  Pace  di  Westfalia,  e  per  conse- 
gueuza  si  proscrva  il  Jus  reformandi,  in  vittn  del  quale  potranun 
Elettori  presenti  et  futuii  Cattolici  far  tutto  qucllo  in  favorc  drlla  Ue- 
lieione  Cattolica,  che  iu  favore  del  Lntprani>mo  hau  fatt()  EU'ttoii 
Luteraiii  Prodeecssori  di  Sua  Maestä  Siehe  in  ijuaiitu  al  aostio  priü- 
cipale  iiiteuto,  ch'e  quello  d'iatioduire  e  stabiliie  la  santa  relieione 
Cattolica  tiella  Sassonia,  la  inoderiia  dichiaiaziuuc  non  ci  t'a  uiaggior 
male  di  quello,  che  faccvano  le  precedeiiti,  anzi  piutosto  rende  queste 
mcno  nocive.  £  ?ero ,  che  pub  rioevere  interpretaaioni  cattive  in  »oUi 
passagi,  ma  toccandone  l'iDterpretasione  unicamente  agli  Elettori  misse- 
guenti  et  al  Bi,  che  n'6  Tautore,  quando  questi  babbino  bnona  inten* 
^one,  potranno  in  tempo  piü  sicoro  sptegarla  come  conTiene. 
1)  Theatr.  Kuiop.,  XXI,  S.  124/5. 
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*  * 

Dieser  Wunsch,  den  L'bergriireii  der  katholisclien  Geist- 
lichkeit Einhalt  zu  gebieten,  wurde  durch  eine  Verfugung, 
die  ihrer  Tätigkeit  recht  enge  Grenzen  zog,  im  August  1718 
«rtiUlty  andere  Monita  der  Stände  blieben  dagegen  unberück- 
sichtigt. In  den  Landtagsabscliied  wurde  das  Keligionsmatidat 
aufgenommen;  um  den  Bestand  des  IVotestantismus  andei^ 
weitig  noch  sichensusteUen,  unterzeichneten  die  Stände  einen 
Kcvciä,  durch  den  sie  sicii  zum  Festhalten  au  ihrem  Bekennt- 
nis verpflichteten  K 

Der  Ausgang  dieser  Landtagsverhaadlungen  enttäuschte 
grausam  die  päpstlichen  Kreise  in  ihrer  Erwartung,  dafs 
nach  der  Bekanntgabe  des  Ubertrittes  des  Kurprinaen  die 
Bekehrung  Sachsens  mit  allen  Mitteb  betrieben  wt&rde,  sie 
rerloren  mehr  und  mehr  die  Zuyersicht»  dafs  sich  August 
noch  zur  Erfüllung  ihrer  Wünsche  bestimmen  lassen  wttrde. 
Sie  knii^jiten  jetzt  an  die  künttifj^e  Regierung  des  ivui  prinzen 
ilire  Hoftnungen.  Seine  1'  njuimigkeit  trotetc  das  bekuininerte 
Herz  Salcrnos;  daTd  Friedrich  August  der  Messe  koieend 
beiwohnte,  war  von  jeher  sein  »Stolz  gewesen,  neuerdings 
kniete  er  beim  Empfang  des  Abendmahls  auf  blanker  £rde, 
ohne  ein  Ibissen  zu  benutzen.  Dieser  Fortschritt  wurde  so- 
fort dem  Papste  zur  Erbauung  gemeldet.  Noch  andere  Zeichen 
seiner  guten  Gesinnung  gab  der  Fiiuz,  eifrig  betrieb  er  das 
bummeln  von  Keliquien 

1)  Oretscbel,  Oescb.  d.  s&cbs.  Volkes,  II.  S.  501/2. 

2)  Sslemo  an  Pautucci,  Wicu,  27.  XL  1717.  N.  <L  Pol.  141.  — 
T.  A.  Domsnica  tcorsa,  giorno  della  Presentazione  della  Bestissiina 
Tergioe  et  annivenNMio  della  CooTersione  di  questo  regio  Ptincipe  di 
Polonia,  volle  la  Altcsn  Sua  eommuiiicanu  pubikamente,  come  feco  in 
qoesta  nostra  cUesa  della  Casa  Profeasa  neir  Allare  naggiore  i  nata 
di  popolo  imiii«i8o,  che  rimase  tutto  edificato  d'un  esempio  si  rcligioso 
•e  si  pio.  Sent\  iina  messa  di  dentro  la  palauttrata  in  un  piccolo  in- 
ginochiatoio ,  indi  aod6  a  preadere  la  santa  oommtiiikme  iogionchiato 
in  piaoa  terra  senca  cuscino;  e  poi  seuil  una  secnnda  messa;  facendo 
tutto  con  singolarissima  derotione.  Se^uiteia  k  dare  a  questa  Gitta  e 
Corte  simüi  csompi,  pnr  Ii  qtmli  non  ha  bi^ogno  di  spronc.  Ho  creduto 
di  dover  portare  all'  K  V  la  notizia  di  questo  fatto,  non  dubitando, 
che  riuscirä  di  soinm  i  ( onsolazione  alla  Bantita  di  Nostt  o  biguorc  et 
all'  £.  Y.,  qualc  suppiico  con  tal  occasione  di  volersi  degnare  di  co- 
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Für  die  Kurie  blieb  es  immer  geföhrlich,  alle  ihre  Pläne 
allein  uui  die  Frömmigkeit  des  Prinzen  zu  gründen.  Ein 
Rücklall  in  da»  Ketzertum  war  nie  ausgeschlossen ,  Moritz 
Wilhelm  von  Sachgen -WeifBenfelF  sollte  bald  das  Beispiel 
dafür  liefern.  £r8t  dann  war  der  Prina  unlösbar  an  die- 
katholische  Kirche  gebunden,  wenn  auch  sein  irdischer  Vor* 
teil  jede  Trennung  von  ihr  verbot;  diesem  Zwecke  sollte  die- 
£he  mit  der  Erzherzogin  dienen. 

Noch  war  ja  mcht  entschieden,  ob  der  Prinz  die  Hand 
der  älteren  odei*  jünjreren  Tochter  Josoplis  erhalten  wurde, 
noch  galt  es,  die  Erbscbaltairage  zu  regeln  und  zunächst 
die  Bereitwilligkeit  des  Kaisers ,  mit  Sachsen  ein  Bündnis 
abauschlielseD,  geschickt  aosannfitsen.  Für  derartige  Ver- 
handlangen  sah  August  in  Salemo  nicht  den  geeigneten 
ManDi  da  er  in  seinem  Handeln  nicht  ansschlieftlich  durch 
die  Rücksicht  auf  die  sächsischen  Interessen  bestimmt  wurde. 
Salerno  hatte  ja  seinen  Zweck  erfüllt,  jetzt  suchte  ihn  August 
langsam  von  den  Gescbiii'ten  abzudrängen.  Am  6.  November 
1717  wurde  Flemming  bevollmächtigt,  mit  Wien  in  Unter- 
handlungen zu  treten,  der  polnisch-sächsische  Gesandte  daselbst,. 
Qraf  Wackerbarth,  und  der  Legationarat  Freiherr  von  Zech^ 
spftter  noch  der  Graf  Lagnasco  setsten  sie  fort  ^  und  brachten 


operare  «d  un  plo  desiderio  della  medetiisa  Altessa  Sua,  che  deridera 
le  reliquie  notate  nell*  ingioata  carta  scritta  di  sua  pmpria  mano.  £gU 
81  h  fatto  &r  qui  uo  reliquiario  che  vuol  sempro  portare  ia  dosse  e  mi 
ba  comandato  di  far  istansa  per  le  reliquie  tudette  ...  impiorando  per 
il  Gontequimeato  di  esse,  quando  n  fosse  bisogao,  aache  la  liberalita  di 
Sua  Beatitudioe  .  • . 

1)  Extrait  de  Tlnstruction  donD^  aus  Ministrea  de  Sa  Hi^est^  k 
Yicnne  daus  Taffaire  du  Mariage  du  Piince  Royal  et  electoral:  ...  que 
a  cette  fin  les  Ministres  de  Sa  Majestö  ä  Vieuue  auront  a  ddiberer 
arec  le  Pere  Salerno.  Que  des  deux  Archiduchesbesi,  Filles  de  rempereur 
Joseph,  Tain^e,  Marie  Josephe,  est  la  sculo,  qni  luiisse  fixrr  les  vucs 
de  Sa  Maj.  Que  l'Archiduchesse  so  oonieiitoia  «  n  Saxe  de  rexorcice 
priv6  de  sa  Hcli?ion ,  sans  qu'ii  i»oit  ririi  iiinove  ä  ce  qui  est  etabli 
dans  le  pays,  et  cela  li'autant  plus,  que  8a  Miij.  a  doniiee  les  nietncs 
assurances  et  les  a  contit niües  defiuis  ä  ses  lidcles  etaU  de  ijaxe.  (Ju*il 
iiiudra  regier  ä  tout  ewiiCiin  uL  la  succession  dans  les  Royaunies  et 
etatä  hcieditaire^  de  la  Muisou  d'Autiiche  et  qu'il  en  soit  passe  ua 
acte  authentique  par  les  etats  des  dits  Pays  ea  faveur  de  l'aia^e  des 
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■eine  Allianz  zwischen  dem  Kaiser,  Hannover  und  Sachsen 
^um  Abschlufs  Die  wichtij^stc  ßestiinmung  derselben  war 
iiir  August  der  achte  Artikel,  ,,dalä  das  Bündnis  auch  ge- 
meint sei  auf  die  Bescbützung  des  Königreichs  Polen  und 
die  Erhaltung  des  Königs  August  gegen  alle  direkten  und 
indirekten  Angriffe ,  in  der  Weise  ^  dafs  das  Königreich  mit 
aUen  seinen  Zubehörungen  and  Dependentien  erhalten  bleiben^ 
auch  nicht  das  Allergcriogäte  davon  abaurafsen  gestattet 
sein  solle." 

Durch  den  Abschlufs  der  Ehe  zwischen  dem  Kurprinzen 
und  einer  Erzherzogin  sollte  dieses  Bündnis  beöiegeh  werden. 
Das  letzte  Jahr  hatte  der  Prinz  unter  Salemos  Obhut  in 
Wien  augebracbty  im  Sommer  1718  gedachte  sein  Vater  ihn 
auf  Flemmings  Rat  hin  nach  Dresden  kommen  au  lassen 
und  ihm  die  Statthalterschaft  im  KurfUrstentum  zu  Uberträgen. 
Die  hierfür  notwendigen  Vorbesprechungen  landen  vom 
28.  August  1718  an  in  Brünn  statt;  August  kam  mit  Flem- 
ming  dorthin,  der  Kuiprinz  mit  Salerno  und  dem  Grafen 
Lagnasco.  Seit  sieben  Jahren  hatten  sich  Vater  und  Sohn 
nicht  gesehen.  Dem  aahlrachen  Gefolge  des  Königs  fiel  die 
stattliche,  körperliche  Entwickelung  und  die  unerschütter- 
liche Frömmigkeit  des  Kurprinzen  auf;  jeden  Morgen  hörte 
er  die  Messe,  und  er  war  naiv  genug,  seinen  Vater  auf- 
zutordern,  doch  das  Gleiche  zu  tun:  da  schwanden  die 

srchidadtesset  filles  de  Psinpereur  Joseph,  ce  que  la  Cour  de  Yieone 
ÜBra  d'autsnt  moiiis  de  difficult£  d'aceorder,  qu*oii  eritera  par  Ii  les 
troobles,  qai  poarroient  surreiiir  dsus  Psvenir  au  sujet  de  cette  sucees- 
sion,  ce  qae  poortsat  Dteu  Teaille  eloigner  de  plus  en  plus  psr  sa 
grsee.  Qa*il  lera  aecenslre  de  disposer  la  Cour  de  Yieuoe  a  ssstster 
Sa  ^laj.  dsos  las  affaires  du  Nord  d'une  mSDiero  efficace,  ce  que  Sa 
Maj.  se  proinet  des  bonnes  dispositions,  que  Tempereur  a  deja  fait  par* 
oitre  k  cet  egard  de  m^me,  qoe  de  la  future  alliance.  Qu^il  faudra  de- 
mander  cgalemont  l'assistancc  de  rEmporeur  dans  les  diflfcrences,  qu! 
regardent  la  Maison  FJpctorale  de  Saxo  et  qui  sont  deja  pcndent  a  la 
Cour  fle  Viennc.  Sur  tout  cn  ce  qtii  rogarde  Ics  piTtonsioiis  a  la  siic- 
cessiiin  de  Julici  s,  Cleves  et  bert;uf  n .  de  inöme  qu'ä  celle  de  Ueoau  et 
autiea  semblabes.    N.  d.  Pol.  141,       V,  A. 

1)  V^'l.  J.  G.  Droysen,  D.  Wiener  Allianz  vom  5.  I.  1719  in  d. 
Abhanül.  z.  neueren  üescli.  (Leipzig  lö7ü)  u.  Gesch.  d.  pieufs.  Pol., 
IV,  2,  S.  22U  if. 
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leisten  Hoffbun^cn  der  sächsischen  Protestanten,  die  bisher 
immer  gegUubt  hatten,  dafii  nur  der  äuTsere  Zwang  den 
Prinzen  bei  der  kaiholiBcben  Kirehe  festhalte.  Trots  alledem 
erachtete  Salemo  seine  Rückkehr  in  die  latherische  Heimat 

noch  immer  tar  fjetahrlich,  und  es  gelang  ihm,  vom  König 
für  den  Prinzen  die  Erlaubnis  zu  noch  längerem  Verweiiea 
in  Wien  auszuwirken. 

Kach  seiner  Rückkehr  wurde  der  Prinz  am  3.  Januar 
1719  in  der  kaiserlichen  Hauskapelle  durch  den  Wiener 
Nuntius  gefirmelt,  Kaiser  Karl  übernahm  dabei  die  Paten- 
stelle.   Jetzt  war  es  nicht  mehr  swei^slhaft,  dais  der  Prins. 
die  Hand  Maria  Josephas  erhalten  werde.    Am  14.  Septem > 
her  17 IB  ^var  dem  Kaiser  eine  zweite  Tochter,  Maria  Anna, 
geboren  wdi  lriij  nach   menwhlicher  Voraussicht  war  also 
die  Erbiolge  nach  der  Prap^matischen  Sanktion  in  den  öster- 
reichischen Staaten  durchlubrbar.    Gleichwohl  blieb  der  Ab- 
schlnfs  der  £he{»akten  für  Sachsen  von  der  gröfsten  politi- 
schen Bedeutung,  deshalb  sollte  sich  niemand  in  die  Ver- 
handlungen  unberufen  einmischen ,  vor  allen  nicht  Salemo^ 
der  durch  seine  kirchlichen  Forderungen  unnötige  Schwierig- 
keiten bereitet  hätte.    August  forderte  ihn  daher  auf,  mit 
dem  Kurprinzen  nach  Fraustadt  zu  ihm  zu  kommen,  Flem- 
ining  sollte  die  Verhandlungen  in  Wien  zum  Abachlois- 
hringen.   Dessen  Tätigkmt  fürchtete  aber  Salemo,  er  ver- 
zögerte deshalb  seine  Abreise  und  erlebte  so  am  26.  Februar 
den  Triumph,  seine  Mühen  durch  die  Entscheidung  Karls^ 
den  Kurprinzen  mit  Mana  Josepha  zu  vermählen,  im  letzten 
Augenblick  belohnt  zu  seiien.    Ehe  aber  der  Kaiser  seinen 
Entschlufs  aussprach,  hatte  er  die  beiden  Tochter  Jo^^ephs 
aur  ausdrüeklidien  Anerkennung  der  pragmatischen  Sanktion 
verpflichtet».    Zwd  Tage  später,  am  28,  Februar  1719, 

1)  Said  110  an  Paulucci,  Wien,  4.  lU.  1719.  N.  d.  Pol.  Ul.  — 
V.  A.  Domenica  scorsa  26  d.  Febr.  l'Imperstore  dopo  dl  haTsr  psssate 
le  dovute  couvenieuze  colla  ImpWfatric«  Amslia  e  dopo  di  hater  ooa* 
cerutc  per  mezo  dd  CancelHero  di  Corte,  Coate  dl  Zissendotf  ooa  la 
medesima  e  coUs  StreoissiBM  Arddacbesse,  sue  figlie,  la  rfiDonde  ne- 
cessarie  e  Vordin«  ddla  saeceadoas  per  ogni  futoro  efento,  od  ha  dato 
finM«f"**  la  finslc  riaolunooe  per  mewo  del  Csncdliero  sadetto  .  • . 
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teilte  Graf  Siiizencl ort' dem  Kurprinzen  den  Willen  des  Kaisers 
mit;  er  erhielt  als  Lohn  für  diese  gute  Butschaft  einen  wert- 
YoUen  Diamanten.  Der  Kurprinz  bedankte  sich  am  3.  Märs 
bdm  Kaiser  und  den  beiden  Kaiserinnen  Elisabeth  Christine 
und  Amalia,  er  verabschiedete  nch  zu  gleicher  Zeit^  da  er 
za  seinem  Vater  nach  Polen  reisen  sollte.  Nach  einem  knrzen 
Gespräcii  liilii  te  iljn  die  Kaisei  in  Auialia  in  ein  anstofsendes 
Zimmer,  dort  .sah  er  seine  Braut  und  tausclite  mit  ihr  sch«tn 
gedrechselte  Komplimente  aus.  Zum  Öchlufs  durfte  er  ihr 
und  seiner  Schwiegermatter  die  Hand  küssen. 

Ais  Salemo  am  folgenden  Tage  das  Ergebnis  seiner 
T&tigkeit  ftberschlug,  kam  er  au  einem  befriedigenden  Besnltate: 
,yDie  Entscheidung  zu  gunsten  der  llteren  Erzherzogin  sichert 
endlich  die  Einführung  des  katholischen  Glaubens  iu  Sachsen, 
nicht  aliein  durcli  die  gröltjere  Geneigtheit  Konig  Anr^usts, 
aUes  Kotwendige  zu  tun,  sondern  auch  weil  diese  Einiührung 
im  Interesse  beider  Häuser  äufserst  wichtig  ist.  Daraus  er- 
gibt sich,  dafs  alle  beide  verpflichtet  sein  werden,  von  sich 
ans  sie  wirksam  zu  fördern/'  August  müsse  nur  noch  zur 
Absendang  gutkatholischer  Unterhftndler  nach  Wien  bestimmt 
werden,  um  den  notwendigen  Zugeständnissen  an  die  katho- 
lische Religion  Auluahnie  in  die  Ehepakten  zu  sichern:  dann 
habe  er,  Salcrno,  seine  Aufgabe  erlüllt;  nach  Sachsen  könne 
er  selber  nicht  gehen,  denn  dort  hasse  man  nichts  mehr  als 
seinen  Namen  ^ 

Um  dieses  letzte  Ziel  zu  erreichen,  brach  Saleroo  nach 
Fraustadt  auf,  lange  Zeit  wurde  er  dort  hingehalten  und 
mufste  sich  endlich  doch  entschliersen,  dem  Ktoig  und  dem 
Kurprinzen  nach  Drebdeu  zu  iulgen.    Am  23.  März  1719 

1)  Sslerno  an  Paulucci,  l^len,  4.  III  1719.  N.  d.  Pol.  14L  — 
T.  A.  . .  •  Ls  destiflanone  della  Primogenita  finisoe  di  assicursre  lo 
stsbilmento  della  8anU  Fede  in  Ssesonis;  noa  solsmeate  per  la  nigllor 
disposiziooe»  in  eoi  mette  il  a  far  totto  do  che  biso^na;  ma  insieme 
percbe  lo  stabilmento  sudetto  deriene  un  ioteresse  capitale  e  deli*  ultima 
importaoza  di  totte  due  le  Case;  donde  nasee,  che  tutte  due  saranno 
obligate  a  proenrarlo  efficacemente  per  se  medesimo.  . . .  sporn  che  Sua 
Beatitudine  non  m'obliglieri  ad  audare  in  Sassonia,  dove  aon  vi  h  cosa- 
piü  odiosa  del  mio  aome. 
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kehrte  Friedrich  August  nach  aclitjähriger  Abwesenheit  ia 
seine  Vaterstadt  zurück.  Salerno  wurde  im  koniglidien 
Palais  uDtergebiatht,  ihm  für  alle  Fälle  Laienkleidung  ver- 
schafft und  der  iüit  gegeben,  sich  nicht  aus  seinem  Zimmer 
entfernen;  fUr  so  grofii  hielt  man  die  Wut  der  Bevölke- 
rung gegen  ihn  K  Bald  darauf  begab  sich  der  Eurprins 
nach  Torgau  zum  Besuch  seiner  Mutter.  August  und  Sa- 
lerno waren  voller  Äugst  und  Sorge,  ob  das  Jesuitenwerk 
den  Tränen  der  Mutter  Widerstand  leisten  würde;  aber  der 
Prinz  iiefs  Rieh  nicht  anfechten.  Er  nahm  sich  f^eiucii  Beicht- 
vater mit,  hörte  täglieli  bei  ihm  die  Messe  und  hielt  trotz 
der  fUr  die  Katholiken  in  protestantischen  Ländern  gültigen 
Dispense  streng  das  Fastengebot  der  Osterseit  Matter  und 
Sohn  hatten  sich  nichts  Wichtiges  mehr  su  ersäUen,  nach 
awei  Tagen  kehrte  der  Prins  nach  Dresden  zurück  K 

Unterdessen  sais  iSalerno  im  Dresdener  iSchlul":^,  in  halber 
Gefangenschaft.  Diesen  Umstand  nützte  August  aus,  um 
ihm  die  weiteren  Verhandlungen  mit  Wien  aus  der  Hand 
zu  winden,  und  erklärte  ihm,  er  müsse  vor  Abschlufs  der 
Ehepakten  sein  Ministerium  befragen,  Salerno  möge  deshalb 
einen  Bericht  för  dasselbe  verfassen,  in  dem  er  umständlich 
auseiDandersetze,  was  bisher  geschehen  und  was  anm  Ab- 
schlufs  der  Ehe  noch  zu  tun  sei.  Salerno  merkte,  um  was 
es  sich  handelte,  und  er  erwiderte,  bisher  habe  er  nichts  mit 
dem  sächsischen  Ministerium  zu  schaffen  gehabt,  deshalb 
brauche  er  ihm  jetzt  keine  Rechenschaft  abaulegen;  der  König 
Bestand  aber  auf  seinem  Wunsche,  Salerno  möge  wenigstens 
Piemming  Über  den  Stand  der  Verhandlungen  aufklären. 
Wutend  schrieb  Salerno  nur  wenige  Zeilen  nieder,  August 

1)  Salerno  an  Paulucd,  Dresden,  27.  IIL  1719,  decliiflfr.  12.  IV. 
K.  d.  Pol.  142.  —  V.  A.  ...  Noi  giungemmo  qua  Giovedi  sera  insieme 
col  Principe  llealc,  e  la  Maesta  ba  voluto,  che  siauio  sUoggiati  in  Pa- 
lazzo  e  trattati  cou  bonta  e  cura  particolare:  e  bene  perö  che  finora 

c'e  convenuto  nnn  metter  piede  fuori  dtlle  nostrc  stanzt*,  ler  non  com- 
j)arire  in  ahito  da  Gcsuiti  e  per  non  esacerbare  maggioruiente  il  pojiolo, 
pur  tioi>pn  allarniato  contro  di  Noi  ad  isti-iazione  principalmente  de 
Predicanti  iiel  vodere  il  Principe  Cattolico:  speio.  clio  oggi  aggiusteremo 
^Itre  vesti,  por  iniicr  coraparire  c  tialtare  con  lihortä. 

2)  Salerno  an  Paulucci,  Dresden,  3.  iV.  1719.  N.  d.  Pol.  141.  —  V.  A. 
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habe  die  Ehe  seiiiet»  iSulmes  iiiii  einer  der  Töchter  Josephs 
gewünacht,  Kaiser  Karl  dem  Kurprinzen  die  Uaod  der  älteren 
bestimmt  und  seine  Entscheidung  dem  Prinzen,  dem  Grafen 
Lagnaaoo  und  dem  Pater  Salerno  durch  den  Grafen  Sinsen- 
derf  mitgeteilt  In  dieser  Art  ging  es  weiter.  Zum  Schlnlk 
bemerkte  Salerno ,  ee  bBeben  nur  noch  zwei  Punkte  eu 
regeln  übrig,  die  Ehepakten  und  das  iiochzeitszereniuuieli  ^ 
Leicht  ahnten  die  sächsischen  Minister,  warum  Salerno 
ihnen  kerne  Aufklärung  über  sein  bisheriges  Tun  gewähren 
wollte,  sie  erklärten  dem  König,  die  Propaganda  für  die 
katholische  Kirche  würde  den  Untergang  der  sttcbnachen 
Staaten  heraufbeschwören  Ihnen  stimmte  August  bei  und 
sandte  am  15.  Mai  1719  Flemming  mit  den  nötigen  Voll- 
machten nach  Wien.  Salerno  wurde  in  Sachsen  noch  eine 
Zeitlang  iestgebalten  und  traf,  ohne  einen  diplomatischen  .Auf- 
trag zu  haben,  in  Wien  erst  am  7.  Juni  ein.  Die  n^ioT- 
reichiscben  Staatsmänner  waren  sehr  enttäuscht  darüberi  dafs 
sie  mit  dem  Protestanten  Flemming  an  Stelle  Salemos  wnter 
Terhandeln  mufsten^  ue  hätten  gern  etwas  zu  gunsten  der 
katholischen  Kirche  unternommen  ^  Deshalb  forderten  sie 
f&r  Maria  Joaepha  die  öffentliche  Religionsübung,  das  hiefs 
vor  allem  die  Bereclitif:;ung  zur  Abhaltung  von  Prozessionen 
durch  die  ganze  Stadt  Flemmings  Entgegnung,  derartige 
Zugeständnisse  würden  dem  Mandate  vom  vorigen  Jahre 
widersprechen  *,  konnte  die  Österreicher  nicht  zum  Verzicht 
auf  ihre  Bedingung  bestimmen.  Nach  längerem  Hinundher- 
Terhandeln  gab  August  nach^  versicherte  aber  zugleich  seinem 
sächsischen  Ministerium,  dafs  dieses  Recht  niemals  ausgenutzt 
werden  sollte  ^.  Ebenso  bereitwillig  ging  er  darauf  ein,  da(^ 
^ine  Schwiegertochter,  sein  Sohn  und  er  selbst  durch  die 
leierliehsten  Eide  die  pragmatische  Sanktion  anerkannteu. 
JAur  lür  den  Fall,  dafs  Karl  keine  Nachkommen  lünterliefsy 


1)  Salerno anPauliicci,  Dresden,  3.  IV.  171  y.  N.  a.  Pol.  1 12.  —  V.  A, 

2)  Salerno  au  Faulucd,  Dresdeo,  1.  V.,  decbiffr.  17.  V.  1719. 
d.  Pol.  142.  —  V.  A. 

3)  Salerno  an  Paulticci,  Wien.  10.  VI.  1719.  N.  d.  Pol.  141.  —  V.  A. 

4)  Salerno  an  Pauhicci,  Wien,  G.  VII.  1719.  N.  d.  Pol.  141.  —  V.  A. 

5)  Salerno  an  Paulucci,  Dresden,  7.  Vlll.  1719.  N.  d.  Pol.  Ul.  —  Y.A. 
Zeittebr.  L  1.-0.  XXIT«  I.  19 
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ßoiiteii  Maria  Jobepiia  und  ihre  Kinder,  vorausgesetzt,  daf» 
sie  kAtholi.sch  waren ,  die  österreichischen  Lande  erhalten  ^. 
August  mochte  schon  damals  entschlossen  sein  —  was  sein 
Sohn  später  anaftthrta  — ,  nach  dem  Tode  Karls  seine  Elrb« 
ansprUche  auf  den  Gegensatz  awischen  dem  pactum  mutnae^ 
snocesdonis  von  1703  und  der  pragmatischen  Sanktion  za 
begrüDden.  Am  20.  August  1719  wurde  ju  W  ien  die  Hoch- 
zeit gefeiert 

Das  junge  Paar  begleitete  Öalerno  noch  bis  Druden ^ 
damit  fand  seine  Täti<j:kcit  in  Deutschland  ihr  Ende.  \'uü* 
Papst  erhielt  er  den  woiil verdienten  Lohn,  die  iilmennun^ 
zum  Kardinal,  und,  um  ihn  zu  ehren,  setzte  ihm  im  Früh- 
jahr 1720  August  das  Kardinalsbarett  eigenhändig  ixk 
Warschau  aufs  Haupt,  er  bedachte  ihn  auch  mit  einem  Ge- 
schenk von  60000  Talern  und  einer  jähriichen  Pension  von 
10  000  Talern.  Der  Kai.ser  und  der  Pap8t  iiberschütteteu 
ibii  gleielit'alls  mit  deu  verschiedeiibteu  Auszeichnungen.  Der 
schönste  Lohn  blieb  für  Salerno  sicherlich  das  Bewufstseio 
seiner  Taten;  er  war  überzeugt,  dafs  er  den  Kurpiinzea 
durch  seine  Bekehrung  und  durch  die  Vermittelung  seiner 
Ehe  mit  Maria  Josepha  bestimmt  habe,  bei  seinem  Regierungs^ 
antritt  dem  Katholizismus  in  Sachsen  Tür  und  Tor  zu  dfinen^ 
In  diesem  wichti^ten  Punkte  täuschte  er  sich,  wdl  er  den 
Chaiiikter  und  die  iatkratt  Friedrich  Augusts  talsch  ein- 
schätzte, ebensowenig  wie  es  ihm  jemals  gegluckt  war,  in  der 
Seele  Augusts  zu  lesen;  Beweis  genug,  dafs  Salcrno  kein  kluger 
Kopf  war.  Für  die  Ausbreitun<^  des  katholischen  Qlaubens- 
begeistert,  schied  er  die  Menschen  in  Freunde  und  Feind» 
seiner  Kirche.  Jeder  Streit  mit  ihren  Gegnern  ward  ihm 
zum  Kampf  mit  dem  Teufel,  den  Hafs  der  Protestanten 
reelniete  er  sieli  zur  Ehre  an.  Da  sieli  ihm  alle  Fragen  der 
Welt  so  eintaeh  l(i.sten,  stand  ihm  sein  Ziel  iniiuer  klar  vor 
Augen,  und  daher  wulste  er  mit  der  Krall  des  Fanatikers 
die  Gebrechen  des  eigenen  Körpers  und  den  Widerstand  der 
Menschen  zu  Überwinden.  £in  Zweifel  an  seinem  Tun  scheint 

1)  Dum  out,  Corps  diplomstique,  T.  1,  P.  11  (Amsterdam  1731)^ 
&  8—12. 
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ihm  80  wenig  wie  dem  Papst  gekommen  cu  seiii.  Klemens 
war  aoflgesEOgen,  rieh  das  Eernland  des  Protestantismus  sa 
erobern,  und  schlielsliob  war  ihm  die  Bekehrung  eines 

seidnsdinjähngeD  Prinsen  gelungen.  Er  feierte  sie  gleichwohl 
als  einen  seiner  schönsten  Triuiiiphe  und  bedachte  nicht,  dafs 
die  Unlauterkeit  dieses  ganzen  Handels  die  Axt  an  die 
Wurzel  der  Kirche  legte,  aus  der  ihr  allein  Kraft  zuströmen 
kann,  an  das  moralische  Ansehen,  das  sie  bei  den  Fürsten 
und  Völkern  geniefst  Diese  Art  der  Kirchenleitung  erklttrt 
cur  Genüge  den  bitteren  Spott  und  Hohn  des  Friderieiani* 
sehen  Zeitalters  gegen  die  Geistlichkeit  und  die  Wert- 
schätzung, die  August  der  Starke  ihrem  Gebaren  entgegen- 
brachte *. 

Als  er  kurz  vor  Dresden  am  Elbufer  das  Kurprinzenpaar 
begrüfste,  mochte  er  sich  in  seinem  Inneren  freuen,  wie  er 
im  leisten  Augenblick  die  Pfaffen  um  ihren  Lohn  geprellt 
hatte.  Vor  sdner  Seele  zogen  glänzende  Bilder  vorbei,  er 
zfthlte  die  Kronen  und  schätzte  die  Länder,  die  seinem  Hause 
durch  die  Heirat  seines  Sohnes  dereinst  zufallen  wttrden. 
Die  Dresdener  mochten  sich  jetzt  über  den  Glaubenswechsel 
des  Kurprinzen  trotten,  da  eine  Kaiserstochter  in  iln^en 
Mauern  weilte.  Aber  Maria  Josepha  brachte  den  Sachsen 
nicht  Ruhm  und  Ehre,  andere  Begleiter  hielten  mit  ihr  in 
Dresden  Einaug,  das  steife  spanische  Wesen  und  das  Beicht- 
Täterregiment  nach  Wiener  Art,  der  Dtinkel  der  Habsburger, 
aber  nicht  ihr  siegreiches  Glück. 

Ihre  Hand  hatte  der  Kurprinz  zu  teuer  bezahlt.  In  dem 
Zeitabschnitt  seines  Lebens,  der  mit  Ausnahme  der  ersten 
Jahre  für  die  innere  Entwickelung  des  Menschen  der  mafs- 
gebendste  ist,  hatte  ihm  die  väterliche  Politik  sein  höchstes 
Ghit,  seinen  Kinderglauben,  aus  dem  Herzen  gerissen.  Die 
Wunden  waren  verharscht,  aber  sein  Leben  lang  beherrschte 
ihn  ein  unnennbares  Grauen  vor  den  Staatsgeschäfken.  Gern 
gab  er  diese  Bürde  jedem,  der  sie  ihm  tragen  wollte,  und 
flüchtete  sich  in  das  Gebiet  der  Kunst    Der  katholischen 


1)  Haake,  Ein  poUt  TestaiiHntt  König  August  d.  St  in  HIstor. 
Zdtachr.,  Bd.  87,  S.  7. 
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Kirche  machte  er  in  Sachsen  manche  ZngesUndniBee aber 
ne  ntttsten  ihr  nicht  vieL  Ale  die  Zeit  nahte,  da  er  seine 
Anwartschaft  auf  die  Ssterreichischen  Lande  verprirUichen 

sollte,  als  bald  Yon  Wien,  bald  von  Paris,  Berlin  und  Han- 
nover dämonisch  lockende  Stimmen  sein  Ohr  trafen,  wufste 
er  nicht,  welchen  Pfad  er  einschlagen  und  weichen  er  meiden 
aollte.  Kach  langem  Schwanken  schlofs  er  sich  seinen  Wiener 
Verwandten  an.  Stürmische  Kriege  brausten  über  Sachsen 
hin.  Ab  Friedrich  August  am  6.  Oktober  1763  in  Dresden 
die  mttden  Augen  schlofsi  war  der  Kuretaat  yerwfistet,  die 
polnische  Krone  verloren,  geblieben  allein  der  konfessionelle 
Gegensatz  zwischen  dem  Ilerrscherbause  und  dem  Volke. 
£r  war  beraul  beschworen  worden^  um  den  Wettinem  den 
Weg  zum  Kaiserthrone  su  bahnen;  in  Wahrheit  hatten  sie 
nur  ihrem  Nachbarstaate  Haum  au  weiterer  Entwickelung 
geschaflbn.  Der  Katholizismus  flüurto  sie  zum  Bunde  mit 
Österreich  und  damit  zum  endgültigen  Verzicht  auf  die 
Leitung  Norddeutöchiands.  An  ihre  Stelle  trat  der  Preuideii- 
kouig. 


1)  Bdttiger-Flatbe,  Gesch.  d.  Eunttstes  u.  KOnigr.  Badisen, 
II»  S.  629. 
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Tod 

Heinrich  Wendt,  BreslaQ. 


Wir  finden  unter  aUen  groAen  hittoriBchen  PersQnlicii- 
kciten  AdiiUeai-  und  NeBtomaturen.  Die  einen  erreichen 
schon  jung  an  Jahren  wie  im  raschen  Sprunge  das  Ziel 

ihrer  Entwickelung  und  stehen  in  unserer  Erinnerung  dauernd 
auf  dieser  jugendlichen  S<^nnenhühe,  auch  wenn  ihnen  noch 
ein  längeres,  aber  an  Furtentwickclung  armes  Leben  be- 
scbieden  war.  Die  anderen  wiederum  erscheinen  uns  erat 
im  hohen  Aiter  voll  ausgereift  und  abgeklärt,  llure  früheren 
Entwickelungsstnfen»  mfigen  sie  an  sieh  bedeutsam  genug 
gewesen  sein,  yeischwimmen  in  der  Gesamtbetrachtung. 
Ihrem  Bilde  in  der  Naehweit  sind  die  ZUge  des  Alters  vor- 
herrschend aulgepra^t.  Zu  diesen  letzteren  Charakteren 
z^ililt  fluch  I^uaz  von  Dollin^^or.  Er  haftet  in  unserer  Er- 
innerung ganz  Uberwi^;end  alä  der  Mann^  der  er  erst  in 
den  letsten  Dezennien  seines  Lebens  geworden  war:  als  der 
von  der  Papetkirche  losgelöste  geistige  fiannertrSger  der 
altkathoUschen  Bewegung,  als  der  maisvoll  abwägende,  dem 
Protestantismus  in  weitestem  Umfange  gerecht  werdende 
Geschichtsforscher^  als  der  feinsinnige,  viel  bewunderte  Fest- 
redner der  Mlinchener  Akademie.  Dafs  dieser  selbe  Mann 
einst  als  Leuchte  der  deutschen  katiiolischon  Theologie,  als 
streitbarster  Kämpe  des  Uitramontanismus,  als  geiUhriicbster 
wissenschaftlicher  und  politischer  Qcgner  der  Protestanten 
und  Liberalen  galt,  erscheint  namentlich  protestantischen 
Beurteilera  ab  ein  schwer  vereinbarer  Widerspruch. 
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Uod  doch  iet  der  Versuch ,  dieses  RfttseE  sa  lösen ,  die 

innere  EntwickeliiDg  DOllingers  bis  zu  seiner  äufserlichen 
Trennung  von  der  Kirche  im  Jahre  1871  zu  verfolgen, 
äufserst  anziehend  und  lein  reich.  Denn  der  Werdegang 
dieser  Einzelpersönlichkeit  steht  mit  einem  der  gewaltigsten 
geschichtlichen  Voi^nge  des  19.  Jahrhimderts:  der  Aus* 
bildttüg  der  absoluten,  unfehlbaren  Papstgewalt  in  der  katho- 
lischen Kirche,  im  engsten,  notwendigsten  Zusammenhange» 
Er  liefert  fast  ein  Schulbeispiel  lür  die  Entwicklung  einer 
Persönlichkeit  unter  dem  Eintiusse  aufsenstehender,  unper^öa- 
Ucher  Faktoren. 

Hafs  und  Liebe   erweisen  sich   auch  dieser  Aufgabe 
gegenüber  als  schlechte  Berater.    DöUingers  jesuitischer 
Widersacher  E.  Michael  in  seinem  1892  erschienenen  Buche 
,,Ignaa  von  Döllinger.   Eine  Charakteristik wie  neuerdings 
der  begeisterte  Jünger  DölUngcrs,  J.  Friedrich  iu  einer  drei- 
bändigen inlmltreicben  Hio^raphie,  haben  das  Grund [u . ii)lcm 
Bcmer  l^ersönliciikeit  nach  verschiedenen  iüchtungeu  ver- 
schoben.   Für  Michael  erscheint  Döllingers  Kampf  gegen 
die  Untehlbarkeit  und  seine  schlieisliche  Trennung  von  der 
Kirche  notwendigerweise  in  dem  trUben  Lichte  eines  schmfth- 
liehen  Abfalls ;  der  sich  awar  in  seiner  früheren  Zdt  durch 
Beweise   ungenügender  theologischer   Bildung  und  starren 
Gelehrtendunkels  dann   und   wann  schon  vorher  andeutet, 
der  aber  doch  schliefsiich  ziemlich  unmotiviert,  naturlich 
infolge  unlauterer  Beweggründe  eintritt.    Schon  dafs  die 
eigentliche  Darstellung  erst  mit  dem  Jahre  1860  einsetsti 
aeigt^  dafs  die  ^^Charakteristik''  Michaels  mehr  auf  die  Be- 
kämpfung des  Abtrünnigen  als  auf  die  Entiridtelunga» 
geschichte  seiner  Peröonliclikcit  liiuausläutt  Friedrich  dagegen 
scheitert,  trotz  des  redlichsten  Bemühenjs,  un»  den  ganzen 
DöUinger^  wie  er  war,  zu  schildern,  an  der  vorherrschenden 
Keigung  zur  fiek&mpfung  eines  anderen  Abtrünnigen,  der  katho- 
lischen Kirche.  Nicht  Döllinger  ist  von  sich  abgelallen,  nicht 
er  hat  sich  gewandelt,  sondern  lediglich  die  Kirche  um  ihn« 
Er  blieb  stehen,  wo  er  stand,  er  war  von  Anfang  bis  eu 
Ende  dem  Wesen  nach  derselbe.    Aber  die  Kirche  machte, 
bei  dem  steten  Vordringen  und  endlichen  Durchdringen 
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der  jesuitiech-kurialiBtucbeii  Strömung,  eine  verhftDgnisyoUe 

Schwenkung.  Sie  erhob  sum  Dogma ,  was  sie  früher  als 
unbegründete,  nur  von  wenigen  Heilsspuraen  verfochtene 
Meinung  zurückgewiesen  hatte,  und  verketzerte  ihre  treusten 
Sohne  ^  ihre  verdientesten  Vorkämpier,  wenn  ihnen  ihr 
Oewisaen  verbot,  diese  Schwenkung  mitsumacfaen.  Diese 
Onindaufiassung  Friedrichs  ist  soweit  unbestreitbar ,  als 
gewifs  Ddllingcrs  innerer  Werdegang  durch  die  Wandlungen 
in  der  Kirche  bestimmt  wurde.  Aber  er  bKeb  eben  auch 
nicht  stehen,  er  wurde  ein  anderer,  er  entwickelte  bicli,  nur 
in  entgegeijgesetzter  Richtung:  wie  die  Kirche,  so  dafs  sein 
Abstand  von  ihr  immer  gröiäcr,  die  Kiuit  immer  tiefer 
wurde.  Auch  er  hat  von  182ö— 1870  einen  weiten  Weg 
suriickgeleigt  Beurteiler  verschiedener  Richtung  wie  Frana 
Xaver  Kraus  und  Theobald  Ziegler  haben  es  Friedrich  mit 
Recht  aum  Vorwurf  gemacht,  dafs  er  die  Weite  dieses 
Weges  unterschätzt,  dafs  er  die  wesentliche  Übereinstimmung 
des  vorvatikanisclicu  und  des  uat  h\ atikanischen  Dtthinger 
in  viel  zu  weitem  Umfange  zu  erweisen  gesucht  habe.  Gewifs 
wird  uns  das  von  Friedrich  gesammelte,  überaus  dankenswerte 
biographische  Material  in  den  Stand  setzen,  Elemente,  Ansätze;^ 
Keime  seines  spllteren  Gegensatzes  aur  Kirche  schon  in  den 
frühen  Anfängen  seines  Lebens  und  Lehrens  nachsuweisen. 
Aber  es  waren  doch  nur  Keime,  die  sieb  erst  während  eines 
langen,  inhaltnichen  Lebens  nicht  ohne  mancherlei  Hemr 
mungen  und  Uück.schlage  entfalteten. 

Die  groise  Ausführlichkeit,  mit  der  i^riedrich  die  Ab- 
stammung und  Jugendgeschichte  seines  Meisters  behandelt, 
erscheint  uns  auf  den  ersten  Blick  als  etwas  aberreichlich. 
Doch  wir  lernen  sie  bald  dankbar  sohfttsen,  wenn  wir  ab 
Anfangspunkt  unserer  Betrachtung  die  Frage  stellen:  Wie 
wurde  DöUinger  katholischer  Theologe  und  Kirchenhistoriker? 
Welche  Bildun^selemente  und  Jngendeindrucke  brachte  er 
in  seinen  künftigen  Lebensberuf  mit? 

Das  lautere  wissenschaftliche  Gewissen  und  den  redlichen 
Wahrheitssinn  des  echten  Forschers  und  Gelehrten^  die  wir, 
trete  Michael,  bis  aum  vollgfiltigen  Beweise  des  Gegenteils 
«Is  Triebfedern  snner  späteren  Entwickelung  ansehen  mOssen, 
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hatte  JXminger  als  Erbteil  emp£uigeiL  Schon  im  Elten* 
hause  lernte  er  die  Entsagnng  and  Opfer  erkennen,  welche 
dem  Forscher  auferlegt  werden,  die  Enttittschnngen,  welchen 

er  nicht  entgehen  kann,  aber  auch  die  alles  das  aufwiegende 
und  dafür  reich  lohnende  Freude,  welche  Fortacbhtt  und 
Erlbig  mit  sich  bringen 

Von  Haus  aus  empfing  er  die  Richtung,  nicht  auf  ein 
engbegrenstes  Fach-  und  Brotstodium,  sondern  auf  eine 
m^lichst  vielseitige  y  scheinbar  wdt  anselnanderiiegende 
Wissensgebiete  in  sich  Tereinigende  Ansbildong  des  Geistes^ 
Naturwissenschaftliche  IntLiessen,  Sprach-  und  Literatur» 
Studien  von  ungew<»lnili(lier  Ausdehnung,  juristische  und 
vor  allem  historische  Ötudieu  waren  ihm  nicht  nur  flüchtig 
betretene,  bald  wieder  verlassene  Vorstufen;  sondern  lebendig 
fortwirkende,  seitlebens  geforderte  und  vermehrte  HiUskrftfle 
seines  theologiMshen  Hauptfaerofe.  Die  eine  Quelle  seiner 
theologischen  Berafewahl  lag  lediglich  darin,  dafs  ihm  die 
Theologie  als  Kroue  und  Königin  aller  Wissenschalten  er- 
schien, daiö  sie  sich  befafale  mit  dem  nach  Goethes  Wort© 
„eigentlichen  und  tiefsten  Thema  der  Welt-  und  Menschen- 
geschichte,  dem  alle  übrigen  unteigeordnet  sind,  dem  Kon- 
flikt des  Glaubens  und  Unglaubens."  Aber  Döllinger  er- 
kannte auch,  dars  die  Theologie  solch  eme  flIrstUche  Würde 
unter  den  Disziplinen nur  dann  beanspruchen  darf,  .«wenn 
sie  es  versteht,  sich  der  Hille  ihrer  Schwestern  zu  bedienen,, 
wenn  sie  Raum  hat  und  weitherzig  genug  ist,  auch  hin- 
reichendes Selbstvertrauen  besitzt,  um  das  echte,  edle,  aus 
all  den  Werkstätten  unserer  Fakultäten  au  Tage  gefördert» 
Metall,  die  besten  FHlchte  aller  Zweige  des  grolsen  Weis- 
heitebaumes,  als  ihr  Eigentum  hinsunehmen  und  mit  diesen» 
Pfunde  nach  Kräften  zu  wuchern  Dafs  ein  solches  Zu- 
sammenwirken der  Wissenschaften,  die  edelste  Frucht  deut- 
schen Geistes,  vor  allem  auf  den  deutschen  Universitäten 
gedeiht,  ist  eine  von  Döllinger  in  den  verschiedensten  Phasen 
seines  Jüchens  betonte  Wahrheit,  der  wir  aber  schon  ia 


1)  Friedrich  I,  73. 

2j  Duiiiüger,  Akad.  Vortrüge  II,  Ö3fif. 
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einer  akademischen  Hede  seines  Vaters  vom  Jahie  l^id' 
begegnen. 

Die  andere  Gruppe  von  Gedanken  und  Geluhlen,  die  iiin- 
zur  Tbeolc^e  föhrteO;  wurzelte  in  der  damaligen  Lage  der 
katholischen  Kirche.  Aus  den  Stonnflaten  der  Revolationsseit 
und  der  napoleonischen  Weltkriege  war  der  Stuhl  Petn  un~ 
enwhattert  wieder  emporgefaucht   Die  Haltung  der  ESrche- 
und  ihres  Oberhaupte«  wfthrend  der  vorangegangenen  Lei- 
denszeit und  die  vui  heri  achenden  romantischen  Zeitströmungen 
picherten  dem  katholischen  Bekenntniöse  eine  verstärkte  An- 
zieh ungskrafl.    Während  die  Protestanten  1817  das  drei- 
hundertjährige  Jubelfest  der  Reformation  feierten^  mehrten- 
lieh  die  Ubertritte  in  den  Sehofs  der  ^^alleinseligniachenden* 
Kiiebe.^'   Wie  konnte  diese  die  Gunst  der  Zeit  au  ihrer 
inneren  Eürftftigung  und  ftnfaeren  Ausdehnung,  zur  gänz- 
liehen   Uberwindung    ihrer   Widersacher    am    besten  aus- 
nutzen?    Die   in    den    romanischen    Ländern  erwachende 
ultramontane  Lehre,  dafs  in  einer  straff  monarchischen  Ver- 
fassung der  Kirche,  in  der  absoluten  und  untehlbaren  Ge- 
walt des  Papstes  das  gesuchte  Allheilmittel  liege  >  fand  in- 
Deutschland  vorerst  noch  wenig  Anklang.    Hier  glaubte 
man  den  wahren  Bedürfnissen  der  Kirche  au  dienen,  weniv 
man  durch  Wiederbelebung  der  katholischen  Wissenschaft 
durch  Ki  iiLuerung  der  kathnlibcli  -  tlieologischen  Forschung 
den  ungläubigen  Zeitgeist  und  die  scheinbar  in  den  trübeiv 
Fluten  des  Kationalituuus  versunkene  protestantische  Theo- 
logie mit  ihren  eigenen  Waffen  schlage.    Je  mehr  bei  deni 
Protestanten  „h»t  alles  Positive  in  ihrem  Glauben  ver* 
schwunden  und  alle  irgend  feste  Form  verloren  gegangen 
zu  sein  schien,  um  so  mehr  mnfste  man  katholischerseitfr 
bestrebt  sein,  die  festeste  Stütze  der  Kirchenlehre,  die  „un- 
unterbrochene Tradition"  wissenschaftlich  zu  stärken. 

lyDafs  die  Wahrheit  und  AlleiogUltigkeit  der  kathoÜschen 
Religion  immer  mehr  erkannt'',  dafs  ;>der  Vorwurf  der  Ver- 
inderlichkeit  im  Glauben,  der  ihr  von  protestantischen  Theo- 
logen so  oft  gemacht  wird,  abgewiesen  werde das  ist  das- 

1)  Friedrich  I,  151. 

2)  Ebend.  S.  löö. 
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Programm^  mit  dem  Döliinger  in  seiner  1826  endueoenen 
Eratlingwchrift  j;Die  EucHaristie  In  den  ersten  drei  Jahr* 
iianderten'*  den  Reihen  der  katholiflch-theologiscfaen  Schnft- 

ßteller,  der  kirchengeschiclitlichen  Forscher  sich  anscblofs. 
Der  streng  kirchliche  Traditionsbegriff,  die  Vorsclirift  des 
^^Commonitorium'^  des  Yiucenz  von  Lerins;  kirchliche  Lehre 
sei  nur^  »,qaod  ubique,  semper^  ab  omnibos  creditum  est^, 
Döliinger  schon  in  seiner  Stadienseit  von  seinem  Bam* 
lierger  Lehrer  Brenner  fest  eingepi  ügt  worden.   Vor  allem 
komme  es  bei  der  Tradition,  lehrte  Brenner,  auf  das  Alter- 
tum  an;  ohne  dieses  ,,8o  wichtige  Requisit  des  hohen,  ehr- 
würdigen Alters  gehe  es  keine  Kirchenväter;  die  Periode 
•derselben  schliefse  mit  dem  6.  Jahrhundert^''.    Völlig  hier- 
tnit  übereinstimmend  schreibt  Döliinger  in  seiner  Erstlings» 
echiift:  „Es  ist  bekanntlich  der  erste  tmd  heiligste  Onmdssti 
■der  katholischen  Kirche,  kein  Dogma  anaunehmen,  welches 
nicht   in  der  Tradition  aller  irüheren   Jahrhunderte  voll- 
kommen p^egründet  ist.    Und  wenn  es  nniglich  wäre,  durch 
vollgültige  Beweisgründe  darzutuu,  dais  seit  dem  Ursprung 
^es  Christentums  bis  auf  unsere  Zeiten  auch  nur  in  einem 
•einaigen  Glaubenssatse  eine  wesentliche  Verilnderung  statt- 
gefunden habe  und  yon  der  Kirche  angenommen  worden 
eei,  so  würde  diese  Kirche  in  ihrem  Grundprinzipe,  der 
KatholizitiU ,   augegi  iü'eii  sein,  und  der  Voi7:ui(  dieser  All- 
.gemeinheit  und  Unveränderlichkeit,  welchen  sie   vor  allen 
übrigen  Religion spartcien   ausschlielslich   zu   besitzen  sich 
lübmt,  wäre  ihr  hiermit  entrissen/'   Als  Hauptaufgabe  der 
katholischen  Theologie  ergebe  sich  daraus»  ^ydie  vollkommene 
Übereinstimmang  des  katholischen  Lehrbegriffs,  wie  er  jetst 
allgemein  geltend  ist,  mit  dem  Glauben  der  alten  Kirche 
nachzuweisen."    Der  katholische  Theologe  „soll  im  stände 
sein,  den  Beweis  zu  führen,  dafs  nur  dasjenige  den  Inhalt 
•des  katholischen  Glaubenssystems  ausmache,  was  überall^ 
▼on  allen  und  au  allen  Zeiten  gegUubt  worden  ist  ^ ". 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  uns  Döliinger  seihst  mit 


1)  Friedrich  I,  133. 

2)  Döliinger,  Eucharisüe.   Friedrich  I,  169  f. 
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■dieser  Beseichnung  fleiner  wiasenschafUiohen  Lebensaufgabe 

den  Schlüssel  gibt  zu  seiner  späteren  inneren  EntwickeluDg, 
zu  dem  tragischen  Kontlikte ,  der  sein  ganzes  Leben  durch- 
zieht, zu  dem  liingen  des  Theologen  und  des  histun&elieu 
Forschers  in  ihm.  Der  Theologe,  im  stolzen  Vertrauen  aui* 
•die  Unerschütterlichkeit  der  Grundlage  seiner  Kirche,  auf 
die  Unwandelbarkeit  ihrer  Lehre  ruft  den  historischen  For- 
scher zum  wissenschaftlichen  Nachweise  derselben  in  seine 
Dienste.  Lange  Jahrzehnte  hindurch  bleibt  der  Theologe  in 
Döllinger  der  Herr,  der  historische  Forscher  sein  beschei- 
dener Diener.  Längst  hat  die  Kiicho  vor  seinen  Augen  be- 
gonnen, seinen  Glauben  an  ihre  Unwandel barkeit  durch  die 
Tat  zu  widerlegen.  Ihre  Entwickclung  drängt  immer  ent- 
schiedener hin  auf  eine  durch  die  Tradition  schlechtbin 
nicht  au  erweisende  absolute  >  unfehlbare  Gbwalt  des  Papst- 
tums. Immer  lauter  fordern  die  Trttger  dieser  Entwickelung 
-die  unbedingte  Annahme  der  neuen  Lehre,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Einwände  der  Forschung,  immer  m  Invoier  wird 
es  dem  Theologen  in  Döllinger,  die  allmählicii  lauter  wer- 
•denden  Mahnungen  des  historischen  Gewissens  zum  Schwei* 
gen  SU  bringen.  Endlich  kommt  die  Zeit^  wo  die  Erkenntnis, 
dals  der  Kirchenlehre  die  stolae  Krone  der  AlleingUltigkeit 
und  Unwandelbarkeit  schon  längst  vom  Haupte  gefallen  ist^ 
sich  nicht  mehr  abweisen  Iftfst  Und  in  diesem  Augenblick 
hat  der  Geschichtsforscher  über  den  Theologen  gesiegt,  die 
innere  Entwickelung  ist  abgesclilosüen. 

Wollen  wir  versuchen,  diesen  Konflikt  in  Döliingers 
Forscherlauf  bahn  stufenweise  au  verfolgen,  so  müssen  wir 
uns  awar  der  Unmöglichkeit,  verwickelte  geistige  Voigänge 
reinlich  einznteilm  und  abzugrenzen,  wohl  bewu(st  bleiben. 
Immerhin  können  wir  aber,  Andeutungen  Friedrichs  folgend, 
drei  Jahreszahlen  als  wichtige  Marksteine  festhalten.  Da 
ersclieint  erstens  das  Jahr  1848  mit  Doiiingers  Wirksamkeit 
im  Frankfurter  Parlamente,  ferner  das  Jahr  18Gü,  das 
seinem  ersten  ofienkundigen  Konflikte  mit  der  Kirche  wegen 
•der  Kirchenstaatsfrage  vorausging,  endlich  das  Jahr  1864, 
mit  dem  sein  offener  Kampf  gegen  die  jesuitisch-kurialistische 
Partei  beginnt 
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Bis  snm  Jahre  1848  und  noch  darfiber  hinaus  galt 

Döllingers  Orthodoxie^  wie  er  später  selbst  einmal  in  anderem 
Zusammenhaii^^i^  ^'^^^j:^,  als  üive  candidior,  nuilu,  quideiii 
levissimo  rumore  aspersa".  Oetreu  seiner  Losung  vom 
Jahre  1826  handhabt  er  die  kirchcuhistorische  Forschung 
als  Schild  fUr  seine  Kirche,  als  Angriffswaffe  gegen  ihre 
Widersacher«  Seine  erste  Darstellung  der  fieformations- 
geschiohle  erregte  allerdings,  da  sie  Lnlhers  erstes  Auftreten  nicht 
ganz  abfiültg  beurteilte ,  anf  strengkirehlicher  Seite  Anstois. 
Ferner  vertritt  er  in  beinen  akademischen  Vorlesungen  au* 
dem  Anfange  der  vierziger  Jahre  einen  Begriff  von  der 
y^aUeinseligmachenden  Kirche'',  der  in  gewissem  Sinne  keinen 
Nichtkatholiken  von  der  Seligkeit  ansscblieist^'  und  einiger- 
maßen als  Vorstufe  au  DöUingera  späteren  Idealen  einer 
Wiedervereinigung  der  getrennten  Bekenntnisse  angeeehen 
werden  kann.  Aber  in  der  kirchenpotitischen  Präzis:  als 
Mitglied  des  von  den  Gegnern  als  Kongregation verdäch- 
tigten Görreskreises,  als  Haupt  der  Ultramontanen  m  der 
2.  bajrischeii  Kammer,  als  Stütze  des  Mini'^tcriums  Abel, 
als  liut'er  im  Streit  um  die  das  Gewissen  der  bayrischen 
Protestanten  beschwerende  „Kniebengungsorder'^  Kdnig  Lud- 
wigs I.,  gilt  er  den  Protestanten  als  gefithrltchstery  best- 
gehalster  Widersacher.  Ja  die  kirchenpolitischen  Kämpfe 
verschärfen  auch  xeitweilig  seinen  wissenschafOich-dogmati- 
schen  Gegensatz  gegen  die  andere  Konfession.  Wie  der 
ganze  GörrcBkreis,  so  glaubte  auch  Döllinger  in  den  vier- 
ziger Jahren  an  den  „langsamen  Selbstmord",  den  der 
Protestantismus  durch  die  „unaufhaltsame  Zersetzung  der 
Lehre  und  die  Auflösung  des  Kirchenwesens'',  durch  die 
y^immer  bodenloser  werdende  Willkür  der  Schriftauslegung'^ 
und  vollends  durch  die  moderne  biblische  Textkritik  voll* 
ziehe.  „Dessen,  was  wir,  Katholiken  und  Protestanten 
schreibt  er  1843  lui  Kampfe  um  die  „Kniebeugungsorder", 
„sonst  noch  in  der  Lehre  und  im  relipösen  Leben  gemein- 
schaftlich besai'seni  wird  immer  weniger       Seine  1846 — 4d 


1)  Döllinger,  Die  Frage  von  der  Knlebeugung,  S.  48.  Der  Pro- 
testantismus in  Bajem  und  die  Kniebeugungi  8.  61 — 68. 
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^ekt  gegen  Hanke  gerichtete  Darstellung  der  ReformatioDB- 
geschichte  verfolgt  die  zweischneidige ,  ^äter  von  Janssen 
noch  wettergeliUdete  Methode^  die  Keformatoren  und  ibr 
Werk  durch  Httnfung  abfitlliger  Urteile  ihrer  Zeitgenoesen, 

namentlich  auch  durch  Selbstzeugnisse''  der  Begründer  der 
neuen  Lehre,  „wisscnscbaftlich"  zu  vermchten.  Das  wahr- 
Bcheiiilich  von  lianke  hellest  geOiüte  scharfe  Urteil :  der 
Yer£ftB8er  dieser  Keforraationsgeschichte  steht  unter  dem 
Niveau  der  fortgeschrittenen  Qeschichtschreibung,  mit  deren 
Ideen  er  doch  kokettiert'',  erscheint  nicht  unbegründet 

Immer  noch  erscheint  ihm  also  der  Protestantismus  als 
«der  Abfall  von  der  alleingfiltigen  kirchlichen  Lehre.  Der 
Glaubenssatz,  an  dem  Döliinger  später  den  ANandcl  der 
Kirche  erkennen  sollte,  die  Lehre  von  der  Papstgewalt,  be- 
reitet ihm  noch  keine  Skrupel.  Ja  seine  kirchengeschicht- 
üchen  Werke  von  1828,  34  und  36  erscheinen  Beurteilera 
wie  Möhler,  Gengier,  Hefele  in  einseinen  Punkten  allzu 
kuriaUstisclL  Möhler  tadelt  mne  Beurteilung  der  Jesuiten 
im  Streite  mit  dem  Jansenismus,  Gengier  den  Versuch,  den 
Primat  der  römischen  Bischöfe  für  die  ersten  drei  Jahrhun- 
derte historisch  zu  erweisen.  Hefele  findet,  er  sei  „in 
Beweisen  ftir  die  alte  VoUgewalt  des  Primats  zu  produktiv 
gewesen  *  Die  Abweichungen  der  Päpste  Liberius  und 
Honorius  vom  nicänischen  Bekenntnisse,  durch  deren  rück* 
haltlose  Darstellung  DöUingers  „Papstiabeln'^  1863  so  grofsen 
Anstofs  erregten,  finden  wir  1886  zwar  nicht  verschwiegen, 
aber  doch  vorsichtig  und  schonend  beurteilt  Auch  seine 
damaligen  Auslühi  luigen  über  den  Papst  „als  obersten 
Lehrer  und  IJ^  schützer  des  Glaubens"  sind  etwas  wun  len 
und  unklar  und  widersprechen  seinen  späteren  Forschungs- 
ergebnissen Freilich  lag  der  Zwang,  der  Döliinger  später 
rar  gttnzUchen  Bevision  seiner  Lehre  vom  Primat  trieb :  die 
drohende  Dogmatisierung  der  Unfehlbarkeit,  damals  noch  in 
weiter  Feme.   Als  der  Münchener  Theologieprofess<Hr  Kaiser 


1)  Friedrich  II,  250. 
*    2)  Friedrich  I,  268.  397—400.  i60. 
8)  Ebend.  S.  458—460. 
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1841  den  Sats  verfocht,  „der  Papst  sei  die  lehrende  und 
eagleich  die  gesetzgebende  Kirche,  wer  seine  Unfehlbarkeit 
leugne,  leugne  die  kirchliche  Unfehlbarkeit'^i  wurde  er  bald 
von  der  Universität  entfernte   Es  war  also  durchaus  im 

Einklang  mit  der  damals  noch  geltenden  Lehre,  wenn  DfilUnger 
seinen  Schülern  in  den  vierziger  Jahren  vortrug:  „Es 
ist  Tatsache,  dafs  die  IMeinuiig  von  der  Infallibilität  des 
aliein  stehenden  oder  tür  sich  entscheidenden  Papstes  die 
Tradition  g^n  sich  hat^'^ 

Auch  mit  semer  Beurteilung  des  Jesuitenordens  trat 
DöUinger  erst  spiUer,  als  der  Orden  einen  beherrschenden 
BSnflofs  auf  die  Kirche  erlangte  und  diesen  im  Dienste  der 
absoluten  Papstgewalt  ausnutzte,  in  Gegensatz  zur  Kirche. 
Sein  Verhältnis  zum  Orden  war  in  den  ersten  Jahrzehnten 
nicht  unfreundlich,  aber  kühl.  Er  nimmt  zwar  mehrfach 
(1829,  43,  46)  die  Jesuiten  gegen  die  Beargwöhnung  ihrer 
Moral  und  den  Vorwurf  der  Störung  des  konfessionelleD 
Friedens  in  Schutz.  Aber  er  wendet  sich  andersats  mehr- 
fach gegen  die  Meinung,  dafs  alles  Heil  fbr  die  Kirche  nur 
von  den  Jesuiten  zu  erwarten  sei.  Bezeichnend,  weil  mit 
DrdlingerH  Aulfasöung  von  der  Tradition  und  der  Unwandel- 
})arkeit  der  Kirche  im  Zusammenhange  stehend,  sind  seine 
Au&führungen  vom  Jahre  1829  gegen  die,  welche  in  den 
Jesuiten  das  Allheilmittel  für  alle  kirchlichen  Schäden  er- 
blicken :  y,Wenn  man  sie  hört^  sollte  man  glauben,  die 
Kirche  habe  nie  ohne  Jesuiten  bestanden,  oder  wir  ver- 
dankten alles  Gute,  was  in  den  letzten  Jahrhunderten  von 
ihr  ausgegangen,  einzig  und  allein  den  Jungem  des  hl. 
Ignatius  •  aber  wie  traurig  und  englierzig  ist  diese  Ansicht^ 
wie  kränkend  und  erniedrigend  für  die  Kirche!  Nein  — 
die  Braut  des  Erlösers,  die  er  auf  den  Felsen  gegründet  . . . 
sie  ist  nicht  abhängig  von  einer  Qesellschaft;  welche  sie 
anderthalb  tausend  Jahre  su  entbehren  gewulktV  Die 
Jesuiten  sind  &tt  die  bisherige  £ntwickelung  der  Kirche 


1)  Friedrieb  II,  66. 

2)  Ebend.  S.  358. 

S)  Friedrich  I,  276— m  II,  21.  271.  272. 


Digitized  by  Google 


IGNAZ  VON  DÜLUNGER. 


291 


aiemüch  belanglos,  für  ihren  weiteren  Ausbau  entbehrlich r 
das  ist  der  Keim,  aber  eben  nur  der  Keim  zu  Döllingers- 
qpftterer  Überzeugung  von  der  Verderbiichkeit  ihres  £in* 
fluBses. 

Welche  neuea  für  Döllingers  Wandlungen  erheblichen 

Ideen  reiften  nun  im  Jahre  1848,  als  er  in  Frankfurt  die 
Freiheit  der  Kirche",  die  Unabhängigkeit  aller  Religions- 
gesellscliaften  vom  Staate  veiioclit  und  in  Mainz  und  Würz- 
burg tür  die  Organisation  einer  deutschen  Nationalkirche 
wirkte?  Wenn  die  Liberalen  der  Paulskircbe  Döllinger^, 
den  gefürchteten  Ultramontaneni  für  die  ^,Fr^faeit  der  Kirche 
eiatreten  sahen,  mufste  ihnen  zweifellos  erscheinen^  dals  diese 
Fr^heit  nur  ein  Deckmantel  für  kirchliche  Herrsehaftsge- 
lüste  sein,  dals  die  Unabhängigkeit  vom  Staate  dem  Katho- 
lizif-iims  nur  die  Beufgungsfreiheit  für  die  ungestörte  Nieder- 
kämpluDg  der  anderen  Bekenntnisse  schaffen  solle.  Wir 
dürfen  aber  heute,  gerechter  urteilend,  annehmen,  dafs 
Döllingen  damalige  kirchenpolitische  Ziele  besser  waren  als 
ihr  Ruf,  dafs  es  ihm  mit  dem,  was  er  in  Wort  und  Schrift 
Tertrat,  auch  Emst  war.  Der  Historiker  in  ihm  war  wohl 
doch  schon  mächtig  genug,  um  sich  entschieden  dagegen  zu 
verwalireii,  daf«  die  van  der  Staatsaufsicht  befreite  Kirche 
„einen  Staat  im  Staate  bilden,''  dafs  sie  auf^er  oder  gar 
über  dem  Staate  stehen  wolle,  dafs  man  auf  diesem  Wege 
„die  Ge£shr  einer  wiederkehrenden  mittelalterlichen  Herr- 
schaft einer  Kirche  über  Ftlrsten  und  Völker''  herauf- 
beschwöre. Er  erkennt  femer,  dafs  wirkliche  Kirchenfreiheit, 
wenn  man  nicht  einen  Krieg  aller  gegen  alle  wolle,  ohne 
ehrliche  Anerkennung  der  Gleichberechtigung  der  Bekennt- 
nisse, ohne  völlige  Durchführung  der  CiewissenKfreiheit  un- 
niiiglicb  sei.  Fraglich  erscheint  es  uns  treiiich,  ob  Döliinger 
für  die  bisherige  Verschärfung  der  konfessionellen  Gegen- 
sätze mit  Recht  das  Eingreifen  der  Staatsgewalten  verant- 
wortlich  macht.  Jedenfalls  begrülsen  wir  es  als  erstes  Be- 
kenntnis seiner  späteren  Wiedervereinigungsbeetrebungen, 
wenn  Döliinger  am  l,'J.  .Vugust  erklärt:  „Die  lIolTuung,  dafs 
wir  in  Deutschland  —  ich  meine  die  beiden  grofsen  Kirchen- 
gesellschaften —  einander  doch  nach  und  nach  näher  kom- 
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•men  werden,  die  Hoffnung,  dafs  Deutschland  auch  einmal 
wieder  vereinigt  werde,  welches  seit  drei  Jahrhunderten  zer- 
rissen gewesen  ist,  läfst  sich  doch  am  JEjide  kein  Deutscher 
gänsüich  rauben  Das  klingt  bereits  aus  einem  anderen 
Tone  als  fttnf  Jahre  früher  die  Streitschriflen  Uber  die  Knie- 
Jbeagongeirage. 

Doch  Döllinger  wollte  auch  nicht,  dafs,  wie  Comelios 
sagt,  „die  Freiheit  der  Kirche  die  Knechtschaft  in 
.der  Kirche"  bedeuten  solle.     Nicht  sollte  an  Stelle  der 
bureaukratischen  Bevormundung  durch  den  Polizeistaat  ein 
^^papienies  Willkürregiment''  der  Bi&chöfe  in  der  Kirche 
treten.   Dafür  sollte  die  Organisation  der  deutschen  National- 
kirche  mit  einem  Primas  an  der  Spitie,  mit  Kationalkonailiea 
und  Diözesansynoden  treten,  wie  sie  Döllinger  im  Oktober 
1848   aul   tlcr  ersten  deutschen  Katholikenversamralung  in 
Mainz  und  aul  der  W  ürzburger  BischolHversaninyliing  nach- 
drücklich vertrat    i,Die  Nationalität",  tuhrte  er  in  Mainz 
AUS,  ^list  etwas  an  sich  Edles  und  durch  das  Christentum 
Oeweihtea.   £s  lag  nie  in  der  katholischen  Kirche ,  dieses 
Anrflcksudrängen.   Sie  gibt  ihm  vielmehr  seine  Berechtigung 
und  rechte  Wirksamkeit  und  versteht  es,  das  nationale  Be- 
wulotsein  zu  dem  einen  grofsen  Zwecke,   der  Verbindung 
aller  Vr»!ker  zu  einer  Weltkuche,  hinzulenken".    Die  deut- 
acben  Bischöfe  hätten  bereits  die  Notwendigkeit  erkannt, 
^^aus  dem  Zustande  der  Vereinzelung  herauszutreten  und 
die  einzelnen  BistUmer  Deutschhinds  zu  einem  grofsen,  wohl- 
gegliederten  Ganaen  an  verbinden/'   Aber  auch  die  Laien 
mttfsten  an  das  grofse  Werk,  die  Schaffung  einer  deutschen 
katholischeu  Kirche,  Hand  anle*?en  \   L)ementsprechon<l  hatte 
Döllinger  auch   an  dem  Zusanunentreten  der  Würzlnirger 
Biscbotsversammluug  wie  an  ihren  Verhandlungen  über  die 
neue  Organisation  den  hervorragendsten  Anteil. 

Freilieh  war  seinem  damaUgen  Wirken  ein  Erfolg  nicht 
beachieden.  Die  liberale  Mehrheit  der  Paokkirche  konnte 
4nch  doch  cur  Proklamierang  des  zweischneidigen  Qmnd* 

1)  Döllinger,  Kleinere  Schriften,  S.  38.  Friedrieh  II,  404 L 

2)  Döllinger,  Kleinere  Schriften,  S.  51. 
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«atzes  der  Kirchenfreiheit  nicht  entschliefsmi,  sondern  behielt 
in  den  „Gi  iiudrechten"  die  Unterweiiiuig  der  Kirche  unter 
die  Staatsgesetze  ausdrücklich  vor.    D<)lHngcrs  Mainzer  Auf- 
ruf an  die  katholischen  Laien  begegnete  neben  manchem 
fiei&U  auch  lebhaftem  Widerspruche  und  einem  lehr  vw- 
ständlichen  Hinweise  auf  den    gewaltigen  Dom  der  gansen 
jcathoEschen  Kirche ,  dem  gegenQber  die  von  ihm  geplante 
Katiooalldrche  nur  ein  kleines,  dürftiges  S^tengewdlbe  sei^. 
In  Würzburg  endlich  landen  Döllingers  Organisationspläue 
iwar  crrofse  Anerkennung,  scliliclslieli  wurden  sie  aber  doch 
^^ehrenvoU  in  den  Akten  der  Versammlung  begraben^'.  Die 
einzige  Fracht  des  BischofrtageSi  der  Beschlufs,  die  Be- 
willigung zur  Abhaltung  eines  Katicoalkonzils  in  Rom  au 
•erbitten,  wurde  vereitelt  durch  ein  päpstliches  Breve  yom 
17.  Mai  1849,  das  eine  runde  Ablehnung  enthielte  Aber 
für  Döllingers  innere  Entwickelung  bedeutet  sein  Wirken 
im  .Jahre  1848  einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts.  Der 
streitbare  Gegner  des  Protestantismus  hat  die  Forderung 
krmfessionellor  Qieichberechtigang,  die  Hoffnung  auf  die 
Wiedervereinigung  der  getrennten  Bekenntnisse  öffentlich 
Tertreten.    Der  Apologet  seiner  Kirche  glaubt  au  ihrer 
StUtaung  aufser  der  theologischen  Wissenschaft  noch  ein 
neues  wichtiges  Werkzeug,  die  Nationalität,  entdeckt  zu 
haben.    Noch  denkt  er  nicht  daran ,  der  Hoffnung  auf  die 
Wiedervereinigung  irgend  we^-^entliche  liestandteile  der  kirch- 
lichen Liohre  oder  meinen  nationalen  Orgauisationsplänen  den 
Zusammenhang  mit  der  römischen  Weltkirche  opfern  zu 
wollen.   Aber  er  wird  bald  erkennen,  dais  die  Entwickelang 
•der  Kirche  nicht  der  Versöhnung  mit  den  Andersgläubigen, 
sondern  dem  schroffen  Absobliefsen  in  Lehre  und  Verfassung, 
nicht  der  Herrichlung  nationalkirchiiclier  ,,SeitengewüU)e", 
sondern  ausschliefalich  dem  Aushau  der  krönenden  Kuppel, 
der  päpstlichen  Zentralge walt  zustrebt. 

So  trat  Döilinger  in  das  Jahrzehnt  von  1850—60.  Wie 
die  Staaten  nach  den  Ersch&tteruogen  der  Kevoiutionsjahre 
ihr  Geftige  wieder  ^tigten^  so  schlofs  und  sammelte  auch 


1)  Friedrich  II,  423—460, 
Zeitoehr.  f.  K.-0.  XXIT.  8.  20 
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die  Sorche  ihre  ReikeD.   In  die  Tordenie  Reihe  ihrer  Voi^ 

kampier  drängte  sich  jetzt  je  länger  je  mehr  der  mit  den^ 
Papsttum  eng  verbundene  Jesuitenorden.  Seine  Ziele:  die- 
uiiumscliriiDkte ;  unfehlbare  Papstgewalt  in  der  Kirchenlehre- 
nnd  •Verfassung,  die  Wiederberstellung  der  in  Thomas  von, 
Aqmno  gipfebden  Scholastik  in  der  Wiflaeniohaft  sollten  im 
der  Kirdie  herrachendi  ihre  Annahme  des  nnentbehrliche- 
Kennzttchen  der  Becbtgläubigkeit  werden.  Die  wider- 
strebende ältere  katholische  Theologie  und  Philosophie,  die- 
noch  auf  dey  di  utschen  Universitäten  das  Übergewicht  hatte^ 
sollte  durch  l^^iehrung  oder  durch  kirchliche  Zuchtmittel 
sur  Unterwerfung  gebracht  werden. 

Die  Preisorgane  der  jesuitisch- kuriahstischen  Partei,  die* 
y^CiTiltk  cattolioa*'  und  in  Deatscbland  der  Mainzer  y^Katholik^^ 
dienten  im  Kampfe  gegen  die  ^idenfeehe  Wi—enschaft"  ala 
Vortmppen^  die  MaehtsprQehe  der  Index*Kougregation  waren 
die  Reserve.  Schon  1051  erklärte  der  Mainzer  „Katholik"; 
im  grofsen  Ganzen,  wesentlich,  spezilisch  seien  alle  deutschen 
Universitäten  mit  allen  ihren  Anstalten,  Fakultäten,  Pro- 
feaeoren  und  Studenten  unkatholisch,  unchristlich.  Ins- 
besondere ruhe  die  ganse  deutsche  Theologie  auf  einer  fftlschei^ 
Grundlage;  es  gelte  aber  nicht,  eine  neue  erst  zu  lege% 
sondern  nur  sich  der  vorhandenen,  aber  fast  yergessenen,. 
besonders  der  von  Thomas  von  Aquino  gelegten  wieder  zu, 
bemiichti^en,  denn  Thomas  sei  „das  lauterste  Organ  der 
heiligen  katholischen  Wissenschaft".  Die  bisch ol  liehen  Serai- 
narien  seien  den  modernen  Universitäten  vorzuziehen ,  und? 
die  Theologie  müsse  aus  den  Staatsuniversitäten  genommen, 
und  in  die  Seminarien  verpflanzt  werden.  Die  katholische* 
Wissenschaft"  sei  Deutschland  verloren  gegangen,  den  deut- 
schen Theologen  unverständlich,  wefl  ihnen  die  „lebendige* 
Lehrtradition"  abhanden  gekommen,  welche  sich  „ander- 
wärts, besonders  in  Koiu  und  in  den  Schulen  der  Jesuiten 
erhielt  * Die  praktische  Betätigung  dieser  QrundBät2& 
blieb  nicht  lange  aus.  Einer  nach  dem  anderen  unter  dea> 
angesehensten  katholischen  Gelehrten  Deutschlands:  Hirscher^ 
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Hug,  Kuhn,  Hefele,  sah  sich  angegriffen  und  in  seiner  Ortho- 
doxie angezweifelt,  Gunther  kam  auf  den  Index,  Baltzer 
wurde  getuafsregeit.  Im  Jahre  1854  erfolgte  die  von  dem 
Jesuitenorden  lange  erstrebte  Dogmatisierung  der  ,,Unbe- 
fleckten  £mpfiUigDi8'',  durch  deren  Art  der  Verkündigung 
der  Fapet  bereite  die  UnfeUbarkeit  praktisoh  in  Ansprach 
nahm.  Und  drei  Jahre  sp&ter  wies  der  „Katholik''  in  einer 
Felide  mit  den  Anhängern  Günthers  ,,die  Distinktion 
zwiöclieu  kirchlicher  und  päpstlicher  Lein ciUöcheidung'*  aU 
„periide"  zurück.  ,,Denn  der  Ausspruch  des  Papstes  ex 
cathedra  ist  infallibel;  zu  einer  dogmatit^chen  Entscheidung 
dee  Papetea  braucht  nicht  erat  die  Znstimmang  der  Kirche 
hinzainkommen  V 

DaTs  in  diesem  Streite  der  Geister  Döllinger  mit  seiner 
hohen  Auffassung  des  Forscherberufs,  mit  dem  echten  Ge- 
lehrtenstolz des  deutschen  Universitätslehrers,  mit  seinem 
strengen  Traditionsbegriffe  und  seiner  kühl  ablehnenden 
Haltung  gegen  den  Jesuitenorden  nur  auf  seiten  der  an- 
gegriffmen  deutschen  Wissenschaft  stehen  konnte ,  versteht 
flieh  von  selbst  Und  doch  ist  es  nicht  minder  verstftndlich, 
da(s  es  noch  lange  Jahre  wfthrte,  ehe  er  den  aufgedrungenen 
Kampf  aufnahm  und  bis  zu  Ende  durchführte.  Er  war  in 
der  Wissenschaft  wie  im  Leben  kein  Mann  des  raschen 
Entschlusses.  Wir  wissen,  dals  dio  Zahl  seiner  unaus- 
gefiilirten  schriftstellerischen  Entwürie  Legion  ist,  dafs  er 
allezeit  unendlich  mehr  plante,  anregte,  vorbereitete,  als  zu 
Ende  fUhrte.  Mitten  in  der  Bearbeitung  eines  Stofies  schien 
ihm  ein  anderer  der  Erforschung  dringender  bedttritig^  glaubte 
er  seine  derzeitige  Mdnung,  ehe  er  sie  Öffentlich  aussprach, 
erst  nucli  durch  weiteres  Material  oder  andere  Vorarbeiten 
stützen  zu  müssen.  So  wurde  der  1841  schon  h(';j;(innene 
Ihruck  seiner  jahrelang  vorbemteten  mittelalterlichen  Ketzer- 
geschichte plötzlich  abgebrochen  ,  weil  er  „noch  zu  wenig 
um&ngr^ches  Material au  haben  glaubte'.  Deshalb 
kennen  wir  wohl  verstehen,  da(s  Döllinger,  wenn  er  in 


1)  triedrich  III,  U7.  191. 

2)  Friedrich  U,  ISa. 
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seiner  Forsclmng  auf  einen  Punkt  kam,  wo  er  mit  der 
Kirclienlehrc  und  zumal  mit  ihrer  derzcitipj  vorherrschenden 
Entwickeiuugstendenz  zusainmenzu^toisen  drohte,  nicht  so- 
gleich folgerichtig  weiterging,  sondern  auf  Nebenwegen,  von 
«öderen  Atugaogsponkten  «ue  ▼ersudite^  ob  er  nicht  doch 
noch  SU  einem  «ndeven^  erwünschteren  Ergebmsse  gelangen 
k($nne.  Gewieeenhafligkeit  und  Vorsieht  des  Forschers, 
Pietät  gegen  die  Kirche  und  mangelnde  Entschlufskraft 
wirkten  zusammen,  um  ihn  die  Entscheiduue^,  vor  die  er 
durch  ein  tragisches  Geschick  gestellt  war,  möglichst  weit 
hinausschieben  zu  lassen. 

In  der  Tat  schien  Döllingers  Stellang  nir  Kirche  und 
sein  Ansehen  in  der  Kirche  noch  lange  ftufserHch  nnerschttttert 
Zweimal,  1850  und  1856,  hing  das  Anftteigen  xur  höchsten 
Würde  in  der  deutschen  Kirche,  zum  Erzbistum  in  Salzburg 
oder  Münclien  nur  von  ihm  ah.  Doch  sein  Ehrgeiz  war 
mehr  wissenschaftlicher  als  hierarchischer  Matur ;  er  sei  nicht 
dazu  geschaffen,  „pompam  facere",  schrieb  er  1850  *.  Eir 
zählte  dankbare  Schiller  und  b^eisterte  Anhänger  in  allen 
Schichten  des  deutschen  Bllenis.  Den  Qegnem  semer  Kirche 
galt  er  noch  immer  als  „hyperorthodox",  als  Haupt  der 
Ultramontanen.  Trots  der  Wiedervereinigungsideen  von 
lb4ö  erhob  noch  zuweilen  der  l'oiciiiiker  in  ihm  gegen  den 
Ironiker  sein  Haupt.  Bekannt  ist,  dafs  1851  sein  Artikel 
„Luther''  fUr  das  Kirchenlexikon  auf  protestantischer  Seite 
die  lebhafteste  Entröstong  erweckte  und  ihm  durch  den 
^  Paulus'^  des  Erlanger  Theologen  Hof  mann  eine  sehnet* 
dende  Abfertigung  eintrug  ^.  Ja  der  Gegensats  DöUiogers 
gegen  die  protestantische  Wissenschaft  wurde  durcii  Jie 
inneren  Verhältnisse  Bayerns  unter  König  Maximilian  IT., 
<iurch  die  Berufung  Sybels  und  anderer  norddeutscher  und 
protestantischer  Gelehrten  nach  München  zeitweilig  wieder 
so  verschärft,  dafs  er  noch  1859  eine  scharfe  StreHsofarill 
über  die  bayrischen  Zustände  plante ,  die  nur  durch  dae 


1)  Friedrich  III,  69. 

2)  J.  Chr.  IL  Hofmann,  Paulas,  eins  DöUingersehe SUne.  Er- 
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Kinlenkeu  des  Königs  im  Jiihro  18GU  vereitelt  wurde.  Bei 
der  ersteu  praktischen  Kraltprobo  der  Neuscholastiker  gegen 
die  katholische  Wissensciialt,  bei  der  von  den  Jesuiten  durch- 
goietsten  Dogmatisiening  der  ,,UiibefleokfteQ  Empfänguis'^ 
trog  der  Tiieologe  in  DöUinger  tvots  schwerer  Bedenken 
aber  den  Historiker  den  Sieg  davon.  Er  war  ttch  klar  be* 
wnfeCy  dafs  das  geplante  Dogma  in  dem  Glanben  der  alten 
Kirche  keine  Stütze  finde  und  mit  der  kirchlichen  Traditions> 
lehre  unvereinbar  sei.  Aber  er  begnügte  sich  tkuiit,  1852 
in  dem  Artikel  über  ^^Duns  ScotuB^'  im  Kirchenlexikon'' 
dies  Sachverhältnia  ohne  weitere  Nutzanwendung  darzustellen, 
während  er  eine  auafUhrliche  Bekttmpfang  des  einzo^Uirenden 
Dogmai^  die  ihm  Ton  befrenndeter  Seite  angeeonnen  worde^ 
ak  inopportun  ablehnte.  Nach  der  Trennung  von  der  Kirche 
(1874)  sprach  Döllinger  freilich  sein  Bedauern  aus,  dafs  er 
nicht  gleich  1854  seine  Nichtannahme  des  neuen  Dogmas 
laut  erklärt  habe  ^ 

Trete  dieser  kirchlich  korrekten  Zurückhaltung  hören  wir 
gerade  aus  der  Zeit  um  1854  von  den  ersten  ausgesproche» 
nen  Anawetfeiungen  seiner  kirchlichen  Gesinnung  und  Glau* 
benstreue.  Wir  erfahren,  dafs  man  in  dem  engeren  Mflnchener 
GH^rreskreise  an  ihm  zu  zweifeln  begann,  dafs  der  Kirchen- 
reclitler  Philipps  ei klärte,  Döll!i)«rer  sei,  „angehaucht  vom 
proteötauti.^chen  Geiste",  er  trage  vieles  vor,  „was  mit  den 
positiven  Lehren  der  Kirche  nicht  stimme",  dafs  Marie 
Gdrres  meinte ,  Döllinger  werde  gewifs  noch  ein  Ketzer'^i 
und  dafii  Jörg  äufserte:  „Ihm  fehlt  nichto  su  einem  Ketser, 
ab  ein  sicherer  Rücken."  •,Dies  Gerede  blieb  auch",  wie 
Friedrieh  schreibt,  „nicht  innerhalb  des  Freundeskreises, 
sondern  verdiehtete  sieh  bald  zu  Denunziationen."  Aueh 
nach  iiuin ,  wo  schon  seine  nationulkirebliclien  Pläne  vom 
Jahre  18^6  Anstois  erregt  hatten^  dürften  diese  Gerüchte 
geflossen  sein 

Diese  Vorahnungen  |, intimer  Feinde''  sind  indeesen  nicht 
das  einzige  Zeugnis  dafUr,  dafs  DöUinger  in  jenen  Jahren 


1)  Friedrith  III,  107.  182—134.  144—146.  651. 
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auf  dem  Wege,  der  ihn  rar  Trennung  von  seiner  Kirche 

führen  sollte ,  fortschritt.    Die  Konsequenzen,  die  sich  ihm 
sciiou  1848  aus  seinem  Eintreten  für  die  Unabhängigkeit 
der  Kirche  von  der  Staatsgewalt  ergaben,  sind  in  der  grofsen 
ftm  3.  Oktober  1840  in  Regensburg  gehaltenen  Rede  über 
,il>ie  Freiheit  der  Kirche^'  noch  kräftiger  und  deutlicher 
beseichnet   Amdracklich  abgewehrt  wird  der  Verdacht  dei 
Eretrebens  dner  „Priesterherrschaft'^  im  Sinne  „moM  Herans- 
tretens  der  Geistlichen  aus  ihrer  kirchlichen  Sphäre,  eines 
anmafsun^^voUen  Übergi^ifens  in  das  Gebiet  des  bürgerlichen 
und  staatiicheu  Lebens „In  der  Kirche  gibt  es  keinen 
blinden  Gehorsam  gegen  die  Bischöfe;   ein  solcher  wird 
von  den  Chriaten  ebensowenig  gefordert  als  gewälirf  Die 
Katholiken  sollen  nnd  wollen  nicht  nur    ihren  deutschen 
Brüdern  protestantischen  Bekenntnisses''  die  „volle  kirch* 
liehe  Freiheit''  aufrichtig  gönnen,  sondern  nicht  einmal  die 
Selbständigkeit  freier  Gemeinden  nach  Koiigeschen  Grund- 
sätzen beschränken  \    Ebenso  werden  in  Döllingers  Linzer 
Rede  vom  Jahre  1850  „Uber  das  Verhältnis  Oaterreichs  zur 
deutschen  Kirche'*  seine  nationalkirchlichen  Ideen  nachdrücke 
lieh  gerechtfertigt  nnd  durch  eine  höchst  bemerkenewerte 
Abwehr  nltramontaner  Bestrebungen  erlftutert    Er  leitet 
diesen  Abschnitt  seiner  Rede  mit  der  Aufserung  ein,  dafs 
wohl  niemandem  häufiger  der  Vorwurf  des  Ultrainontanisinus 
gemacht  worden  sei  als  ihm,  dafä  er  aber  nie  eine  genügende 
Erklärung  des  Wortes  erhalten  habe.    „Gleichwohl  aber**, 
üährt  er  fort,  „kann  ich  mir  eine  Bedeutung  dieses  Aus- 
druckes oder  Vorwurfes  des  Ultramontanismus  denken,  die 
mich  veranlassen  würde,  auf  das  entschiedenste  mich  gegen 
den  Ultramontanismus  —  wenn  &ne  solche  Gesinnung  und 
luclitung  existiert  —  zu  erklaren.  Ich  würde  nämlich  sagen^ 
ich  verstünde  unter  Ultramontanismus  das  Bestreben ,  mit 
gänzlicher  Zurücksetzung  oder  Vernachlässigung  der  üligen- 
tümlichkeiten  des  deutschen  Volkes  ihm  dasjenige,  was  eine 
andere  Nation  nach  ihrer  Eigentümlichkeit  in  religiöser  Be- 


1)  Ddllinger,  Kieiuere  Schriften,  ä.  84.  86.  87.91.  Friedrich 
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a^ang  gestaltet  und  entwickelt  liat,  aiifdrftogen  und  wie 
^nen  fremden  Bock  dem  rieh  strttubenden  deutschen  Volke 
«nsiehen  su  wollen.    Das  würde  ich  Ultramontanismus 

lieüücü,  das  wäre  der  Ultramontanismus,  gegen  den  ich  als 
der  erste  mich  entschieden  erklären  würde.  Denn  wir  Deutsche 
wollen  als  Mitglieder  der  katholischen  Kirche  nicht  aut hören, 
Deutsche  zu  sein,  sondern  Deutsche  im  wahren  und  vollsten 
Snne  des  Wortes  bleiben  und  auch  kein  Jota  unserer  natio* 
aalen  £igent&mliehkeity  soweit  sie  gut  und  rechtmttfiug  Ist 
und  mit  dem  Geiste  der  katholischen  Kirche  im  Einklänge 
steht,  aufgeben  K*' 

Diese  so  entschiedene  Erklärunj;^  zeigt  freilich  noch  einen 
Januskopf.  Rückwärtöblickend  will  sie  die  Mogliciikeit  nicht 
ausscliliefsen,  dafs  ein  Lltramontanismus  der  bezeichneten 
Art  vielleicht  nicht  in  Wirklichkeit,  sondern  nur  in  der  Ein- 
bildung der  Gegner  bestehe.  Rückwtrtsblickend  setzt  rie 
voraus^  dafs  der  Geist  der  katholischen  Kirche''  mit  xigend 
welchem  nationalkirchlichen  Sonderleben  vereinbar  sei,  eine 
Voraussetzuu|^^ ,  die  das  obenerwähnte  piipstliclie  Verbot  des 
National kouzils  im  Grunde  schon  abp^esclmitten  hatte.  \'<)raus- 
schauend  kündigt  sie  aber  dem  Ultramontanismus,  der  dem 
entworfenen  Bilde  in  Wirklichkeit  entsprechen  und  seine 
Herrschaft  in  der  Kirche  aur  Unterdrückung  berechtigter 
«lationaler  Eigenart  benutaen  würde,  den  entschlossensten 
Widerstand  an. 

Für  die  Erkenntnis,  dafs  die  Entwickelung  der  Kirche 
wirklich  diese  von  ihm  mit  banger  Iksorgnis  vorgeahnte 
Richtung  einschlage,  hat  Döllingers  Reise  nach  Rom  im 
Frühjahr  1857  eine  Bedeutung,  die  Friedrich  anscheinend 
unterschtttat  oder  doch  nicht  genügend  hervorhebt  Seit  der 
Romrrise  erscheint  Döllingers  deutsches  NationalgefUhl  und 
sein  deutscher  GelehrtenstolB  mit  einer  recht  deutlichen  Ab- 
neigung  gegen  das  moderne  Römertum  versetzt.  Das  Qe- 
misch  von  „immensem  Hochmut",  naiver  Unwissenheit, 
grundlosem  Mifstrauen  und  eboiiso  grundlosem  Widerwillen, 
mit  dem  ,,das  Zentralvoik  des  Keuen  Bundes",  wie  die 
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CiviltA  cattolica  die  Röiuer  nennt,  dem  deutschen  Wesen,  der* 
deutschen  Wissenschait  und  nümeutlich  der  deutseben  Theo- 
logie geg;enÜberBtehty  werden  von  Döilinger  in  gleichzeitigen 
oder  wenig  späteren  Au&eiebnungen  stark  gegeifaelt  »Der 
groise  Einflnfs  der  Jesuiten  in  Rom  gründet  dch  haapteftch- 
Üeh  auf  die  Unwissenheit  nnd  Unbeholfenhett  der  römisehen- 
Prälaten  in  auswärtigen  Dingen.  Die  Jebuitf  ii  sind  KosmO' 
politen,  gewandt,  erfahren,  daher  als  Katgeber  unentbehrlich 
Aber  noch  ein  zweites  Ergebnis  der  Konureise  ist  ins  Auge  za 
ftasen^  dafs  nämlich  DöUinger  in  Bona  aus  eigener  Anschauung 
die  unhaltbaren  politischen  und  wirtschaftlichen  Zustände  in» 
Kirchenstaate  kennen  lenite  und  zu  der  Uberzeugung  kam,, 
dafs  die  Tage  der  weltlichen  Herrschaft  des  Papstes  gezählt 
seien.  Beide  Gruppen  römischer  Erfahrungen  trugen  in  der 
folgenden  Periode  der  Entwickelung  Düiiingers,  in  der  Über- 
gangszeit von  1860 — 64  offenkundige  Früchte. 

Um  das  Jahr  1860  wird  von  den  meisten  Beurteilem 
DölUngers  ein  wichtiger  Abschnitt  in  seinem  inneren  Erleben 
angesetzt  Mit  diesem  Jahre,  meint  Friedrich,  „ist  för  ihn 
die  Zeit  ruhigen  literarischen  Schafiens  aus;  es  beginnt  der 
Kampf  mit  den  Gegnern  in  der  eigenen  Kirche".  Bybel 
glaubte  1860  zu  erkennen,  dafs  DöUinger  „bereits  zu  der 
inneren  Entscheidung  gelangt  war,  welche  ihn  dann  Schritt 
auf  Schritt  au  dem  offenen  Bruche  mit  dem  unfehlbaren 
Papsttum  geführt  haf*.  Ebenso  datiert  Michael  den  ent- 
scheidenden Umschwung  und  meint,  die  veränderte  Stettang 
Bollingers  zu  König  Maximilian  II.,  die  verschiedenen  kOnig- 
liehen  Gnadenbc weise,  die  Berufung  in  die  Historische 
KomniiööioTi*^  und  die  freundlicheren  Beruhrungeii  mit  den 
Koryphäen  der  protestantischen  Gescbichtswiesenschaft  hätten 
dabei  stark  mitgewirkt  Den  „sicheren  Rücken*',  der  ihm 
allein  noch  zum  Kotier  fehlte,  habe  er  damit  gefunden  ^ 
Whr  meinen  auch,  da(s  er  seit  1860  den  „sicheren  Rfteken*^ 
&nd,  aber  nicht  an  der  königlichen  Gunst,  sondern  an  den 


1)  Friedrich  III,  179-^188. 
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nun  nicht  mehr  anzuzwcilclndcn  ^  nicht  mehr  durch  iurch- 
Üche  Pietät  and  theologische  Bedenken  bei  Seite  zu  räumen- 
den Ergebniflsen  der  hifttorischen  Forschung.   Die  Wahrheit 
w«r  erkannt,  nnn  tnnfste  sie  auch  bekannt  werden.  £Vei* 
fich  sehen  wir  Döliinger  in  den  nftchsten  Jahren  immer- 
noch  bestrebt,  kirchliches  Ärgernis  zu  vermeiden.   Wir  sehen 
ihn  noch  immer  von  der  Zuversicht  beseelt,  der  Stimme  der 
Wahrheit  Gehör  verschaäeny  die  vorliandcucn  Gegensätze  in- 
Frieden  auf^gielcben  zn  können.  Erst  das  Jahr  1864  schneidet 
diese  Hoffiaung  endgültig  ab  und  führt  damit  auf  die  letste* 
Yorstafe  an  seiner  Trennung  von  der  Kirche. 

Die  wichtigsten  Marksteine  der  Jahre  1860—64  sind 
Döllingers  sogenannte  „Odeonsv  i trüge"  und  das  mit  ihnen 
zusammenhängende  Buch  .,Kiiriif!  und  Kirchen",  1861,  das- 
Erscheinen  seiner  ,,Papstt'abelu'^  und  die  Münchener  Ge> 
iehrtenversammlung,  1663.    Es  war  um  die  Zeit,  als  die- 
Gemüter  &st  in  der  ganaen  katholischen  Welt  ttber  die  Be- 
drohung der  weltlichen  Herrschaft  des  Papstes  leidenschaft- 
lich erregt  waren,  als  fast  alle  Richtungen  in  der  Kirche  die- 
Suuveiiuiität  des  Papstes  für  ein  unbedingt  notwendiges  Er- 
fordernis seines  kirchlichen  Herrscheramtes  ansahen.  DöUingcr 
dagegen  hielt,  wie  erwähnt,  die  Zustände  im  Kirchenstaat 
fiir  unhaltbar.    Eic  schrieb  im  Oktober  1860  an  Jörg:  An- 
leheinend  gehe  es  mit  dem  Kirchenstaat  durch  höheren  Rat- 
seUnis  au  Ende  und  er  glaube  sogar,  es  werde  schliefslich. 
Ukr  die  Kirche  «n  wesentlicher  Gewinn  dabei  herauskommen. 
Offenbar  in  bester  Absicht,  zur  liciuhigung  der  Gemüter,, 
aber  ohne  richtige  W  üidigung  der  Stinnnuiig  seiner  Giaubens- 
g«iOi<sen  unternahm  er  nun  in  den  „Odeons vortragen^',  wei- 
tere Kreise  auf  den^  wie  er  meinte,  unvermeidlichen  Verlust 
des  Kirchenstaats  vorzubereiten  und  zu  erweisen,  dafs  Papst- 
tum und  Kirche  auch  nach  Untergang  der  weltlichen  Herr- 
schaft in  ungeschwächter  Kraft  fortbestehen  würden.  Diese* 
kühle,  historische  Betrachtung,  die  freimütige  Aufdeckung 
der  Miläregierung  im  Kirchenstaate  gofs  gerade  in  diesem 
Augenblicke  leidenschaftlicher  Furcht  und  Sorge  nur  Ol  ins 
Feuer.  Zum  ersten  Male  sah  sich  DöUmger  im  entschiedenen^ 
Gegensätze  zur  Kirche  und  ihren  Gläubigen.  Als  „Schuften- 
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^streich'',  j^Jadaskafs^'y  als  „Impietftt  ohne  gleichen  im 
Dienste  Cavottra''  warde  sein  Anftreieii  gebrandmarkt^  und 

selbst  wohlmeinende  treunde  rieten  zu  möglichst  baldigein 
und  vollstäudigem  Widerrufe  '  Ah^r  weder  die  Erklärung, 
die  Döllinger,  über  die  Wirkung  seinci'  Vorträge  äufserat 
JMstürsty  im  September  1861  auf  der  Müncbener  Katholiken- 
▼ersammliing  sa  goniten  der  pipatiichen  Souveränität  abgab, 
jioch  sein  bald  darauf  erscheinende«  Bach  Kirche  und 
Kirchen,  Papstum  und  Kirchenstaat^'  konnten  die  ^^Odeona* 
Vorträge"  ungeschehen  maclien.  Zwar  der  erste  Hauptteil 
des  Buches,  den  selbst  Micliael  als  „herrliche  Apologie  des 
Heil.  Stuhles  gegenüber  dem  Gewirr  der  Sekten"  bezeichnet, 
genügte,  um  der  ganzen  Schrift  den  Beifall  hochkirohlicher 
Preise  und  sogar  des  Papstes  selbst  au  sichern.  Aber  die 
Darstellung  der  Schäden  des  Kirchenstaates,  au  deren  Heilong 
DöUinger,  nach  Michael ,  ft^^  die  aweiftlhaAen  Segnungen 
der  modernen  Staatsidee^  anzaföhren  wnfste,  fehlte  auch  hier 
nicht  -.  Ferner  die  Ideen  der  Wiedervereinigung,  der  kirch- 
lichen Reform ,  die  hier  in  geläuterter  Form  von  neuern  er- 
scheinen, konnten  der  in  der  Kirche  zur  Herrschaft  gelan- 
genden Partei  nicht  wohlgefällig  sein,  wenn  sie  auch  Michael 
jetzt  als  ,ian  sich  voUauf  berechtigt  und  yon  vielen  geCeilf 
beaeichnet  DöUinger  betont,  dals,  wenn  man  wirklich  Emst 
machen  wollte  mit  Beseitigung  der  „Zerrissenhat  der  Christen- 
heit", nicht  nur  ,.vier  Füufteile  der  herkömmlichen  protestan- 
tischen Polemik  gegen  die  katliolische  Kirche  als  Spreu  und 
Kehricht  in  den  Winkel  geworfen  werden",  sondern  „auch 
auf  katholischer  Seite  manches  sich  ändern"  müsse.  Die 
Polemik  gegen  die  Persönlichkeiten  Luthers  und  der  Refor- 
matoren müsse  von  der  Kanzel  verschwinden.  Die  Qeiai- 
Jichen  mftlsten  stets  gegen  die  Glieder  anderer  Kirchen 
nach  allen  Kegeln  der  Liebe  verfahren",  bis  zum  klaren 
Beweise  des  Gcfrenteiiö  stets  die  bona  fides  voraussetzen. 
Sie  mülsten  leiner  „in  höherem  Grade,  als  es  bisher  ge- 
>achehen^  beflissen  sein,  den  getrennten  Brüdern  kein  Arger- 
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nis,  keinen  Grund  zur  Anklage  der  Kirche  zu  geben".  „Wir 
weigern  uds  nicht  zu  gestehen iahrt  er  fort,  „daÜB  die 
grofse  Trennmig  und  die  damit  verknüpften  Stürme  und 
Weben  ein  ernstes  über  die  katboiiscbe  Cbristenbeit  ver- 
hängtes^ nur  aUxusebr  von  Klerus  und  Laien  yerdientes 
Strafgericht  waren,  ein  Gericht,  welches  Iftutemd  und  heilend 
gewirkt  hat  Der  grofse  Qeisterkampf  hat  die  europäische 
Luft  p:ereinigt,  hat  den  menschlichen  Geist  auf  neue  Bahnen 
getrieben,  hat  ein  reiches  wissenschaftliches  und  geistiges 
Leben  en^ogi.  Die  protestantische  Theologie  mit  ihrem 
rastlosen  Forschungsgeiste  ist  der  katholischen  weckend  und 
anregend,  mahnend  und  belebend  zur  Seite  gegangen,  und 
jeder  unter  den  hervorragenden  deutsehen  katholischen  Theo* 
logen  wird  es  gern  bekennen ,  da(s  er  den  Schriften  pro- 
testantischer Gelehrten  vieles  verdanke  ^"  Wahrlich  weit 
entfernt  war  der  Mann,  der  solches  schrieb,  von  dem  Streit- 
theoiogen  des  Jahres  der  erklärte,  er  habe  sich  „mit 

den  Schriften  des  Wittenbei^r  lieformators  und  den  übrigen 
Erzeugnissen  der  auf  diesem  Boden  erwachsenen  Literatur'' 
zwar  beschftftigt,  „doch  niemals  ohne  jene  geistigen  Ver- 
wahruDgs-  und  Absperrungsmittel  vorzukehren,  wie  wir  rie 
kürperlich  anzuwenden  pflegen,  wenn  wir  unseren  Weg  durch 
einen  unsauberen  Ort  oder  eine  stinkende  Pfütze  nehmen 
müssen  Weit  war  der  Weg,  den  er  seitdem  zurückgelegt 
hatte.  Doch  ein  noch  gröfserer  Abstand  trennte  ihn  berdts 
von  den  Gegnern  in  der  eigenen  Kirche.  Darüber  sollte 
ihm,  sehr  gegen  seinen  Willen,  der  Verlauf  der  Gelehrten- 
versammlung von  1868  die  Augen  5ffnen. 

Angesichts  des  immer  lebhafteren  Andrängens  der  jesuitiscb- 
kurialistischen  Partei  f^ecren  die  „deutsche  Wissenschaft" 
wünschte  Döllinger  schon  längst,  auf  einer  ailgememen  Ver- 
sammlung der  katholischen  Theologen  Deutschlands  die 
streitenden  Parteien  auf  dem  Boden  freier  Forschung  und 
der  ehrlichen  Achtung  vor  fremder  Meinung  zu  vereimgen. 
Keine  Richtung,  auch  nicht  die  WortfUhrer  des  Mainzer 
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„Katholik",  sollte  ausgeschlossen  sein.   Aber  echon  die  scharte- 
Kiitik,  mit  der  18G2  einer  der  Mainzer  Führer,  Heinrich^ 
iu  einer  Besprecbttog  des  Programiiis  der  Versammlung  dem- 
Rufe  nach  freier  Beiregung  für  die  theologische  Wissenschafl 
die  Betotittng  der  p&petlicfaen  Autorität  and  der  echolastiflchen 
Theologie  gegenüberttellte,  hStie  Dölllnger  von  der  UnTer- 
ifthnfichkeit  des  Gegensetsee  (Iberseiigen  kennen.  Trotzdem 
gab  er  seinen  Plan  nicht  auf,  und  es  gelang  ihm  endlich,  einfr 
btattliehe  Anzahl  katholischer  Theologen  verschiedener  Kich- 
tuDg  im  September  1863  um  eich  zu  yersammeln.  Freilich 
im  unglücklichsten  Augenblick!     Eben   waren  Döllingera 
lyPapstfabela"  ersohieneD,  die  mit  ihren  AusiUiniDgeii  Aber 
die  dogmatieehen  IrrMmer  der  Päpste  liberine  und  Honorius- 
sttnen  Gegnern  als  „schwere  und  aehimpflicbe  Anklage  gegen 
die  römische  Kncliu",  als  neuer  Beweis  seiner  Pietatlosig- 
kcit  gegen  das  Papsttum  erschienen.    So  war  der  Boden 
schiecht  vorbereitet   für   den   eindringhclujn  Appell,  den 
Döllinger  in  seinem  berühmten  Vortrage  „  Die  Vergangenheit 
und  Gegenwart  der  katholischen  Theologie''  an  die  Gegen- 
partei  richtete.    Begeistert  schilderte  er  den  Beruf  der 
deutschen  Nation,  „die  vornehmste  Trägerin  und  Pflegerin 
der  theologischen  Disziplinen"  zu  werden,  das  uns  Deutschen 
verliehene  „Charisma    der   wisseusehalllichen   Schäne  und 
(irüiidhchkeit,  der  rastlosen,  in  die  Tiefe  dringenden  Forschung 
und  der  beharrlichen  Geistesarbeit";  er  rief  die  deutsche 
Theologie  auf,  „in  Demut,  Bruderliebe  und  Selbstverleugnung'' 
Ar  die  Beseitigung  der  Kirchentrennung  au  wirken;  er 
mahnte  zur  Unterscheidung  dogmatischer  und  blofser  theo- 
logischer Irrtiirmer,  warnte  vor  vorschneller  Verketzerung 
des  Getcners  —  aber  alles  umsonst  ^    Ja  einzelne  Ausluh- 
rungen,  wie  die  scharie  Verurteilung  der  modernen  tlieologi- 
schen  Leistungen  Spaniens,  Italiens  und  Frankreichs,  und  der 
Satz,  dals  man  nur  durch  Irrtümer  aur  Wahrheit  gelange^ 
wirkten  geradeau  wie  eine  Herausforderung.  Die  ganze  Bede, 
direkt  gegen  Heinrichs  kritische  Bemerkungen  vom  Vorjahre 
gerichteti  mufste,  wie  auch  Friedrich  zugesteht,  die  Mainaer 
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iief  verletzen.  Die  strengen  Kurialisten  bcfandon  sich  zwar 
iu  kleiner  Minderheit,  aber  doch  antwortet*  ri  Mouiang,  Hein- 
rich, Hergenröther,  Philipps  u.  a.  mit  einer  scharfen  Er- 
jüftmngy  in  der  wieder  das  Banner  der  kirchlichen  Autorität 
•erhoben  wurde  ^  So  führte  Bchlieftltcfa  der  geplante  Ver- 
eÖimnogeTersach  nur  zu  einem  Kundwerden  der  Unversdhu- 
lichkeit  des  bestehenden  Gegensatzes.  Der  Kampf  der  Par- 
teien entbrannte  in  erneuter  Heftigkeit,  und  es  zeigte  sieh 
bald,  dafs  das  Mifstrauon  der  Kurie  pfp^i^en  die  deutsche 
Wissenschaft"  durch  die  Gelehrten veröummluug  nur  ver- 
echftril  worden  war.  zeigte  sich  bald,  dafs  den  Ver- 
tretern dieser  beargwöhnten  Richtung  nur  die  Wahl  zwischen 
Unterwerfung  und  Trennung  von  der  Kirche  bleiben  würde. 

Und  Ddliinger  war  jetzt  nicht  mehr  im  stände  und  ge- 
neigt,  der  Entscheidung  auszuweichen;  er  war  im  letzten 
Stadium  seiner  Uniwundlnng  begritit-n.   Das  Jahr  1864  fiihrte 
ihn  zu  jenen  quellen  kritischen  Untersuchungen,  welche  die 
Frage  vom  Primat  und  Papat  an  der  Wurzel  fafsten  und 
seine  kircbengescbiohtliche  Auffassung  von  Grund  aus  um- 
wandelten.   Er  sah  jeiat  in  Pseudoindor  nicht  mehr  wie 
früher  eine  Uofse  „Kodifikation  der  damals  vorhandenen 
kirchlielien  \'errassungszustände";  vielmehr  erkannte  er  iu 
ihm   „die  Triebfeder,  die  Grundlage  für  eine  allmähliche, 
vollständige  Umwaudlung  der  kirchlichen  Yoriassung  und 
Verwaltung".    Jetzt  erschien  ihm  ferner   die  ,,erdichtete 
Traditionskette  ^  des  Pseudo-Kyhllus  als  der  wesentliche 
Stütapnnkt  des  von  Thomas  von  Aquino  aufgebauten  Papal- 
aystems  mit  den  beiden  Hauptsätzen,  „dafs  der  Papst  erster, 
unfehlbarer  Lehrer  der  Welt  und  dafs  er  absoluter  Beherr- 
scher der  Kirche  sei".    Diese  Entdeckungen,  versichert  uns 
Friedrich,  wirkten  aut  Döiiinger  überwältigend.    Er  lehnte 
damals  die  Neuauflage  und  Vollendung  seiner  früheren  kirchen- 
historischen  Werke  mit  den  Worten  ab:  ^^Das  ist  keine 
Aufgabe  mehr  für  mich;  von  meiner  früheren  Kirchen- 
gesohichte  konnte  keine  Zeile  mehr  stehen  bleiben.'^  Und 
im  folgenden  Jahre  schrieb  er,  er  habe  früher  „über  die 
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Ansprüche  der  Päpste  und  die  Grundsätze  der  Kune  /,u 
sehr  als  8a  liwalter  und  zu  wenit^'  als  lÜKtorikor  g'eredet 
Die  Erkenntnis,  dal's  er  seine  bisherigen  Anscliauungen  über 
die  Papstgewalt  von  Qrund  aus  umwandeln  müsse,  dafs  die 
Grundlage  der  geltenden  Kircbenlehrc  geschichtlich  unliall> 
bar  sei,  gin^  ihm  auf  aur  selben  Zeit,  da  eben  diese  Lehre 
durch  die  E^najUika  und  den  SyUabna  vom  Jahre  1864  und 
die  bald  darauf  sich  YorbereiteDde  DogmatisiemDg  der  päpst- 
lichen Unfehlbarkeit  unwiderruflich  abgeschlossen  und  fest- 
gelegt werden  sollte.  Konnte  es  da  ausbleibci!,  dais  Dülliuger 
dem  Gedanken  einer  fnedliciien  Verständigung  mit  der 
jesuitisch -kurialistißchen  Weltanschauung  endgültig  entsagte, 
dals  alle  Rücksichten  schwanden,  dafs  er  nur  noch  eine 
Pflicht  kannte  :  Zeugnis  abzulegen  für  die  Wahrheit? 

Wie  sehr  ihn  jetat  das  fiewufstMin  erflillti  im  Kampf» 
au  stehen  auf  Leben  und  Tod,  adgt  schon  die  Wahl  seiner 
Mittel.  Seit  1864  greift  er  au  frtther  yerschmähten  Wafien. 
Zu  der  ruhigen,  wissenschaftlichen  Erörterung,  zu  dem 
freimütigen  Worte  in  öffentlicher  Versammlung  gesellt  sich 
jetzt  der  anonyme  Zeitungsartikel  in  einer  als  kirchenfeind- 
lich geltenden  Presse.  Und  schon  die  erste  seiner  Streit- 
schriften aus  dieser  Periode,  ,)Die  speyerische  Seminarfrage 
und  der  SylUbus''  (1865),  ist  von  solcher  Schärfe,  dafs  die 
Allgemeine  Zeitung''  sie  nicht  an  yeröfiientlichen  wagt 
Auch  die  Artikelreihe  „Rom  und  die  Inquisition ''^  durch  die 
Döllinger  1867  unter  dem  Schutze  der  Anonymität  gegen 
die  geplante  Heiligsprechung  des  spanischen  Inquisitors  Pedro 
Arbues  die  schärfsten  Schläge  iulut,  wurde  in  der  „Allge- 
meinen Zeitung"  abgebrochen  und  konnte  erst  18G8  in  der 
Wiener  „Neuen  iVeien  Presse"  zu  Ende  geführt  werden. 
£s  folgen  sodann  in  den  Jahren  1869  und  70  die  Artikel, 
in  denen  DöUinger  einen  immer  schärfer,  weil  immer  aus- 
sichtsloser werdenden  Kampf  g^gen  die  Proklamierang  dea 
Unfehlbarkeitsdogmas  durch  das  Vatikanische  Eonail  flihrt 
Der  D6llinger  der  Jahre  1848—50  ▼erwahrte  die  Kircho 
gegen  weltliche  Herrschaftsgelflste,  flufserte  Zweifei  an  dem 
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Bestehen  eines  wirklichen  Ultramontanismus,  sah  den  Mutter- 
scliols  (]f»r  Kirche  für  die  Kückkehr  der  von  ihr  Getreonten- 
weit  geöä'uet.    Jftzt  im  Jahre  1665  bezeichnet  er  den  Syl- 
labus  als  ,,deD  Mühlstein,  den  man  in  Rom  den  Katholiken 
aller  Länder  an  den  HaU  binden  möchte'',  ab  eine  n Predigt 
de»  religiösen  Zwanges  und  der  konfeanonelten  Unterdrückang^ 
eine  Aofiitachelnng  und  Ermunternng  aller  Qelüste  klerikaler* 
Herrecbsaelit,  einen  offenen  Angriff  auf  die  Gesetzgebung- 
aller Staaten".    Jetzt  definiert  er  als  Kernsatz  des  Ultra- 
Eiontaiiisnms ,  „dafs  der  Papst  in  allen  lehrhaften  Entschei- 
dungen nicht  biolö  über  Glaubensfragen,  Bundern  auch  im- 
eüiisclieu  Gebiete,  über  die  Beziehungen  der  Religion  zur 
Gesellschaft,  der  Kirche  zum  Staate  schlechthin  unfehlbar 
•ei  ^''.   Lange  hatte  der  Historiker  in  ihm  den  Frieden  mit 
den  fbrtschr^tenden  Ansprttchen  der  Jesuiten  und  Kurialisten- 
mOhsam  au  erhalten  gesucht   Jetst  in  einer  Streitschrift 
des  Jahres  1866  schreibt  er  von  dem  Jesuiten  Card,  der* 
selbe  empfinde  anscheinend  ,;Vor  histurischen  Liitcisuchungeu- 
um  deswillen  ein  unheiinliclies  Grauen,  weil  er  fürchtet,  sie 
möchten  ihm  gewisse  Liebiingsmeinungen,  wie  etwa  die  über 
die  Echtheit  der  Konstantiniachen  Schenkung  oder  über  die 
Unfehlbarkeit  des  Papstes,  zerstören Er  selbst  hat  solche 
Anwandlungen  der  Schwäche  längst  hinter  sich-,  er  macht 
▼ollen  £mst  mit  dem  Grundsata:  „Das  Christentum  ist 
•einem  ganzen  Wesen  nach  geschichtlich^  und  es  wird  darum,, 
abgehist  ^on  der  Geschichte,  mit  seinem  ganzen  Lehrgebäude- 
bodenlos       Jetzt  rechnet  er  ab  mit  den  lange  schweigend 
geduldeten  Angriffen  der  Jesuiten  uii  die  deutsche  katholische 
Wissenschaft;  jetzt  leuchtet  er  ni  den  Inquisitionsartikehi  von 
1867  68  schunungalos  hinein  in  die  dunkelsten  Abschnitte 
kirclilicher  Vergangenheit.    Immer  eindringlicher  warnt  er 
in  den  gegen  daa  Unfehlbarkeitsdogma  gerichteten  Streit- 
schriften der  Jahre  1869  und  70  Tor  der^  bei  Verkündigung 
dee  neuen  Dogmas  zu  befürchtenden  „ungeheuren  Ver* 
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--finsierong  der  christlichen  Wahrheit",  vor  der  „starken, 
weit  und  tief  sich  erstreckenden  Verminderung  des  religiösen 
Glaubens  in  den  katholischen  Lärulein die  unrettbar  ein- 
treten müsse.  Jede  Hoffnung  auf  ernstere  kirchliche  Reform 
und  auf  Wiedervereinigung  der  getrennten  Bekenntnisse  sei 
>dann  völlig  abgeaeliniiten;  die  y^Romanisierung  aller  Einial- 
kirchen  und  die  möglichste  UnterdrGlckung  allen  eigentüm- 
lichen, nationalkirchlichen  Lebens"  sei  unabwendbar*.  So 
bii.'lit  Döllinfjor  dk;  Ideale,  an  deren  Vorwiikücliung  er  bis 
'über  die  Grenzen  der  Wahrsclieinlichkeit,  ja  der  Möglichkeit 
jbinaus  immer  noch  festgehalten  hatte,  endgültig  zerstört. 

Auch  die  strenge  wissenschafdiche  Forschungi  die  neben 
-der  publizistischen  Tätigkeit  nicht  ganz  stockt,  wird  ihm 
mehr  und  mehr  zum  Rüstzeuge  im  Streite.  So  die  Forschungen 
über  das  Konzil  zu  Trient,  die  dazu  führen  sollten,  den 
ökumenischen  Charakter  des  Tridentinums  zu  bostreiten,  und 
vor  allem  die  weiteren  Untersuchuugi  n  über  die  Geschichte 
^des  Papsttums,  die  in  dem  Janus-Buche  niedergelegt  wurden. 
In  der  ersten  Blütezeit  seines  apologetischen  £ifers  für  die 
Kirche,  seines  ungetrübten  Glaubens  an  die  Unwandelbarkeit 
ihres  Lehrbegriffs  hatte  er  sich  selbst  von  Gdefarten  seines 
Bekenntnisses  den  Vorwurf  einer  allzu  kurialistischen  Auf- 
fassung der  christlichen  Frühzeit  gefallen  lassen  mübsen. 
Wie  andera  gestaltete  sich  jetzt  das  Ergebnis,  wo  er  die 
„mehr  künstliehe  und  krankhafte  als  gesunde  und  natür- 
liche Umwandlung  des  Primats  zum  Papat^'  nachzuweisen 
suchte 

Aber  wie  den  leichten  Pfeilen  der  Prefsfehde,  so  blieb 

aucli  dem  schweren  Geschütze  des  „Janus^^  der  Sieg  rer- 
sngt.  Die  Hotfnunf]!:,  das  neue  Dogma  durch  die  Geschichte 
abzuwehren,  ertUlite  öich  nicht.  Es  kam  vielmehr  der  Tag, 
da  einer  der  eifrigsten  Verfechter  der  Unfehlbarkeit  das  stobse 
Wort  sprechen  konnte:  „Das  Dogma  hat  die  Geschichte 
überwunden."    Das  Dogma  überwand  die  Geschichte;  es 


1)  Friedrich  III,  483.  485.  Jsnus,  Der  Papst  und  das  KoniU, 

.S.  44. 

2)  Janus,  Der  Papst  und  das  Koozü,  S.  zn. 
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{(«lang  ihnni  ent  die  Mehrheit  des  VatikADiaeheD  KonailSi 
^im  mit  wenigen  Ausnahmen  den  katholischen  Klerus  und 

die  Masse  der  Gläubigen  iUr  die  EHnwände  der  historischen 
Forschung  unzugänglich  zu  machen;  aber  es  gelang  ihm 
nicht,  Ignaz  von  Dölhuper  zur  Unterwerfung  zu  zwiugea. 
Der  einstige  Vorkämpfer  seiner  Kirche  konnte  selbst  die 
Trennung  von  ihr  ertragen,  seit  sie  den  ausscbliefslichen 
Torzttg  der  Alleingültigkeit  und  Unveritnderlichkeit  in  seineii 
Augen  eingebttfst  hatte. 

Frans  Xaver  Erausy  wohl  in  mancher  Hinsicht  ein  Qdste«- 
Terwandter  und  LeidensgeDlhrte  Döllingers,  schrieb  kurs  vor 
seinem  Tode  in  einer  Anzeige  der  Friedrichseben  Biographie: 
Jjtdliugers  wissenscliuit liehe  Luutbalin  und  seine  gesamte 
Stellung  in  der  geistigen  Geschichte  unserer  Nation  sei  ein 
gewaltiges  und  ergreifendes  Drama  ^  Ein  durch  Luise  von 
JLobeii  uns  überliefertes  Bekenntnis,  das  der  Held  dieses 
Dramas  in  wehmütigem  Rttckblick  auf  seine  Vergangenheit 
ausgesprochen  hat,  diene  als  Epilog  des  Trauerspiels:  |,Ich 
«empfinde  oft  im  tiefsten  Innern  dnen  Gewissensskrapely 
4enn  ich  habe  ab  Theologe  viel  gut  geheifsen,  viel  in  meinen 
Büchern  im  schönsten  Lichte  g  veigt,  von  dem  ehrlichen 
Wunsche  beseelt,  die  Hcligion  und  die  Kin  lic  zu  heben,  und 
manchen  Jbeiiier  verschwie^^  ich.  Dadurcli  habe  auch  ich 
dazu  beigetragen^  den  Klerus  zu  bilden,  der  später  das  Un- 
fehlbarkeitsdogma beiürwortet  und  angenommen  hat  Man 
geht  oft  weit  und  gelangt  dann  plötzlich,  unvermutet  an  einen 
Punkt,  wo  man  Halt  macht,  weil  sich  das  Gewissen  sträub^ 
weiter  au  gehen/' 

1)  Deutsche  Lttteratorzdtung  (1901),  6. 1966.  Luise  ven  K  ob  eil, 
üiinnerungeii,  CL  9. 
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Karlstadt,  nicht  Melanehthon  der  Verfasser 

der  unter  dem  Namen  des  Bartholom Sii«^ 
Bernhard!  Ton  Feldkireh  gehenden  Schrift 
Apolugia  pro  Bartholomeo  Praeposito. 

Von 

Dr.  Hermann  Barge  in  Leipzig. 


Die  Verheiratung  des  Kembcrger  Propstes  Bartholomäus  Bern- 
hudi  von  Feldkiroh  sog  ihm  Mitens  des  STsbiselio&  Albreelit 
TOD  ICagdebur;  ein  DiszipliiuurTeriahreD  lu.  Dieser  waodte  sich  mii 
dem  Auflachen,  Feldkircb  sn  bestrafen,  an  Kurftrst  Friedrich  den 
Weisen,  welcher  seinerseits  die  Witienberger  Juristen  um  ihre 
Meinung  über  die  Angelegenheit  befiragte.  Bei  der  Bedeutung» 
die  ihrem  Urteil  zukommen  mufste.  lag,  wenn  anders  Feldkirch 
der  Bestrafung  entgehen  wollte,  viel  daran,  die  Richter  fQr  ihn 
günstig-  zu  stimmen.  Diese  Tendenz  verfolgte  die  an  ä\o  Witten- 
berger Juristen  geiicbtete  Apolo^ia  pro  Bartholomeo  Praoposito, 
welche  Melanehthon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  1521  Spalatin- 
übersandte. 

Von  jeher  liat  Melanclithon  als  Verfasser  dieser  Apologie  ge- 
golten. So  bei  Seckend  ort',  Couimeut  I.  p.  170.  Forste- 
mann  Un  C.  B.  I  coL  424.  Hartfelder,  Melanehthon  als 
praeceptor  Qennaniae,  im  Yeneichnis  der  Werke  Melanehthon» 
Kr.  a7.  L nth er s  W.,  WeinLAnsg.ym  8.314.  6.  Ellinger, 
Philipp  Melanehthon  (1902)  S.  149.  KGstlin •  Kaweran,. 
Luther  I  8.  464. 

Im  Folgenden  soll  der  Nachweis  erbracht  werden,  dab  enl* 
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gegen  der  httrkdmmUohen  Annahme  nur  KarlsUdt  der  TerfaMfr 

4er  Apologie  gewesen  sein  kann. 

Damit  die  eigentliche  Beweisfübruns',  die  sich  einigermafsen 
koniplizien  trestaltet ,  T>nc!ihpr  nirht  unterbrochen  werde,  schicke 
ich  die  BebtimmuDg  einiger  anderer  Schriftstücke  voraus. 

1.  In  der  Basler  Tbesensamrulung  vom  Jahre  1522  (der  dritten 
bei  Biederer,  Naclinchten  IV)  finden  sich  Bl.  C  iiij  bis  [C  VIb] 
als  6.  Stück  der  Sammlung  6G  Thesen  De  coelibatu  preäbyterorum, 
die  Mitdem  niebl  wieder  ebgedmckt  sind.  Ich  gedenke  sie 
niGhatens  an  anderer  Stelle  la  TerOffentliebeD*  J&ger»  der  die 
Baaler  TbeaetiaaniiDlaDg  nicht  kannte^  bemerkt  in  aoinem  „Kail- 
atadt"  8.  177,  er  habe  die  Tbeeen  niebt  wieder  auffinden  kOnnen. 
Biederer,  Naohriehten  IV  S.  188  hält  Karlatadta  Aotorsebalt 
Ar  wahrscheinlich,  aber  nicht  fflr  erwiesen. 

Eine  n&here  Betrachtung  ergibt»  dab  Karlstadt  ihr  Verfaaser 
gewesen  sein  mufs.  Schon  die  ganze  Argumentations-  und  Aus- 
drucksweise le^^t  diese  Annahme  nahe.  Echt  karlstadti^^ch  ist 
der  strenije  Bihlizismus,  der  in  These  6  bis  8  zmn  Aii^dnick 
kommt  (1''^  '  t):  Qui  buic  addit,  aut  ab  illo  amputat,  idem  ana- 
thema  est  uiaranatha.  Tb.  7:  Id  est  excommuniratiis  excom- 
municatione  latae  »ententiae  a  deo.  Th,  8:  Is  aiUlit  verbo  dei, 
qui  e  consilio  praeceptum  facit).  —  In  den  Thesen  ündot  sich 
feiner  eine  Schilderung  der  Unreinheit  der  Geainnung  der  im 
ZOlibat  Lebenden  9  die  in  Karlatadta  Geltibdeachriften  gans  ähn- 
lich wiederkehrt  —  Weiterhin  kehrt  die  Befebdnng  des  Pai»tee 
Calixt  ala  dea  StiAera  dea  Zftlibata  in  These  54  und  65  in  Karl- 
atadts  Schrift  Super  Coolibatu  Dl.  Ab  wieder. 

Endlich  ein  Zeugnis  in  Lathera  Briefen.  In  dem  Brucbstfick 
des  Briefes  an  Molam  I  th  n  vom  1.  Aogust  1521  bei  Enders  III 
S.  207  wendet  sich  Luther  gecren  Kapstadts  Argumente  für 
Abschaöun^'  des  Zölibats,  wubei  er  Karl^tadls  Namon  nennt. 
Dabei  sagt  er:  lam  ista  ratio,  quod  melius  est  nubere  quam 
nri  .  .  .  quid  mt  ü'm  ratio'/  Dumit  zielt  Luther  auf  die  4.  unserer 
66  Thesen  (Th.  4:  Kationem  huius  reddeus,  Melius  esse  nubere 
quam  uri       Kor.  7,  9]). 

Damit  ist  auch  ein  Zeitpunkt  fOr  die  Abfassung  der  66  Thesen 
Karlatadta  gewonnen.  Da  Lntber  Ober  aie  am  1.  Angnat  an 
Melancbthon  bereite  von  der  Wartbnrg  aus  acbieibt,  mofii  Uber 
aie  apikeatena  Hitte  Jnli  diapntiert  worden  aein  —  aie  fUlen 
alao  in  dieaelbe  Zeit  wie  die  Abfiuanng  der  Ajralogie  Feldkircba. 

2.  Der  an  Jakob  Seidler  gerichtete  anonyme  Brief  Tom 
13.  Juli  1521  bei  Seide  mann,  Erl&Qtemngen  S.  29 — d2  male 
Earlstadt  zum  Verfasser  haben.  Wir  gehen  in  diesem  Znsammen- 
hange  anf  ihn  ein  nicht  wegen  direkter  Beziehungen  df^sselben 
za  Feldkirchs  Apologie,  sondern  weil  er  für  die  Beurteilung  dea 
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8ub  3  zu  besprechenden  Kollektivbriefs  Karletadts,  Agrieolas  und 

Melanchthoiis  an  den  Bischof  ?on  Meifsen  sa  gmieten  Seidien 
lim  18.  Juli  1521  nicht  ohne  Belang  ist. 

Der  Brief  vom  13.  Juli  1521  trägt  am  Ende  den  Vermerlcr 
„dieser  brief  bat  keyneu  Nhameti  geb;it  wehr  den  geschrieben 
hat."  Alles  aber  bpricht  für  Kurlatadts  Verfasserscbaft.  Üa« 
gaiize  Srlireiben  läfst  ei  keimeu ,  dnfs  sein  Verfashcr  ein  leb- 
haftes Interesse  an  dem  Schicksal  des  we^on  seiner  Verbeiratuner 
vom  Meifsner  Bl^cliuf  ^eiaiigeuge.setzten  .l;iKob  Seidler  hak  Kr  h;it 
Seidlerb  Oukei  ausgefragt,  quo  tandem  haberein  nnnm,  qui  de 
Omnibus  me  certiorem  redderet.  Diis  Schreiben  lahiL  fort  (Seide - 
manu,  Kilauieruugen  S.  29):  postquam  singola  ennarraverit  Mihi 
et  Eyslobio  ac  ceteris  viris  doctissimis  (dy  boni)  non  potuimitö 
non  m&xime  admirare  qnae  tanta  oecitaa  tanta  tinuidiiiie  (?)  bodie 
in  Epiecopia  regnet. 

Es  hat  üMt  den  Ansehein»  dab  erst  die  Enfthlnng  des  OnMs 
Seidlers  den  Anlab  snr  Intervention  beim  Meilbner  Bischof  gegehea 
hat.  Jedenfiüls  ist  der  Verfiisser  des  Briefes  vom  13.  Juli  1521 
einer  der  drei  MAnner,  welche  am  18.  Jnli  diese  Intsrventioii 
nntencichneten  —  also  entweder  Earlstadt  oder  Agrieols  oder 
Helanchtfaon. 

Nun  scheiden  Agricola  nnd  Melanchthon  ohne  weiteres  aas. 
Betr.  Agricolas  vorgl.  die  obigen  Worte:  mihi  et  Eyslobio  ac 
c^teris  viris  doctissimis.  Dann  bericbtei  der  Brief  von  Meianoli- 
thon  (p.  30  letzte  Zeile:  Gerte  occupatns  est  philippus,  prae- 
legit  nobis  paulum  ad  Corintbeos  etc.).  Endlich  folgt  der  Satz 
(p.  31  Z.  15):  habebis  et  Hieras  ab  Kjslobio  et  ]^fiiIippo.  (Der 
Brief  Agricolas  vom  13.  Tnli  an  Seidler  steht  gedruckt  bei  Seide - 
mann  S.  32  — H3)  Also  weier  A^^ricola  noch  MeUmrhthon 
k«"»nneQ  unseren  Brief  geschrieben  liaben.  Es  ist  last  t.elbstver- 
slündlich,  dafs  ihn  der  dritte  im  Bunde  der  Müuner,  die  sich  für 
Seidier  verwandten,  verfafst  hat  —  Karlstadt.  Hierfür  »spricht 
noch  eine  Beobachtung:  trotzilem  über  die  bevorstehenden  Werke 
Luthers,  über  Huttens  Werke  und  über  Meianchthuus  Tätigkeit 
uosführlich  berichtet  wird,  werden  Karlstadts  Schriften  mit  keinem 
Worte  erwähnt;  (tfenbar  weil  Karlstadt  nicht  Ober  seine  eigenen 
Büehor  sprechen  will.  Auch  sind  die  Gedanhen  nnd  Wendnofn 
des  Briefes  echt  karlstadtiseh.  Ysfgl.  Ansdrficke  wie:  qui  spirita 
dei  aliqna  ex  parte  eint  imbnti  et  vemm  chrisU  verbnm  doceni  — 
He  permittas  te  cogi  a  tno  proposito,  nist  per  seriptoraa  fhetis 
Tictns  et  ab  «TangeUo;  ferner  jene  Betonnnir  der  Kotwendigknii 
dee  Leidens,'  die  in  Karlstadts  nächster  Schrift  vom  20.  Jnli  1521 
yfdas  Reich  Gottes  leidet  Gewalt"  wiederkehrt 

3.  Der  bekannte  Brief,  den  Karl&tadt,  Mdancbthon  und 
Agricola  am  18.  Joli  1581  ta  gnnsten  Seidlers  an  den  MeiCoMr 
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Bischof  richteten  (gedrackt  Unschuldige  Nachrichteu  1723 
8.  196.  I.  £.  Kapp,  Kleine  Nacblese  II,  464— 466.  Seide- 
mann,  Srlftvternngen  S.  38 — 29.  C.  B.  I  ool.  418  und  nochmals 
von  O.  Bncbwald  in  Zeiteobrift  f.  ktrehl.  Wiueoeehaft  n.  kirehl. 
Leben  1884»  Heft  1,  S.  47  f ),  ist  tou  Karlstadt  Tertk&t  worden. 

I)ie  bibberige  Annahme  sobreibt  ihn  Helanchthon  zn,  ebne 
dafä  darrir  ein  Beweis  angeführt  werden  könnte.  Bei  Übersendung 
des  Briefes  an  Spalatin  schreibt  Melanchthon  C.  B.  I,  442: 
Epititolam  ad  Misneiisem  Epicropiim  mitto;  m  nor.  academiae,  sod 
privatim  Carolostadii,  Islebii  et  meo  nomine  edita  est,  ne  quid 
periculu  timeas  ßt  ego  id  officii  dedi  homini,  cuius 
mores  DUO  admodnm  probavi. 

Dem  letyt^n  Sutze  wird  man  Gewicht  beilegen  möpsent  nicht 
eben  in  fröhlicher  initiative  ist  Melanchtbou  für  Seidler  eingetreten; 
er  billigt  dessen  Sitten  nicht  (vergl.  dazu  das  beachtenswerte 
Urteil  bei  0.  Kaweran,  Jobann  Agrieola  8.  33  Anm.X 

Wie  reimt  sieb  damit  der  warme  Ten,  in  welchem  im  Briefe 
Ar  Seidler  eingetreten  wird,  sosammen?  Über  ihn  wird  hier 
das  Urteil  geflUlt:  bominem,  quantnm  nee  nofimos,  minima  malnm. 
Hfttte  es  Melanrhtlion  niedergeschrieben,  so  wftre  seine  Handlungs- 
weise —  seine  Worte  an  Spalatin:  cnios  mores  non  ad  modum 
probavi  angesehen  —  zum  mindesten  zweideutig.  Dagegen  stimmt 
die  günstige  Beurteilung  im  Briefe  sehr  p:üt  zu  den  Ausführungen 
am  Anfange  des  oben  beeprocbenen  Briefes  Karlstadts  vom 
13.  Juli  1521. 

Von  entscheidender  Bedeutung  scheint  mir  eiu  auiserer  Ura- 
htand  zu  sein.  Bei  dem  nach  einer  Originalkopie  vorge- 
nommenen Abdruck  des  Briefes  bei  iSeidemann  S.  29  lauten 
die  Ontereebriftea:  Andreas  Carolostadiaa  Deditiss.  Johannes 
Agrieola  philippus  Melanchthon.  Karlsisdt  allein  hat  mit  dem 
Znsata  Deditise[imiis]  onterscbrieben;  dieser  Unterseiehnnng  stehen 
die  beiden  anderen  blofeen  NaDieneanterscbriften  gegenflber.  Er 
bannte  das  Deditiss.  nur  hinzusetzen,  wenn  er  Verfusi^er  des  Briefes 
war.  —  Die  Unterschrift  im  C.  fi.  (nach  Kapp)  U.  P.  T.  de- 
ditissimi  Andreas  Carolostadins ,  Johunnes  Agrieola,  Philippna 
Melanchthon  kommt  als  ungenau  rieht  in  Betracht. 

Ferner  stimmt  mit  der  6.  von  Karlstadfs  7  Gelübde! beeren 
vom  20.  bezw.  21.  .Juni  1521  (gedruckt  u.  a.  bil  Jüger  S.  176 
und  Tb.  Kol  de  in  Z.  f.  K.  XI,  471)  ein  Piussus  im  Briefe 
überein.  Die  6.  These  lautet:  Sacerdotes  eatenus  castitatem 
promittentes ,  quatenuh  IragiliLuä  buuiaua  permittit, 
jKMsnnt  abeque  peccato,  si  volunt,  matrimonüs  se  jüngere.  — 
Im  Briefe  bei&t  es:  ita  yoTsnt,  nt  Bcclesiae  tnae  conauetudo 
esse  dieitnr:  qnantnm  per  bumanam  fragil itatem  Heeat» 
serrataroa  se  castitatem. 
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Endlich  sprieht  für  Kaiittidte  Yeif iMflnchaft,  dab  das  Wort 

Syoophantis  sich  ebensowohl  in  seinem  Briefe  vom  13.  Jnli  findet, 
wie  in  unserem  Briefe  Tom  18.  Juli.  Vergl.  im  Briefe  Tem  13.  Juli 
(bei  Seidemann  S.  31  vorletzte  Zeile):  Nisi  ea  qaae  a  mali- 

Uülis  traditoribüs  et  Sycophantis  sicut  tibi  false  Imposita. 
Im  Briefe  vom  18.  Juli  (ebenda  S.  28):  qni  ei  fortasse  a  Sy- 
cophantis ^^rribis  ;ih  Inimicis  falsi  adscribuntur,  Anch  der 
Gedanke  .stimmt  in  beiden  Briefen  überein.  Dafs  der  Ausdruck 
Sycophanta  karlstadtisch  ist,  iew^  ist  seine  Wiederkehr  in  K^irl- 
etadta  Tiieaen  vom  17.  Oktober  1521  bei  Jäger  Ö.  222:  etiainsi 
sycophantis  non  sit  perspicunm.  —  Bei  Melancbthon  kann  ich  das 
Wort  erat  viel  epftter  naehweimn  (vergl.  C.  R.  II,  968). 

Wir  dftrfen  also  die  Abfiwsnng  dea  Briefes  Tom  18.  JnU 
an  den  Meilisner  Biseliof  mit  Bestimmtheit  Karlstadt  anweisen. 


Nach  diesen  Voruntersuchungen  wende  ich  mich  der  unter 

Feldkircbs  Namen  gehenden  Apologie  zu. 

Den  Nachweis,  dafM  sie  Mela?i<-hthon  zugehÖre,  hat  der  ülmer 
Professor  Veesonmeyer  in  einem  Aufsätze  „Bemerl'ung  über 
des  Baribol.  Bernbardi  Apologie  der  Klerogamie",  Tbl  )1  Studien 
und  Kritiken  1831  S.  126 — 13U  versucht  —  freilich  mit  ganz 
unzureichenden  Gründen.  In  zwei  ihm  vorliegenden  deutschen 
Übersetzungen  fand  Veesenmejer  einige  Stücke  am  Schlofs  an- 
gefQgt,  die  im  lateiniselmn  Ihncke  fehlen,  nnd  iwar  ans  NaoUeraa* 
Chionikon,  sowie  ans  einer  Sehrifb  Peotingers  etc.  Yeesenmeyer 
weist  naoh,  dafo  Helanehthon  diese  Qnellen  kannte.  Er  bemerkt: 
mBb  Dragt  aieh  nnn:  sind  die  Stellen  ans  Nanklems«  Yinoen- 
tius,  Peutinger  und  dem  Unbekannten  wirklich  bei  keiner  von 
beiden  lateinischen  Ausgaben  der  Apologie?  Befanden  sie  sieh 
aber  bei  einer ,  so  würde  ich  daraus  auf  Melanchthon  als  Yer- 
f;\H9QT  srhliefsen."  Erstens  also  vermag  Veesenmpyer  nicht 
nachzuweisen,  dals  in  einer  der  lateinischen  Ausgaben  sich  die 
Zusätze  finden.  Und  selbst  wenn  es  der  Füll  wäre,  würde  diese 
Zusätze  doch  ein  anderer  ebenso  gut  haben  beifügen  können,  der 
mit  den  ^i'nnannten  Quellen,  deren  Kenntnis  doch  nicht  iiusbciiiiels- 
lieh  j^ülanchtbou  zu  besitzen  braucbte,  auch  vertraut  war. 

Forste  mann  im  0.  B.  I  col.  434  machte  zwei  Orfinde  flkr 
MeUuichtbon  geltend  (ebenda  col.  428  81  ist  die  Apologie  Feld- 
kirobs  abgedmckt).  Einmal  war  Melanchtbon  als  Antor  in 
einem  jetst  Terloren  gegangenen  handsebriftliehsn  Eiemplar  der 
Apologie  genannt,  das  sich  anf  der  Leiptiger  Biblietiieea  Paolina 
befand.  Vergl.  L.  Jo.  ?.  Feller,  Catal.  Codicum  Mss.  Biblio- 
thecae  Paulinae  in  Academ.  Lips.  (Lips.  1(386).  Diese  Stelle 
liegt  wohl  auch  der  Angabe  Seckendorfs  I,  8.  170  in  gnüido. 
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Aber  FAntomaim  selbst  maebi  geltend,  dab  das  lUDiiskxipt  Bieht 
das  AotograpiiOD ,  sondern  eine  spätere  Abschrift  war.  Vergl. 
€oI.  424  Aiun.  1  Ende.  Man  weifs,  wie  häufig  Abeebreiber  Ober 
Verfasserschaft  and  Abfassnngszeit  eines  Opus  ganz  vagen  Ver* 

mutiin^ren  Raum  gesehen  hatten.  Bemerkenswert  ist  doch,  dnfs 
der  mit  den  Verhältnissen  vertrjuite  Spalatin  in  seinen  Annalen 
(Ijeipzig  1718)  8.  36  Melanchthun  uiclit  als  Vorfasser  Jor  Apo- 
logie nennt.  Aas  der  Angabe  des  noch  dazu  vürloieu  gegiingcnsn 
Leipziger  M  inu^kripts  bestimmte  Schlösse  ziehen  zu  wollen,  wQrJe 
durchaus  gewagt  und  uumethodisch  öem.  6ie  beweist  nicht  mehr, 
j]8  dafo  bereits  im  17.  Jahrhundert  nnd  Tielleicht  schon  im 
16.  Melanchtlion  als  YsrflwBer  der  Apologie  gegolten  hat 

Zweitens:  F^^istemami  bemft  sieh  auf  die  Stelle  im  Brief 
Melanehthons  an  Spalatin,  C.  B.  I  eol.  442.  Qldohieitig  mit 
diesen  Briefe  überssndet  Melanehthen  dem  Spalatin  den  Brief  an 
den  Heifsner  Bischof  vom  18.  Jnli  1521  und  die  Apologie  Feld- 
kirchs. BezQgUch  der  letzteren  ssgt  er;  latinam  a])ologiam  pro 
Kembergio  leges;  dedi  enim  praeter  germanicam  et  latinam  doc< 
toribus  lurisconsultis  nostris.  —  Üher  die  hier  erwähnte  germanica 
apologia  vort;!.  man  1? d  r s  t  e  uj  a n  n  ml.  424  Anm.  3:  eine  der 
forhandenen  (ientscben  Ausgaben  der  Apologie  (die  alten  Ausgaben 
der  Apolugje  aufgezählt  c.  421  ff.)  kann  die  von  Melanchthon  an- 
gezogene germanica  apologia  nicbt  äeio,  da  jene  sich  uQbdrücklich 
als  Übersetzungen  des  lateinischen  Originals  geben.  Vorgl.  zu 
den  Torhandenen  denteehen  Übenetsongen  der  Apologie  aneh 
Ii.  Bnders»  Johann  Bberlin  ?on  Oflnibnrgs  Schriften  Bd.  8 
(HaUe  1902)  S.  XXXm. 

Prüfen  wir  die  oben  angefOhrten  Worte,  eo  wird  man  in  der 
Tat  zunächst  geneigt  sein,  aus  ihnen  auf  Melanehthons  Yerfuser- 
eehaft  der  Apologie  zu  schliefsen.  Doch  wird  n»n  zugestehen, 
dafii  dieser  sich  nicht  direkt  als  ihr  Verfasser  nennt.  Er  sagt 
nur,  er  habe  den  Rechtsirelehrten  die  Apoloi^'ie  für  Feldkirch 
deutsch  und  lateinisch  Übermittelt.  Auf  das  bewuiät  Unklare  seiner 
Ansdruckäweise  komme  ich  am  Knde  meiner  Untersuchung  zurück. 
Wenn  bestimmte  innere  Indizien  die  Vorfusser^chaft  Karlstadta 
fiir  nutvvendi^^  erscheinen  lassen,  so  würde  diObO  Annahme  jeden- 
iadla  darcii  uuäore  BrieCbtelie  nicht  umgoatuüsäa  weiden. 


leh  fühlt  nnn  die  Gründe  an,  die  mis  dasn  awingen,  Eari- 
«Isdt  als  TerlksBer  der  Apologie  Feldkirohs  aamnehmen. 

1.  Bs  finden  sieh  in  der  Apologie  gras  aogenflUlige  Über- 
einstimmungen mit  den  am  Bjftgfmg  der  Untersuchung  besprochenen 
^6  Thesen  Karlstadts.  Diese  Thesen  beginnen  mit  einer  An- 
iühmng  der  drei  SprOehe;  Non  omnes  espinnt  Yerbnm  istnd 
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(Kafttb.  19,  11),  Si  aoeepem  axorem,  non  peeeasti  (1.  Kor.  7»  28) 
mid  Melii»  est  imhen  qoam  nri  (l»Eor.  7,  9).  Theu  2,  3,. 
4«  —  Ouis  entopreehend  setsen  die  aachlichen  ArgumeDtotioiieft 
in  der  VerteidigmigBeehrift  mit  einer  Aneffthrung  Ober  die  in  der- 
selben Beihenfolge  im  Wertlant  aofgelttbrten  drei  Sprficbe  ein. 
Tergl.  C.  B.  I  eoL  428  end  429. 

Aneb  sonst  sind  Anklftnge  an  die  66  Thesen  Karlstadie 
in  der  Apologie  wabmebrnbar.  Yergl.  Tb.  15:  At  non  libemm 
[seil,  permiflit  Cbrietus  matrimonium]  modo,  sed  et  necessariom 
Iis,  qui  non  capinnt  Terbom  istud.  Dazu  Apologie  col.  430: 
Porro  scripturae,  qaas  citavimns,  pleraeque  non  solnm  volnnt 
licero  niiptiiis  quibnsvis  sed  iinjuTfint  etiam  Iis  ,  qui  sen- 
tiunt  ciiMiis  lu'iieif'.  —  Fcri  pi  Tb.  57:  Ad  opns  autem,  qnod 
praeter  s(rii)turam  statuitur,  non  debet  Christianns  obstringi. 
Dazu  Ajologie  col.  435:  Nec  priiptprrDndnm  hie  est,  voluntatem 
haue  esse  CaDonnm  (für  Chts  ni  ni  <h  b  TexLec)  nv  >\v.\^  obstrin- 
gatnr  contra  jus  divinum.  —  Der  Ausdruck  contra  jus 
divinum  findet  sich  auch,  in  Verbin diinL'  mit  Canim,  Th.  42: 
Cunon  antem  contra  jus  Uiviiiuni  etc.  —  Kme  CUer- 
einstimmung  des  Gedankens  liegt  vor  zwischen  Th.  25 :  Verum- 
tarnen  haec  voluntas  non  nostra  est,  sed  datom  det  desuper  do- 
nantia  und  Apologie  coL  437:  qnod  non  ait  in  poteatate  honanik 
donnm  eontinentlae  perpetnae. 

2.  Aneb  eebr  cbarakteriatiecbe  ÜbereinetimmoDgen  der  Apologie 
mit  Stellen  anderer  karlstadtiscber  Sebriften  aind  tn  konate- 
tieren«  Von  beaonderer  Beweiskraft  iat  eine  dieser  Üuerein^ 
g^nmnngen» 

In  seiner  deutschen  GelObdeschrift  »«Yon  Gelübden  Unter* 
richtung**  sagt  Karlstadt  Bl.  G  i  h:  ^pWan  aber  jbr  (~  der  Bbe» 
fraa]  man  in  dem  selbe  tag,  als  er  seynes  weibs  gelubd  ver- 
nbumen,  widersprochen,  batt  er  alle  gelubd  wikbe  sein  fraw  ge- 
rcdt  vnd  auff  yhr  seel  gepunden,  krafftloß  gemacht**  [Num.  30 
T.  7].  Karlstadt  setzt  hier  die  mosaische  Bestimmung,  dafs  der 
V^iderspruch  des  Khemanns  gffrn  ein  von  seiner  Gattin  geleistetes 
Gelübde  dasselbe  ungültig  maclie,  in  Beziehung  zu  dem  dem 
ZRlibat  zu  gründe  lieg^enden  Geliilide.  Ganz  das  p"!  ei  che 
geschieht  mit  dernelben  Textesstoile  m  der  Apolotrie 
col.  437.  Dort  heifst  es:  In  Numeris  cap.  30  quaedam  vota. 
robciüdit  vox  divina,  ut  si  matei  familias  quippiam  devo- 
verit  nec  iipprobot  votum  marilus.  —  Diese  „mosaische"" 
ArguiueDtationsweise  wider&pricht  so  mehr  der  Art  Melanchthons 
nnd  ist  so  spezifisch  Karlstadt  eigentümlich,  dals  man  auf 
Qmnd  dieser  einen  Stelle  m  dea  leliteren  Gnnsten  die  Ent- 
aeheidung  treffen  oHJbte.  —  Wollte  man  aber  gleiebwelil  an 
Melanebtbona  Ver&sserscbaft  der  Apologie  festhalten  nnd  engen» 
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•r  liabe  duDsls  eben  mter  Karktadts  Binflniii  gestanden  nnd- 
das  betrafftnde  mosaiacba  Arganent  dessen  Schriften  enfleliDi, 
so  ist  dagegen  einsnwenden,  dafs  Karlstadts  Schrift  „Yen  OelUbden 
Traterrichtang"  aar  Zeit  der  AbfiuBong  der  Apologie  —  noch 
gar  nicht  erachieaen  war  und  deshalb  von  Melanchthon  auch  nicht 
benutzt  werden  konnte.  Die  Schrift  ist  frühestens  Olctober  oder 
November  1521  heraosgeVommen.  Yergl.  C.  B.  col.  487  nnd 
0.  Kawerao  in  Luthers  W.  W.  VIH,  315. 

Noch  eine  zweite  Übereinstimmang  sei  hier  angeführt.  In- 
der Apologie  C.  B.  I,  col.  432  findet  «ich  der  Gedanke  aus- 
gebprüchen ,  dafs  daa  Panlini.sclie  Gebot,  iillen  alles  zu  sein,  vun 
denen,  die  das  Zölibat  fordern,  verletzt  werde.  Es  heifst  hier:  Hi 
cogunt  in  sua  institutu,  in  »uat»  txadiüuu^^b  iruusformari  gregem, 
tantam  abeet,  at  gregis  imbeciJlitati  ipai  se  attemperent 
Man  vergleiche  mit  dieser  Ausf&hmng  Karlstadts  Aafterung  in* 
seiner  Schrift  Super  Coelibatn  et  Monaehatn  et  Yidnitate  Bl.  C  /|  b: 
Tnlimna  nee  hacCenas  Monachonmi  imbecillitatem,  tempern- 
vimus  nobts  dbls  .  .  •  Tamen  non  illibenter  etnltitiam  eomm' 
tolleramas  ae  in  eomm  formam  transformamnr. 

3*  Sehen  wir  uns  die  Stellen  der  Apologie  an,  wo  Überein- 
stimmungen mit  Aufseningen  Karlstadts  nicht  direkt  nachweisbar 
sind,  80  überrascht  der  juristisrhe  Scharfsinn,  z.  B.  col.  438: 
Sic  igitur  eicuso  periurium  1)  quod  non  sira  mihi  conscius,  iurasse 
de  coelibatu  conceptis  verbis.  2)  iurare  non  debnisse.  3)  ut 
maiime  sit  inratum,  praostandam  non  esse,  qnod  sine  peccato 
non  possis.  Ferner  col.  433  die  Berufung  aul  das  Dekret  der 
6.  Synode  des  Konzils  von  Konstautiuopel.  Man  erinnere  sieb 
bei  diesen  AnsfOhrangen  daran,  dafs  £arlstadt  Dootor  juris  ntri* 
nsqne  war  nnd  seine  kirohenrechtUchen  Kenntnisse  gern  leuchte» 

4.  Endlich  sei  noch  anf  einen,  wie  mir  schemt,  entecheidenden- 
Panht  hingewiesen.  Wir  sahen»  dab  das  Eollektirsehreiben  Karl- 
stadts, Agricolas  und  Melanchthons  vom  18.  Juli  1521  zu  gunaten- 
Jakob  Seidlers  Karlstadt  zum  Verfasser  gehabt  haben  mufs.  In  dies^em 
Schreiben  findet  sich  (bei  Seidemann,  Erl9nteningen  b.  29^ 
C,  B.  I,  420)  folgende  Stelle  Über  das  Zölibat:  Et  sero  ud- 
modum  constat  recepisse  Germainam  Conslitutiouem  de 
Coelibatu,  nee  nisi  coactam  nt  testantiir  Diocesis  Colo- 
nionsis,  item  Constanciensis  liistorie.  Diese  Stelle  kehrt 
fast  wörtlich  in  der  Apologie  wieder.  C.  Ii.  1,  col.  430:  Et 
accepit  iugum  hoc  infoelix  Germania  sero  admodum,  nec 
nisi  CO  acta  nt  docent  monnmenta  hietoriarnm  eccleeiae^ 
Coloniensis  Item  Constantieneis  eccleeiae. 

Dieee  eine  Stelle  macht  anch  die  Annahme  numOgli^h,  dalb' 
BartbolomAns  Bemhardi  selbst  die  Apologie  Torfalst  habe.  Wi» 
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h&tte  er  io  den  B^itz  dieses  Briefes  geleogeu  soUea?  Sollte 
«las  kone  Schreiben  Karlstadt  ihm  etwa  sar  Benutzung  für  seine 
Apologie  gegeben  haben?  Als  ob  nicht  Matorinl  in  KArlfltadte 
Thesen  und  sonst  reichlich  forhandon  gewesen  wäre. 

Alle  Übereinstimmungen  erklären  sich  nur  durch  die  Annahme, 
dafs  Feldkirch  in  seiner  Herzensangst  sich  zu  Karlstadt  begab, 
und  dieser  für  ihn  die  Apologie  schrieb,  an  deren  wirkungsvoller 
Abfassung  nicht  nur  Feldkirch,  sondern  alle  Vorkämpfer  der  neuen 
Lehre  ein  Interesse  hatten. 

Wie  aber  kam  MeUttcbthon  daan,  die  Apologie  an  SpaUtin  und 
die  Beclitagelebrten  la  flbenendeo  ?  Die  Orflnde  hierfür  aind  oiuehwer 
wa  erkeDnen.  Worauf  ea  aokaiiiy  war,  data  die  Apologie  auf  die  karfilrat- 
liehen  Bftte  Biadruek  maohto,  and  die  beafte  Oe  vlhr  dafür  bot  einllal^- 
leiehe  peraOnliche  FOrsprache.  Karlatadta  FAraprache  hätte  niebta 
genützt.  Seit  Anfang  des  Jahres  1521  herrschte  Verstimmnog 
awischen  ihm  nnd  dem  Hofe.  WQnschten  ihn  doch  Friedrich 
der  Weise  und  Spalatin  wieder  fort  nach  Dfinemark!  Aber  Me- 
lanchthon  .vtiiiul  in  den  besten  Beziehungen  zum  Kurf  ms  ton  und 
seinen  Ratgebern.  Wollte  mau  bei  diesen  etwas  erreichen,  konnte 
man  seine  Vermittelung  nicht  umgeben.  Und  er  erkiiirte  «ich 
bereit,  persönlich  die  Apologie  wie  jenen  Brief  zu  ^nnisten  Seidlors 
au  Spaiatm  m  überuiiLtoia,  wiewobi  er  weder  diesen  noch  jene 
^erfaCst  hatte.  IK^glicherwelae  aber  rOhrt  Yon  Helaochthon  her 
•daa  der  Apologie  beigelegte,  gleichfiüla  unter  Bartholomftna  Bern* 
ihardia  Namen  gehende  Begleitacfareiben  an  Friedrieh  den  WeiaeOt 
C.  B.  I,  eoL  440  ff.  Wenigatena  klingt  mir  aeine  Diktion  nieht 
telatadtiaeh. 

Prfift  man  Übrigena  nnnmebr  die  oben  ansreführte  Stelle  ana 
•dem  Briefe  Melanohthona  an  Spalatin  (C.  K.  I,  col.  442)  noch- 
mals, 80  wird  man  erkennen,  dafs  Melancbthon  absichtlich  nichts 
ühcr  den  Verfasser  drr  Apolog-io  sagt:  die  Räte  mnfsten  doch  in 
dem  (ilauheTi  erhalten  we  rden,  Bartholomäus  Bernhardi  von  Feld- 
kirch habe  seine  Verlöidiguüg.^ächrift  selbst  verfafst.  Aus  diesem 
•Ornnde  ist  Karlstadts  Verfasse rschaft  der  Apologie  bislang  nie 
m  Tage  gekommen. 
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2. 

Ein  Traktat  Karlstadts  unter  dem  Namen 

Valentin  Weigels. 

Von 

Prot  Wernle  in  Biwel. 


In  semer  Kritik  der  VVeigeischen  Schriften  hat  J.  0.  Opel 
•n.  a.  auch  den  Weigelschen  Ursprung  des  „Prinzipal  und  il;iu])t- 
traktats  von  der  Gelassenheit "  m  Frage  gestellt.  Opel  nahia 
Anstods  an  der  Bemerkung  des  lierausgebos  dieser  Schrift,  „er 
hBb9  sie  vm  QnmdBtoin  aller  und  jeder  ScbrifteD  Weigele  ge- 
iegt",  ÜBrner  daran,  dafo  der  Autor  aieli  an  einer  Stelle  als  Laie 
beieiebnett  endlich  am  Stil  des  Traktate,  seinen  Wiederholnngen 
und  ümsetareibangen,  seinem  „nmeiindlichen  und  gewhwAtilgen 
Spiel  mit  dem  Wort  gelassen**  ete.  Opel  schliefst  aus  all  dem, 
^afs  der  Traktat  som  mindesten  sehr  verdächtig  sei  und  stark 
interpoliert  zu  sein  scheine  (Valentin  Weigel  S.  III  f.).  Opels 
Kritik  ist  später  durch  Kuweran  verstärkt  worden  (Thenl,  lAztg. 
1888  S.  594)  in  seiner  Besprechung  der  nnsern  Traktat  gleichfalls 
bezweifeln  len  Schrift  Israels  „Valentin  Weii^ols  Lehen  und  Schritten". 
Kawerau  weist  darauf  bin,  dals  die  Fraukturter  Ausgabe  von  1693 
Weigel«  Namen  getilgt  hat,  ferner,  dafs  der  iVutor  des  Traktats 
sich  als  Sachsen,  nicht  als  Meifsner  gibt,  BibeUtellen  nach  der 
Ynlgatn  litiert  ond  gegen  MIhiehe»  BiseMe  nnd  Pfiiifen  polemisiert 
Br  schliefst  daraos,  dab  diese  Sehrift  ein  gnt  Stftck  älter  sei  als 
die  Weigelseben  Scbriftent  dab  sie  aber  im  Anfiing  des  17.  Jslu- 
hunderte  ein  Mystiker  innerbslb  der  latherisohen  Kirehe  ttber- 
«rbeitet  habe  (von  ihm  stamme  die  gelegsntliebe  Besngnahme  anf 
Lnther  und  Johann  Arndt) 

Bei  einer  zufälligen  Lektüre  der  Schrift  sttefs  ich,  ohne  Opels 
und  Kaweraus  Kritik  zu  kennen .  anf  die  Stelle  von  der  Go- 
iassenheit  in  Oelassonlioit  und  eilnnertB  mich,  kurz  zuvor  sie 
schon  in  einer  anderen  Schrift  gelesen  zu  haben.  Sie  stand  in 
dem  ansführltchen  Auszug,  den  C.  F.  Jäger  in  seinem  Buch  über 
Karlstadt  von  dessen  Schrift:  „Was  gesagt  ist,  sich  gelassen  und 
was  daa  Wort  Gelassenheit  bedeut  und  was  es  in  heil.  Geschrift 
begriffen"  (Jäger  S.  325—338)  mitteilt  Sofort  ergab  rieb,  dalb 
•der  Prinsipal  and  Haupttiaktat  Ton  der  Oelasssnheit  einfaoh  diese 
Schrift  Karlstadts  ist  nnd  twar  fon  Anfitng  bis  so  Bnde.  Die 
4ogen.  Schrift  Weigels  liegt  Tor  mir  in  dem  Fraokfürter  Nen- 
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drack  von  1698;  die  AuBgaben  you  1618  und  1698  (Opel'Si  6^ 
stehen  mir  nicht  inr  Yerfftgung.  Aber  abgeiehen  yon  einer  ebnnkt^ 
rifltieeben  Änderung  —  der  Tenreie  auf  die  denteebe  Tbeologie* 
und  ein  erst  künftig  ausgebendes  BQcblein  ?on  der  Schnl  Gottes 
ist  ersetzt  durch  den  unbeeiinunten  Verweis  aof  „andere  Schriften 
wahrer  ^^ottesgelassener  Männer"  (vgl.  Opel  S.  69,  Jäger  S.  334)  — 
gibt  aoch  diese  spite  Ausgabe  die  Karlätadteebe  Schrift  so  getreo 
wieder,  dafs  kaum  von  einer  Bearbeitung  gesprochen  werden  darf 
(der  Verweis  auf  Luther  und  Johann  Arndt  st^immt  von  einem 
Abschreiber,  der  unter  den  „8(  hreiltcMn*'  fälschlich  Schriftsteller 
verstand).  Kawerans  Ausstelluugen  sind  nun  alle  erklärt,  sowohl 
der  Laie  (Kallstadt  gehreibt  die  Schrift  als  „neuer  Lay*')  als 
das  „hier  m  Sru  lisen",  der  Gebranch  der  Vulgata,  die  Polemik 
gegen  Mönche,  Bischöfe  und  Pfaffen,  Anrufung  der  Heiligen,  Fasten 
und  Beten. 

Da  Karlstadts  Knuie  in  der  lutherischeu  Kirche  ganz  be- 
sonders in  Verruf  war,  konnten  seine  Traktate  nur  anouyui  oder 
Pseudonym  Eingang  finden.  Daft  der  Traktat  von  der  Qe- 
laeeenheit  iBonym  sirknlierte  nnd  gaas  ebne  Weigela  Zntnn  nnter 
eetnen  Namen  kam,  beweiet  erstens  die  Bemerkung  den  Herane- 
gebera  Ton  1618  selbst  (vgl.  Opel),  sweitens  der  Frankfurter 
Dmek  ?on  1693  (KaweranX  drittens  die  Liste  dw  «»gnten  Bflcber*^ 
am  Sehlnlb  des  Traktats  Soli  Deo  gloria,  wo  als  N.  9  „7w  der  öe- 
lasaenbeit**  ebne  Antomame  erwibnt  wird,  wlbrend  Welgels 
Sflbriften  unter  seinem  Namen  zitiert  sind.  Als  N.  10  folgt  ii^ 
dieser  Liste  „Von  der  mannigfaltigkeit  des  einfeltigen  willen 
Gottes".  Das  ist  die  von  Jäger  S.  311  —  325  im  Auszog  mit- 
geteilte Sobrift  Karlstadts,  die  demnach  gleichfalls  ohne  Namen 
zirkuliert  haben  mufs.  Ob  noch  andere  Schriften  Karlstadts  nnter 
keinem  oder  fremdem  Namen  gedruckt  nnd  gelesen  wurden,  ent- 
zieht «ich  meiner  Kenntnis.  DnfH  alicr  unter  jener  my.^tie^chen 
und  praktisch  religiösen  Strömunp^,  die  der  Jutherischen  Schul- 
theologie im  16.  und  17.  Jahrhundert  zur  Seite  isreht,  auch  Karl- 
stadts Mystik  von  Bedeutung  war,  darf  nun  als  sicher  behauptet 
werden. 
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3. 

Miszellem 


IN«  Attflf  dos  KlMrlMOMTdeas. 

In  Bd.  XXIII  S.  626  —  629  dieser  Zeitschrift  bespricht 
Lempp  nuieion  Aufhutz,  den  dio  Römische  QuartaUchrift 
(Bd.  XVI  S.  Ü3  — 124)  Hilter  obigem  Artikel  veröffentlicht 
bat.    Die  Besprechung  Lempps  TeranlafiBt  uns  zu  diesen  Bo- 

1.  Wir  halten  nicht  ftr  aie  „Hauptsache,  dab  die  1353  be- 
«ft&tigte  Begel  nicht  fon  Frannakoe  1324^Teifa&t  worden,  daüi 
Tielmehr  die  Ton  Fnms  gegebene  fonnnla  vitae  etwa  1819  bei- 
seite geachobin  worden**  (S.  686);  wir  faaaen  am  Sebloaae 
(8»  182)  die  Haaptaache  in  die  Worte:  »Zwei  H&nner  werden 
mit  Beeht  die  Stifter  dee  Klariaaenordens  Yon  Urban  lY.  genannt, 
Franziskus  und  Hugolinus.  Die  erste  Regel  schweigt  Ober  mehrere 
Punkte,  l>efionder8  über  das  Recht  der  Klöster,  Besitzungen  an- 
xunehmen,  und  hier  h.iben  wir  das  Feld  für  die  sich  in  den 
nftclisten  Jahrzehnten  yoUziehende  Entwickelung ;  es  entstehen 
zwei  Familien,  und  in  ihnen  kommen  die  jedem  Stifter  eigen- 
iümlicben  Atischuiiungen  zur  Geltung.  Die  Regel  vom  Jafiro  1253 
birgt  den  Oeist  und  das  Ideal  des  h],  Franziskus,  die  Kegel  der 
Urbanistinnen  reprä.seiitlert  seitun  Freund  iinf]  Rfit^reber  liugo- 
linns."  Wir  sehen  den  Hauptlelilrr  der  i  »ar.-^tuil  uiii:  liOiiipps  darin, 
dafd  er  diese  zweifache  Entwickelani;  und  zwei  Familien  nicht 
berücksichtigt,  wie  es  scheint,  auch  nicht  gekannt  hat;  sonst 
hätte  er  nicht  (S,  243)  in  seinem  gröfseren  Autsatze  eeaagi,  dafs 
„die  lie^'el  ^  Ktgel  '  vollständig  verdrangt  habe",  und  dafs  „Regel* 
die  frühere  Regel  so  verdrängt,  dafs  man  jetzt  allerdings,  wenn 
man  Ton  der  Klarissenregel  spricht,  nnr  meint,  gleicH  als 
bitte  es  nie  eine  andere  gegeben''  (8.  883).  Der  gid&eie  Teil 
4er  Klarissen  befolgt  nicht  B*. 

3.  Sind  die  Klarissen  nrsprflnglich  Benediktinerinnen  gewesen? 
(an  8.  637).  Lempp  sagt:  „Was  den  Punkt  betrifft^  so  geht  es 
doch  nicht  an,  die  1343  gegebene  Dentnng  schon  anf  den  Urspning 
snrflcksQschieben";  es  handslt  sich  nm  eine  sehcm  frflber  vom 
Oesetsgeber  selbst  gegebene  Deutung,  welche  1343  von  Innocenz  IV, 
nnr  wiederholt  wird.  —  Lempp  ffigt  hinsn:  „In  der  Verpflichtung 
snr  Regel  Benedikts  war  von  Anfang  an  —  allerdings  still« 
«ehweigend  —  Ar  die  Klarissen  die  Möglichkeit  des  G^flter- 


Digitized  by  Google 


322 


ANALEKTBN. 


erwerbs  zutreg-eben.  Das  ist  der  springende  Punkt."  Daf« 
die  Worte  „regulam  B.  Benedicti  tradimus  observandam*'  nicht 
den  Zweck  haben,  die  Möglichkeit  des  Gütererwerbs  zu- 
zugeben, fn]<^'t  daraus,  dafs  die  ersto  Hrgnl^  welche  deu  (iüter- 
erwerb  faktisch  zugibt,  statt  jener  W  ite  tsagi  „regulam  sanctt 
Francisci"  (S.  III);  dieser  Umstand  beweist  dentlich,  dafs  die 
fiai^ liehen  Worte  nor  den  von  Innocenz  IV.  angegebenen  Sinn 
und  Zweck  haben. 

Lempp  sagt  (S.  G28):  „Ich  weifs  wohl,  dafs  man  später 
mit  derartigen  Unterscheidungen  den  Wahrheitssinn  in  betäuben 
nnd  die  Gewieaeii  nt  beniliigen  sachte:  das  Eigentom  soll  der 
it^misehen  Kirebe  oder  den  SeheDkem  oder  der  Stadtgemeinde 
snsteben,  die  KlOeter  aber  sollen  den  Beeits  nnd  Gebianeb  haben." 
Ist  die  Untersebeidnng  Ton  domminm  nnd  nsns  eine  Betänbeng 
des  Wabrbeitssinnes?  Nikolana  HL  sagt  in  seiner  Dekreiale 
i^iit  qnl  seminat'*  Ton  dieser  der  „civilis  proYidentia" 
unbekannten  Trennung:  „Betentio  dominü  tfüiam  rerom  com  con- 
eessione  usus  facta  panperibus  non  est  infmctoosa  domlno,  cnia 
Sit  meritoria  ad  aetema  et  professioni  panperam  opportana";  kann 
man  diesen  Standpunkt  nicht  festhalten  tird  verteidigen? 

4.  Lempp  sagt  (S.  628):  „Also  ich  halte  daran  fest:  1218 
noch  hatten  die  von  Franz  inspirierten  Klarissen  die  Absicht, 
tatsächlich  nichts  zu  fesit/on;  ,  .  .  wenn  dann  1219  sopar  ein 
Wald  für  die  Klarisseu  iub  Eigentum  der  römischen  Kirche  auf- 
genommen wird,  so  ist  ein  Unterschied  vorhanden  zwischen  dem. 
was  beabsichtigt  war,  und  dem,  was  ausgeführt  wurde V**  Aber 
es  handelt  sich  in  dem  gröfseren  Aufsatze  S.  197  nicht  tm  das, 
wa,ii  beabsichtigt,  sondern  um  das.  was  angeordnet  war; 
Lempp  sagt  daselbst:  „es  war  eUva^  g.iü/>  anderes,  was  auiDgtluhft 
wuidü,  als  was  angeordnet  worden  war";  uud  wir  zeigen  ^S.  lOö^ 
dafs  „es  ganz  dasselbe  ist,  was  ausgeführt  wurde  nnd  was  an- 
geordnet worden". 

5.  Lempp  sagt  (S.  629):  „Dafi»  Frans  an  der  Abfiusnng  von 
£^  nicht  selbst  beteiligt  war,  das  geht  ans  dem  von  mir 
sprochenen  päpstlichen  Sebreiben,  wosn  noch  daa  Zengnxs  t.  CeL 
n.  20  tritt»  nnwidereprechlich  herTor'*;  jene  Schreiben  nnd  Jesee 
Zeognis  berOhren  in  keiner  Weise  nnsere  ^ Annahme»  dafs  Frau» 
siskns  bei  Abibssnng  derselben  mit  tätig  gewesen";  ans  den 
Ändernngen,  welche  nach  dem  Tode  des  hl.  Franziskns  getroffen 
wurden,  haben  wir  festzustellen  versucht,  „in  welcher  Weise  ead 
Bichtung  er  eingewirkt  hat"  (S.  104). 

6.  Lempp  schliefst  (S.  629):  „Auf  den  Ton  einzugehen,  den 
Lemmons  mir  gegenüber  anzuschlagen  für  gut  befunden  hat,  ver- 
schmähe ich."  Wo  wäre  dieser  ,,Ton"?  Etwa  da,  wo  wir  den 
Nachweis  führen,  daXs  die  der  hL  Klara  ontergeschobene  n^oicktr 
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fertige  BehauUluug  der  geschichllioben  Tatsachen"  anderswo  za 
SDcheo  ist? 

£om,  deu  13.  Januar  1903. 

F.  Lum^iard  Lemmena,  ord.  fr.  min. 


Anf  diese  Erwidenug  sei  mir  eine  Irorte  Antwort  gestattet: 

ad  1.  Wer  meinen  An&ati  Über  die  Auflage  des  Klarissen- 
erdens mit  dem  yergleicbt,  was  vorher  über  diesen  Gegenstand^ 
gedruckt  vorlag,  der  mag  ermessen,  ob  ich  ein  Kocht  hatte,  das- 
als  Hauptsache,  d.  h.  Hanptergebnis  meiner  Arbeit  m  bezeichnen, 
was  ich  im  letzten  Heft  dieser  Ztscbr.  geniinnt  liiibe,  und  wer 
dann  meine  Arbeit  mit  der  von  Lemmens  vergleicht,  der  mag 
urteilen,  ob  dieser  mit  Hecht  den  Tadel  ausspricht,  dafs  ich  die 
zweifuciie  Rntwickelung  der  Anfänge  nicht  erkaiiül  iiabe ;  das 
Verdienbt,  meine  Untersuchung  zeitlich  weitergeführt  und  dadurch 
erg&Dst  an  haben,  bestreite  ich  ihm  natfirlieh  Hiebt. 

ad  3.  Die  Änderung  der  Worte  „regulam  S.  Benedictl^' 
in  „8ti.  Ftancisei"  in  der  Begel  Ten  1246  beweist  gar  niclits,  als 
höctaateDB  das,  dals  man  damals  d.  b.  1245  jenen  Worten  der 
ersten  Begel  den  ja  von  Inrocenz  IV.  sebon  1243  gegebenen' 
Sinn  beilegen  wollte.  DaTs  das  nicht  der  ursprüngliche  öinn  ist^. 
zeigt  der  vorher  schon  maasenhafte  ond  stets  mit  bestem  äewissen- 
erfolgto  Gfitererwerb. 

ad  4  und  5.  Hier  kann  ich  nur  auf  den  Wortlaut  der 
Quellen  hinweisen.  Dieser  ist  so  klar,  dafs  ich  die  von  Lemmens 
so  zuversichtlich  auigeätellten  Hehauptungen  getrost  dem  Urteil 
der  Sachverbtnndigen  überlassen  darl". 

ad  3  und  G.  Daraul"  antworte  ich  nicht.  Wer  lieute  noch 
nnd  anf  solche  Weise  jene  Spitzfindigkeiten  vertritt,  der  hat  einen 
so  Tdllig  anderen  Begriff  von  dem,  was  ebriicb  ond  wahrhaftig 
ist,  dais  ich  eine  Anseinandersettnng  Ar  frochtlos  halten  mnls. 

Neeharsnlm,  den  21.  März  1903. 

E,  Lmpp» 


Biaa  ▼armelntUohe  flohrift  Calwiaa:  —  ein  Werk 

In  die  Opera  Calvins  (Corpus  Reform.)  ist  eine  kleine  Schrift 
aufgenommen  worden,  die  nicht  von  Calvin  verfafst  ist.  F58 
handelt  öich  um  das  Breve  et  darum  doctrinao  de  coena  Domiui 
compendiom  (Corp.  Kef.  Op.  Calv.  IX  677 — G88).  DaDs  die  in 
dieser  kleinen  Schrift  vorgetragene  Abendmablslehre  im  weeent- 
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Ucbtii  MlTinisohee  Qeprfg«  ]iit,  iMt  iweiftll«»:  •  •  •  dun  bie  in 
terris  m  ooeta  eeoleeiae  ex  minUtri  mtiübiii  puiem  ol  poddimi 
•eomo  domraicM  snmimiiSy  «nimis  iüaiii  nostris  per  fidem 
in  eoelmn  usquo  apirita  saneto  aatore  aabTeotiB» 
ipaa  nobia  eoiporia  et  sangainia  Cbristi  perpetaa  alioqni  eommuiiio» 
.per  ipeammet  Christam  Dominum  praesentem  pxaa- 
se&tibus  renoretur  anbinde  et  repetator  (ibid.  686  f.)- 

Allein  schon  die  Höraustreber  der  Opera  CaWins  haben  Zweifel 
an  der  calvinischen  Herkunft  dieser  kleinen  Schrift  £rehp<rt:  „Sin 
autem  g-cniiinuin  stili  caWiniani  teno^-eoi  in  eo  desideniveris,  acn- 
mini  tiio  modeste  primae  cedentoa  uon  equidem  nimia  pertiuaciter 
obloqueröuiur  (ibid.  Proleg.  LT.)."  Nun  weist  die  perpetua  com- 
munio  corporis  et  sanguinis  Ciiristi,  welche  während  der  Abend- 
mablafeier  in  unaereD  fienten  erneuert  werden  aoU»  die  dorch- 
giogige  Aholicbkeit  dieaer  Sehrift  —  nach  Anlage  und  Inbnlt  — 
mit  der  a.  1652  ven  Laeoo  beraoegegebenen  BreviB  et  dilneid* 
de  aaeramentiB  traetatio  (Op.  Job.  a.  Laeeoa,  ed.  Kuyper  I  97  bla 
-232),  ?or  allem  aber  die  Aoalegnng  der  Einaetinngaworte  mit 
sSicberbeit  auf  den  grofoen  Polen  Johannee  a  Lasco  als  den 
Verfasser  der  vorliegenden  Sebrift.  Denn  ee  war  eine  apeiifisohe 
Eig'entümlicbkoit  Lascos,  „corpns"  als  communio  corporis  tu  fassen 
und  ,,boc"  nicht  auf  die  Abendmählselemente,  sondern  auf  die 
actio  zn  deuten  (diese  Aoslegrung'  lie^t  in  der  kleinen  S''!irift 
vor:  pag.  ü86).  Calvin  hat  gegen  diese  latskibc he  Deu- 
tung der  Einsetz  ungsworte  polemisiert  (C.  R.  0.  C.  XV 
388).  Aus  einer  Yergleichnng  der  culviuischen  und  lajskiochon 
Sakramentslehre  Helsen  sich  mit  Leichtigkeit  noch  weitere  Argu- 
mente antttbren 

In  welcbem  Jabre  ist  die  im  Corp.  Bef.  abgedracUe  nadatierte 
Sebrift  ron  Laaco  verfiaCst  worden?  Die  weitgebende  Verwandt- 
acbaft  mit  der  oben  genannten  Tractatio  weist  uns  auf  den  An- 
fang der  ffln&iger  Jabre. 

Nun  findet  sich  bei  Hospinian  (bist  eaerament.  II  219^) 
folgende  Notiz:  „Hoc  anno  (1552)  Joannes  ^  Lasco,  Baro  Poloniae» 
et  Superintendens  Peregrinorum  Ecclesiao  Londini  edidit  Con- 
fe^'sionem  de  coena  Domini,  in  qua  explicat  genumam 
seutentiam  verborum  Christi,  Accipite,  oomedite,  boo  est  corpus 
meum. 

„Idem  a  Lasco  edulit  hoc  anno,  Brevem  et  dilucidam 
de  Sacramentis  Eccleäiae  Christi  tractationem  .  . 

Die  Abfassung  der  Confessio  de  coena  Domini  würde  in 
'das  Jabr  1551  fbllen»  da  eelbat  die  Tractatio  ecbon  Ende  1551 


1)  Demuächät  hoffe  ich,  die  Sakramcntelehre  Lascos  n&her  dar- 
«liegen. 
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unter  der  Presse  war  ^Op.  Läse.  II  666).  Kuyper,  der  Heraus- 
geb«r  der  Wwko  Lmoob,  hat  die  Notiz  bei  Hospiniau  gekannt, 
hat  aber  trobdem  besireirelt,  dafs  Lasoo  Jemals  die  genannte 
CoofBasio  geeehrieben  habe.  Die  Möglichkeit  fireilich,  daCs  sie 
eines  Tagee  doch  gefanden  werden  konnte,  hat  er  offen  gelassen: . .  • 
„nee  mens  denderabitnr  applausos,  si  qnando  sabita  ipsins  eonfesd* 
nnculae  apparitio  ono  flatn  meam  omnem  dispergat  sospicionem" 
(Op.  Laso.  I.  Praef.  LXIil). 

Ich  glaube  nuo  mit  Sicherheit  annelimen  an  dflrfeni  dafü  dos 
im  Corp.  Bef.  abgedruckte  und  zweifelloB  von  Lasco  verfafste 
Compendium  de  coena  Domini  mit  der  circa  1551  verfafsten  Con- 
fessio  de  coena  Domini  identisch  ist.  Ob  Lasco  diese  Schrift 
jemals  dem  Dmcko  Ober^reben  hat,  und  ob  infolgedessen  die 
Anirabe  der  Jahreszahl  (1552)  bei  Hoaptnian  richtig  ist,  ist  sehr 
fraglich. 

Wittenbelg.  C.  Hein,  caad.  theol. 


Draek  v«u  Friedrich  Androa«  ForUiM,  AktiengOMUscluA,  Qoütm, 
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Profrffor  nn^  Softer  ttrr  dbrologir. 

2.  ^(iiflaae.  ^  %  — . 

Dritte  Ztbtciluiic^:  Der  Schieb  ^cr  ;9en6ttn0. 

Swctt^  ^aiftc:  Die  miffionsmittel.  .4» 
5d](ugabfd}mtt:  Das  miffionssteL     ^  ^.\0. 


Das  ift 

HU  flaiue  ^eiltfle  $d)rtfl 

Deutfd)  öurd}  Dr.  Jllartin  Cutter. 
Jlufs  n«tt«  oerglidien  iwtt  bcr  5luf  aabc  legtet Qanb  ©omjalirc  \5^5. 

3"  Ccinen  etca.  acb.  mit  einem  3tdI>Ifiid^  ^  6.  — . 

^TTit  1")  Stid^cn  tjcb.  in  lialblc^cr  mit  v5oli>|\i]tiitt  .4  \5.  — . 

Znit  2?  Stidien,  ^apou  (2  tu  5<ii'bcnv>riicf,  geb.  in  Ceber  mit 

<&ol^fd)nitt  JH  2(k.  — . 

Hierzu  ah  Btiluge  Katalog  286  von  Kurl  \k\  Uiersenittiin,  Buch* 
hftncUer  und  Antiquar  in  Leipsig,  betr.  Htnttoli«  tpv»«ht  und  Utmtnr. 
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FKIEDUICII   ANDREAS  PEUTIIES 

A  K  !  I  K.NGEHBLLSCHAFT. 

1903. 


pro  Jahrgang  4  Hefte  Ii  A  Mark. 


Zwei  Tragen  zur  älteren  Papstgeschichte. 

Von 

Wilhelm  Ohr. 


1. 

Die  ugebUche  Schuld  Leos  IIL 

Die  unmittelbare  Veranlassung  zur  letzten  Romreise  Karls 
des  Grofsen,  die  durch  die  Kaiserkrönung*  besondere  Bedeu 
tung  erhielt,  war  bekanntlich  die  Vertreibung  Leos  III.  aus 
Rom  ^  Dieser  Papst  war  zwar  nach  dem  Zeugnis  des  Papst- 
baebeB  in  Übereiostimiming  you  Kien»  und  Volk  im  Jahre 
795  ab  Nachfolger  Hadria&e  dee  Freundee  Karls  des 
Groben^  gewählt  worden,  doch  sdieint  er  Ton  An&ng  an 
eine  grofse  Partei,  die  der  Optimaten,  gegen  sich  gehabt  zu 
haben.  Dennoch  hielt  er  sich  einige  Jahre  auf  dem  päpst- 
lichen Stuhle,  ohne  daiö  es  zum  Auistande  gekommen  wäre. 
Sein  rückhaltloser  Anschlufs  an  Karl  den  Grofsen  scheint 
ihn  so  lange  geschützt  zu  haben.  Wenigstens  wissen  wir, 
dafo  er  gleich  nach  seiner  Konsekration  eine  Gesandtschaft 
ins  Frankenreich  abgeordnet  hat,  die  aolser  der  aUichen 


1)  Vgl.  fftr  (ias  Folgende:  Langen,  Gcschichle  der  Römischen 
Kirche,  Bd.  I,  S.  768 f.:  Abel-Simson,  Jahrbacher  des  fränkischen 
Reiches  unter  Karl  d.  Gr.  Bd.  II,  S.  222f.;  Döllinger,  Das  Kaiser- 
tum Karls  d.  Gr..  iMünch.  Bist.  Jahrb.  1665,  S.  330ff. ;  Gregorovius, 
Geschichte  der  Stadt  Rom,  bd.  II,  S.  iSlff.;  Reumoat,  Geschichte 
te8lsdtBoiB,Bd.II,8.lS9li:;  Hanck,  KirchsogescbiditeDeutsclihnids, 
9»  Aufl.,  Bd.  II,  8.  95ff.;  Kleiaclsats,  L'empire  csrolingien,  ses 
origbiet  et  ses  trsmlbrmatioiis  (IMS),  p.  176aqq.;  Hartmann,  Ge- 
schichte ItaUcDt  im  Mittelalter,  Bd.  H,  2.  Hälfte  (1908),  8.  881  ff. 
stiitAr.  t  x.-a  xht,  s.  28 
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Anzeige  von  Wahl  und  Weihe  die  SchlUsael  des  Ghrabea 
des  heil  Fetrua  und  die  Fahne  der  Stadt  Rom  sa  (Iber- 
bringen  hatte.  Schwerlich  läfst  sich  fUr  dieses  ungewöhn- 
liche Voigebeo  ein  moderer  Ghnind  finden  als  der  Wonsdi, 
nch  durch  y(Illige  üntoi'werfung  unter  Enrl  anf  dem  Stahle 
Petri  zn  halten. 

Nach  drei  einTiertel  Jahren  brach  indes  der  Anfstand 
aus  ^  An  der  Spitze  der  Aufrührer  stand  ein  Neffe  Ha- 
drians I,  der  Priraizerius  Paschalis,  sowie  der  Sazellai  Cam- 
pulus,  der  auch  ein  Verwandter  des  vorigen  Papstes  rrewesen 
au  sein  scheint  *f  alao  nicht  Käuber  und  Banditen,  sondern 
angesehene  Kömer,  die  bereits  wichtige  Amter  bekleidet 
hatten.  In  hinterlistiger  Weise*  Uelsen  sie  Leo  während 
einer  Proaesiion  von  einer  Schar  Bewaffiieter  ttberfaUen  und 
anfe  schwente  mi&haadehi.  Vw  Einaelheiton  des  Anfttandes 
lind  nicht  gana  klar  *.  Jedenfiüb  gelang  es^  dem  Papste^ 
wie  es  scheint  durch  die  Ifilfe  des  Herzogs  von  Spoleto, 
nach  dem  FrankeDreiche  zu  entfliehen.  Karl  empfing  ihn 
zu.  Paderborn  mit  aUen  Ehren.  Aber  auch  Leos  Gegner 
wandten  sich  au  Karl.  Sie  beschuldigten  den  vertriebenen 
Papst  des  Meineids  und  des  Ehebruchs  und  verlangten  seine 
Absetzung  und  Verbannung  in  ein  Kloster.  Karl  liefe  den 
Papst  dnrch  eine  beiondere  Gesandtschaft  nach  Rom  aorack- 
flkhren.  Da  dieie  MiMi  mit  ihrer  üntereachung  der  An- 


1 )  I>ie  Wahl  fand  am  26.  Dezember  795,  der  Aufstand  am  25.  April 

799  statt. 

2)  Wenigstens  spricht  Theojih  aues,  Chronogr.,  8.  399  von  „U 
h  rfj  'lAuytij  avyytvtls  toO  fuata^ov  nanu  'dd^taroO  avyxtvi^ayTte 
TÜf  Adov". 

S)  Vgl.  Langea  a.  a.  0.  S.  778. 

4)  0is  Art  dsr  Fkichl  Iisos  sovie  nsnwiitlick  s«i9e  ssgea.  Ver- 
stttmmslmii  sind  etwas  dnakel.  YgL  Absl-Simsoa  II,  8^  Wf.;  La» 
p6tre,  L«Burüi»e  et  te  SaiBt-Sidge  (1895),  ]k  Sil  et  SIS;  Haaek 
a.  a.  0.  8w  99ff.  Die  TsrsiBaelt  dssidieiide  Aasieht  Oasqaets  (PBm^ 
pire  hyzantio  et  la  monarcbie  frsaqoe  (Psris  1886],  p.  280),  nacbdsst  der 
Anstand  eigeatttdi  gegen  By?:an7  ^f^richtet  sein  soll,  kann  hier  aiifser 
acht  gekRsen  werden.  Die  Schrift  Bayets  „L^on  III  et  la  r^YoIte  dee 
Romains**  1888,  auf  die  sich  Kleinelaass  a.  a.  0.  stotst,  war  mir 
niclit  sugiagUch. 
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klagen  nicht  sa  Ende  kommen  komiteD,  Mg  iüurl  im  Spfti» 
herbste  selbst  nach  Rom. 

Die  £iiiaelheite&  dee  Y^Mmm  g9g«ii  Leo  III.  hier 
■odhrnale  la  antenoeheD,  liegt  kein  Grand  vor  K  Der  Pnpit 
reioigte  eich  duroh  einen  Eid  Tor  einer  groleen  Venamn»- 
lang  Ton  CMstHchen  tmd  Lden  tind  ward«  denrafhha  yon 
Karl  in  seiner  Würde  wieder  eingesetzt.  Es  fragt  sicli  nur, 
ob  diese  Anklagen  gegen  Leo  nicht  trotz  des  günstigen  Aus- 
falles der  ganzen  AflFHre  einen  berechtir:;ten  ilintergnind  ge- 
habt haben.  Im  allgemeinen  wird  diese  Frage  verneint  oder 
gar  nicht  aufgeworfen,  doch  eind  in  neuerer  Zeit  gewichtige 
GrOnde  geltend  gemacht  wordeoi  die  «n  eine  Schold  Leos  UI. 
CMaiiben  sn  erwecken  geeignet  und*. 

Von  gröfster  Wichtigkdt  ftr  nneere  Frage  ist  die  Siel- 
long  dee  Erebischofe  Arno  von  Selsburg.  Dieser  Krdien- 
fürst  war  im  Jabre  798  mit  Zustimmung  Karls  von  Leo 
■am  Metropolitan  der  bairischen  Kirche  ernannt  und  war 
dann  mit  der  Führung  einer  grorsen  Gesandtschaft  nach  Rom 
betraut  worden  ^.  Dals  schon  damals  die  Kömer  und  ina- 
beeondere  der  römische  Adel  gegen  Leo  aufgebracht  waren, 
beweiet  die  Frage  Alkuine  an  Amoy  quid  Romanomm  nobi- 
litM  novi  habeat  adinventnn  \  In  eeiner  Antwort  epricbt 
Arno  de  donmi  apostoliei  religioea  vitn  et  institiai  qnidee  et 
qaomodo  imnatas  patitur  pertmiMtionee  n  fifiii  dieoordiaef 
Also  im  Jahre  798  war  Arno  von  der  Ghrondlosigkeit  der 
Anschuldigungen  gegen  Leo  überzeugt. 

Gegen  Ende  des  Jahres  799  war  Arno  wieder  in  Rom. 
Diesmal  gehörte  er  zu  den  Gesandten,  die  Leo  nach  Kom 
n  bringen  and  die  Angeisgenhwt  au  ontsrsuchen  hatten. 


1)  IJber  die  Frage,  ob  diesem  Verfahren  ein  juristischer  Prozefa, 
in  dem  Karl  als  Richter  fungierte,  zu  gründe  lag,  habe  ich  in  meiner 
DisBSttatioe  „Der  KsMUei^Mbe  Oetlüstesl  la  Thsorle  imd  Pnals^ 
(Laim  1002),  8.  60ff.  fdiandclt 

S)  Tgl.  Haock  und  Hertmann  a.  a.  0.;  Kleiaelansi  a^a^O. 
sstat  sieb  nrft  disssr  Fiege  aiskt  aassiMate. 

8)  Vgl  Abel-Simson  a.  a.  0.  &  18711 

4)  M.  G.  Ep.  p.  887. 

8)  Ib.  p,  268. 
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Ein  Schreiben  Arns  ans  dieser  Zeit,  ein  Bericht  an  Eaii 
oder  ein  Quteehten  ist  nicht  erhalten.  Wohl  aber  haben 
wir  einen  anf  ein  Sehreiben  Arne  beiQgltchen  firief  Alkdns 
ans  jener  Zeit,  aus  dem  fllr  nmere  Frage  folgende  Stellen 
wichtig  sind :  fipistola  prior  . . .  querimonias  quasdam  habens 
de  moribuB  apostolici  et  de  periculo  tue  apud  eum  propter 
Bomanos  . . .  Quia  ego  nolui,  ut  in  altehus  manus  penrenisaet 
epistola,  Candidus  tanttun  iilam  peri^gebat  mecum.  £t  lic 
tradita  eet  igni  K 

Also:  Arno  hat  sieh  bei  Alknin  aber  die  Sitten  Leo«  b^ 
klagt,  und  dieser  hat  den  Brief  ine  Feuer  geworfen,  damil 
ihn  niemand  sonst  zu  lesen  bekommt.  Das  Ut  sehr  yer- 
dächtig!  Wir  wissen,  wie  hoch  Alkuin  das  Papsttum  stellte^ 
w  ie  warm  er  für  die  Autorität  iioms  geschrieben  hat  ^.  Wie 
leicht  könnte  es  sein,  dafs  er  um  des  Ansehens  der  Kirche 
willen  die  wahre  Sachlage  hat  unterdrücken  helfen  woUen. 
Wir  mOeeen  dann  aUerdingi  annehmen,  dafs  auch  Arno  und 
die  ganae  übrige  GcMuidtuhaft  swar  von  Leos  Schuld  über- 
eeugt,  dennoch  enüMshloseen  waren,  ihn  um  jeden  Preis 
wiederherzustellen. 

Reicht  aber  diese  Stelle  wirklich  aus?  Reicht  sie  aus, 
um  asu  sagen:  „Kr  konnte  sich  der  Einsicht  nicht  ver- 
achliefsen,  dafs  die  Anklagen  gegen  Leo  stichhaltig  seien''?  * 

Ich  glaube,  dala  diese  Steile  —  und  es  iat  die  einsige^ 
die  der  Auf&asung,  dals  jene  Anklagen  gegen  Leo  berechtigt 
waren,  einen  Bel^  su  liefern  scheint  —  eine  andere  Den- 

tung  nicht  Dur  zuhilat,  sondern  geradezu  verlangt  Ks  ist 
nämlich  aulser  von  den  Klagen  Ams  noch  von  seiner  Ge- 
fahr bei  Leo  die  Rede.  Ich  habe  diese  bteiie  ir  iiher  so  aul- 
gefafsty  als  ob  Leo  den  £rzbischo£  an  seinen  Gunsten  habe 
bestechen  wollen  \  Diese  Auslegung  ist  unndtig.  Es  handelt 
flieh  gana  ein&ch  danun,  da&  Arno,  der  die  Partei  Leos  er- 
gri£BBn  hatte  ^  bei  den  eisümten  ROmem  in  Qefohr  geriet 

1)  M.  o.  El»,  p.  8oe. 

S)  Ib.  p.  68.  lHa  216.  S68.  9»7.  879;  sowie  M.  O.  PoeL  Lst  I, 
p.  388  Q.  347  0.  a.  m. 

8)  Hauek  a.  a.  0.  8.  103. 

4)  In  meiner  oben  litisrteii  Dissertation  8.  68  Anm.  3. 
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Doeh  kann  niw  diese  Stille  auf  eiiie  «odeie  Ftiirte  bringen. 
Weahalb  wftren  denn  die  RSmer  eo  beftige  Gegner  Leee? 

Weshalb  hatte  sich  der  Adel  gegen  ihn  verbunden?  Wir 
bören ,  dafs  Leo  eifrig  im  Ahnüsengeben  und  Besuchen  der 
Kranken  war,  dafs  er  die  von  Karl  erhaltenen  Greschenke 
daiu  verwandte,  römische  Kirchen  renovieren  und  künst* 
lerisch  auBBchmücken  an  lassen.  Wenn  er  lo  yiel  Gates 
üi4y  weahalb  erntete  er  ao  bitteren  Hala?  Wisien  wir  nicbia 
▼on  ibUi  was  jene  querimoniae  de  neribna  apostoliei  recfai- 
iertigen  kdnnte»  ebne  dafii  wir  an  die  Berecbügung  der  An- 
klagen wegen  ESbebmob  und  Hdneid  denken  müssen? 

So  schlecht  orientiert  wir  nun  im  allgemeincn  über  Leo  ID. 
sind;  so  ist  uns  dennoch  eine  Seite  seines  Charakters  ge- 
nügend be/eiifj;t,  die  uns  die  einfachste  Krklärung  der  in 
Bede  stehenden  Stelle  bietet  Ich  meine  die  simonistischea 
Neigungen  des  Papstes.  Wir  wissen,  dafs  Karl  der  Grofse  be- 
reits 796  gleich  nach  Leos  Amtsantritt  den  Neogewäblten  dmrcb 
Angilbert  vor  der  Simonie  hatte  warnen  lassen.  Es  heilst 
in  der  uns  ttberlieferten  Instroktion:  de  simoniaca  aabver- 
tsnda  baeresi  diligentissime  snadeaa  illi  K  Anfserdera  be- 
sitzen wir  einen  Brief  Alkuins  vom  Jahre  802  —  also  kurz 
nach  Karls  Romreise  — ,  in  dem  über  Simonie  bei  der  Kurie 
lebhaft  pekla;:;t  wird  *.  Auch  Karl  selbst  hat  dem  Papste 
gelegentlich  dahingehende  Vorwürle  gemacht  ^. 

Kun  erwäge  man:  der  Papst  hielt  sich  mühsam  in  Rom 
gegen  eine  mächtige  Aristokratenpartei.  Die  Simonie  war 
sein  Mittel^  sich  Freunde  nnd  Helfershelfer  an  schaflfon.  Daa 
war  ein  bitterer  Sehmera  för  die  strengen  KirchenAMen 
dea  Frankenreicbea.  Arno  mag  bierttber  in  heftigen  Klagen 
an  Alkuin  berichtet  haben.    Ist  das  nicht  ausreichend? 

Anderseits  nehmen  wir  an,  der  Papst  habe  tatsächlich 
Elhebruch  uod  Meineid  begangen.  Wie  korrupt  müsfjten  jene 
Männer  gewesen  sein,  die  trotzdem  nach  auisen  hin  iiir  seine 
Unschuld  eintraten  und  mithalfen  ^  daia  die  Ankläger ,  die 


1)  M.  G.  Ep.  IV,  p.  136. 

2)  Ib.  p.  416. 

8)  Ih.  UI,  p.  684. 
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doeh  dann  in  ihrom  guten  Rechte  gtwesen  wilren,  warn  Tod« 
Ttturtefli  worden.  Welch  ein  «bechmüicber  HenoUer  mOCMe 
Tor  allem  Alkom  geweeen  eein,  der  ab  nlchiter  Batgeber 

und  Freund  des  Königs  verpflichtet  gewesen  wäre,  diesem 
über  die  Pernou  Leos  reinen  Wein  einzuschenken.  Oder 
»oiita  König  Karl  selbst  mit  geheuchelt  haben? 

Auch  dies  ist  behauptet  worden  ^  Die  kirchlichen  Inteo^ 
eteen  —  eo  ist  gesagt  worden  —  erheischten  nnter  allen  Um- 
ständen eine  ydllige  Beitttation  dee  Papatae  aowia  die  Ver- 
urteilung seiner  Feinde.  „Durch  die  Schuld  der  PerM>n 
sollte  die  Hochachtung  vor  dem  Amte  nicht  erschüttert 
werden.  Deshalb  trug  Karl  Bedenken,  Leo  zu  enüernen. 
Aber  der  Tapbt  inuiöte  durch  seinen  Eid  den  Beweis  liefern, 
dafs  Karl  das  moralische  Kecht  (V)  habe,  ihn  zu  schirmen/'  ' 

Und  der  Bewda  fUr  dieee  Behauptung,  die  Karl  den 
Qroisea  aum  ungerechtesten  und  gewalttätigsten  aller  Real- 
politiker stempeln  möchte?  »Der  Eid  des  Papstes  galt  als 
Beweis  seiner  Unschuld,  deshalb  auch  der  Schuld  seiner 
Gegner.  Nach  rümiöchem  Rechte  verurteilte  sie  Karl  zum 
Tode.  DaDach  aber  betirnadipte  er  sie;  hätte  er  es  getan, 
wenn  er  Leo  für  schuidloä  gehalten  hätte?'' ^ 

Diese  Worte  haben  etwas  Einleuchtendes.  Aber  in  Wahr- 
heit sind  Leos  Gegner  gar  nicht  begnadigt  worden,  oder 
yiehnehr:  sie  sind  erst  nach  dem  Tode  Karls  des  GroJaea 
und  Leos  begnadigt  worden.  Stephan  IV.  zog  bald  nach 
seinem  Anitsautritte  8 Iii  an  den  fränkischen  Hut'  und  setztü 
hier  die  Froilassiinn;  der  \'erbannten  dureli  Bis  daliin 
waren  sie  verbannt  und  ihrer  Güter  beraubt.  Das  Todes- 
urteii  ist  freilich  —  auf  Fürbitte  Leos,  wie  das  Papstbuch 
sagt  —  nicht  YoUstrecki  worden.  Man  kann  aber  lebena- 
längliches  Exil  nebst  Gfiterentsiehnng  um  so  weniger  Be- 
gnadigung nennen,  als  Leos  Nachfolger  sioli  sofort  im  Dienste 
der  Adelspartei  der  Gemafsregelten  annahm  ^. 

• 

1)  Hauck  a.  a.  O.  S.  103. 

2)  a.  a.  0. 

3)  a.  a.  a 

4)  Lib.  pont  II,  60. 

5)  TgL  Saekur,  Htst  Zeitschrift,  Bd.  UCXXYII,  8. 
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Weshalb  aber  haben  die  Ankläger  Leos  gerade  die  un- 
geheoerlicben  Anschuldigungen  des  Ehebruchs  und  des  Mem* 
«ids  erhoben?  DuohesDe  gibt  hierfür  folgenden  einleuohten- 
den  Gnmd  an:  ^^Poiir  k  loi  ronudne  la  fomieation,  mdme 
des  derct,  nW  pas  un  crime  punimable  per  le  magistrat 
Les  ckrcs  qui  comraetteut  ce  pechö  ne  Buüt  jubticiableö  que 
des  tribuiiaux  ecclesiastiques.  II  en  serait  tout  autrement 
dans  le  cas  de  Tadultere  proprement  dit^'  \  Die  Absicht 
war  aleo^  einen  eventuellen  ProaeXe  der  geistlichen  Gerichts- 
barkeit aa  entaiehen  und  vor  den  König  aa  bringen.  Ua- 
ttberl^  war  daa  Ver&hreii  in  jedem  Falle,  da  die  An- 
kläger keine  Beweise  ToraabriDgen  hatten.  Wir  wissen,  dafa 
sie  sich  scbliclislicii  die  St'huld  au  deri  Anäcliuidiguügeu  des 
Papstes  wechselseitig  zuschoben  *  Würden  sie  das  getan 
haben,  wenn  sie  im  iiochte  gewesen  wären? 

Die  Frage  nach  der  Schuld  Leos  III.  wird  also  folgender^ 
mafimn  au  beantworten  sein:  £e  ist  kein  Gnmd  vorhanden, 
anaonefameni  dafa  die  Anklagen  wegen  crimina  adnlterii  Tel 
perjurii  irgend  eine  Berechtigung  hatten.  Die  Verartmlung 
der  Ankläger  zeugt  vielmehr  lür  die  Uiiscluild  des  Papstes. 
Soine  simonistlöchen  Neigungen,  die  ihrerseits  durch  die 
schwierige  Lage  des  Papstes  innerhalb  der  Parteien  Koma 
ihre  Erklärung  finden^  reichen  zur  Interpretation  der  auf 
Leoa  Sebald  gedeuteten  Brie&teUe  Aiknins  vollkommen  ana. 

n. 

Die  Reise  Gregor»  IV.  nacli  Franlureich. 

Die  G^er  Lndwiga  des  IVommen  im  Strnte  mit  seinen 
Söhnen  waren  kdneswega  lediglich  Anhänger  der  in  ihren 
Rechten  gekränkten  Enkel  des  grofsen  Karl.  Sie  bestanden 

bekanndich  aus  den  i\ihrem  der  fränkischen  Geistlichkeit 
und  hatten  als  solche  ein  klares  politisches  Programm:  die 
Erhaltung  der  Beichseinheit Diese  Forderung,  die  theo- 


1)  lisa  piemiers  tempe  de  Petat  puitiflcal,  p.  66,  Note  1. 

2)  T.  teoaii  Uf.  Vgl.  Abel-Simsen  0,  m 

8)  Ygl  Qif  rke,  Deotiches  OcnotseaschalMfeeht  lU,  616ff ;  ^iw 
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retitoh  auf  Augoftiiu  civitas  Dm.  aurttckgeht,  war  kauMa* 
waga  doa  tbeoiogiicha  Doktrin.  £a  atak  in  ihr  ain  bedan* 
tandar  Kam  kirehanpolitiaehar  Ftaada.  Sehon  Paul  L  hatta 
dan  Wunaah  aiugaaproeheni  dab  daa  Frankenraich  aaina 

Grenzen  ausdehnen  möge  durch  Unterwerfung  dar  Barbaren- 
völker „ad  perfectam  liberationera  et  exaltationem  sanctae 
universalis  Dei  ecclesiae  et  fidei  orthodoxae  integritatem 
Die  äuisere  Mis&ion,  wie  sie  König  Karl  gegen  die  Sachsen 
und  gegen  die  Araber  in  grofsem  Stil  aufgenommen  hatte^ 
war  ein  Ausflufs  der  Identifiaierang  der  staatUcben  und 
ktrchliohaii  Euibttf .  Im  Naman  daa  bailigan  Patraa  war  Karl 
naeh  Saahaan  gaaogen,  und  aadaraalta  dnd  oft  Miaaioiiara 
aof  Ghrond  ainaa  BaiehavenammliingabaachluBaaa  an  dan  bald- 
machen  Völkern  gegangen.  Die  treibende  Kraft  dar  axpan- 
Biveii  Politik  KarU  war  die  Auguätinische  Kinheitsidee  K  Die 
Kirche  bedurfte  in  jenen  wilden  Zeiten  eines  einigen,  christ- 
lichen und  für  die  Ausbreitung  des  Glaubens  streitenden 
Staates. 

Man  kann  nicht  sagen,  dafs  Ludwig  der  Fromme  von 
Maua  ana  ohne  Biiokaicbt  aof  diaae  mftcbtiga  Idee  aicb  ladig«- 
lich  nach  aainar  Famitianpolitik  gariefatet  biita.  Im  Qagen* 
faill  Er  trat  amiichat  gans  in  dia  Fnfetapfen  aainaa  Via- 
tera.  Er  erklärt,  dafa  iaina  Vorfahran  yon  Qott  auaarwiblt 

•OB,  Ludw.  d.  Vroma»  II,  81  ff.;  Mflhibacher,  Deutsche  Ocacbiehla 
nater  den  Karolingern  (1696),  &  886 ff»;  6olmi,  Stato  e  ehiesa  leoondo 
gli  Bcritli  politid  da  Ctrlomsgno  fioo  al  Conoordato  di  Worms  (Modeaa 
1901X  P'  23sqq.,  Kleinclauis  a.  a.  0.  S.  266ff,;  Langen  a.  a.  0. 

&  816fr.  und  Hauck  a.  a.  0.  S.  499ff. 

1)  Man  betete  io  den  Kirchen,  dafd  Gott  dem  Etiler  die  heid- 
nischen Nationen  «ntenrerfe  (Migne  104.  col.  312).  Von  Wala  heifst 
es,  dafs  er  die  Einheit  und  Mirbt  des  Gesamtreichs  wepou  der  Ver- 
teidip:unp  des  Vaterlandes  und  der  Freiheit  der  Kircljen .  vpwm  der 
öffentlichen  Sicherheit  und  der  Verteilunp  kirchlicher  Amter  habe  auf- 
recht erhalten  wollen  (M.  G.  SS.  11,  p.  557).  Die  Forderung  wurde 
auf  den  göttlichen  Willen  zurflckgefQhrt,  z.  B.  von  Agobard  Migne 
101)  ooL  873  and  874  iowla  ia  dea  venaatUeh  nodi  aa  LehaeÜea  Karte 
geschrlebeaea  Versen  (Haur^aa,  Singtdarit^  historiquas  et  lillMrei, 
pw  87  sqq.)  Theodalfs  um  Orleans  (M.  O.  Poet  Lat  1,  p.  686).  Vgl 
aach  Babaaas  Mauras  s  dÜbrentia  aoo  debet  essa  ia  dlvanilata  aatio* 
nasa,  qaia  ana  eai  eodeaia  eathoUea  (ep.  Faid,  fragau  U,  pb  689). 


Digitized  by  Google 


ZWEI  FRAOKN  2UB  ÄLTSBEN  PAFÜTOESGHICBTE.  335 


worden  weaaikf  nt  hoDor  miciaa  Dd  eoeMaa  et  ilmtiui  regni 
daeeiit  maueret  *.  Qaiw  im  Siime  der  Gotteistaatndee  haoddte 
er,  als  er  den  hartbedringteD  Heridanem  Hilfe  gegen  Abdenli»- 
man  IL  anbot  Ebbo  von  Rbeims  tritt  anf  sein  Geheife  bezw. 

auf  Grund  eines  ReichstagHbt  bchluäses  seine  Missionsreise  nach 
Dänemark  an.  Rökan  nt  sind  ferner  Ludwigs  Bemühungen, 
durch  Benedikt  von  Aniane  die  Uniiormierung  der  Klöster 
durchzusetzen.  Vor  allem  ist  für  des  Kaisers  redlichen  Willen, 
den  Karolingiachen  Gottesstaat  aufrechtzuerhalten,  das  Hana- 
geieta  von  817  ein  beredtes  Zeugnis.  Za  Unrecht  hat  man 
dies  Ossels  ,,Reiohsteilnngigesels''  genannt|  denn  es  bedeutete 
daa  genane  Gegentdl:  die  Erhaltung  der  Reichseinheit  durch 
einen  überaus  glttcklicben  Kompromifs  awischen  der  Äuguati- 
nischen  Einheitsidee  und  dem  alüränkischen  Erb  rocht 
Lothar  wurde  zum  Kaiser  gewählt,  seine  beiden  Brüder 
wurden  mit  dem  Königstitel  und  einer  Art  durchaus  ab- 
hängiger Markgraischatt  abgefunden.  Im  Falle  des  Todes 
eines  der  Brüder  sollte  keine  weitere  Teilang  stattfinden, 
sondern  das  Volk  soll  unter  den  Torhandenen  Söhnen  den 
wählen,  den  Gott  will  *.  So  beschlols  man  nach  dreitägigem 
Fasten  und  Gebet  auf  „Gottes  Wink  und  des  Volkes  ein* 
hellige  Wahl^.  Wohl  mochte  den  Zeitgenosten  der  ror- 
liegendc  Eiitischlufa  wie  eine  göttliche  Inspiration  erbcheiiieu, 
denn  klar  und  deutlich  hatte  allen  das  Problem  vor  Augen 
gestanden :  jetzt,  da  Ludwig  noch  in  voller  Kratt  Btand  und 
Friede  herrschte  überall,  jetzt  mufste  zwischen  dem  Wohl 
des  Reiches  und  der  Sache  der  Söhne  gemäfs  der  Sitte  der 
Vorfahren   yennittelt  werdend    Diese  Vermittdung  war 


1)  Boretius  I,  S.  303:  ähnlich  auch  S.  274,  24—33. 

2)  Vt'l  ?>iTnsoTi,  S.  IWff.  Der  schiefe  Ausdruck  diviBio  stammt 
aiü  Hein  !».  Jahrhundert;  z  H.  auch  M.  G.  K]).  V,  p.  229.  üoretius 
I,  27(^  ersetzt  ,,(}iTi8io  inipciii^'  durch  „ordioatio  imperü". 

3)  Boretius  I,  270ff. 

4)  .  .  .  8ubitu  diviDu  itm|iit atidiie  actum  e«it,  ut  Utifi  fidcles  oostri 
SBUDonerent,  quatenus  manente  nostra  ucolomitate  et  pace  undique  a 
Dso  eoaensa  de  itsta  totins  regst  et  de  fliioram  nostrorum  caasa  more 
pareatem  traelsremus.  Ib.  370.  Der  Ansdrack  taspiiatio  kehrt  aoeh 
wieder  bei  Afobard  M.  G.  £p.  III,  32S:  svertst  Devs  a  fobis  st  in- 
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dnrohaiu  nötig,  denn  wir  winen,  wie  aierk  die  firinkitefa» 
Erb-  und  TeUnngwitle  in  der  Funilie  Pippins  war,  eo  sterky 
dafe  selbst  Kari  der  Ghro&e,  der  QrUnder  des  Einheitsstaates, 

806  eine  Art  Reichfiteilung  vorgesehen  hatte.  Der  Zuiall 
hatte  damals  die  betirolite  Einheit  wieder  aiciiergestellt.  Jetat 
wurde  durch  die  Klugheit  des  Kaisers  oder  vielmehr  seiner 
Balgeber  die  uralte  Familien-  und  StammestFedition  mit  der 
Angiutinischen  Einheiiaidee  aufs  glttokliofaste  eCaatereebtlich 
▼erknüpflt,  nt  unom  regniun  eiiely  non  tm,  wie  man  qpiler 
sagte  K  Auch  tritt  im  Wortlaiit  des  Gesetzes  deniBcli  die 
hohe  kirchenpolitische  Bt^deutmip  der  Keichseinheit  hervor: 
80  Bei  beschlossen,  iieifst  es,  ne  torte  scandalum  in  sancta 
ecclesia  oiiretur  et  offeosam  iliius,  in  cuius  potestaie  omnia 
iora  regnonun  consistanty  inenrreremns» 

Ee  liegt  nicht  in  unserer  Au%abe  an  eeigen,  wie  durch 
die  ÜMte  Bewahrung  des  GKitteastaatagedankens  während  der 
ersten  Jahre  der  Regierung  Ludwigs  der  kirohliehe  EinfluTs 
wuchs,  wie  beides  in  den  Fi af^^en  der  sop^enannten  Eigen- 
kirche und  des  Kirchengutes  deutlicli  zu  Ta<^'e  trat  *.  Ais 
es  nach  der  Geburt  Karls  des  Kahlen  zum  Kampfe  kam, 
errang  die  Einheitspartei  einen  vollständigen  Sieg.  Während 
einiger  Zeit  schien  es,  als  ob  die  hohe  Geistlichkeit,  die 
Ludwig  den  Frommen  abgesetat  und  Terurteilt  hatte,  selbst 
die  Fahmng  des  fHbikiseben  Gottesstsafes  in  die  Hand  an 
nehmen  entst  hlüäüca  gewesen  sei.  Es  bildete  sich  eine  Art 
Epiäkupatäherrschaft  min,  die  statt  des  schwachen  Kaisers  die 
Zügel  der  Kegierung  ergriä^^. 

In  diese  historische  Entwickelung  palst  die 


spiratlonem  Dei  repudiatis.   Ib.  p.  284:  ut  hoc  a  Deo  Tobis  iofiisum 

st  inspiraturo  nemo  dubitaret. 

1)  Agob.  M.  G.  Ep  V,  p.  225. 

2)  Vgl.  Li  Ifen  fein  a.  a.  0.  8.  46ff.,  wo  auch  die  besOgUcbe 
Literatur  vcrzf  irhnpt  ist 

3)  Kleiuclaubz  a.  a.  O.  lial  die  BnlcLitLinp  <ler  au^us  tinisch  eo 
Einheitsidee  für  die  Kämpfe  nach  dem  Tode  Karls  d.  Gr.  zum  er»teo 
Male  Toll  und  gaii2  gewürdigt;  in  der  alteren  Literatur  (am  meisten  bei 
FuBtel  de  Coulanges,  Les  Tianaforinations  ilc  la  royaut»  etc. 
[1892],  S.  624  ff.)  tritt  dieser  Gesichtspunkt  über  Gebuhr  ^urdck. 
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Reise  Gregors  IV.  nach  Frankreich  vom  Jahre 
833,  wenigstens  so,  wie  sie  gewöhnlich  auige- 
faftt  wird,  nicht  hinein.  Wir  sehen  diesen  Papct  an- 
gerate  neben  Wala  yon  Corbie  tind  Agobard  von  Lyon 
auf  die  Seite  der  im  Namen  der  Beiehaemheit  rebellierendea 
Söline  treten.  Wir  hören,  dab  dieiee  Daswischentreten  von 
der  kaiserlichen  Partei  als  ein  unerhörter  Eingriff  aufgefjUsl 
wird,  und  dafs  eine  stattliche  Anzahl  von  Bischöfen,  ja  sogar 
der  fränkische  Episkopat  in  seiner  Geb;imtheit  gegen  Gregor 
protestieren  und  dafs  sie  ihm  mit  der  Exkommunikation 
drohen,  falls  er  seinerseits  Kaiser  Ludwig  exkommunizieren 
sollte.  Wir  vernehmen  dann  von  einer  leidenschaftUchen 
Antwort  des  Papstes,  in  der  die  renitenten  Bischöfe  mit 
harten  Worten  snm  Gehorsam  gerate  werden.  Denaulhin 
Tersehwinden  die  protestimnden  Bischöfe^  ohne  ii^nd  etwas 
weiteres  von  ach  hören  au  laseen.  Der  Papst  aber»  der 
soeben  noch  in  schärfster  Form  seine  Rechte  vertreten  hat, 
verhandelt  auf  einmal  in  milder  und  veraöhnliclier  \\  eiöe 
mit  Ludwig  dem  Frommen  und  scheint  sich  mit  diesem  zu 
vei-stäudigcn.  Nach  dem  Verrat  auf  dem  Lügenfelde  bei 
Kolmar  reist  er  dann  plötzlich  nach  Italien  ab,  angeblich  ver- 
stimmt über  den  Ausgang  der  Sache  und  —  wie  es  scheint  — 
dem  fränkischen  Episkopat  völlig  freie  Hand  lassend. 

Wie  ist  das  aasammensoreimen?  Wie  kommt  ee^  dala 
jene  „stattliche  G^eeamtheif'  ^  von  Bischöfen,  die  so  klar  fUr 
die  karolingische  Ansebannng  Antritt,  spurlos  verschwindet? 
Wie  kommt  es  itiiiicr,  dafs  der  Papst  dem  einen  Teil  der 
Bischöle  gegenüber  schruiF  die  höchste  Autorität  des  rö- 
mischen Stuhles  entgegenhält,  während  er  nicht  den  Mut 
hat,  kura^e  Zeit  darauf  dem  anderen  Teil  gegenüberzutreten, 
als  dieser  Wege  betritt,  die  er  nicht  bilhgen  kann?  Wie 
kommt  es^  dafs  dieser  Papst,  der  in  jenem  Schreiben  so 
trotiig  sein  Recht  der  Einmischong  wahrt,  sich  auf  einmal 
flnchtartig  entfernt,  nodi  dasu  gerade  in  dem  Augenblick, 


1)  Lilieufein  a,  a.  0.  S.  71.  Im  Gegensatz  hierzu  spricht 
Mühlbacher  &•  S87  Ton  den  „vesigen''  BiiehOfen,  die  bei  Ludwig 
aushielten. 
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als  die  ▼erwirrto  Lage  einen  Friedentrichter ,  der  er  doch 
anfimga  hat  lein  wollen^  dringend  au  erfordern  aohien? 

Keben  diese  Unklarheiten  tritt  noch  eine  besonders  wich- 
tige Frage  im  Hinblick  auf  die  unmittelbare  Weiterentwicke- 
Inng  Wir  sehen  in  den  jiäehsten  Jahren,  nU  oh  ^ar  kein 
Papst  in  die  fränkischen  \  ei  hiiltni^^so  oingrpriffen  hatte,  die 
Episkopalgewalt  als  theoreüsctie  und  praktische  Herrscheria 
im  Qottesstaate  der  Karolinger  walten.  Wir  erleben  in  d^ 
nlchsten  Generation  den  grofsen  Kampf  zwischen  Papste 
gowalt  und  Bischofsgewalt,  wir  sehen  Nikolans  mit  neaen 
Waflen  ftlr  das  Herrscherrecht  des  rdmischen  Stahles  strei- 
ten, ohne  daft  der  starke Eingrifft'  Gregors  ihm  in  nennen»- 
Wörter  Weise  die  Wege  geebnet  su  haben  scheint. 

Ich  gebe  zu,  dafs  eine  geschickte  Darstellung  diese  W  ider- 
Hprüche  verbergen  kann,  insbesondere,  wenn  sie  es  versteht, 
die  Entwickelung  der  Episkopalhierarchie  in  ihrer  theore- 
tischen Bedeutung  auf  Kosten  eines  vermeintlichen  bieges 
des  Papsttums  über  das  fHinkische  Kaisertum  zu  vemach- 
lissigen  K  Aber  in  Wirklichkeit  sind  sie  vorlianden:  die 
Reise  Gregors  nach  Frankreich,  so  wie  sie  hentiatage  all- 
gemein yerstanden  wird,  ist  ein  unorganisches,  widerspmchs- 
▼oUes  Moment  in  einer  sonst  dorcfaaiis  versttndlichen  Ent- 
Wickelung.  Durch  genaue  Prütung  der  Uberlieferung  wer» 
den  sich  jedoch  diese  Widersprüche  beseitigen  lassen. 

Zunächst:  es  ist  bekannt,  dafs  der  Papst  nicht  aus  (■i;j;iiier 
initiative,  sondern  auf  Veranlassung  der  lothariscben  i^artei 
nach  Frankreich  gekommen  war.  Dies  wird  ausdrücklich 
boMogt*  und  entspricht  y^Mlig  dem  schwachen  Cliarakter 

1)  So  wird  das  betreff(»nde  Ijtpitel  bei  Hauck  a.  a.  0.  mit  der 

Überschrift  „ErhebiiiiR  des  PapsttuDis  über  die  wohHche  Macht"  be- 
zeichnet. Bei  Langen  a.  a.  0.  S.  816  tritt  der  Witlersjiruch  zwi^rbpii 
dein  schwachen  Papste  und  seinem  plötzlich  so  schiuidiurn  ILiiid«lQ 
deutlich  henror.  Bei  Reumont  und  Gregorovins  a.  a.  U.,  auf* 
fallenderweise  jedoch  auch  hei  Kleinclauscz  S.  313  wird  der  Brief- 
wechsel nicht  näher  beiUhit  und  die  Ileise  überhaupt  sehr  flüchtig  be- 
hsnddt 

2)  Sinnond.  cooo.  Osl.  III,  p.  $54:  ...  Orsgorll  quem  Elotlisriiis 
snb  obteatn  psdfiesodi  eoe  cun  pstre  Retsa  promoverst.  Ebeaio  Mit* 
bard  a  65S  n.  a.  Vgl.  SirasoB  II,  8.  83. 
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Gregors.  Wir  wissen  von  diesem  Papste,  dafs  er  sich  heftig 
gesträubt  hatte,  als  man  ihn  in  sebem  hohen  Alter  auf  deo 
lieiligeii  Stuhl  erbeben  wollte.  Man  mag  auf  dieaea  Strinbea 
wenig  Wert  Iflgen,  da  es  bekanntlidi  keine  nngulftre  Er- 
acheniang  bei  PapatwaUen  iai  K  Üm  lo  auffaÜender  wird 
man  es  jedoch  finden,  dafe  er  im  Gegensatz  zu  seinem  Vor- 
gänger sich  nicht  eher  kuEsekrieren  liefs,  aiä  hh  ein  kaiser^ 
lieber  Missus  die  V\  ahl  geprüft  uud  meinen  Treueid  entgegen- 
genommen hatte  Freilich  wurde  hierbei  —  der  herrschen- 
den Ansicht  gemäTs  —  nur  ein  Recht  des  Kaisers  beobachte^ 
doch  immerhin  ein  Recht,  das  damals  schon  von  den  ex* 
trem  kirchlich  Gerinnten  geleugnet  wurde  *.  Dala  ein  solcher 
Fkkpst  nidbt  mit  weitgehenden  politischen  Plttnen  awiscfaen 
die  Pariden  tritt,  ist  selbetrentlndlich. 

Er  war  auch  nicht  gern  gekommen.  „  Magnis  predbus^ 
—  berichtet  Nithard  —  habe  man  ihn  üur  Emmiscliuag  be- 
wogen. Wir  haben  allen  Grund  anzunehmen,  dafs  Gregor 
dem  Kaiser  i)er8<)nlich  zugeneigt  gewesen  ist.  Er  hatte  nicht 
lange  vorher,  was  sicher  nicht  in  den  Wünschen  derer  um 
Lothar  gelegen  war,  dem  Kaiser  geboten,  sich  wieder  mit 
seiner  Gemahlin  Judith  au  yereinigen,  die  auf  Betreiben  ihrer 
Gegner  veratoÜwn  worden  war.  Femer  hat  sich  Lndw% 
den  Söhnen  gegenüber  beklagt^  dala  sie  dem  Papst  den  Weg 
au  ihm  TereeUdssen  Dessen  Einmischung  verfolgte  mitlun 
keinen  weiteren  Zweck  als  den,  im  Sinne  einer  allgemeiucn 
Versulinung  zu  wirken.  Die  Führer  der  Einheitspartei  üefscn 
ihn  gewähren,  Ueisen  ihn  mit  Ludwig  verhandeln,  und  sorgten 

1)  Über  dae  Sträuben  bei  Papst wublon  rjjl.  Hinschius,  Kiichen- 
recht,  Bd.  I,  S.  289;  Hurt  er,  luuocenz  III,  1,  82  ff.  Die  Papst- 
gescbichte  Platioas  sieht  in  Gregors  Verbaltei^  eine  Imitation  Gregors 
des  Grofsen. 

2)  Simsou,  S.  2d&. 

8)  Florus  ron  Lyon  II,  p.  868:  ...  et  in  Romsaa  eodesia  osque 
ja  prsseatem  dieai  oernlnoi  absqos  ioierrogatloDe  priocipis  solo  dispo- 
■itiools  indido  et  Üdelitun  safrsgio  Isgitioie  pontiim  eonseoraii  • . . 
aee  adso  qnlsqnaai  absurdus  eit^  at  putet  niaoren  iUk  laaotifieatioaii 
diviasa  ene  gratiaai  eo  ^uod  aalla  muadaasa  potestatii  eoodtslar 
auctoritas. 

4)  Thsgaa,  88.  U,  p.  696;  ViU  Wabie  SS.  U,  p.  664. 
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mir  daßlTi  dafs  acine  Anwesenheit  ihrem  Zwecke  ntttsUch 
wnrde.  Ab  Gregor  mit  Ludwig  ^  wie  es  aeheiiit  — 
eiiMr  Ventiiidigniig  gdangt  war,  war  den  Unitaiiem  bmiti 
dir  Sieg  gewiA.  Der  AUall  hatts  bereiti  in  Ludwigs  Hmt 
gewaltige  DhnenaoDen  gewooneii.  Der  Kaiser  war  in  den 
Händen  seiner  Feinde,  und  zu  sp&t  »ah  Gregor  ein,  zu  wel- 
chen Zwecken  man  ihn  niifsbraiu  lit  hatte.  Voll  Reue  kehrte 
er  nach  Italien  zurück,  ohne  den  Mut  zu  haben,  seine  Stimme 
gegen  seine  betrügerischen  Parteigenossen  zu  erheben.  Steht 
nun  aber  unser  in  Rede  stehender  Brief  nicht  in  ToUem 
Widerspruch  mit  der  friedliehea  Absicht  des  Papstes? 

WeLehe  Bischöfe  waren  es  denn  — *  so  fragen  wir  so- 
nielist  —  die  sich  gegen  den  Papst  gewandt  hatten?  War 
wissen  mit  einiger  Sicherheit  nur,  dafs  Drogo  von  Meta, 
Moduin  von  Autun,  Willrich  yon  Bremen  und  Aldrich  von 
Le  Mans  dabei  gewesen  waren  Es  war  jedenfalls  nur 
eine  p^eringiiigige  Minderheit  solcher,  die  Kaiser  Ludwig 
persönlich  nahe  standen.  Die  Majorität  war  hingegen  lotha* 
risch  gesinnt,  da  es  ihr  um  die  Reicbseinheit  zu  tun  war. 
Dies  ist  bisher  fest  dorchweg  Obersehen  worden  Wenn 
wir  Ton  einer  Spaltung  rsdeni  so  kann  nnr  die  AnffiMsong 
geUen,  dals  sich  jene  wenigen  Ludwig  persönlich  ergebenen 
Bisehdfe  von  der  unitarisch  gesinnten  Majoritit  emanaipiert 
haben.  Eine  prinsipielle  Bedeutung  darf  dieser  Spaltung 
nicht  beigemessen  werden,  wie  aus  dem  Ibigenden  noch  weiter- 
hin ersichtlich  sein  wird 


1)  Auch  der  Bischof  von  Chur  und  der  Abt  Yon  Prtlm  schpinen 
dabei  prewesen  zu  sein.    Vpl.  Haurk.  S.  501:  LilieDfein,  ß.  70. 

2)  7..  B.  H.  B  ihm  fr,  Rpnlcnyykl.  für  prot.  Ttieol.  VII,  93:  .,  Abrr 
nur  bei  den  imperial i>tisch  gesiunten  geistlichen  Grofgen  Tom  Schlage 
Agobards  von  Lyon  faud  er  (Gregor)  f(ir  die«e  Absiebten  Verstäudois**« 
VgL  8.  '667  Anm,  1. 

8)  Es  begegnet  niADdiiDal  die  AufTassung,  als  ob  von  den  Zeiten 
Karls  des  Qrsftss  htr  eins  tisrks  ksiMrHih  fsrimie  PsrMl  ist 
skspst  gslMfrsdit  iMhs,  die  Jstst  darsh  dea  Bagilff  Gfigsrs  sau  snm 
Hals  gcspreagt  wsrdSB  sei.  ^INs  Spsttong  des  fitiikiiehfa  Ktanis,  die 
BsHtaAmog  eiasr  VUMlsa,  tnieb»  dis  ftpsdishen  Bsslite  dsa  KsAmt» 
tum  gegenober  vertrat,  war  das  ausschlaggebeode  Erelgsis*'  (Hauck 
8.604).  IhMMh  ssiidaft  si,  sb  oh  SSM  InJalue  m  in  4isFrsgs 
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Am  mehreren  Anieiclieii  ist  deaüieh  m  sehen,  da(s  es 
diewr  klemen  Partei  nkht  darauf  ankam,  die  Beohte  des 
Staates  im  Icarolin^scben  Sinne  an  wahren.   Sie  sprechen 

dem  Papste  keineswegs  prinzipiell  das  Recht  der  Einroiscbung 
:ib  ,  vielmclir  setzt  ihre  Opposition  in  dem  Punkte  ein,  der 
alle  Fulirer  in  jenen  Kämpfen  geeinigt  zu  haben  scheint:  in 
dem  Protest  gegen  die  vermeintliche  Absicht  Gregors,  Lud- 
wig mit  dem  fiann  an  belogen.  Sagt  doch  auch  Agobard» 
dals  man  den  Papst ,  falls  er  in  unverstindiger  nnd  feind* 
lieber  Absicht  komme,  mit  Recht  bekftmpfen  nnd  aorttck- 
weisen  würde  ^  Aisu  dio  fränkische  Geistlichkeit  war  durch- 
aus nicht  Ulieinig  in  ihrer  theoreti^jchen  Grundlage,  wie  leli  sie 
oben  geschildert  Es  bandelt  sich  nur  darum,  dals  die  we- 
nigen Bischöfe,  die  aus  persönlichen  Ghrttnden  bei  Ludwig 
anshielten  —  bis  anletst  hielten  offenbar  anob  sie  nicht  alle 
ana  ^  eine  Beehtfertignng  ibrea  Verbaltens  abgaben. 

Betrachten  wir  nnn  das  Schreiben  dieser  Biseböfe  näher^ 
soweit  es  sich  aus  dem  Antwortschreiben  Gregors  rekon- 
struieren läfst.  Die  scluofiTe  und  schneidige  Opposition,  die 
man  ihm  vieiiach  zuschreibt,  kann  ich  nicht  erkennen.  Weon 
sieb  der  Papst  oder  der  in  seinem  Namen  redende  Ver^ 
flimar  des  Antwortsehraibens  die  Anrede  ,| Bruder''  verbitte^ 
so  gebt  darans  kemeswegs  berFer,  dals  die  Bisohlfle  dem 
Papste  wa  nahe  treten  wollten.  Die  Anrede  „freier''  an  den 
Papet  bedeatet  nichts  Ungewöhnliches.  Sie  wird  uns  mehr- 
fach besteugt  und  wenn  sie  auch  in  jener  Zeit  aufser  Ge- 
brauch gekommen  war,  konnte  sie  doch  nicht  ftir  etwas  so 
Unerhörtes  gelten^  wie  gevöhniicb  angenommen  wird Aach 


Ton  Kaiser  und  Papst  fTphandelt  hätte,  während  sich  in  Wnhrhoit 
nur  um  die  Heichbcuihf it  pehandelt  hat.  Ferner  kann  nicht  du:  Rede 
dayoa  sein  ,  daf^  der  Ejtiiskopat  in  seiner  Mehrheit  kaiserlich  L'^sintit 
war;  seit  der  Synode  zu  Paris  829,  die  ich  um  ihrer  gymptouialiächen 
Bedeutung  wiüea  nenne,  war  der  Grundsatz  der  Superiorität  der  Kirche 
Uber  den  Kaiser  im  frkokiüchen  Klerua  bewuf&t  aar  Geltung  gekommen. 

1)  M.  G.  Ep.  V,  p.  227. 

2)  Baluce  merkt  in  seiner  Ausgabe  des  Briefes  an:  Fratrcm  ex 
vNMPi  SNNt,  enias  rsMMsras  sst  i^fpriaoas:  ase  slltsr  eoadlia  AlHcae, 
asl  ipse  Augostiass^  Sed  vetsitioim  eraat  sMopIa,  quam  ut  hiice 
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entspricht  diese  Anrede  ganz  der  damaligen  Stmimung  des 
fräakiaofaeo  Epidkopatt  K  In  den  lonugeii  Worltti  dee  Ani- 
woHaehnKbetis  li^  also  wohl  nur  die  Absloht  einagachttchtern, 
und  wenn  den  Bisehöfen  nnterschoben  wird,  sie  hitlen  mit 

der  Absetzung  des  Papstes  gedroht,  so  wird  man  dem  nicht 
viel  Glauben  beizumessen  haben  •  Wir  haben  ja  den  Brief 
der  Bischöfe  nicht  selbst  und  können  ihn  nur  ungefähr  aus 
der  Antwort  rekonstruieren.  Ich  glaube,  man  tut  hierbei 
gnt»  die  polemische  Tendens  dieser  Antwort  stets  scharf  im 
Auge  an  behalten. 

Meiner  Meinung  nach  redoaiert  rieh  der  Brief  der  BisebSfe 
auf  eine  yielleicbt  etwas  trotzige,  keineswegs  aber  unbot- 
mäfsige  Rechtfertigung  ihres  Verhaltens.  Wenn  sie  z.  B. 
schreiben,  dais  sie  seine  Ankunft  mit  Freuden  begrüfst  hätten 
und  ihm  nur  darum  nicht  entgegeneilen  könnten,  weil  der 
heilige  Befehl  des  Kaisers  sie  surackhalte^  so  dOrfie  man  aa 
weit  geheni  wenn  man  hierin  eine  Unterordnung  dea  Papstea 
unter  den  Kaiser  erblicken  wollte^  die  in  der  Oeschichts  der 
Zeit  kein  Analogen  haben  wQrde.  Es  ist  vielmehr  weiter 
nichts  als  ein  Entschuldi^'ungsversuch.  Im  übrigen  ver- 
schanzen sich  die  Bischöte  hinter  das  Gerücht  von  der  ge- 
planten Absetzung  des  Kaisers ,  indem  sie  in  hochtönenden 
Worten  den  Papst  vor  dieser  „Beschimpfung  und  Entehrung 
der  kaiierlichen  Qewalt  und  Verminderung  und  Beichrinknng 
der  päpstlichen  Autorität''  warnen*.    Sie  ▼ersteigen  ridi 

temporibus  potuerint  psse  Talida.  Baronius  porro  ad  annum  419  loquens 
de  libris  Äugustini  adversus  Julianum  a^nosrit  morem  ilhim  qtii  anti- 
quitns  ohtiaebat,  ut  ein^nli  episcnpi  KDniaDum  appeilareot  fratrem^ 
oihil  detr«ibere  de  diguitate  ac  m^jesUle  eius. 

1)  S.  oben. 

2)  quod  nuuau  vos  ropnoscinius  pcriculum  (M.  G.  Ep.  V,  p.  281). 
Vielleicht  beziehen  sich  diese  Worte  auch  lediglich  auf  die  Äufseningen 
t;iniger  Heifssporne  m  Liudwiga  Lager.  Vgl.  V.  Ulud.  SS.  II,  c.  48,  p.  636 : 
asserentibus  (sc  epiacopis)  nullo  modo  se  yelle  etus  auctoritati  auc« 
combere,  aed,  ai  ezconmiiaiesBi  sdrsairet,  eieosMaaiiicstni  sbireL 
V.  Wal  8S.  U ,  p.  562  sq. :  ...  inaoper  ooDaUabaalor  firmtntei  pro 
dolor  1  qnod  madem  apostsliciun,  quia.naa  vocatas  feaerat,  depoaece 
deberenL  Simsoa  II,  8.  41. 

S)  H.  G.  Ep.  Y,  p.  239:  petüneat  ad  iaiariam  ae  deluMiMtatioMB 
ImperiaUi  potcstatii  et  ad  adaoraliooMa  et  feprabouiooeBi  aaetocttatii. 
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•dazu,  den  Papst  an  den  Treaeid  an  erinnern,  den  er  dem 
Kaiser  geleistet  habe,  und  kttnden  ihm  Oehorsamsverweigerung 
:an,  wenn  er  sich  fernerhin  weigere,  am  kaiserlichen  Hofe  m 

erscheinen.  Wie  wenig  diese  Bischöfe  als  Kcpiüsentanten 
des  l'ränkischcn  Episkopats  anzusehen  sind,  geht  aus  der 
l5telle  ihres  Schreibens  hervor,  in  der  sie  dem  Papste  ver- 
sichern, er  würde  im  Hoflager  des  Kaisers  sich  bald  über- 
zeugen, dafs  die  Abänderung  der  ursprünglichen  Reichs- 
Ofdnung  nur  dem  Wechsel  der  Verhältnisse  enh^rAche  und 
durch  gute  Gb^de  zu  rechtfertigen  sei  K  Unmöglich  konnten 
Leute,  die  das  schrieben,  eme  nennenswerte  Partei  innerhalb 
des  von  augustimschen  Ideen  ganz  durchdrungenen  Epi- 
skopats Bein. 

Iniiiicriiin  hatte  sich  ein  Teil,  wenn  auch  ein  kleiner 
Teil  der  fränkischen  Bischöfe  durcli  dieses  Sehreiben  von 
der  Majorität  getrennt  und  schien  die  dynastische  Politik  Lud- 
wigs verteidigen  zu  wollen.  Die  Führer  der  Einheitspartei 
muTsten  antworten.  Der  bejahrte  Papst  in  seiner  politischen 
HUflorigkeit  wufste  zunächst  nicht,  was  zu  tun  sei Anders 
die  fränkischen  Geistlichen,  die  ihn  gerufen  hatten.  Es  galt, 
•die  kaiserlichen  Bischöfe»  die  man  mit  Recht  als  renitente 
Schismatiker  betrachtete  denn  sie  waren  der  Einheitsidee 
untreu  geworden,  mit  theoretischer  Überlegenheit  zu  wider- 
legen. Zu  diesem  Zwecke  brauchte  keine  n'-ue  Theorie  er- 
funden zu  werden,  es  brauchte  nur  die  uralte  Theorie  vom 
päpstlichen  Pnmat  in  den  Vordergrund  der  Debatte  gerückt 
zu  werden.  Dies  war  denn  auch  yon  dem  Augenblick  an, 
da  die  Partei  mit  der  Hilfe  des  Papstes  rechnen  konnte,  mit 
Oescbick  versucht  worden. 

In  der  Streitschrift  „de  comparatione  regiminis  ecdesi- 
astici  et  politici"  —  der  Antwort  auf  Ludwigs  Befehl,  zu 
ihm  nach  Worms  zu  komnieu  —  kommt  Agobnrd  auf  einen 

1)  a  a.  0.  p.  230 

2)  quia  cruciahatur  et  ipse  auiino  pro  talibus  quae  ropererat,  qualia 
nunquaiii  piias  credere  potuisset  (M.  G.  SS.  II,  p.  5G2). 

3)  Haec  idcirco  dicimus,  ut  noveritis  mm  tos  poBse  dmdere  Eccle- 
aiftm  GaUicBoam  et  Germsaicam  ab  unitale  tunlcae  (M.  G.  Ep.  Y 
p.  281). 

Zettachr.  f.  K.-0.  XXIT.  8.  23 
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Präzedenzfall  unter  Papst  Pelagiiis  zu  sprechen.   Als  damals^ 
einige  Biäcliöie  lies  Papstes  Namen   Jius  dem  Wortlaut  der 
Messe  weggelassen  hätten,  habe  Pelagius  ihnen  folgende» 
erwidert:  Eure  Trennung  von  der  allgemeinen  Kirche,  die^ 
ich  nicht  duldsamerweise  zulassen  kann,  befremdet  mich  aofter* 
ordentlich.  Denn  der  heilige  Augiutuiy  eingedenk  des  Worlea- 
des  Herrn,  das  das  Fundament  der  Kirche  auf  den  heiligei» 
Stuhl  gründete,  nennt  jeden,  der  sich  der  Autoritftt  und  Ge- 
meinschaft dieses  obersten  Sitzes  entzieht,  einen  Schismatiker 
und  bekundet,  dals  es  keine  andere  Kirche  gibt  aufser  der, 
die  in  den  priesterlichen  Strahlen  des  apostolischen  Stuhles 
g^^ündet  ist.   Und  auf  ihm,  dem  Unwürdigen,  ruhe  gegen- 
wärtig  durch  Nachfolge  im  Bischofsamt  die  Festigkeit  des- 
apostolischen Stuhls.    Papst  Leo  aber  habe  den  Bischdfea 
der  Viennenaer  Provinz  über  Ansehen  und  Vorrecht  dea 
apostolischen  Stuhles  ausführlich  gesdirieben.    Aus  diesem 
Schrttben  zitiert  Agobard  unter  anderem  folgendes:  Der  Herr 
hat  dieses  Amtes  Sakrament  allen  Aposteln  zur  Pflicht  ge- 
macht, il()ch  so,  dafs  er  es  auf  den  heiligen  Petrus,  den 
höchsten  aller  Apostel,  in  hesonderem  Mafse  legte,  damit  von 
ihm,  gleichsam  vom  Haupte,  die  Qaben  in  den  ganzen  Korper 
flössen,  auf  dafs  jeder,  der  es  vragen  sollte,  sich  der  Festig- 
keit Petri  zu  entziehen,  sich  ausgeschlossen  sihe  vom  g5tt- 
liehen  Geheimnis.  Denn  ihn,  den  er  au%;enommen  hatte  in 
die  Gemeinschaft  der  unteilbaren  Einheit,  wollte  er  zu  dem 
ernannt  wissen,  was  er  selbst  war,  als  er  sprach:  Du  bist 
Petrus  und  auf  diesen  Fels  werde  ich  meine  Kirche  bauen 
u.  s.  w.    V^iele  andere  lehrten  desgleichen,   fahrt  Agobard 
fort,  dafs  der  Primat  des  Petrus  von  seineu  Nachfolgern  als 
Stellvertretern  in  Kraft  erhalten  bleibe.    Unter  diesen  habe 
Papst  Anastasius  an  den  Kaiser  geschrieben,  dafs  derjenige, 
welcher  für  den  Frieden  der  Kirche  bete,  pro  Gliristo  iungatur 
legatione;  und  er  habe  denselben  Kaiser  ermahnt,  den  Ge- 
boten des  apostolischen  Stuhles  zu  gehorchen.    Für  di« 
mangelnde  SchSrfe  in  den  Beweisflahrttngen  jener  Zeiten  ist 
diese  Schrift  t^rpisch.  Nur  die  letzte  der  angeführten  Autori- 
täten beschäitigt  sich  überhaupt  mit  dem  Verhältnis  von  Pa|)8t 
und  Kaiser.    FUr  unsere  Frage  ist  dies  Schreiben  besondere 
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daruni  wichtig,  weil  in  ihm  nur  vom  Primat,  nicht  aber  von 
der  obersten  Jurisdiktion  der  Päpste  die  Rede  ist  Es  kam 
dem  irttakiBchen  Episkopat  nur  dmuf  an,  eine  monüiBche 
Wirkung  durch  Hereinsieheii  des  päpetlielien  Stuhles  zu  er- 
zielen, es  Uig  aher  keineswegs  in  seinem  Interesse,  den  Papst 
mne  wirklich  entscheidende  RoUe  spielen  zu  lassen. 

Die  widersprechenden  Elemente  sollten  durch  die  Autorität 
der  gesamten  Kirche  gewonnen  werden.  Man  tiberreichte 
dein  entmutigten  und  iiiidchiuttsigen  Papste  eine  Sammlung 
autoritativer  Aussprüche  Uber  den  Umfang  der  päpstlichen 
Macht:  er  habe  das  Hecht,  zum  Dienste  des  christlichen 
Glaubens  und  des  Friedens  der  Kirche^  zur  Predigt  des 
Evangeliunis  und  zur  Vertretung  der  Wahrheit  zu  allen 
V^kem  zu  reisen;  er  habe  die  Autorität  und  Macht  des 
ApostelfUrsten;  sein  Gericht  erstrecke  sich  Uber  aUe,  wtthreud 
er  von  niemand  gerichtet  werden  könne  ^  Nach  Radbert, 
der  uns  dies  benchtet,  sollen  diese  W  orte  (tregor  in  der  Tat 
wieder  aufgerichtet  haben.  Danach  kam  das  Antwortschi  ei bea 
zustande,  in  dem  die  Bischöfe  in  schrofibter  Weise  zurück» 
gewiesen  wurden. 

Unmöglich  kann  der  Papst  diesen  Brief  selbst  vertaTst 
haben.  Ich  sehe  ganz  ab  ron  dem  berdts  oben  angedeuteten 
Widerspruch,  der  zwischen  dem  firied^nügen,  ja  schwächlichen 
Charakter  Gbegors  und  d^  schroffen  Diküon  unseres  Briefes 
besteht,  obgleich  er  für  mich  die  Veranlassnng  zu  genauer 
Untersuchung  wurde.  Eine  eiu^nlifiide  Prüfung  des  Brieles 
zwingt  uns  jedoch,  nach  einem  anderen  Verfasser  zu  suchen. 
Wir  hndeii  zunächst,  dafs  in  dem  Briefe  zwar  ßibelstellen 
und  Kirchenväter,  ja  sogar  Reminiszenzen  aus  den  klassischen 
lateinischen  Dichtem  eingeflochten  sind,  nirgends  aber  lesen 
wir  einen  Kanon  eines  Konzils  oder  eine  p&pstliche  Dekretale^ 
obgldch  wir  von  Badbert  wissen,  dais  solche  dem  Papste 
vorgelegt  worden  sind.   Warum,  so  fragen  wir,  hat  Gregor 

1)  y.  Walze  II,  10.  Zu  Unrecht  behsiiptet  Lilieafein  a.  s.  0. 
8.  72,  dftls  dieser  letste  Sets  fttr  den  Nord«n  oeit  gewesen  sei.  Behon 
Alkuin  zitiert  ihn  (M.  G.  £p.  IV,  p.  297X  und  Karl  der  Grofse  hat  ihn 
in  srini  m  TerfUiren  g^gea  Leo  UL  anerkannt.  Vgl.  Ohr  a.  a.  0. 
8.  68ff. 

23* 
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diese  Stellen  nicht  in  seiner  Erwiderung  Tenrendety  wenn  sie 
es  gewesen  sind,  die  ihm  den  Mut  zur  £ntg^uDg  gegeben 
haben?  ^  Doch  noch  mehrt  Das  Schreiben  enthält  wunder- 
barerweise keine  Berufung  auf  die  universelle  Jurisdiktion 

des  Papstturas,  worauf  schon  Langen  liingc  wiesen  hat  ^.  Ganz 
allgemein  wird  von  der  Ordnung  der  Kirche,  von  den  Vor- 
cügen  der  AposteUitze  u.  s.  w.  gesprochen.  Cbristusi  nicht 
der  Papst y  wird  als  das  Haupt  der  Gläubigen  bezeichnet 
Endlich  wird  —  und  das  ist  das  Wesentlichste  —  der  Dro- 
hung der  Gtehorsomsverweigerungy  die  als  Absetsungsdrohung 
aufgefafst  wird,  keineswegs  der  obengenaimte  Grundsatz,  dafs 
niemand  über  den  Papst  richten  kann,  entgegengestellt.  Es 
heifst  vielmehr  nur,  Gregor  lürchte  die  DrohunL';  der  Ab- 
setzung nicht,  solange  man  ihn  nicht  des  Diebstahls,  des 
Jtf ordes,  des  Kirchenraubes  oder  anderer  schwerer  Verbrechen 
überführe.  Die  Möglichkeit  der  Absetzung  wird  also  prinzipiell 
durchaus  nicht  geleugnet  Sollte  so  ein  Papst  geschrieben 
haben ,  dem  man  soeben  die  Aussprüche  setner  Vorgänger 
vorgelegt  hatte,  in  denen  der  Grundsatz  der  obersten  Juris- 
diktion aufgesprochen  war?  Und  da.s  noch  überdies,  nach- 
dem vor  wenig  mehr  als  einem  Menschenalter  der  grofse 
Karl  in  seinem  Verfahren  gegen  Leo  III.  dem  Grundsatz 
Rechnung  getragen  hatte,  dafs  niemand  über  den  Papst 
richten  könne?*  Wir  müssen  sagen:  Der  Brief  ist  gar 
nicht  im  Interest^e  des  Papstes  geschrieben  —  das  geht  aus 
dem  Gesagten  klar  hervor,  —  sondern  lediglich  im  Interesse 
des  unitarisclien  Epi  k-  pats. 

Hat  aber  Gregor  cien  Brief  nicht  selbst  veriarst,  so  mufs 
ihn  wohl  einer  der  Unitarier  aus  dem  Lager  Lothars  ent* 


])  Quibus  profeclo  .sc:iptis  L'iatunter  accepit  et  valde  ronfortatus 
r-t.  \  .  Wulüo  II.  c.  IG.  Wasspi  schleben  (Beiträge  zur  (ieschichte 
der  falschen  i>ckr ctaleii,  8.  50)  folgert  aus  dioscni  TTmstaud,  dafs  der 
Brief  vor  der  Mitteilung  jener  Schriftstücke  cesehiieben  worden  sei, 
SiiiiM»»!  ii,  S.  -It  bezweifelt  aus  gleichem  Aiiiafs  die  Glaubwürdigkeit 
Radberts.  Dagegen  Uauck  a.  a.  0.  S.  502  Anm.  3.  Die  Schwierig" 
kdt  hebt  sich  sofort,  wenn  man  dnen  anderen  Autor  amihnmt 

S)  a.  a.  0.  6.  819  Anm.  1. 

8)  Vgl.  Ohr  a.  a.  0.  8.  68«. 
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Wolfen  haben.  Die  Wahl  itt  nicht  aehr  grofs.  Man  hat  ver- 
mutet ^  dafs  PasehasiuB  Radbert,  der  gelehrte  Mönch  von 

Korbie,  der  mit  seinem  Abte  Wala  im  Lai^er  der  Sühne  weilte, 
an  der  ßedaktion  des  Briefes  beteilij^t  c-ewesen  sei  Rad- 
bert und  Wala  scheinen  wenigstens  diejenigen  gewesen  zu 
sein,  die  dem  Papste  die  oben  erwähnte  Sammlung  von  Aua- 
pprüchen  überreicht  haben  \  Daraus  könnte  man  schliefaen, 
dafe  sie  vielleicht  das  Antwortschreiben  auegearbeitot  haben. 
Eine  Stilvergleichnng  läfst  jedoch  KadbeHs  Mitarbeiterschaft 
als  vdUig  ausgeschlossen  ersehenen.  Der  breite  schwülstige 
8tU  des  Biographen  Walas,  der  als  einziges  Mittel  der  Pole- 
mik Verdächti*^iinp;en  und  iScliuiähaiigen  der  Gcj^ner,  sowie 
nicht  minder  nuirsloso  Verherrlichung  der  eigenen  Partei- 
angehorin;en  zu  kennen  scheint,  steht  in  völligem  Gegensatz 
zu  der  knappen,  dialektisch  gewandten  Beweisführung  unseres 
Briefes.  Wenn  ihn  nun  aber  Radbert  nicht  vertalst  hat» 
kann  er  eigentlich  nur  von  Agobard  selber  stammen,  dem 
bedeutendsten  unter  den  Führern  der  BÜnheitspartoi 

Für  mich  besteht  nicht  der  geringste  Zweifel  an  der 
Autorschaft  Agobards.  Man  beachte  zuerst  die  Überein> 
Stimmung  zwischen  unseiciü  Briete  und  der  oben  kurz  analy- 
sierten „  compuratio "  bezüglich  des  päpstlichen  Amtes.  Es 
erscheint  in  beiden  Schriften  als  hcichste  moralische  Gewalt, 
während  dem  Episkopat  eine  Art  Kontrolle  zuerkannt  wird, 
wenn  sich  der  Papst  seines  Amtes  unwürdig  zeigen  sollte. 
Man  beachte  iiamer  den  Stil.  Agobard  schreibt  einen  be- 
lebten, durchaus  originellen  Stil^  den  man  als  eine  wunder- 
liche Mischung  von  dialektischer  Prägnanz  und  rhetorischem 

1)  Hauck  a.  a.  0.  S.  603. 

2)  V.  Walas  s.  a.  O.  c.  16. 

3)  Auf  einen  dritten  ist  maa  bisher  nicht  verfallen.  Hauck 
(8.  502/503)  scheint  an  eine  gsaidosame  Redaktion  Agobards  und  Rad* 
berts  nach  Angabe  des  Papstes  zu  glauben.  Wenigstens  steht  in  seiner 

DarstpllunfT  Grppnr  hinter  dem  Briefe.  Dieser  Auffassiuifr  stehen  Sim- 
sonn  HtMicnkfii  ^ro'jTmllior.  die  bereits  Wa^sfrschlebeii,  Beiträge  zur 
üest  lii.  lito  der  laUciieu  Dekittalieii .  h>.  50  geäufsert  hat.  Fftr  finc 
Kollt'kiiviirbeit  scheint  mir  das  Schroiben  zudem  viel  zu  einheitlich  und 
geschlossen.  Gregor  hat.  nur  seiueu  Namen  bergegeben,  da»  schciat 
mir  gevifs. 
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Padioi  keniuBeicbiMii  kann.  In  muemn  Briefe  ul  dkie 
Sehreibart  des  begabteeten  unter  den  polititcben  Schrifblelleni 

des  neunten  Jahrhunderts  unzweifelhaft  zu  erkennen.  Schon 
Hauck  ist  das  aufgefallen  Aber  noch  mehr!  Wir  be- 
obachten in  den  Schriften  Agobardt*  au»  jenen  Tagen  eine 
Bich  von  opus  su  opus  steigernde  Heftigkeit  der  Polemik. 
Uttfler  Brief  müfste  chronologisch  zwischen  die  ,,comparatio 
ntriiuqne  regmunis''  nnd  den  ^iliber  apoiegeticaB''  geaetst 
werden.  Ueat  man  nun  dieee  drei  Schrifiatfleke  in  der  an- 
gegebenen Beihenfolge  bintereinander  durch,  so  wird  man 
finden,  dafs  sie  glttebsam  ans  einem  Zom  geboren,  in  einer 
imposanten  Stufenfolge  wuchtiger  Polemik  konzipiert  sind. 
Ich  glaube,  dafs  niemand,  der  sich  die  Briefe  vorui teilsfrei 
iintpr  diesem  GeRichtP^ninkt  ansieht,  Bich  dem  unroittfilbaren 
Kindruck  entziehen  kann,  dafis  sie  aus  einer  Feder  stammen. 

Somit  läfst  sieh  sagen:  Die  Reise  QregorsIV.  nach 
Frankreieh  vom  Jahre  833  bedeutet  kein  Auf- 
treten einer  neuen,  papalen  Richtung  in  den 
Kämpfen  der  Zeit'.  Es  gelang  dem  Papste  nicht, 
eine  selbständige,  politische  Rolle  au  spielen, 
gegen  seinen  Willen  wurde  er  zum  Werkzeug  der 
Einheitspartei^.  Dementsprechend  kann  von 
einer  durch  s  ei  n  c  D  a  z  u  i  s  r  Ii  e  n  k  u  n  ft  veraulafsten 
Spaltung  des  fränkischen  Episkopats  in  eine 
kaiserliche  und  päpstliche  Partei  nicht  die  Rede 
sein.   Nur  wenige  Geistliche  entaogen  sich  der 


1)  a.  a.  0.  8.  Ö08. 

2)  Lilien  fein,  S.  69:  ,«Die  friknkiBclien  BischAfe  standen  vor  der 
Fraice,  wen  sie  ab  Herrn  anerkennen  «olltsn:  den  Kaiser  oder  den 
Papst**.  DsTon  kann  nicht  die  Bede  sein.  Der  Papst  war  längst  als 
oberstes  Haupt  der  Christenheit  anerkannt  und  die  Parteinahme  der 
Bischöfe  bestimmte  sich  nach  einer  ganz  anderen  Frage,  nftmlich  nach 
der  Frapc:  Reichseinheit  oder  Reichsteilunp?  Auch  7:1!  Karls  des 
Grofsen  Zeit  wurde  dem  Papste  der  Anspruch,  Haupt  der  Christeubeit 
zu  sein,  nie  bestritten.    V«;l.  Ohr  a  a.  0.  S.  47 ff. 

3)  Vielleicht  hätte  er  dem  l'apbttum  genutzi,  wenn  seine  Friedens- 
missiou  Erfolg  gehabt  hülle.  So  aher  verliefs  er  Italien  poenilndine 
itineris  correptus,  wie  Nidbard  sagt.  Er  mula  es  wohl  gefühlt  babcn« 
daft  er  nur  dem  frftnUtdien  l^iiakopat  genOtsfc  hatten 
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bewaffneten  Aktion  der  Unitarier,  da  sie  per* 

sönlich  an  Ludwig  gebunden  waren.  In  einem 
^Schreiben  an  Gregor  suchten  sie  ihr  Verhalten 
zu  rechtfertigen.  Agobard,  der  geistige  Führer 
•der  Einheitspartei,  antwortete  ihnen  unter  dem 
Namen  des  Papstes  und  suchte  sie  durch  die  Auto- 
ritftt  des  p&pstlichen  Stahles  snm  Ansohlufe  zu 
bewegen.  Dieser  Brief  bedeutet  vom  Standpunkt 
•des  Papsttums  aus  einen  Rücksehritt  gegenüber  der 
unter  Karl  dem  Grofsen  gewonnenen  Position,  da 
er  die  Möglichkeit  der  AbsetzungdesPapsteszu- 
gibt*.  Für  die  Eutwickelung  der  theoretischen 
Anschauungen  hat  der  sogenannte  Eingriff  Gre- 
gors mithin  keine  Bedeutung,  für  die  Entwickelung 
der  politischen  Machtverhältnisse  nur  die  eine^ 
-dafs  durch  ihn  die  Position  der  Unitarier  so  sehr 
verstärkt  wurde,  dafsihnen  der  Siegohne  Schwert- 
streich zufiel 

Ich  könnte  mich  mit  diesem  Resultat  meiner  Unter- 
siiclmüg  begnügen.  Ks  scheint  mir  jedoch  nicht  uninteressant 
zu  sein,  der  Entstehung  von  der  Legende  des  protestierenden- 
kaisertreuen  Episkopats  und  der  schneidigen  Abfertigung  von 
selten  des  Papstes  rac  hzugehen.  Das  Studium  der  Legenden- 
bildungen pflegt  lehrreich  zu  sein. 

Der  erste  Herausgeber  unseres  BriefiBS^  Jean  Papire  Masson, 
ein  gescfaftftiger  Vielschreiberi  der  ursprünglich  Jesuit,  später 
«ein  eifriger  Anhänger  der  gallikanischen  Richtung  war,  hat 
ihn  bemerkenswerterweise  ausdrücklich  als  einen  Brief  Ago- 
bards  adversus  episcopos  partis  Luduvici  bezeichnet  ^.  Da 
ihm  daran  lag,  einen  Konflikt  von  grofser  theoretischer  Be- 
-deutung  aus  den  Ereignissen  von  833  zu  machen,  stellt  er 
die  Behauptung  auf,  die  Bischöfe  hätten  der  Meinung  Aua- 

1)  Es  ist  auffallend,  dafs  Agobard  keine  pftpstlichen  AussprOche 
zitieren  wollte.  Er  bringt  kurz  vorher  in  der  „  comparatio "  doch  einitrp 
PapstaussprOche,  dio  oi^ontHch  besser  an  die  Bischöfe  als  an  den  Kaiser 
gerichtet  wuren.  Siehe  b.  344.  Sollto  das  vielleicht  Ahsicht  gewesen  sein? 

2)  Agübardi  Episcopi  Lugduiieusu  Opera  (Fans  1605)  ed.  Papirius 
ilassonus. 
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druck  gegeben y  der  Kaiser  habe  in  der  Verwaltung  der 
Kirche  mehr  za  sagen  als  der  Papet.  £s  kommt  MassoD 
darauf  an  sa  weigpu^  dafs  jene  Bischöfe  bereits  die  Freiheit 
der  gaUikanischen  Kirche  hätten  verteidigen  wollen.  Daher 

spricht  er  von  einem  conventus  der  fränkischen  Bischöfe  und 
wagt  sogar  die  Behauptung,  dafs  der  Grunds.itz  a angesprochen 
worden  sei,  man  könne  den  Papst  ohne  Kränkung  des^ 
apostolischen  Stuhles  absetzen. 

In  dem  berühmten  Werke  Peter  da  Marcas  „De  con- 
cordia  sacerdotü  et  imperii,  seu  de  libertatibus  ecclesiae  galli^ 
canae''  wird  die  Ansicht  Massons  bekämpft.  Wir  wissen,, 
dafs  de  Marca  sich  eifrig  bemühte,  den  üblen  Eindruck,  den 
sein  erstes  Hervortreten  in  Rom  hervorgerufen  Iiatte,  wieder 
gut  zu  machen.  Er  hebt  daher  hervor,  dals  die  Bischöie 
sich  beim  Papste  in  dem  in  Kcde  stehenden  Schreiben  nur 
entschuldigten  und  dafs  von  einer  Absetzung  des  Papstes 
ebensowenig  die  Rede  sein  konnte,  wie  dieser  an  die  Ex- 
kommunikation des  Kaisers  gedacht  habe.  Und  um  Massonius^ 
vollends  abzuftihren,  leugnet  er  die  Autorschaft  Agobarda 
und  behauptet,  dafs  Gregor  IV'^.  den  Brief  geschrieben  habe 

Seitdem  gilt  der  Brief  als  vom  Papste  selbst  verfafst  In 
neuerer  Zeit  hat  es  niemand  für  nötig  befunden,  die  Beweise 
de  Marca«  nachzuprüfen.  Und  doch  scheint  es  mir  nicht 
unwichtig  zu  wissen,  ob  damals  das  Papsttum  bewulst  einer 
Partei  fränkischer  Bischöfe  entgegentrat,  oder  oh  es  der 
Führer  der  Majorität  ist,  der  die  Minorität  abfertigt.  Weiche- 
Beweise  aber  führt  de  Marca  an?  So  '^ut  wie  keine.  Er 
sagt  zur  Bekräftigung:  ,,ut  e  lectione  epistolae  nos  depre- 
hendimus*'.  Als  ob  irgend  jemand  {geleugnet  hätte,  dafs  der 
Brief  im  Namen  des  Papstes  geschrieben  worden  wäre. 

Noch  eins:  wäre  der  Brief  vom  Papste  selbst  verfafst,. 
welchen  Qrund  hätte  Massen  haben  können,  ihn  Agohard 
zuzuschreiben?  Keinen.  Für  seine  Tendenz,  aus  der  Reise* 
Gretrors  einen  Zusammenstofs  im  Stile  der  spateren  galli- 
kanibtischen  Kämpfe  zu  konstruieren,  wäie  der  Papst  gewifs- 


1)  Vgl.  die  sweite  Auflage  des  Buches  (Porte  1669)  lib.lV.  cap.  11, 
p.  23&  a.  236. 
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ein  besserer  Verfasser  des  Schreibens  gewesen.  Wenn  er 
den  Brief  dennoch  Agobard  susehreibt,  so  geht  daraus  her- 
vor, dafs  er  ihm  als  solcher  überliefert  worden  ist. 

De  Marcas  Widerlegung  ist  recht  eigentlich  dne  Schräi- 

widcriegung.  Die  oben  zitierten  handgieitlichen  Über- 
treibungen Mussons  stellt  er  zwar  zureeht,  aber  die  Basi» 
de»  Massonachen  Gebäudes  bleibt  iinaugegntien.  Hätte  er 
die  Frage  gestellt:  wer  waren  denn  die  renitenten  Bischöfe?, 
so  hätte  er  zu  einem  Hesultat  kommen  müssen,  das  die  Auf- 
iassaog  des  G^egensatzes  swischen  fränkischer  Kirche  und 
Papsttum  für  das  Zeitalter  Ludwigs  des  Frommen  für  immer 
unmöglich  gemacht  hätte.  Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  er 
bona  fide  gehandelt  bat  *. 

Die  späteren  Herausgeber  nahmen  die  Legende  kiitiklos 
auf.  Goldast  druckt  z.  B.  den  Briet"  mit  tolgender  Lber- 
schrittab:  „Rescriptum  ad  epistolam  synodalem  epiaeoporum 
Fraacorum  ex  Germania  et  GalHa  congregatoruni  pro  causa 
Ludovici  Pii  imperatoris'^  ^.  Auch  in  der  neuesten  Ausgabe 
der  Schritten  Agobards,  deren  unbestrittene  Voi-zOglichkeit 
eine  Prüfung  des  ttberlieferten  Textes  Überflüssig  erscheinen 
läfsty  wird  er  Gregor  zugeschrieben  ^. 

Fttr  die  moderne  Auffassung  war  die  vom  Partdinteresse 
diktierte  Aulfassung  Massons  verhängnisvoll.  Weil  man  sich 
nicht  klar  wurde  über  die  p^cringe  Anzahl  der  reuiteaten 
Bischüte,  nahm  mau  ruliig  den  unliiJ^toriüchen  Gegensatz 
swischen  Episkopat  und  Papsttum  hin.  Weil  zur  Aus- 
tragung dieses  Gegensatzes  ein  Papst  an  die  Spitze  der  einen 
Partei  gehörte,  liefs  man  Gregor  eine  Rolle  spielen,  die  er 

1)  £8  wQrde  qdb  su  weit  führen,  hier  de  Marcas  Ai  beitswelne  wQr* 
digcn  zu  wollen.  Das  scharfe  Urteil  ,,univa  ad  una  profouda  erudizione 
un  bellissimo  gpnin  cd  una  faciliti  mirabile  di  «volfrcio  !(>  rose  coiue 
voleva"  (Moroni  Bd.  42)  scheint  mit  nur  allzu  gerechtfertigt  zu  sein. 

2)  Bei  Duj)uy  (Tjiiiu  s  des  droits  et  libertos  de  l'ctfl.  gall.  1651 
11,  p.  21)  wird  der  B;ief  /.u  einer  „Response  fuite  :iu  l'ape  (irögoire  IV 
par  les  Evcsques  Fran^ois,  sur  ce  qu'il  mena^ait  d'excuuiiauuier  Ic  Roy 
Loula  le  Debonosire  et  euz**. 

8)  DQramler,  M.  O.  Ep.  V,  p.  226sqq.  naeh  dem  Pariser  Kodex. 
Zu  bemerken  ist,  dab  die  Anrede  fehlt,  die  sesst  tod  Agobsrd  nicht 
wcggelssseD  ta  werden  pflegt 
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nie  geapielt  hat  und  seinom  Alter  sowie  aeineai  Charakter 
nach  gar  nicht  apielen  konnte.  Und  weii  der  Tenneintliche 
Streit  awiflchen  kaiterUcher  und  päpstlicher  Partei  die  Dar* 
etellnng  gebunden  hielt,  yemaohllssigte  man  die  Hauptfrage 

des  Zeitalters  Ludwigs  des  Frommen:  die  Frage  nach  der 
Einheit  des  Gottesstaates. 

Ich  kann  zum  Schlüsse  eine  l^emerkuug  nicht  UDter- 
drücken:  Neben  genauester  Kenntnis  der  Quellen  wird  eine 
allseitige  Benutzung  der  einschlägigen  Literatur  Yom  Histo- 
riker ge^c^rdert  Bei  der  ungeheuren  Fülle  modemer  Dar- 
stellangen  und  Untennchongen  pflegt  man  indes  jütere  Werke^ 
namentlich  die  des  17.  und  18.  Jahrhunderte  lu  Temach- 
lässigen.  Wie  geOÜirltoh  das  ist,  hat  das  klassische  Beispiel 
des  Vertrages  von  Anagni  bewiesen.  Auch  unsere  Unter- 
suchung zeigt  dies  von  neuem.  Bei  dem  Mangel  an  aus- 
reichenden Bibliographieen  und  der  Schwierij^keit,  ältere 
Werke  zu  erreichen,  wird  eine  volla tändige  Benutzung 
der  älteren  Literatur  freilich  ausgeschlossen  hleihen.  Nur 
darf  die  Vemachlttssigttng  der  BUcher^  die  vor  1840  ge- 
schrieben sind»  nicht  gerade  vom  Priniip  erhoben  werden. 
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Die  Summae  confessorum 

(dve  de  casibus  conscientiae) 
—  Ton  ihreii  Anftngen  aa  bis  la  SÜTaftar  Mariai  — 

(unter  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Bestimmungen  über 

den  AbiaÜBj 
untersucfat  tod 

Br.  Jotannea  Dlattirla, 


Einleitung. 

Unter  ainer  ^^Suinnia  confaBsomiii^'  hat  man  aioa  Zu- 
eammeiifiMsiiiig  der  kasnistlschen  Jurispradena  au  yerstehen, 

die  ftlr  die  Zwecke  des  forum  intemum  und  awar  zur  Be- 
lehrung der  Konfessoren  gegeben  wird.  Allerdings  wird  ^lieser 
Käme,  besontiers  seit  dem  15.  Jaiiriiundert,  auch  für  Trak- 
tate über  einzelne  Teile  der  ganzen  in  eine  solche  Summa 
gehörenden  Materie  gebraucht,  aber  you  Haus  aus  ist  er  der 
ot^fiaielle  Titel  nur  für  diejenigen  Summen,  welche  alle«  toU* 
ständig  zuaammenstellen,  ,,quae  —  wie  Asteeanu»  sagt  (vgl 
ttber  diesen  unten  II.  Teil  sub  1)  —  pertinebant  ad  conril- 
iura  in  foro  conscientiae  tribuendum*'.  Dieaelbeii  weiden 
häufig  auch  als  Summae  casuum  oder  als  Summae  de  casi- 
bus conscientiae  bezeichnet  Aufgabe  und  Ziel  ihrer  Ver- 
&8ser  bestand  darin,  ,,de  poenitentia  jurisconsultonim  modo 
•cribere  et  juris  princapia  ad  forum  poenitentiaie  ita,  utcon- 
fesBsrius  in  administrando  sanctae  poenitentiae  sacramento 
quae  jus  praecipiat,  doceatur  adhibere^  K 

1)  Vgl.  Fr.  Job.  Schulte,  Roberti  Flamesburiensis  Summa  de 
Matrimonio  et  de  Usuris  ex  Boberti  PoeoltentiaU  edid.  (Qissae  1868), 
p.  m 
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Außerhalb  des  Kr&ae»  unserer  Betrachtung  kommen  dem* 
gemäTt  SU  liegen :  die  ConfeasionaUa,  femer  die  einfachen  Samm- 
lungen Yon  casus,  die  ohne  inneren  Zusammenhang  notiaen- 
artig  aneinander  gereiht  sind,  die  Traktate  tlber  einzelne 

Materien  des  BcichtsakramenteB  usw. 

Doch  würde  es  nicht  durchführbar  und  nicht  ratsam  seiii^ 
von  den  eigeutlii-hen  Summen  die  aus  denselben  gezo^^enen 
resp.  auf  dieselben  sich  aufbauenden  Kompendien  auszu- 
scheiden. Es  läfst  sich  nicht  feststellen,  wo  das  Kompendium 
anfiUigt  und  wo  die  Summa  aufhört  Oft  ist  ein  mehr  als  ge- 
drftogtes  Kompendium  als  Summa  beseichnet  und  wiederum 
unter  dem  Titel  ,^SummuIa'*  ^n  Buch  von  gröfserem  Um&nge 
gegeben.  Auch  würde  ee  nicht  ratsam  sein,  die  Bearbeitungen 
der  gröfseren  Summen^  die  Apparate  und  Qlossen  zu  ihnen, 
die  metrischen  Auezü^e  aus  ihnen  für  sich  zu  bchaudeln. 

Diese  nunmehr  sieli  <n::ebende  literarische  Gruppe  aber 
wiederum  zu  teilen  in  eine  solche  mehr  popularisierender  und 
eine  solche  mehr  wissenschaftlicher  Art,  wozu  man  sich  viel- 
leicht durch  den  von  Stinzing  ^  eingetuhrten  Begriff  der  „  po- 
pularisierenden Literatur  des  rGmisch-kanonischen  Bechtes'^ 
verankfst  sehen  könnte,  wire  unpassend  und  zwecklos.  Will 
man  den  Versuch,  offizielle  Bestimmungen  des  kanonischen 
Rechtes  den  Bdchtvtttem  für  ihre  Tätigkeit  in  foro  interna 
in  übersichtlicher^  verständlicher  Form  dai'zubieten,  schon 
eine  Popularisier une:  des  liechtes  nennen,  so  ist  allerdings 
diese  ganze  Gattung  der  Suinmae  confessorum  sive  de  casibus 
conscientiae  popularisierende  Literatur.  Sie  verdient  aber 
diesen  Namen  ganz  und  gar  nicht,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
sie  auf  die  Laien  und  deren  Belehrung  gar  keine  Backsicht 
nimmt  mit  einziger  Ausnahme  der  „Summa  Johannis  deutseh^ 
von  Bruder  Berthold,  die  von  Haus  aus  auf  gebildete  Laien 
Bflcksicht  nehmen  will 

Man  darf  die  Öummae  confessorum  nicht  verwechseln 


1)  Dr.  It  Stintziag,  Geschichte  der  populären  Litteratur  des 
rOouach-ksnoiiischen  Rechtes  in  Deutschland.  Leipzig  1867» 

3)  Ein  flQchtiger  Einblick  in  dieses  Werk  xdgt,  dsTs  in  Wirklich- 
keit auch  hier  die  ROdcsicht  auf  die  Belehrung  der  ttgenen  Oidenslent^ 
also  der  Konfessoren,  die  durchweg  leitende  ist 
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mit  den  rein  jniiBtisolien  oder  rein  theologisohen  Summen, 
Ihre  Verfasser  bewegen  sich  sn  gleicher  Zeit  auf  dem  ju- 
ristischen und  theologischen  Gehiete.  Zumeist  ist  es  so,  dafs 

in  den  Siunmae  contessorum  der  Theolo«:;,  der  die  ntiti^en 
Kenntnis.se  des  jus  canonicum  besitzt,  seine  dari?!  unerfah- 
renen Kollegen  belehrt,  oft  aber  stellt  sich  das  Verhältnis  auch 
so,  dsXs  der  Jurist  dann  theologische  Materien  behandelt 

Das  war  so  gekommen:  die  alten  Oanones  und  labri 
poenitentiales  waren  verschwunden^  seitdem  weltÜches  und 
kirchliches  Strafrecht  sich  nicht  mehr  ergänzten,  sondern 
neben  dem  weltlichen  Forum  ein  zweites  Forum  mit  seinen 
Ansprüchen  hervortrat,  seitdem  dem  Priester  eine  ganz  neue 
richterliche  Tütii^keit  iin  Beichtstuhl  zugefallen  war.  Die 
kiichliche  Hufse  war  nicht  mehr  blofs  ein  Supplement  der 
welthchen  Buföe,  sondern  zum  Sakrament  geworden,  das 
forum  couscicntiac  hatte  sich  au^tau,  der  Priester  hatte 
hier  die  richterliche  Aufgabe  au  entscheiden:  ^,qunle  illi 
oonsilinm  debeat  ezhibere  et  cuius  modi  remedium  adhibere 
dlversis  experimentis  utendo  ad  sanandum  aegrotum"  Die 
Casus  conscientiae,  die  verschiedenen  Fragen  des  Gewissens, 
hatten  für  ihn,  den  Konfessor,  nicht  blofs  Schwierigkeiten 
in  bezug  auf  ihre  ethische  iSeite;  der  l'riester  begab  sich 
hier  von  dem  Gebiete  der  Mural  aut  das  der  Rechtslehre. 
Die  nunmehr  sich  entwickelnde  Kasuistik,  welche  die  Gren- 
zen zwischen  der  theologischen  Wissenschaft  und  der  Juris- 
prudenz oft  genug  HO  verwischte,  dafs  sie  nicht  mehr  zu 
erkennen  waren,  führte  die  erstere  so  in  das  Gebiet  der 
letzteren  ein,  dafs  die  „bedeutenden  Juristen  oft  zugleich  halbe 
Theologen  und  die  Theologen  meistens  halbe  Juristen 
waren  Die  dieser  Zwitteranfgahe  entspringende  Literatur 
wird  nun  hauj)tsäehlich  repräsentiert  durch  die  Siuiuaae  eon- 
fesöorum.  —  Ihre;  Bedeutung  für  die  l'nixis  ist  aulserordent- 
lich  grofs  gewesen.  Aus  ihnen  schöpften  die  Koniessoren 
ihre  ganze  Weisheit,  zumal  da  f^ie,  wenn  sie  auch  Lust  dazu 
gehabt  hätten,  doch  wohl  nur  selten  Gelegenheit  hatten,  zu 
den  Quellen  zurückzugehen.    Die  Summen  übermittelten 

1)  Kanon  21  des  Lateran.  Konzils  von  1215  Omnis  utriusqne. 

2)  Vgl.  Stintsing  a.  a.  0.,  S.  492. 
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ihnen  die  Kenntnis  der  ofiizielleu  Bestimmungen,  insbesondere 
des  jus  canonicum,  fUr  ihre  Tätigkeit  in  foro  interne.  Die 
Beiehtvftter  wiederum  sind  dann  welche  die  Theorie  in 
die  Plrazis  hinttberleiten.  Die  Snnunae  confessonun  sind 
der  Kanal,  durch  den  ihnen  die  Kenntnisse  snflieisen,  die  sie 
im  Beichtstühle  verwerten  und  auch  nach  ihrem  Gutdünken 
mundgerecht  für  das  Volk  zubereitet  in  die  Sennones  brin- 
gen. So  ist  zwischen  päpstlicher  Theorie  und  Praxi«  des 
Alltagslebens  die  Brücke  hergestellt 

Eben  darin  sehen  wir  eine  Notwendigkeit  anch  fiir  die 
protestantische  Forschung,  diese  Summae  einmal  an  be- 
arbeiten. Und  nm  eine  Probe  an  geben  yon  der  Art  nnd 
Weise,  wie  diese  Suramisten  ihre  weitöchiclitige  Aufgabe 
lösen  ,  habe  ich  ihre  nicht  uninteressanten  ^  zum  Teil  recht 
charakteristischen ,  Ausfuhrungen  iiber  den  Abiais  aussugs- 
w«se  mitgeteilt,  tur  die  man  protestantischerseits  an  beson- 
deres Interease  voranssetaen  darf  ^ 

Über  die  Ordnung ,  in  der  die  Summen  an  behandeln 
sind,  orientiert  die  nachfolgende  Zasammenstellung.  [Es 
könnte  scheinen,  ulb  sei  die  Zahl  der  aufgezählten  Summae 
confessorum  noch  viel  zu  klein,  denn  z.  B.  Qu^tif  et  Echard  * 
nennen  allein  aus  dem  i;:'redigerorden  J32  Mitglieder  als  Ver- 
fasser von  solchen  Öummae  confessorum  —  doch  sind  dabei  eben 
alle  Traktate  usw.  mitgezählt  und  manches  Werk  genannt 
das  gar  nicht  existiert  ^  Der  Verfasser  glaubt  nicht,  dafs 
er  ii^gendeine  wirkliche  Summa  confessorum  ganz  fibersehen 

1)  Ich  komme  damit  '/.nm  Abschlüsse  einer  früher  bp'jrr>nri(?ncu  Ar- 
beit. Vgl.  mein*'  Proffianitna' beit  ..Die  franziskanischen  bummae  con- 
fessorum und  ihre  liestiiiimuu^eu  über  den  Ablafa",  Döbeln,  Profjr.  d. 
llealgymn.  1893.  —  llbiitrens  triflFt  bezüglich  der  Geschichte  des  Ablasses, 
auch  soweit  sie  nur  in  der  Summae  eonfessorum  sich  verfolgen  lilfst,  das 
zu,  was  Goetz  von  Jei  Geschichte  des  Bulssakraments  sagt:  iVeSu  bie 
„  ein  strikter  Beweis  gegen  die  römischerseits  immer  prätendierte  Einheit 
der  Kirche  ui  ihrer  Lehre  ist**.  Vf^  0oet2,  „Studien  xur  Geschichte 
des  BuJiMskraaieDti**  in  der  „Revue  internationale  de  Th6o« 
logie,  II»  Annde  1894,  a  801. 

2)  Qa6tif  et  Echard«  Seriptores  ordtnis  Piaedicatoroia  (Lüftet. 
PariBjorom  1719),  ton.  L  IL 

8)  Wie  ja  diese  Ordensbiographen  lufimt  beflissen  sind,  ihre  Gr- 
densleute  als  möglichst  titig  auf  allen  literarischen  Oebielen  darsosteUcn. 
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hat  Soweit  er  ee  nach  dem  augenblicklichen  Stande  der  Ka* 
talogsarbeiten  beurteilen  kann,  ist  auch  keine  der  wich- 
tigeren Summen ,  soweit  sie  nnr  handschrifUich  existiereni 
übersdien.   Vieles,  was  in  nnser  Qebiet  au  gehören  schien, 

erwies  sich  als  aufserhalb  desselben  gehdrig  ^.J 

Es  kommen  in  Betracht*: 

Robertos  Flamesburiensis 
Eonrad  (P.  oder  M.) 
Baymnndus  de  Pennaforte 
Gnilebntis  Redonensis 

Johannes  Friburgensis  Lector 
Monaldus 

Burchardus  Argentinenais 
Quilelmus  de  Kayoco 
Albertus  de  Brixia  Mandug. 


Bertholdus 

Astesanus  de  Ast 
Dorandus  Campanns 

Summa  metrica  (Thomas) 


1207—1215 
1215—122$ 
P.  ca.  1230 
P.  ca.  1250 

P.  ca.  1280 
M.  ca.  I2bü 

P.  1280  —  Ende  des  13. 
Jahrhunderts 

P.  Ende  des  Vd-,  viell.  auch 
Anf.  des  14.  Jahrhunderts 
M.  1317 
M. 

P.  1.  HfiHie  des  14.  JahTh.a 


1)  So  insbes.  in  den  Prafjer,  in  dipser  LiteratuigaUuug  besonders 
reichhaltigen  Bibliotheken.  Es  gehören  nicht  hierher  aus  1)  der  Bibl. 
des  Prager  HetropolitankapiteU  sa  St  Tdt:  eioe  Ghiouiia  eon- 
fesaorum  eines  Johannes  ab  Avinione  C  7S,  eine  Samma  aurea  D.  96  (sie 
ist  irader  die  des  Monaldas  noch  die  des  Wilhelm  von  Attzerres),  ferner 
die  tBummse  confiesBorum  ungenannter  Verfstser  C.  89.  G.  49.  C.  6a  C.  90. 
C 109,  sowie  die  in  mdireren  Exemplaren  vorhandene  Summa  Innocentii 
Papae  (ein  Traktat  Innozenz'  IV.  de  poenitentia,  in  dorn  übrigens  keine 
Bestimmungen  Ober  die  Indulgenzm  sich  finden).  Diosc  Summa  Inno- 
centii anr^i  in  2)  der  k.  böhm.  ü ni  ve rs  i  tat s  -  B i  b  1.  Prag  unter  III. 
B.  16.  Vll.  B.  8.  I.  E.  25.  248.  Frmrr  nicht  die  dort  vorhandene 
Summa  ronfossiniiij?  UI.  D.  17,  eine  Sim  ina  öte|iham,  des  Geueralvikai» 
des  Erzbiscli'it>  (klnue  Sammhiu'.»'  vmi  (-isus  consciontiap)  X.  A.  25,  die 
casus  amsc.  auouyim  Xli.  1*.  ü,  die  6umma  ma;ü;.  i'auii  circa  conf.  III. 
D.  13  fol.  143i>  — U8,  eine  Summa  confessorum  C.  60,  weiter  D.  124. 
y.  C.  24.  XI.  C.  5,  aUes  Traktate,  ungeordnete  Sannnlungen  von  easns 
am  der  Praxis  u.  fthnL 

2)  Die  Jakreasablen  im  naebfbigenden  geben  die  Abfassungnt  der 
Sttttunae  der  genannten  Yerfatser  an.  Die  Buebstaben  P.  nnd  H  be* 
seicbaen  deren  ZngebOri^eit  sum  ordo  Praedleatomm  oder  Minor. 
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Summa  Rudium  P.  1334— 1H38 

fiartholomaeusaSanctoConcordio  P.  1338 

Summula  de  Summa  (Adam)  | 

(auch  Summa  pauperum)        P.  Mitte  des  14.  Jafarh/s 

Glosse  dazu  I 

Miuiualo  fonteesorum  metricum  i  , 

^,        ,  }  P.  nach  1347 

ijlosse  dazu  J 

Nicolaus  ab  Ausmo  M.  1444 

Angelus  de  Clavaaaio  M  ^.w.  1471  u.  1484 

Baptista  do  Salis  M.  1483 

Johannes  de  Tabia  (Cagnaxaso)  P.  1517 

Silvester  Prierias  P.  1519. 

Dafs  Dominikaner  und  Franziskaner  auf  diesem  lite- 
ijiri.sehen  Gfbi(?t(',  iii  dem  es  sieh  um  Erziehung  und  Au- 
Icitun;;:  der  licii'htväter  hjiiidelt,  <!fanz  besonders  tätig  ge- 
wesen sein  werden,  ist  eme  V^ermutung,  die  sich  jedem,  der 
die  Tätigkeit  der  beiden  Orden  kennt,  ohne  weiteres  nahe 
legt  Trotzdem  überrascht  es,  nach  endgültiger  Zusaromen- 
Btelluog  der  hierher  gehörenden  Werke  za  sehen»  dab 
andere  Orden  auch  nicht  den  allergeringsten  An- 
teil an  dieser  Arbeit  haben  und  nicht  eine  einsige  Summa 
von  einem  Mitglied  dnes  anderen  Ordens  verfafst  worden  ist 
Ein  neuer  J^eweis  dafür,  in  welch  nachdrücklicher  Weise 
die  beiden  l^ettelorden  das  ganze  Gebiet  des  lonini  internura 
iür  sich  mit  Beschlag  belegt  haben  ^  Auch  daiiir  ist  die 
obige  Zusammenstellung  ein  Beweis,  wie  die  Dominikaner, 
die  die  ersten  namhaüten  und  tilr  alle  Folgezeit  einflufsreicben 
Vertreter  dieser  Bichtung  stellen,  von  allem  An&ng  an  durch 
das  Streben  nach  gelehrter  Bildung  sich  auszeichnen. 

Doch  gebührt  das  Verdienst,  schon  vor  der  Gründung 
der  beiden  Orden  die  erste  Anregung  zu  der  neuen  Arbeit 
gegeben  zu  haben,  dem  Robert  vuii  Flamesburv.  Nacli  ihm 
aber  lag  diese  Arbeit,  von  Konrad  bis  Silvester  Prierias, 
volle  dreihundert  Jahre  in  den  Händen  der  beiden  Bettel' 


1)  Im  Qbrigen  zeigt  die  Terbratnng  der  Handschriftea  und  Drucket 
dsüs  diese  dominiksnisclien  und  franziskanischen  Summen  in  ihrem  prak- 
tischen Werte  allerorten,  auch  von  anderen  Orden,  anerkannt  und  fleiftig 
benutzt  worden  sind. 
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«rden,  denen  sie  nachmals  die  Jesuiten  voUständig  abge- 
oommen  haben  K  —  Die  emselnen  Nationen  haben  dcb  in 
folgender  Weite  an  der  Arbelt  beteiligt:  Kobert  TonFUmee- 
buiy,  obwohl  Beiner  Geburt  nach  Engländer,  mufo  beiOglieh 
^ner  Tätigkeit  ab  Franioee  gesIlUt  werden  Er  und  ein 
Deutscher,  das  ist  Konrad  «weifelsohne)  haben  die  Vorarbeiten 
gelielert.  Ein  Spanier,  iiavniund  von  Pemuitorte,  hat  zu- 
erst tmistergültig  und  erschöpfend  das  ganze  Material  ver- 
arbeitet. Ein  Franzose  —  Wilhelm  von  Rennea  —  hat 
oinen  ais  nicht  weniger  mustergültig  angesehenen  Apparatiis 
dazu  geliefert  nnd  ein  Deutscher,  Juhann  von  Freibuig,  das 
Werk  erginst  und  änfserlich  vollendet,  soweit  dies  möglioh 
^war.  Binnen  awansig  Jahren  war  durch  diese  drei  Gb- 
nannten  die  Arbeit  so  weit  gelMert,  dab  em  wesentliches 
Hinausgehen  über  die  Leistungen  derselben  im  18.  Jahr- 
hundert nicht  mehr  erzielt  wurde.  Johann  von  Freiburg  be- 
deutet für  dieses  den  Höhepunkt  A\  as  nun  folgt,  sind  zu- 
meist nur  exzerpierende  Bcarbeitungeu  durch  zwei  Fran- 
zosen, Monaldus  und  Guillaume  de  CayeU|  und  durch  zwei 
Deutsche,  Burchard  und  Berthold.  Nur  ein  Italiener  schlieiat 
eich  ihnen  in  diesem  Jahrhundert  an,  Albert  von  Breseia^ 
der  insofern  seine  eigenen  Wege  geht,  als  er  allein  auf 
Thomas  aufbaut.  Von  da  ab  aber  liefert  un  14.  Jahrhundert 
Deutschland  nur  einige  kleinere  Bearbeitungen  der  vorhan- 
denen Summen,  und  als  Verfasser  der  gröfseren  Summen 
treten  von  Astesanus  an  durch  das  14.  und  15.  Jahrhundert 
nur  Italiener  aui :  Astesauus,  Bartholoniaeus  u  Scto  Concordio, 
Nicolaus  ab  Auamo,  Angelus,  Baptista,  Johannes  Tabiensis^ 
Silvester  Prierias. 

Eine  Anzahl  dieser  Sununisten  waren  Dozenten  innerhalb 
ihres  Ordens,  so  Johann  von  Freiburg^  wohl  auch  Burchard 
u.  a.,  nur  etliche  eigentliche  Universit&tsdoaenten,  insbesondere 

1)  Die  Jesuiten  sind  auf  dem  Gebiete  der  Kasuistik  keineswegs  so 
selbstftndig  schöpferisch  gewesen,  wie  man  vielfsch  snnimmt  Sie  koflpfen 
hier  sn  die  Urflhereii  Überlieferungen  so,  und  ihre  Lehre  vom  Probsbi- 
lismus  ist  in  den  Sumtnae  Gonfessomm  schon  ToUstilndig  vorbereitet 

8)  Din  Anregung  aber  verdankt  er  ebenfalls  einem  Engländer,  dem 
DeesnuB  SaiisburienBis,  von  dem  er  in  der  Einleitung  redet.  Vgl.  u.  &  367. 
MtMkx.  1  K.-0.  xnr,  s.  24 
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Raymund  von  Pennaforte  und  Jobannes  de  Tabia.  Die 
Mehrzahl  waren  Leute,  die  innerhalb  ihres  Ordens  höhere 
Stellungen  einiuibmen,  teils  vielleicht  wegen  ihrer  Verdienste 
auf  dioaem  literarischen  OebietCi  teila  wohl  auch  durch  ihre- 
besondere  Stelliuig  erst  zu  solcher  Arbeit  angeregt 

Eine  RivaBtät  der  beiden  grofsen  Orden  In  dem  Stnne^. 
dals  die  Verfasser  der  Sunimae  coufessoruiii  eben  auf  diesem  Gte- 
biete  gegen  Autoren  des  anderen  Ordens  polemisiert  hätten, 
läfst  sich  nirgends  nachweisen.  Den  eingehendea  Beweia- 
hierfUr  wird  die  Beschreibung  der  einzelnen  Summen  brin- 
gen K  Insbesondere  ist  besttf^ch  der  Bestimmnngen  fiber 
den  Ablafs  ea  nicht  möglich,  naohanweisen,  dafs  etwa  im 
allgemeinen  auf  selten  der  Dominikaner  die  straffisre  ond  aoT 
Seiten  der  Franziskaner  die  geaiäfsigtere  Richtung  (so 
Bratke     zu  finden  wäre. 

Die  von  dem  Verfasser  S.  357  f.  genannten  Summen  wer- 
den in  folgender  Gruppierung  besprochen  werden: 
I.  Die  Sunmiae  conf.  des  13.  Jahrhunderts. 

II.  Die  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  bis  Nicolans  ab* 
Ausmo. 

III.  Die  Angelica,  Rosella  (Baptistiniana) ^  Tabiena,  Sil- 
vestrina,  die  zusammen  eine  neue  Blütezeit  dieser 
Literaturgattung  bedeuten. 
Im  allgemeinen  decken  sich  diese  Gruppen  mit  den  Pe- 
rioden, die  für  das  ins  canonicum  in  Betracht  kommen.  Die- 
unter  I  genannten  umfSEMsen  zunächst  die  beiden  Bwischea 

1)  Zwar  nonueu  die  Verfasser  bppvciflii'herwciHe  mit  Vorliebe  in  ihren 
Tabuiis  und  Einleitungen  Leute  des  eigeucn  Ordens  als  ihre  Autoreu, 
schreiben  aber  die  Summen  des  anderen  Ordens  ruhig  aus,  oft  unter 
ausdrücklicher  Anerkennung  der  dasdbst  ausgesprochensD  Anwehten  ab 
der  probablen.  So  Bchon  Moualdos.  Nur  gtns  am  Ende  der  letzten 
ftr  ttQ8  In  Betracht  kommenden  Periode  ist  in  der  SiWestiina  eine  leb- 
hafte Polemik  »i  finden.  In  ihr  tritt  die  Eiftirsacht  dea  Dominikaners 
gegenüber  dem  Ansehen  der  beiden  weitTerbreiteten  fransiskamechen 
Summen  (der  Rosella  und  Angelika)  deutlich  zutage.  Der  Verfaaeer  ist 
darum  tod  sdnen  ursprUnglichen  Plane  (vgl.  Job.  Dietterle  a.  a.  0., 
8.  u),  die  franziskanischen  und  dominikanischen  Summen  getrennt  su 
behandeln,  abt;ekommcn. 

2)  Dr,  iüd.  Bratke,  Luthers  95  Thesen  und  ihre  dogmenhistori* 
sehen  Voraussetzungen  (GOtttngen  1884),  S.  19  f. 
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dem  Gratianischen  Dekret  und  dem  Liber  Extra  li^eod^ 
Arbeiteo  deB  Robert  und  Konrad ^  sodann  die  Zeit  bis  zum 
über  fextufl,  resp.  bis  «u  den  Klementinen  K  Die  unter  II 
gemannten  entsprochen  der  Zeai  bis  snm  Absehlnsse  des  Corpus 
inris  canonid  Aaveh  die  EktraTagantensammliing.  Die  unter 
in  genannten  sind  die,  welcbe  ah  die  flbr  die  Reformations- 
zeit  mafsgebenden  in  Betracht  kommen  und  in  derselben 
alle  früheren  Arbeiten  vollständijc:  verdrängt  hatten. 

Wenn  einigermafsen  Genaui[;k(  it  (Kt  Darstellung  przielt 
werden  soll,  darf  man  sich  der,  zum  l'cil  recht  undankbaren, 
Aufgabe  nicht  entziehen,  das  in  Betracht  kommende,  meist 
noch  ungesanunelte  biographische  und  bibliographische  Ma- 
terial susammenzusiellen 

Bar  tliolomäus  de  Chaimis,  den  ich  in  meiner  frflheren 
Arb^  mit  su  dieser  Gruppe  gesttblt  habe,  gMtt  nleht  Iderlm. 

Aneb  em  Petrus  de  Saionia  und  Johannes  BigsnduB«  beide 
MlnotitsD,  sollen  Sommse  confesBoram  gesehzieben  haben.  Fflr  die 
Zeit»  für  welche  Wadding  den  tou  ihm  erwftfanten  Petrus  de 
Saxonia  ansetzt,  habe  ich  ihn  nicht  nachweisen  können.  Viel- 
leicht liegt  eine  Verwechselung  mit  dem  Kanonisten  Petros  de 
Saxonia,  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  lebtSt  fer.  [Diesen  er- 

1)  lu  die  Zeit  vom  lib.  VI  bis  zu  den  CoDstitutiones  Klemens'  V. 
scheint  keine  der  Summeo  zu  liegen  mt  kommeB,  anlber  etwa  der 
„Summa  deutsch**  Bertolds,  die  aber  wahrseheiiilichfir  schon  tor  dem 
Ub.  VI  verftCst  ist. 

2)  Hierfilr  bietet  das  kath.  „Eircbenleiikon*'  von  Wetser  und 
Welte,  1.  und  2.  Auflsge,  nidit  viel.  Was  die  2.  Auflage  bringt,  geht 
auf  das  ganz  unentbehrliche  Werk  von  Schulte  zurflek.  V^l.  Dr.  Job. 
Friedr.  v.  Schulte,  Die  Geschichte  der  Quellen  und  Litte* 
ratur  des  kanonischen  Rechtes  von  Gratian  bis  auf  die 
Gegenwart,  Bd.  I  u.  II.  Stiitt?art  1877.  liezüglicb  der  Fviv^av  Hand- 
schriften vergl.  von  demselben  Verfasser:  Kanonistische  Hari'lsrl  :  iin  n 
in  den  Abbandlungen  der  k.  böhm.  Gesellschaft  der  AiVisbt'iiscliaüeu, 
Folsre  6,  Bd.  II,  1868.  —  Die  Drucke  und  zum  Teil  sehr  seltenen  lland- 
Schriften  sind  mir  von  nachgeuauuteu  Bibliotheken  zur  Verfügung  ge* 
Stent  worden,  denen  ich  an  dieser  Stelle  meinen  ehrerbietigsten  Dsak  lllr 
msnoig&che  freundliche  Fördemag  ausspredie:  die  SOoigl.  Bayerischen 
Bibliotheken  sa  Mfinchen,  Bamberg,  £rlsagen;  EOnigL  Sftcbs.  flffentL 
Bibliothek  sn  Dresden:  ÜniTerailltsUbliothek  su  Lei|nig;  Biblioth^ne 
Boysle  de  BslgiiiBe  in  BrQsssl;  BfUiotM  des  IfeCropolitsakapitels  sn 
Pra;?;  K.  böhm*  Universitätsbibliothek  zn  Prag;  FOrstl.  Lobkowitzsche 
Bibliothek  sa  Frag;  K<»oigL  Bibliothek  su  Berlin;  Bibl.  naüonale  su  Paris. 

24* 


Digitized  by  Google 


^69 


MSTOEBLI^ 


wähnt  da^  Werk  des  Tiiunias  Diplovataccins  ,,<le  praestantia  doo 
torum",  (Uis  ich  in  der  Handschrift  benuUeu  konnte,  welche  mit 
dem  "Nachlasse  SavlJ^^uys  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  zu- 
fiel uud  von  der  Peöcatore  in  den  Beiträgen  zur  mittelalterlicbea 
Bechtsgescbichte,  Heft  3,  1890  den  Anfßng  driudnii  liafik  Naeh 
4iM«r  Huidsehrift  sitiere  ich  in  den  iiMbfolgeiidAii  Biognphim. 
Vgl.  fQ  Petri»  d»  Suonia  Ibl.  186^]  B«i  Johaniids  Rigan- 
dii8  haodeU  «s  sich  nur  um  «ioe  Summa  confeesariormn,  dia 
▼eder  Wadding  noGh  Fabricius,  die  sie  erwlhaen,  gesehen  ha- 
ben, (cf.  Waddinj^ns,  Scriptores  ordinis  minnrnm,  Romae  1650 
und  Fabricius,  Bibliotheca  latina).  Aach  von  St  halte  hat  sie 
nicht  zu  Gesicht  bekommen.  Tn  dem  Sammelnaiid  A  55  der 
Dresdener  KönigUchfcn  Bibliothek  tindet  sich  Bl.  344 — 364*  ein 
Modns  ronfitondi  ohne  Titel  imd  Überschrift  In  den  einleitenden 
Wurton  dessolhen  nennt  sirh  ein  frater  Johannes  ord.  jratr, 
min.  .  .  .  poemitnHnrius  dumtnt  pupae  als  den  Verfasser.  Schon 
Guet^,  iu  seinen  „Merkwürdigkeiten  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Drefsden"  spricht  die  Vermutung  aus,  „der  Autor  sej  Jo.  £igan- 
dus  ein  Frantsofie^  Pabst  dementia  Y*  Peeniteatiarins"  Ee 
hat  keinen  anderen  Jofaannee  ane  dem  Orden  der  Hinoriten  in  dem 
in  Frage  kommenden  Jahrhundert  gegeben,  der  POnitentiar  den 
Papstes  war«  als  Johannes  Bigandus. 

Hir  ist  nicht  b]o&  diese«  wahiBcheinlich,  da&  dieser  der  Yer- 
fasser  des  erwähnten  Modus  confttendi  ist,  sondern  aach  dies» 
dafs  wir  in  demselben  die  Summa  confessariorum  haben.  Der- 
artige Modi  confitendi,  die  sich  selbst  auch  mit  dem  Titel 
„Summa"  beseichnen ,  p-ibt  e«  ♦»mo  g-rofse  Zahl.  Vgl.  das  oben 
S.  367  Anm.  1  über  die  Träger  Bibliotheken  Gesagte. 

Insbesondere  gehört  nicht  zu  den  Summae  confessornm  [siye 
de  I  asibns  c(>useienti;!el  die  Summa  l'acifica  des  Paciftcus  Nova- 
rien.-)is,  die  das  Kath.  Kirchenlexikon  hierher  rechnet  (vgl.  auch 
Stintzing  a.  a.  0.  S.  539  Anm.  3)  und  die  t»icU  selbst  auch 
nur  als  ,,Trattato''  bezeichnet. 

Z\v;ir  nennt  das  K;itb.  Kirchenle^l]^|^^  in  lern  Artikel 
„KubLiiaiik"  den  Aiitoninuis  Florentinus  iiutei"  den  Ver- 
faöäem  von  Summen  in  unserem  Sinne.  Auch  Silvester  Prierias 
sitiert  ihn  Öfter  in  seiner  Snmma  casnum,  so,  dalb  man  Tennnten 
kann,  auch  er  rechne  ihn  dahin.  Ahnlich  geschieht  es  in  der 
Voziede  des  Hugo  Descousu  anr  einsigen  Ausgabe  dar  Monaldina 
(vgl.  daselbsi).  Aber  wir  mfiasen  dennoch  hier  davon  abeebeo, 
ihn  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  zu  ziehen,  wennschon  er 
durch  seine  Werke  eine  ganz  auf^^erordentliche  Bedeutung  iQr 
das  forum  conscientiae  seiner  Zeit  erlangt  hat.  Dies  ist  weniger 
durch  seine  viorb.lndigo  nmf  iTifrreirbe  Summa  p^esrboben,  die  keine 
Summa  casuum  ist»  sondern  eine  theologische  Summa,  als  durch 
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mehrere  kleitiore  Scbrifton,  von  denen  der  foa  nns  beluadelteB 
Idtefmtngattang  «n  nSohsten  stoben  seine: 

1)  Snmmnla  oonüMsioniSt  ^uoli  Snmmnla  oonfessomm,  Con^ 
ÜMsioiMle  n.  n.  genannt,  deren  nrsprünglicher  Titel  woU  mur« 
Mtnetotns  de  instmetione  sen  directione  simplleinm  eonfeeeomm'*« 
nnter  welchem  sie  s.  B.  LoTsnii  bei  Joann.  de  Westfblia  er- 
schienen ist.  Sie  hat  eine  ganz  erstaunliche  Verbreitung  gn* 
fanden.  Hain  kennt  bis  1500  nicht  weniger  als  73  Auflagen. 
Sie  fangt  an:  „Defecerunt  scrutaniea  scrutinio",  Sie  ist  drei- 
teilig, a)  De  confessore,  b)  De  inlerrogstonis  in  con&aaione, 
c)  De  restitntione, 

2)  EtQ  tractato  volgare  -  intitolato:  Curam  Ulms  liahe  che 
tracta  dd  modo  del  confessore.  Anfang:  „Ciirim  illiun  habe 
Ince  X.  Queste  parole  dixe  il  bnonu  Samantano  Der  Ariikei  über 
AütoQ.  Flor,  im  Kath.  Kirchealexikon  nimmt  ao;  dais  dieser  Traktat 
von  Hane  ans  italienisch  gtaebrieben  sei  als  8|>e6ehio  di  consäensa» 
Mir  ist  dies  aos  Terschiedeaen,  hier  nieht  nftber  in  erOrtornden 
OrQnden  nieht  wahrBcheinlicb.  Allerdings  habe  ich  keine  In- 
totnisebe  Aasgabe  des  Traktates  gesehen,  sondern  nur  italienisohs^ 
80  z.  B.  schon  1493  n.  1494  Plorens.  (Vgl.  aoch  die  Gesamtausgabe 
der  Werke  des  Antoninos,  „eompcsta  in  folgare",  Venedig  1663.} 

Eine  klare  Übersicht  Ober  die  Werke  des  Florentiner  Kn* 

bischofes  mufs  erst  noch  gegeben  werdnn;  diejenige  im  Kircben- 
lexikon  scheint  mir  nicht  genügend.  Jedenfalls  mufs  man  sich  auch 
hüten,  die  unter  dem  Namen  des  Ant.  Flor,  verbreiteten  HOf  her 
blofs  narJi  den  Anfangsworten  zu  beurteilen.  Soviel  ich  mich 
erinnere,  hat  z,  B.  *1ie  Atis-'ahe  „de  ertiditione  confessorum**,  die 
1483  zu  Memmingen  per  Aibertum  Kunne  de  Duderstat  erschien 
und  ebenfalls  anfängt  „Defecerunt  scrutant^H  Hcrutmio",  anderen 
Inhalt,  als  die  von  uns  sub  1  genannte  Schiiit. 

Bemerkt  sei  hier  noch,  dals  die  von  Bratke  (a.  a.  0.  S.  99 — 106) 
hehanddto  Deeisio  eonsiliiris  si^  dnbio  prodncte  de  indnlgmitiis 
des  Ant.  Flor,  ein  wOrtlieber  Abdruck  dee  7  Paragraphen  nm* 
fiueenden  Kap.  in  der  Pars  I»  tit  X  der  Snmma  deaselben  ist. 
Knr  hier  finden  sich  bei  Ant  Bestimmungen  Uber  die  Indnlgeomn» 
nicht  aber  im  Confessionale  nnd  im  Tnetato  volgare. 

I. 

Die  Summae  confessorum  des  13.  Jaiirhunderts. 

1. 

Das  Poenitentiale  des  Robert  von  Flamesbnrj. 

Es  ist  y.  Schnltes  Verdienst,  suerst  wieder  auf  den  jähr» 
liondertelang  vergessenen  Bobertna  Flamesbnrienais  und  seine 
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fiedeatung  für  die  WissenBchafi  des  forum  intemum  hin- 
gefwieaen  zu  haben.  Trithemius '|  PosBe^niu'y  Qii^*, 
CSftve  ^  kennen  ibn  nidit   OudinuB  *  Um.  II,  p.  1672  nennt 

ihn  als  Canonicus  Begularis  Ordinis  Divi  Augusiini  (I  ?)  et 
Poeniientiarhis  in  Coenobio  Scti,  Vidin  is  Farisicnsis  und 
sagt;  floruit  ca.  annum  1198.  Er  erwähui  m\n  Poenileiiiiaie 
als  mdle  satis  modkumf  libris  tarnen  qmtmr  (!  ?)  distinctum. 
Er  kennt  verschiedene  Manuskripte  desselben  in  Paris.  In 
dem  Manuskript  Sanoti  Qermani  Parisiensisi  das  er  benutste^ 
fand  er  eine  Stelle  am  ScUusse  des  3.  Buches,  wo  der  Dekan 
▼on  Salisborj  angeredet  wird  (vgl.  u.  S.  367).  Oudin  findet 
Robert  Flaraesbury  nur  erwähnt  bei  Job.  v.  Tolosa  in  einer 
nur  handschriftlich  existierenden  Geschichte  der  Abbatia  Scti. 
Victoris.  —  Nach  einer  Angabe  des  Stephanus  Tornacenais 
war  K.  dessen  Stadiengenosse.  Innozenz  III.  nennt  ihn  in  einem 
JBriefe  vom  7.  Juni  1205:  magister  B.  poenitentiarius  S.  Vic- 
toris Paririensis.  Du  Cange  nennt  seinen  Namen  im  Index 
autorum  *.  Httnels  Katslog  ^  erwilhnt  das  Poenitentiale  als  in 
Chartres  vorhanden.  Grosses  Lexikon  ^  liat  seine  kurzen 
Notizen  im  32.  Band  1742  dem  Oudinus  entnommen.  Lea* 
zitiert  ihu  flüchtig  III,  44  u.  177. 

In  den  vorliegenden  Handschriiten  wird  er  Robcrtus  oder 
Ruberttts  de  Flamesborc^  FlamesbruC|  Flamesburiensis  ge- 

T  ■ 

1)  Joh.  Tritten hem,  Äbbas  Spaohemius:  Catalogus  Script, 
ecclesisst*  (Coloaise  1631)  und  Liber  de  Seriptoribos  eccIeslssL  (BasUese 

1494). 

2)  Ant.  Possewinus,  Appsratus  sacer  etc.  (GoL  Agripp.  1608), 
tom.  ].  II. 

8)  Q  II  e  t  i  f  et  E  r  It  a   tl  v'_'l.  oben  S.  35G  A  um.  2. 

4)  Gull.  Cav bcnptoruin  ecdesiasticorum historia Uteraria (Colon. 
AUobrof^.  1740-43),  tom.  I.  II. 

5)  Casim.  Oudinus,  De  scriptoiibus  ecclesiast.  (Lipaiae  1722), 
toiu.  i— III. 

6)  In  dem  Index  autorum  seini^s  Glossariums. 

7)  Gust.  Ilünel,  Catalopi  librorum  manuscriptoruro ,  quae  in  Bi- 
bliotUecis  Galliac,  ilt  lvetiac,  Belgii,  Britaimiae  M.,  Hispaniae,  Luäitauiae 
asservantur,  nunc  primum  editi  a.  D.  G.  II.   Lipsiae  1630. 

8)  Grosse,  Vollständiges  UoiyerssUeiikon  aller  WIssenschsfitea  und 
Künste  etc.  (Leipzig  u.  Bslle  bsi  Zsdler),  82.  Bd.  1742. 

9)  Lea,  Abistory ofaoriculsrconfenion.  roLIII.  Philsdelpbis  1896. 
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jiannt,  ist  also  offenbar  EDglamier,  das  •■r^bt  die  Ortsnamen- 
bildung. (Nicht  Holländer,  wie  Schulte  ursprüoghch  an- 
nahm.) Einen  Ort  Flamesbury  (so  mülfite  er  wofal  heute 
heifseii)  habe  ich  in  England  nicht  nachweiaen  können.  Daft 
R.  intime  Beziehungen  au  England  hatte,  geht  auch  ana 
•aebeni  Verhttltnb  zo  doion  Decanus  Salisburieneii  hervor 
(e.  die  Vorrede  zum  Poenitentiale),  auf  dessen  Yeranlassang  er 
-sein  Werk  geschrieben  hat.  Wie  sein  Poenitentiale  selbst 
*zeigty  war  er  ein  wohlruu linierter  Konfesbur,  der  mit  Nach- 
druck von  seinen  eigenen  Erfahrungeu  als  solcher  reden  und 
dieselben  als  ausschlaggebend  und  iixr  andere  instruktiv  hin- 
■steilen  kann.  Uber  seine  näheren  Lebensumstände  war 
nii^nds  auch  nur  das  Geringste  nachzuweisen.  Auch  im 
Poenitentiale  selbst  findet  sich  keinerlei  Anhalt 

Von  den  seltenen  Handschriften  '  des  Poenitentiale  haben 
mir  vier  vorgelegen: 

1)  Prag.  Fürst!.  Lobkowitzsche  BibliuLhek  Nr,  432,  Der 
Wortlaut  derselben  wird  im  folgenden  [wo  Dicht  anders  be- 
merkt] zugrunde  gelegt.  Wie  die  Quittung  des  Schreibers 
auf  der  Bflckseite  des  Iststen  Blattes  zeigt  ^  die  XIIL  fad. 
msq  1238  (nicht  1232,  wie  Schulte  liest)  ausgestellt  isl»  ist 
dieselbe  im  Ao&Dg  der  drsilsiger  Jahre  des  13.  JahrhimdertB 
Ysrfertigi.  Bs  ist  die  sehOnste  und  vollständigste  der  hier 
erwähnten.    (Einband  aus  der  Bibliothek  Weisssnav.) 

^)  Erlangen.  KtoigL  Üniversitäts-Bibliotbek  ans  dem  Zister- 
zienserkloster  Heilebroan  bei  Ansbach,  Nr.  233a.  Ton 

Irmiscber  (Erianger  HandscbrifteD-Katalog)  wird  sie  falsch 
anf  Ende  des  12.  Jahrhunderts  taxiert,  sie  ist  erst  Mitte  oder 
Endo  des  13.  Jalirhnnderts  geschrieben.  Die  Teile  d  und  e 
der  Sammclhandschrift  sind  erst  aus  dem  14.  Jahrhundort. 
Sie  enthält  dfiR  Poenitentiale  Roberts  nicht  vollständig,  was 
bisher  nicht  bemerkt  wurde  (vgl.  u.). 

3)  Leipzig.   Uni versitäts- Bibliothek  Xir.  345/2  Bl.  38—69^; 

1)  Au&er  den  bei  Schulte  genannten,  die  ich  gesehen  habe,  sind  noch 
inrei  Handschriften  in  der  BibL  nat,  in  Paris  13464,  16418  nnd  eine 
in  Monster,  Bibliothek  d.  Akad.,  816  fol.  (Bd.  XIT).  Die  Kenntnis  der^ 
selben  habe  ich  einer  gütigen  peisOnlicben  Uittdlung  des  Geh.  Batss 

Dr.  T.  Schulte  in  Bonn  zu  danken« 

2)  Mag.  Philippus  de  ssisio  beitätigt  dem  Kloster  S.  Petri  Äugieniis, 
dafä  es  für  die  Abschrift  unam  tnarcam  et  dimidiam  argerUi  de  cenmt 
in  quo  momuienum  vettrum  iemtur  Bomatuu  eoctettoe  besahlt  hat. 
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ans  der  Pegauer  Klüsterbibliotbek.   Sio  i^t  bei  Oudinus  er* 
w&bnt  und  iät  wobl  aus  dem  13.  Jabrbaodert. 
4)  Bambeiy.  Ktatgl.  Bajeriteh»  Bibliothek  Nr.  64,  SanmflW 
band  El.  1—64.    Si«  ut  ▼ioUeieht  noch  Uter,  als  dir 
snb  1.  geonnitte  K 

IM«  amb  1.  S*  8.  genaimteii  baben  die  Vonrede,  Nr.  4  bal> 
sie  nicbt    In  Kr.  2  ist  nur  El.  8^ — 22^  ans  dem  Poeniten- 
Üale  Boberta,  —  dafsdie  Handscbiift  Bl.  22   plötzlich  abbricht,  iai 
nicbt,  wie  es  znoAchst  scheint,  einem  Verseben  des  Bocbbinders 
7i]7i!sclireiben ,  sondern  einem  solcben  des  Absclireibera,  der  ein 
Stück    (in    tribtis   consistit    fjoenüentia    etc.),    allerdingrs  nur 
32  Zeilen,  auf  einem  freit^u  Stürk  von  Bl.  8"  nachgetragen  hat, 
im  Anschlufs  an  ein  angeltlicbes  i'oonitenciale  magistri  Hngow 
sancti  victoris,  unter  der  L'berschrift;  hoc  sumptum  est  de  pCiU- 
tenciaü   magistri  rober  Ii  (imd  seguÜur  ...     Die  Handschrift 
Nr.  1  hat  noch  einen  Aubing,  der  in  den  flbrigen  fehlt  (vgl.  u.)- 

Die  KapitelttberBchriften  weioben  Toneisaoder  ab;  aie  sind 
eÜMhar  erat  von  einaelnen  Abeohreibem  gemacht  In  dar  Lelp- 
ilgar  Handaehrift  aind  sie  beaoadera  deuflich  und  flberaiebtlieh. 

Im  folgenden  wird  die  Prager  Handschrift  beacbrieben» 
nnter  Beriebt  über  die  wesentlichsten  Abweichungen  der  abrigen» 

Anfang:  Incipit  prologus  penitentialü  magistri  Böberti  ca- 
nonici sancti    Victoris   Parisiensis.     [Leipzig:  Poenitmtiarius^ 
(sie!)  magistri  Roberti  canoniei  scti  vitoris  (sicl)  parisiensis.  Er- 
langen: Incipit  penitenciule  magistri  Euberii  penitenäarii  scti 
victoris  *  autenticatum  in  consüio  Lateranmsi  (?)]. 

Die  Vorrede,  welche  zeigt,  dafs  K.  v.  Fl.  tatsächlich  etwas 
Neues  bringt  und  selbätaudig  ist,  lautet;  Hcs  grandis  immo  per^ 
wuuHma  eniuslibet  nedum  meU  impar  viribus  contra  gveiMet 
ad  €xeu$atianem  nuki  ioHafecinef  iU  eam  detünarem  ai  ntm»^ 
taute  intiUissei  amtcwa  ut  eui  me  ^psum  Uiium  didi  nikU  dlan* 
dum  nHmti,   Nemo  igUur  arrogantie  nota  me  maeutet*  Ämi^ 

1|  Die  Abschrift  der  ftiefe  Innozenz'  IlL  aus  den  Jahren  1215—17, 
am  Scblasse  der  Sanmelbandachrifl  Bl.  81—188,  scheint  aidit  lange- 

nach  jenen  Jahren  vollendet  zu  sein,  ebenso  das  voi letzte  Stftck:  CoDr 
cilium  Lateraneiise  IV  a.  1215  sub  Innocentio  celebratum. 

2)  pieser  Name  au  radierter  Stelle  später  eingetragen. 

8)  Ähnlich  liest  Baluaius  [in  s.  MitcellaDeaj  hoc  est  collectin 
tenun  monumentorum  quae  hactenus  latuerunt  in  variis  codicibns  ac 
bibliothecis.  Paris  1678—17151,  der  Bd.  VII,  S.  345  s.  die  Vorrede  des 
R.  abdruckt  (ebenso  Baluz.  cd.  Mansi  [Luc.  1761 — 64],  tom.  II),  aber 
ohne  das  „autenticatum  in  conc.  lat".  Es  ist  kein  Grund  Torhanden, 
diese  Angabe  ohne  weiteres  abzuweisen ,  obirleich  es  nicht  anzunehmen 
ist,  dafs  das  Poenit.  in  seinem  ganzen  Wuitiaute  als  autenticatum 
angesehen  wurde.  Vgl.  unten  die  Bestimmuu^;  aber  Ehehindernisse  S.  378 
AiUB.  1.  Auf  diesem  Konzil  könnte  es  schon  Raymund  von  Pennaforte' 
kennen  gelernt  haben,  der  von  1311 — 19  in  Bologna  als  doctor  decre» 
torum  lehrte. 
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eUia  est  mim  gpe  res  imposMUnks  ad  passibüem  famätattm 
imm  ad  faicälim  rediM  possibHiiaim.  Mlarta  srgo  et  Idu» 
ai  Hemtts  aggredi  temptäbo  quod  petistis  deeane  talu' 
hergensia^.    hißlaris  et  letus  ^lad  ad  quodUbet  «a  «MWl 

Vera  (Erlangen:  vestra)  vohmtas.  securus  de  venia  erratf>rum 
fneortm  quippe  qui  sciens  ef  prudens  manum  mitto  in  flam^ 
mam  rtninm  et  cmenduJtionem  (t^rlangen :  a  hcnignitate  uestra 
a  discrdime  et  literis)  expeeians.  Imperfectionem  enim  meam 
viderunt  omdi  mtii  et  noverwnt.  Non  ergo  in  hac  re  perfectio- 
nem  expectelis.  Imcruiabüe  est  tnim  cor  hominum  quis 
eognoseet  älud?  8i  viatn  viri  addesccntis  penitus  ignoravii 
sapienÜsmiM  ^lot  capUum  tot  smtmUianm  irias  quia  imetU-^ 
gallM*  acdpUt  ergo  düeetieeim  guameumgtie  exOem  paupereuk. 
MM  stilMam  et  affeetum  egkM  wmmenmrare  noUU  eed  er 
eMero  propei^U«  eUerum,   QuSa  ergo  dwtimete  mäkm  Mrwm- 

1)  Als  Dekan  von  Salisbury  kommt  für  die  Zeit  von  1198^1214 
in  Betracht:  Richard  Poor  oder  Poore  (vgl.  den  Artikel  von  Blakistou 
im  Dictionary  of  National  Bi  LM  aphy  46,  p.  106—109),  Sohn  d^  Richard 
of  llrho5'tcr.  Bischofs  von  Winchester,  also  illegitimer  Herkunft.  Er 
WM*  der  Bruder  von  Herbert  Poor,  welcher  Bischof  von  Salisbury  in 
den  Jahmi  1186—1217  war  (vgl.  «.  a.  0.  8.  105  f.).  Richard  wurde 
1197  oder  1198  zum  Dekan  von  SalialiHry  gewählt.  In  Rom  war  er^ 
wie  es  scheint,  zunächst  nicht  gut  angeschnVben  VJoi  bewarb  er  sich 
daselbst  persönlich  vergeblich  um  das  Bistum  Wiucbester,  und  als  er 
nachmale,  1218,  zum  Bechof  von  Durham  genriUilt  worden  war,  wurde 
aeioe  durch  Innozenz  III.  kassiert   Aber  am  25.  Januar  1215 

wurde  er  dann  Bischof  von  Chichester  and  wird  1217  nach  Salisbury 
transferiert  Er  hat  am  1.  November  1220  den  Grundstein  zur  neuen 
Kathedrale,  die  noch  heute  exiatiert,  gelegt  1228  am  14.  Mai  wird  er 
nach  Durham  transferiert.  Gestorben  den  15.  April  1237.  Richard  P. 
ist  wahrscheinlich  der  Verfasser  der  „Ancren  Riwle"  (mittolenglischer 
Traktat  Uber  die  Pflichten  des  MönchÄlebens),  auch  lutciaisch  mit  dem 
Titel :  Rcfulae  Inclusarum.  Er  wird  in  den  Flores  Hietmriarum  II,  166  ma- 
gister  genannt,  hat  als-  stmliert.  —  Herr  Prof.  Dr.  II.  nülniier  in  Bonn, 
dem  ich  diese  Notizen  Uber  den  Decaniis  Salisburiensis  verdanke,  erklärt,, 
dafs  es  (trotz  Biakistous  gegenteiliger  Ansicht  im  Dictionary  of  Kat.  Biogr» 
o.)  wohl  möglich  sei,  dus  Richard  Poor  identisch  ist  mit  dem  be- 
rühmten Bolo^ne^ser  Kanonisten  Ricardus  AngUcus.  (Dieser  hat  zuerst 
die  Methode  des  Johannes  Bassianus  bei  der  Behandlung  des  Zivilpro- 
zesses  angewandt  und  dadurch  die  methodische  Behandlung  dieser  Ma- 
terie wesentlich  Terbeseert  Er  hat  zu  Nachahmern  die  beiden  bekannten 
Juristen  Tancred  und  Job.  Andreae.)  Die  GrUnde,  die  B.  gegen  Bla- 
kiston  anfuhrt,  scheinen  auch  mir  stichhaltig.  Wenn  Richard  Poor  und 
der  Bolofneser  ]Ucardus  Anglicua  lu  identifiximi  sind,  so  wtkrde  fleh 
auch  noch  in  besonderer  Weise  die  Anregung  des  Decanus  Salisburiensis, 
die  dem  Robert  v.  Fl.  gegeben  ^'i'-d.  erklären,  wie  Tjmpekehrt  auch  diese 
Anregung  von  einem  rechtskuudigeu  Manne  ausgegangen  zu  sein  scheint 
und  an  ihrem  Teile  die  Möglichkeit  der  Identitiit  des  Rieh.  Poor  und 
Ric.  Anglicus  bestätigt.  Die  Richtigkeit  derselben  vorausgesetzt,  wür- 
den wir  zu  dem  Resultate  kommen,  dafs  die  erste  Anregung  zu  einer 
Summa  coufessorum  einem  früheren  Bologneser  Dozenten  zu  verdanken 
■ei,  und  daa  iBt  ein  Gedanke,  der  vid  WahracheinMchkeit  fftr  eich  hat* 
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tur     compmiäiaBme  moeniuntur,    Opuaeukm  istud  in  quin' 

que^  (sie!)  partes  sive  libros  partitus  sum  et  unumquem- 
que  Ubrum  per  capituJa  snn.  hi  primo  libro  ostendiitir  quo- 
modo  suscipiendua  sit  penttens  et  hoc  in  primo  mpitulc.  in 
secundo  quae  exigantur  a  penitenfe.  In  tertio  qnomodo  conßteri 
dd)eat  penitens  pecrata  sua  gradatim  et  Ordinate  dt  omnihus 
Septem  tdiis  capäalibus.  In  qnarto  libro  ostenditur  quod  sepa- 
ratim  et  imprimis  agendum  sit  de  matrimonio  ei  simotiia  et 
aliis  qu$  eonira  dmeo»  attmäuntur,  et  de  ordmibM  ei  omit- 
num  impedimmHs.  De  üh  (nftmlich  Ober  rntttrimoiiraiD  und  «i- 
monla)  t»  aeamdo  tradäbUur  tS>ro,  de  tßw  (nftmlieh  Aber  or- 
düieB  und  ord.  imped.)  m  tertio»  In  qvarto  gradatim  ei  erdir 
nate  percurram  vitia  et  sktguhntm  speeies,  (Mas  ist  das,  was  ia 
den  Handschriften  Hb.  IV.  —  Anfang  Itb.  X  steht.)  in  ßne  autem 
aliqua  ponam  huic  negotio  neceeaaria*  in  ^uinto  (das  ist  in  der 
Handschrift  lib.  X.)  proponere  proposuimus  penitentias  peccatis 
compctentes.  Vrrntn  tarnen  qma  ad  prnpusifum  id  pnfo  phis 
facit  et  in  >■<>  quem  qiicritis  modo  plus  consonat  d y  <i  lo  <j  um 
si  placet  in  medium  producamus  videliret  uf  vicissim  uter- 
que  penitens  et  saccrdos  '  onfessor.  pront  res  postulaverit.  tum 
interrognns  tum  introducfüur  n'si'Ofidens. 

Wie  R.  sein  Werk  in  lünt  libri  oder  partes  teilen  will, 
ist  nicht  recht  klar.  Tatsächlich  ist  auch  in  keiner  Hand- 
flcfarift  eine  Teilung  in  fünf  Teile  Yorgenommen.  Die  Leip* 
siger  Handsekrift  zfthlt  richtig  bis  nun  Uber  V  und  gibt  da 
den  Inhalt  so  verteilt  wie  die  Prager,  und  hat  dann  alles 
übrige  ohne  weitere  Einteilung  in  libri.  Es  sind  aber  hier 
«benso  deutlich  zehn  libri  wie  in  der  Prager. 

Möglich,  dals  K.  seinen  Plan  während  der  Auaaibeiiaug 
selbst  geändert  hat,  oder  auch,  dafs  er  eine  genauere  Ein- 
teilung nicht  als  nötig  empfunden  hat,  und  dais  die  Worte 
von  ,;quia  ergo  distincte  . .  an  Zusatz  eines  Abschrei- 
bers  sind. 

In  den  sich  deutlich  ergebenden  sehn  Teilen  handelt 

]ib.  I  von  der  Aufnahme  des  Beichtenden  durch  den  Kon- 
fessor  und  dessen  Verhalten  dem  Beichtkinde  gegen* 
Ober  im  allgemeinen; 

lib.  II  Cap.  I  bis  HI,  de  matrimonio»  dann  de  sjmonia  (fehlt 
hier  in  der  firlanger)  und  wieder  de  matrimonio 

1)  Die  Leipziger  liest  blofi  nPi^^tes'S  die  Erlanger  „particuias''. 
3)  Die  Bcstimniung«!  De  matrinonio  abgedmckt  bei  Schulte  in  a. 
oben  8.  868  sitierten  Programm. 
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)ib.  ni  De  ordiiubiis  et  oidumm  impedinieiitis.  Cftp.  I  quid 
•it  ordo?  —  XXVm  de  tomporibai  ordlnandia  K 

Üb.  IV  Oenaner«  üotersucbung  der  omnium  peccaioram  ge- 
wrtL   Zwnt  die  sieben  Tedeflnden.   Am  Soblveee  de 

imponenda  satisfactione. 

lih.      V  ÜHer  Mord  und  Selbstmord, 
lib.     VI  über  geschlechtliche  Vergehuniren. 
Üb.  VII  Die  verschiedenen  Arten  des  pennrinm. 
Hb.  Tm  De  sacrilegio,  incendio,  decimiß  etc.  über  Eagentuma- 
vergebuDgen. 

lib.    IX  Über  Häretiker,  Schiouiatiker,  Exkommuuizierte. 
4ib.    X  Znniehst  de  ebrietoto,  dann  Ober  die  Bocharistie.  Endlich : 
Kap.  Xyn  über  die  Beeohaffenhett  der  anferlegten  Ptai- 
tenien. 

Kap.  XYni  Über  die  Umwandlnag  dereelben»  de  eem- 

mutatione  penitentiae 
Kap.   XIX  De  remissionibas. 

Ea  Bieht  aue,  als  eohldeee  liier  das.  Poenitentiale.  Es 
&]gt  aber  —  und  wir  mttwen  das  als  cap.  XX  zählen^  wenn- 
schon diese  Zifier  in  der  Prager  Handschrift  fehlt  —  eine 

admonitioy  die  in  der  Bam  berger  Handschrift  die  Uberschrift 

trägt:  Quod  sanrdos  ad  libUum  suum  n&n  debd  darc  peni' 

ieniiam.    Sie  lautet: 

Postremo  volo  moncre  fc  sacerdos  quod  per  ignoratüiam 
orossnm  n-l  ue<jlu)enciam  vil  propfer  [jrntinm  aliquam  vel  fa- 
vortm  vei  per  acceptiofiem  vel  ad  (irhiirium  tuum  et  iihitum  et 
non  canonum  inscriptn  dispmsat'wne  cum  merita  punis  peni- 
ieniem  et  minus  .  .  .  Sanum  ergo  mihi  videtur  consUium  ut 
quantumcunque  potes  penitenttm  inducea  ut  commtcam  et  autm» 
Ueam  »u$eipkii  penUeniiam  tt  sie  tibi  et  ei  hotum  erit.  quod 
si  öbtmere  nm  poieris  dieae  ei:  f roter  oportet  te  in  hae  uita 
pumri  «el  in  pwrsaUsria  imtm^rabüiter  aiOem  ^aviar  erit 
pena  purgaiorH  quam  aliqua  in  kae  vUa*  eece  animam  iuam 
in  man^M  tui»,  e%e  ergo  tSd  vd  in  hae  tfita  aufßcienter  ee- 
-eundum  eaiMMf  tcos  atd  autenticas  penitentias  punirü  vel  pwrga- 
torium  expedare.  quod  si  eligerit  peniiens  ad  petidonem  eins 
et  libitum  ad  arhifruan  tuum  poferis  cnnonirrt^  mitigare  penU 
t^ntias  et  autentwns  F:^d  paulatim  et  paiäafim  hoc  facias  ut 
poslea  polius  alteviatwnem  petat  penüens  qttam  aggravationem 
et  sie  ut  puto  secutus  erie. 

1)  Erlangen:  Quid  wit  ordo  et  que  exigtmiur  ad  erUbmm  et 

de  mhstuntia  orthni^  qtie  impffliunt  ordin^.  et  ordinis  «MCM- 
tionem.  guc  expedmnt  executwMin  tanium.  Hier  an  richtigerer  Stelle 
als  in  der  Prager  de  eimenia. 
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Naob  dieser  adnKmitio  kommt  aber  noch  cap.  XXI  de 
inliotl^taHbiis  (5  Zeilen). 

Dann  schliefsen   die   Leipziger   Handschrift  (Explid^ 

spectUum  Christiane  relig(unts\\\}  und  die  liaraberper  (l^x- 
plicit  pmüendale  magistri  roberti  viri  atUmttc^  et  iliustris- 
simi). 

In  der  Prager  Handschrift  folgt  aber  noch  eine  Abhand- 
Inng  von  drei  Seiten,  die,  wie  es  Bcheinty  auch  von  Robert 
von  Flameebniy  ist  Sie  handelt  aonlchat  von  dem  Rechte 
dee  PafMteBy  m  dispenmerBn,  nnter  Beaugnahme  auf  Innoaena 
in  deeretali  ana.  Frillier  hat  der  Biiehof  diepeneieren  kön* 
nen:  hodie  tarnen  secundum  nova  iura  non  potest  episcopm 
dispetisare.  Zitiert  wird  dabei  die  ext  im  de  spon.  irapu.  c.  3. 
Das  Resultat  ist:  dmi  quod  cpiscopus  i)otest  dispffnsarc  in 
omnibtis  in  quibus  specialiter  non  inJiibetur,  Diese  casus 
werden  aufgezählt  Schlolsworte:  . . .  licd  sunt  oocuÜa,  com- 
Sttlo  uenienitlma  ad  me  quod  adeant  dominum  papam.  licet 
de  iuris  rigore  hoc  nm  exigeretur.  —  ExpUcU  pmUaieiaU 
moffisfri  BuberH, 

Wie  anfangs  angekündigt,  i»t  der  Dialog  an  vielen  Stellen 
durchgeführt  nach  der  Weise,  wie  das  Poenitentiale  anfangt: 
Tra  dens:  Suscipe  nie  do))iiue  niiserum  peccaiorem.  Sacerdos^ 
Suscipiat  te  ßli  misenconlia  dla  cuius  non  est  numerus, 
suscipidt  (e  die  qui  in  omnium  ampUxus  bracchia  sua  ex- 
pandit  in  cruce  etc.  Die  DaratelluQg  wird  dadurch  und 
durch  den  Umstand,  dafii  K  immer  wieder  aus  dem  ächatao 
seiner  Egonen  Eifiüimng  schöpft  und  von  seiner  eigenen 
Konfessorart  berichtet,  lebendig. 

Uns  interessiert  besonders  Über  IV  gegen  Ende:  de  tin- 
pcmenda  satisfatMone,  Hier  konstatiert  R.,  dafs  die  kano- 
nischen Straten  kciue  leichten  seien,  und  gibt  gleichzeitig  aii^ 
aut  welche  Weise  er  seinen  Beichtkindern  Lust  macht,  sich 
der  satist'actio  zu  unterzieiien.  Dann  folgt  de.  ptnitentie 
sdempnitaie.  Hier  wird  nur  unterschieden  zwischen  F.  so- 
lempnis  und  P«  publica.  Die  P.  privata  („iüa  quae  cati^ 
fit  privalbim  eorom  aaeerdßte**)  ist  ihm  nooh  kein  Sakrament, 
cf.  Hb.  Iii  c  XII:  aed  privaia  pmitentia  nußum  est  saera- 
mentum.   Hier  am  Schlafs  die  Worte:  de  älio  etiam  t^ 
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moneo,  quod  uix  aliqueni  invenies  qui  supra  scriptae  guia 
ffraves  sint  et  ausiere  suscipiat  peniteniias,  tu  igUur  ptm* 
iatim  et  paukUim  eaa  mitigabis,  ut  ali^uam  habeas  pm^ 
ieniU  pmUentiam, 

Im  X.  Bach  findet  sich  tUmn  eine  BeBchreibung  der 
POniienien  in  cap.  XVII :  penüeiiiia  iUius  anm  qui  in  peme 
et  eiqua  ieiunandus  est  itcUis  esse  debet  . . cap.  XVIII:  Pro 
uno  die,  quem  in  panc  et  aqua  iciutmre  dchd  .  .  .  Psalmen 
lesen  mit  gebeugten  Knieen  [wonu>glich  zu  singen],  Arme 
speisen  etc.    pro  una  ebdorna  .  .  .  pro  uno  mense  .  . 

cap.  XIX:  De  remissionihus  que  fiunf  inect^iarum 
edifieaikme  sive  pontium  8we  aUbi  diuersi  diuena  senÜmL 
^eiUeei  guanhm  vd  quibus  wdeant  no8  auiem  qmcgmd 
dicaiur  ornnäms  eonsuUmus  iaka  rmmssionea  maxime  HHs 
qui  peceaHs  et  peniienciis  cmraH  auiU  et  gravoH. 

Robert  FL  macht  also  die  Frage  nach  dem  Werte  der 
remissiones  sehr  kmz  ab.  Sie  sind  ihm  mir  ein  Kotbehell. 
Für  gewoliiiiicii  verziehtet  er  darauf,  von  denselben  Gebrauch 
zu  machen.  Nur  da,  wo  einer  nicht  imstande  ist,  alle  auf- 
erlegten Pönitensen  wirklich  zu  leiaten,  lä&t  er  eine  renusaio 
eintrete. 

Weim  »Qch  der  Titel  des  Baches  „Poenitentiale'^  mehr 
sorttekweist  auf  die  lihri  poenitentiales  als  auf  die  Sammae 
coniesBoram,  so  ist  dasselbe  doch  der  älteste  und  erste  Versnob 
in  dar  Riebtang  dieser  Summen,  nnd  nicht  Rayround  von 

Pennarorte,  sondern  Robert  von  Flamcsbiiry  ist  als  der  älteste 
und  erste  Vertreter  dieser  nun  bald  :uin)lidienden  Literatur- 
gattung  zu  nennen  Er  versucht,  alle  die  juristibche  Kennt- 
nis, die  der  theologische  Konfessur  im  Beichtstuhle  haben 
molkte^  aar  Förderung  und  Anleitung  desselben  zusammen- 
anfasaen  nnd  übersichtlich  darsubieten.  Eine  durchgängige 
eigentliche  Herbeiziehang  der  ^naelnen  casus  findet  ireilich 
erst  bei  Konrad  (vgl.  den  nächsten  Artikel)  statt  Übrigens 

1)  „Es  (bgU.  das  Poenitentlale)  bildet  die  erste  Schrift  jener  Biehtml^ 
wslefae,  fon  R.  t.  Pennaforte  degehend  IcDltiviert,  die  mafsgebende  Ar  die 

ksauisUsdlS  Bdisodlung  des  Beichtstuhls  wurde.''  „  Unser  Verfasser  ist 
am  so  interessanter,  als  sich  bei  ilun  die  Methode  noch  ohne  jede  Kor^ 
ruptioa  seigt.''  Schulte  a.  a.  O.  Bd.  1,  §  öl,  S.  208 ff. 
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Bcbeint  Konrad  den  Robert  v.  FlamcBbury  nicht  gekannt  zu 
haben ;  zam  mindfiftten  läf^t  sich  nirgends  Abhängigkeit  von 
ihm  nachweisen.  Sie  sind  beide  voneinander  unabhängig' 
auf  den  Gedanken  gekommen,  eine  Arbeit  an  untemehmeD 
aum  Unterricht  der  Konfenoren,  die  bald  genug  ab  eine 
dringend  notwendige  und  noch  weiter  durchauf&farende  er* 
kannt  wurde. 

Die  uulsere  An  Ordnung  sciilieföt  bicli  ungetahr  ao 
die  des  üratianischen  Dekrets  an.  Bemerkenswert  ist  die 
Hervorkehning  der  pei  öunlichen  Meinung.  R.  stellt  im  all- 
gemeinen nicht  mehrere  fremde  Meinungen  auf,  um  nun  von 
dem  theologisch-scholastischen  Standpunkte  zur  probablen  au 
kommen,  sondern  sagt  viehnefar,  was  er  auf  Grund  seiner 
juristisohen  Anschauungen  denkt  K 

[Vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  an  hatte  überhaupt  die 
rein  jnristiBche  Behandlung  des  jus  canonicum  Platz  gegriffen, 
und  zwar  so,  dafs  von  jener  Zeit  ab  auch  auf  nicht  streng 
juriütische  Disziplinen  seitens  unserer  heutigen  juristischen 
Forscher  Rücksicht  genommen  werden  mufs,  soweit  der  Stoff 
dieser  Disziphneu  juristisch  aa^;eBtaLtet  war,  insbesondere 
also  auf  das  forum  intemum,  das  nach  und  nach  gana  juri- 
stisch ausgestaltet  wird  —  und  umgekehrt  müssen  die  theo- 
logischen Forscher  für  jene  Zut  an  manche  ihnen  sonst  fem- 
liegende juristische  Materie  sich  heranmachen.] 

Die  einzelnen  casus  löst  R.  alle  auf  dem  Wege  juri- 
stischen Denkens.  Er  wendet  dabei  die  Grundsätze  des 
römischen  Rechtes  auf  das  jus  canonicum  an.  Dieses  Ver- 
fahren kann  uns  bei  einem  in  Frankreich  lebenden  Theo- 
logen nicht  wundern,  da  es  dort  schon  längere  Zeit  beliebt 
war.  Und  dafs  es  auch  auf  dem  Gebiete  des  forum  con- 
scientiae  dort  zuerst  angewendet  wurde ^  ist  begreiflich,  da 
überhaupt  in  Frankreich  auerst  die  Wissenschaft  des  Ge- 
wissensforums angebaut  worden  war.   So  ist  es  f&r  R.s  Auf- 

*  1)  Yergl.  Schulte  a*  a.  0.  „Die  Vsnrsltung  des  Bufsaskramrotes 

hat  nach  ihm  zugleich  —  diese  Seite  allein  geht  den  JuristSD  an  — 
die  Au^be,  die  Verletzungen  der  Rechtsordnung  zu  strafen,  deren  sich 
der  Sünder  anklagt. '  Diese  SteUung  Roberts  ist  natflrlich  such  für  den 
Theologea  interessaot. 
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ftmung  beseichneiid ,  daft  die  lex  moMtoa  imd  das 

geiium  ihm  vor  dem  i'iipste  entscheidet 

Es  erübrigt  noch,  die  Abtassungszeit  des  Poenitentiale 
festzustellen.  Robert  hat  geschrieben  gegen  Ende  der  Pe- 
riode 1150 — 1215,  in  die  die  eigentliche  juristische  Durch- 
bildung des  kanonischen  Rechtes  überhaupt,  die  Ausbil- 
dung der  plIjMtliehen  MaohtfUlie  und  die  joristiBcbe  Gestal- 
tung desVerhSltmaaes  der  Eirclie  smn  Staate  fiUlt  Nach 
12X5  deshalb  nicht ,  weil  er  Ehehindemisse  kennt,  die  seit 
Innozenz  III.  im  IV.  Laterankonzil  1215  nicht  mehr  an- 
erkannt werden.  Ferner,  weil  er  die  Beichte  nicht  als 
Sakrament  kennt  und  nicht  den  Canon  XXI  omuis  utriuöque 
(cf.  de  matrim.  XII  und  Art.  peniteutia).  Aus  der  Art 
und  Weise,  wie  er  einzelne  Dekretalen  zitiert,  geht  nicht 
henror,  oh  er  die  Compilatio  II  und  III  schon  gekannt  hat 
Eine  der  aitierten  Dekretalen  Innoaenz'  III.,  die  nach  Balu- 
aus  a.  a.  0. '  auf  1307  an  legen  ist,  gibt  den  terminus  a  quo. 
Oh  Rohert  die  Summa  Bernhards  gekannt  hat  (die  Konrad 
öfter  zitiert),  ist  nicht  zu  entscheiden.  Die  Schriltsteller,  die 
er  mit  Namen  zitiert,  trehen  nicht  über  das  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts hinaus.  Der  jüngste  ist  Huguccio.  Daneben  wird, 
liauptsüchlich  zitiert  Cardinalis  und  Johannes  Faventinus. 

Das  kanonische  Recht  hatte  bis  An£uig  des  13.  Jahr- 
hunderts eine  heständige  Ausdehnung  erfahren  und  eine  ganae 
Menge  von  Dingen  in  seinen  Bereidi  geaogen,  die  eigentlich 
dem  Zivilrechte  allein  angehörten.  Schriften  fUr  das  forum 
intemum,  die  auf  diese  Entwickelung  Rücksicht  nehmen, 
hatten  sich  unbedingt  nötig  <remacht,  und  hier  tritt  uuii  Kobert 
von  Flamesburvund  kurz  naeii  iimi  Konrad  ein.  Aber  eine  blofse 
tbeoretiscbe  Daröteliung  hätte  nicht  genügt.  Der  Biidungs- 
stand  der  Geistlichen  war  au  niedrig.   Praktisch  wertvoll 


1}  So  s.  B.,  worauf  Seb.  schon  hinweiit,  in  dem  Abschnitt  aber 
das  Eberecbt:  der  Pspit  hat  keb  Recht,  im  2.  und  8.  Orsde  der  Ver- 
wandtschaft so  dispensieren:  f,djBpenBari  non  potest,  sed  a  solo  papa 
et  tantum  ultra  tertitton  grsdum  qois  in  l^e  inbibetur  contractus  In 
primo  et  eecundo  et  tertio  gradu.  papa  autem  contra  legem  et 
STSiiKeliuin,  ut  saepiua  dictum  est,  dispensare  non  potest. 

2)  Vgl.  oben  S.  866  Aom.  3. 
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wurde  eme  Anleitaiig  durch  einen  SechventSndigen  erst 
dann,  wenn  wirkliche  Casoii  wie  aae  das  Leben  bracbto  und 

wie  sie  im  Beichtstuhle  zar  Erörterung  kommen  mufsten, 
aufgestellt,  erörtert  und  gelöst  wurden.  Was  früher  literarisch 
geschaff'M  war,  genügte  nicht  nu'hr.  »So  schlug  die  neue 
Richtung  zuerst  (soweit  augenblicklich  2u  sehen  ist)  iiobert  von 
Flaraetbary  '  ein.  Dieselbe  erhielt  naturgemäfs  ihre  besondere 
Förderung  durch  den  Canon  XXI  omnis  utriusque,  durch  den 
nunmehr  eingeführten  Beichtswang  und  die  £rhebuDg  der 
P.  privBia  zum  Sakrament Kurs  danach  tritt  Konrad  mit 
«einer  Summa  auf.  Immerhin  dauerte  es  aber  noch  swei 
Jahrzehnte,  hU  die  neue  Art  der  Darstellung  vollständig  ab- 
gerundet laul  lestgelegt  war.  Horeits  bei  Conrad  i^t  die  Ka- 
suistik eine  reichere  als  bei  Hubert  von  Flaraosbury.  Ihre  vollige 
Ausbildung  aber  erhält  sie  erst  mit  iiaymundus  von  Penna- 
forte.  Doch  soll  Robert  von  Flamesbury  nicht  das  Verdienst 
geschmälert  werden,  dafs  er  zuerst  die  neue  Bahn  ver- 
zeichnete^ das  Verdienst  Bajmunds  nicht  auf  Kosten  jenes 
und  Konrads  Übertrieben  werden. 


V-  Ich  «ilanho  nnch  s»'iner  iraiizeii  \'l  rnd  Weise  der  Da- «trllung 
nicht,  dafs  er  eif?entliche  Vnrgänsrer  L'ehalit  hat.  Das  Verdienst  aber, 
die  Anreffung  geireben  zu  haben,  gebührt  merkwürdigerweise  einem  An- 
(Cehörigeu  Jenes  Landes,  das  fOr  den  Wisseoszweig  des  forum  intemum 
in  diesem  Sinne  naclunsls  gar  nichts  geleistet  hst,  einem  Engl&Dder, 
dem  DdEsn  Ton  Salisbury,  ine  wir  sahen. 

2)  Nan  hindert  nichts  mehr,  die  Beichte  als  ein  rein  jurislitcheB  DIag 
zu  hehsndehi.  Die  Beichte  Ist  nicht  mehr  ein  religiöser,  sondern  ein 
rein  Juristischer  Akt. 

(Fortsetsuog  folgt) 
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Lebensbild  dnes  Seelsorgers  und  Superintendenten  aus  dea 

Zeiten  des  Dreifsigjähi'igen  Kiieges  (1593 — lüöö). 

Ton 

Dr.  Hugo  Brunnor  in  Kassel. 


Torbemerk nng.   Zor  nachstehenden  Arbelt  wurden  folgende 

Quellen  bennirt: 

A.  Handschriftliche. 

1)  CopialbDcb  und  allerhand  Befehl  nnd  OrJuungen  [in  Kirclien- 
f-achenl  1542 — 1GG4;  Königliches  Staat.-archiv  in  Marburg-. 
Akten  der  Hessiecheu  iiegierung  zu  Fulda.  Correspondeuz 
mit  . . .  Tbeoph.  Neubörger  über  die  Besetzung  der  Pfarr- 
nnd  Sdralstellen  im  Stifte  Fulda  ...  1692  Oee. — 1684  Ja* 
nnar.  EbeniUls  im  Kgl.  StaatsarehlT  Marburg. 

3)  Akten  des  Konsistorialarebivs  in  Kassel,  meist  ohne  nAhere 
Beteiohnnng. 

4)  Das  Konventsprotokoll  der  Klasse  Gudensberg,  von  1686  an* 
fangend  und  zugleich  als  Kopialbuch  fOr  ergangene  Yerord- 
nuncren  und  Erlasse  dienend,  sowie  andere  Akten  des  Ffarr- 

archivri  in  Gudensberg, 
•ö)  Manuscripta  Hassiaca  der  LandesbiblintheV  in  Kassel,  fol.  86 
n.  117;  8^  1 ;  sowie  die  itandauscben  KoUektaneen  und  Ex- 
zerpte derselben. 

B.  Gedruckte. 

1)  Claus,  Friedrich:  Johannes  Crocins.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  evangplisrhen  Kirche  und  Tlieologie  des  17.  Jahr- 
hunderts.   Cassel  1858. 

-2)  Ebert,  Wilhelm:  Die  Geschichte  der  evangelischen  Kirche 
in  Kurhessen  von  der  iieformation  bis  auf  die  neueste  Zeit  .  • . 
Cassel  1860. 

o}  iieppe,  Heinrich:  Kircheugeäciiichte  beider  Ueosen.  Bd.  I 
u.  II.    Marburg  1876. 

ZelUckr.  f.  K.'0.  J^J^iV,  S.  25 
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4)  Hoppe,  Haitirieb:  Di«  Binfthnmsr  der  Yerbeiaeniiigepmikt» 

in  Hessen  von  1604 — 1610  und  die  Entsichnng  der  heeei* 
sehen  KircIieaordllOBg  von  1657.    Kassel  1849. 

5)  Oers.:  Beiträge  zur  Geschichte  und  Statistik  (k^s  liessischen 
Schul wL'senä  im  17.  Jahrhundert.  Kassel  J8r>0  (=  Zeit- 
schrift des  Vereins  für  hpssischr  Oeschichtc.    Suppl.  IV.) 

6)  Ledderhose,  C.  W. :  Beytrage  zur  Beschreibung  des  Kir- 
chenstaats der  Uessen> Casselischen  Lande.    Cassel  ITöO. 

7)  Wünsch  er,  Friedrich:  Geschichte  von  Hessen.  Marburg  1894. 

8)  Kommol,  Christoph  v. :  Geschichte  von  Hessen.  Bd.  I — X. 
Harburg  u.  Kasael  (sp.  Cassel)  1820—1858. 

d)  Sammlung  Forstlich  Hessiseher  Landes -Ordniugen  nnd 
Anssehreiben  ...  Cassel.  Teil  I  [1767];  II  [1770]. 

10)  Stdckenias,  Joh.  Heinrich:  Christliches  Ebrenfcdiehtnisa 
. . .  Theophil i  Noubergors,  Consistorialratbs  . . «  Cassel  1666. 

11)  Strieder,  Friedrich  Wilhelm:  Grundlage  zu  einer  Hessi- 
sehen  Gelehrton  nnd  Scbriftsteller  Geschichte.  Bd.  X.  Q5t- 
tingen  1705 

12)  Vilmar,  A.  Fr.  Chr.:  iJesi  iiichte  des  Konfessionsstandes  der 
evaiit,'elibclien  Kirche  in  He^.sen.    Frankfurt  a.  M.  1868. 

13)  Ders.:  Hessische  Chronik.    AlarKur^  1855. 

Für  die  mir  bei  der  nacbstt-lionden  Arbeit  gütigst  gewährte 
BenntzuDiT  dos  Imndsrhriftlicheii  M;iteria'.s  beehre  ich  mich.  Iilor 
meinen  hfrzlirhen  Pank  auszuspre -Iien.  Fr  gilt  dem  Kgl.  Kon- 
sistorialiirai^identou  Herrn  v.  AUenbockum  in  Kassel,  dem 
Vor8tol)er  des  Kpl.  Staatsarchivs  in  ilarburg  Herrn  Geh.  Archiv- 
lat  Dr.  Koe II  necke  und  dem  Superiutendenten  a.  D.  Herrn 
Martin  in  Gudensberg.  Ganz  besonders  auch  duuke  ich  an 
dieser  Stelle  noch  meinem  Terehrten  Freund,  Herrn  Geh.  Archiv* 
rat  Dr.  Beim  er  in  Marburg,  dafOr,  daTs  er  mich  anf  die  von 
ihm  im  dortigen  Staatsarchiv  anlig^efiindene  wichtige  Foldaer  Korre* 
spODdens  aufmerksam  gemacht  hat.  Die  Nachricht  kam  eben 
noch  zu  rechter  Zeit  Verfasser. 

Erster  Teil. 

I.  Die  Lage  der  Kirche  in  Hessen  ums  Jahr  1630» 

Die  Teilnnp;  der  liessiscben  Lande  (hnth  Landgraf  Phi- 
lipp  den  Urüfsmütigeu  hat  nicht  nur  die  politische  Be- 
deutung dieses  tStaatswesens  in  beklagenswerter  Weise  her- 
abgedrückt,  sio  hnt  auch  den  Grund  zu  einer  kirchlichen 
Zerfahrenheit  und  Zerrissenheit  gelegt^  die  bis  &uf  den  heu- 
tigen Tag  nicht  überwunden  ist.   Wären  die  von  Philipp 
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geschaffenen  Gebietsteile  dauernd  getrennt  geblieben,  so  wäre 
in  letzterer  Hinsicht  der  Nachteil  nicht  weiter  fühlbar  ge- 
wesen. In  Niederllessen  neiejte  man  unter  Landgraf  Wil- 
helms IV.  verstiüiiligem  Regiment  zu  der  Zwingli  -  Hucer- 
schen  Heiisautlaääung  iün.  Wogten  in  Oberhesseu  und 
der  Grafschaft  Katzenelnbogen  den  Landesherren  die  streng- 
lutherische  Lehre  mehr  zusagte.  Und  wenn  aaoh  unter  Wü- 
bebns  ubemigendeni  Einflols  auf  der  Gtenerakynode  in  Kassel 
im  Jahre  1576  die  Konkordienfbnnel  für  g ans  Hessen  ab- 
gelehnt, wenn  durch  die  SamterklJ&mng  der  vier  Landgrafen 
vom  8.  Januar  1578  dieselbe  und  mit  ihr  die  Alleinjrültig- 
keit  der  unveränderten  Augs burfxi sehen  Konfession  .n!-;  mit 
dem  Bekenninisstund  der  hessischen  Kirche  unvereinbai  inu- 
gcstcllt  wurde  so  überwog  doch  in  Oberhessen  der  EmÜuis 
des  Marburger  Professors  Aegidius  Runnius  bereits  da- 
mals und  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  derart,  dafs  Land- 
graf Ludwig  und  die  Universität  immer  entschiedener  fUr 
die  alleinige  Geltung  des  in  der  Eonkordienformel  aum  Aus- 
druck  gebrachten  lutherischen  Lehrbegrififii  eintraten.  In 
Darmstadt  b^anute  sich  Landgraf  Georg  zu  demselben 
bt^iidpaiikt. 

Es  ist  deshalb  nicht  ohne  B^Mleutunc;  und  für  die  Lage 
der  Kirche  in  Hessen  bemerk  115 wert,  dafs  schon  1579  am 
21.  Mai  die  Geistlichen  der  niederhessischen  Superintendentur- 
beairke  Kassel  und  Allendorf,  und  nur  diese  allein,  wiederum 
ni  einer  Sjnode  in  Kassel  susammentreten  und  einstimmig 
das  Bergische  Konkordienbuch,  wenn  es  nicht  geändert 
werde,  ablehnen*.  Der  Synodalabechied,  ab  „consensus 
doctrinae'^  bezeichnet,  formuliert  den  Standpunkt  der  nieder- 
hessischen Kirche  bezüglich  der  Abendmalilslehie  in  unzwei- 
deutiger Weise.  „Als  aber  zu  dieser  Zeit  voniehraHrh  unter 
den  der  Augsburgisclien  Konfession  zugetanen  Theuiügen  de 
personali  unione  duarum  in  Christo  naturarum,  welcher  Ar- 
tikel von  etlichen  in  die  Kontroverse  de  coen&  domini  ge> 
sogen  werden  will,  ein  gefiüirlicher  Streit  err^  werden 
will'',  —  heifst  es  daselbst»  —  „so  haben  die  Superinten- 

1)  Vgl.  Eberl,  Gescb.  d.  ev.  Kirche  lu  Kurhosscu,  S.  U8— 152. 

2)  St.-A.  Marburg. 

26* 
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denteu  deo  übrigen  Pastoribos  ibre  AiiBicht  dargelegt,  die 
anch  die  Billigung  aller  er&bren,  nämlich  dafs  man  die 

wahre  Gegenwärtigkeit  des  Leibes  nnd  Blutes  des  Herrn 
Jesu  Christi  im  heiligen  Abeiidmalil  allein  auf  die  Worte 
der  Einsetzung:  das  ibt  ubw.  gründen  und  der  sorglichen 
Disputation  von  der  AUenthalbenheit  oder  Allgegpnwärtigkeit 
des  Leibs  des  Herrn  Jesu  Christi,  ab  der  heiligen  Schrift 
und  den  rechtgläubigen  Kirchenlehrern  zuwider,  mülirig  gehen 
und  sich  der  gftnzlich  entscblagen  solle.'' 

Dieser  Beschlufs,  obgleich  vQllig  identisch  mit  dem  ersten 
der  drei  später  von  Landgraf  Moritz  eingeführten  sogenannten 
Verbesserangspunkte,  seheint,  als  er  gcfasst  wurde,  keinen 
Aiibtolk  erregt  /ai  haben.  Erst  als  Moritz  selbst  (l.')li2)  zur 
Regierung  gelangte,  ward  sein  konservativer  Oheim  Ludwig 
in  Marburg  mit  Mifstrauen  errüllt,  und  um  hei  der  bevor- 
stehenden Teilung  seiner  Lande ^  die  er,  da  er  ohne  Nach- 
kommenschaft war,  zur  einen  Hälfte  an  die  Kasseler,  aur 
andern  an  die  Dannstftdter  Linie  gelangen  zu  lassen  wiUena 
war,  seine  Untertanen  in  Glaubenssacfaen  sicher  zu  stellen, 
errichtete  er  im  Jahre  1596  sein  folgenschweres  Testament, 
dem  zufolge  jeder  Versuch,  den  streng  lutherischen  Bekennt- 
Iiisstand  iu  Oberhessen  zu  ändern,  den  Verlust  des  be- 
treß'enden  Erljanteils  zur  Folge  haben  üollte  Wie  wonig 
sich  Ludwig ,  als  er  sein  Testament  aufsetzte ,  in  der  iie- 
iirteilung  seines  Kasseler  Neffen  geirrt  hatte,  zeigte  sich  bald. 
Denn  nur  gegen  ihn  konnte  die  Spitze  der  Testaments- 
bestimmung gerichtet  sein.  Kaum  war  der  Oheim  (im  Ok- 
tober 1604)  aus  dem  Leben  geschieden,  als  Moritz  im  fVOh- 
jahr  und  Sommer  1606  daran  ging,  die  sogenannten  Ver- 
besserungspunkte in  die  KirchenyerfMsung  seines  Landes 
einzuführen  und  so  den  Bruch  mit  den  altlutheriechen 
Kirchen  des  JEteiches  auch  äulserlich  zu  dokumentieren  ^. 

1)  Rommel  Bd.  VI,  &  55  ff.  —  Abdruck  des  Testaments  ebenda 
S.  72  ff. 

2)  Dil'  i'iuiktc  biud:  1)  Verbot  dco  ."Streites  über  die  reisuii  Ctinsti, 
insbesondere  Verbot  der  Lehre  von  der  AUenthalbenheit  der  Mensch- 
heit Christi.  2)  WiedereiiilÜhnuig  des  2.  Gebots  in  den  Dekalog  und 
demgendUs  Entfernung  der  Bilder  aus  den  Kirchen.   8)  DsrreichuDg 
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Diese  Neuerung  war  unter  den  mannigtaehen  Kopflosig- 
keiten und  tyrannischen  Willkürlichkeiten  des  Fürsten,  der 
grorse  Gelehrsamkeit  nicht  mit  Staatsklugheit,  freie  religiöse 
Auflassung  nicht  mit  religiöser  Duldsamkeit  verband,  die- 
jenige, welche  für  Hessen-Kaasel  die  nachteiligsten  Folgen 
gezeitigt  bat.  Die  brutale  Gewalt,  mit  der  Moritz  in  Ober- 
hessen seinen  Willen  durchzusetzen  versuchte^  die  rttcksichts* 
lose  Austreibung  der  die  Verbesserungspuokte  ablehnenden 
Professoren  und  Geistliehen  insbesondere  konnten  der  neuen 
Regierung  im  Lande  keine  Sympathien  erwecken.  Während 
Niederheasen  der  reformierten  Lehre  vollends  zuf^efulirt 
wurde,  verblieb  Oberhessen  beim  Luthertum;  im  iichmalkal- 
discheu  und  an  der  Werra  mischten  sich  beide  Bekenntnisse. 
Um  aber  die  Verwirrung  noch  zu  steigern,  verharrte  auch 
in  Niederhessen  der  Adel  zahlreich  bei  der  abgeänderten 
Augsburgischen  Konfession  ^  und  suchte  natürlich  seine 
Hintersassen  heimlich  und  öflfentlich  ebenfalls  dabei  fest* 
zuhalten.  Wo  er,  ira  Besitze  des  Patronatsrechtes,  die  Prä- 
bcuiation  von  Pfarrern  reformierten  Jiekemitnirtbt-'.s  ablehnte, 
mufste  seine  Haltung  zu  vielen  und  unerquicklichen  Weit- 
läufigkeiten Anlafs  geben. 

Dann  kam,  da  die  Einführung  der  Verbesserungspunkte 
als  Verletzung  des  Testamentes  Landgraf  Ludwigs  angesdien 
wurde,  die  Aberkennung  der  oberhessischen  Erbschaft  zu- 
gunsten Hessen-Darmstadts  und  die  Verurteilung  Moritzens 
zum  Ersatz  der  in  22  Jahren  aus  dem  Lande  gezogenen 
Einkünfte,  einer  schier  unerschwinglichen  Summe,  bis  zu 
deren  Abtrag  eine  Anzahl  niederliessischer  Amter  an  Darm- 
stadt in  Ptandschaft  gegeben  wurden  Und  in  diesen  ver- 
pfändeten Landesteilen  natürlicli  wiederum  Stärkung  des 
lutherischen  Bekenntnisses ,  vomehralich  beim  Adel;  Ver- 
des gebrochenen  Brotes  beim  Abendmahl  anstatt  der  Hostien.  Vgl. 
dssa  Heppe,  Verbesserungspiinlcte.  Ders.,  Kirchengesch.  II,  IC 
Vilnisr,  Konfessionastand,  S.  168 ff.  —  Ebert,  Oescb.  d.  ev.  Kirche, 
8.  166ff.,  sowie  iilltrenifin  Rommel  VI,  577 fF.  Wenn  Punkt  2,  wie 
öfter  geschieht,  in  zwei  Teile  zerlegt  wird,  ergibt  sich  eine  Viersabi 
der  VerbcsseruDgspunkte. 

1)  Klagschriften  im  Konsist-Arcb.  zu  Kassel. 
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treibung  der  relbrinierten  und  Im  rutung  lutherischer  Prediger 
und  Agitation  von  beiden  Seiten,  so  dafs  man  wohl  nicht 
mit  Unrecht  sagen  kann,  kein  deutsches  Territorium  sei  mit 
tthnlich  zerfcüirenen  kirchlicbeii  Verhältnissen  in  den  Dreilsig- 
jShiigen  Kri^  geguigeii  wie  Hessen-Kand.  Die  Ver> 
einaamuDg  deB  Landes  während  des  Krieges  selbst  der  ent- 
sprechend Fftrst  nnd  Volk  lange  Zeit  hindurch  von  den 
Friedensyerhandliingen  ausgeschlossen  blieben,  und  der 
Sonderkrieg  mit  H essen- Darmata dt  waren  weitete  Folgen 
der  Religiuiispulitik  des  Landgrafen  Moritz. 

Schon  vor  Mclauchthons  Tode,  noch  mehr  nach  dcmscibcn 
löste  sich  die  gesamte  protestantisch-theologische  Wissen- 
schaft in  öde  nnd  un^chtbare  Wortklauberei  auf,  darüber 
man  das  Amt  der  eigentlichen  Seeisorge  mehr  und  mehr 
aus  den  Augen  verlor.  Da  man  das  Heil  der  Kirche  von 
Kolloquien  und  Disputationen  erwartete^  bildete  man  auf  den 
hohen  Schulen  gewandte  Disputierkünstler  aus,  und  dieser 
llaiji;  isui  l'olemik,  der  von  den  Lehrstühlen  und  Kaiizela 
verheerend  in  das  gesamte  Oriöte&lclirii  der  Nation  eindraug, 
hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  in  dem  jetzt  entbrennenden 
grofsen  Keligionskriege  das  gegenseitige  Mifstrauen  der  strei- 
tenden  Parteien  wach  sn  erhalten,  derart  dafs  kein  Friedens« 
Vorschlag  von  der  einen  Seite  gemacht  wurde,  bei  dem  die 
Gegenseite  nicht  —  und  vielfach  ganz  mit  Recht  —  hinter  je- 
dem Sats  oder  Wort  einen  heimlichen  Fallstrick  gewittert  hätte. 

Der  nüchterne  und  kalte  Gottesdienst,  wie  ihn,  mehr 
noch  als  die  lutlierische,  die  reformierte  Kirche  für  richtig 
hielt,  war  ebeuwohl  wenig  geeignet,  die  Herzen  zu  erwärmen. 
Da  stellte  mit  einem  Male  das  raalslose  Kriegselend  an  den 
Geistlichen  und  den  Seelsorger  die  denkbar  höchsten  An- 
forderungen :  es  galt,  ein  Martyrium  auf  sich  su  nehmen, 
bei  dem  man  nicht  mehr  wie  bisher,  wenn  man  um  ab- 
weichender Meinung  willen  ins  EzU  stog^  ücher  war,  urgend* 
wo  Anerkennung  und  Unterkunft  su  finden,  sondern  wo 
selbstloses  Ausharren  auf  dem  angewiesenen  Poeten,  oft  in 
Schmach  und  Anfeindung  von  allen  Seiten,  erste  Pflicht 
war.  Wühl  haben  wir  wahrhaite  Heldengestalten  genug 
unter  ihnen,   den  zähen  LandgeistÜchen,  die  willig  alle 
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Quakn  und  Drangsale  auf  Bich  ualimen^  denen  aie  nm  des 
Wortes  Qottee  willen  bei  FVeund  imd  Feind  ausgeietBt 
waren,  und  treu  bei  ihrer  Gemeinde  ausharrten.  Aber  wenn 

ein  ganzes  Volk  durch  Krieg  und  ruiielüses  Leben  entsittlicht 
wird,  80  kann  der  Geistliche  aliein,  zumal  der  auf  dem 
Lande,  sich  den  Wii'kungen  solclier  Einflüsse  aul  die  Dauer 
nicht  entzielien.  Wo  hätte  vor  allem  die  Jugend,  die  in- 
mitten der  Greuel  der  Verwüfitang  aufwuchs  und  auf  den 
UniveraitSten  eifrig  beflissen  war,  das  rohe  Treiben  der 
Kri^sleute  naehzuahmen,  —  wo  hJttte  sie  mit  einem  Male 
die  sittliche  Kraft  hernehmen  sollen,  die  sie  sur  Ekziehung 
des  Terwahrlesten  Volkes  befiUiigte! 

In  dieser  Zeit  hat  die  Vorsehung  der  hessischen  Kirche 
einen  Mann  gegeben,  der  durchdrungen  von  der  Würde  des 
geistlichen  Standes  dir;  Aufgabe,  die  diesem  gestellt  war, 
klar  und  richtig  ei kannte;  der  Iiuhes  sittliches  Bewufstsein 
und  nie  ruhenden  Pflichteifer  mit  einem  sicheren  praktischen 
Blicke  verband,  und  der  allen  nebensächlichen  Hader  und 
iheologischen  Zank  bei  Seite  setzte,  um  in  Wort  und  Schrift 
auf  das  dne  Ziel  der  Bildung  der  Geistlichen  au  wirklichen 
Seelsorgern  hinsuarbeiten.  Dieser  Mann  war  Theophilus 
Keuberger. 

II.  Lebensgeschichte  Neubergers  bis  zu  seiner 
Berufung  nach  Hessen. 

Wenn  einer  der  ersten  hessischen  Theologen  der  neueren 
Zeit,  wenn  Aug.  Fr.  Chr.  Vi! mar,  trotzdem  er  Neubei^gers 
dogmatischen  Standpunkt  durchaus  nicht  teilte,  von  ihm 
eagt>:  „Er  war  der  bedeutendste  unter  allen  Superin- 
tendenten, welche  Heesen-Kassel  gehabt  hat  Seine  Er> 
bauungsbaeher  sind  noeh  fast  hundert  Jahre  nach  seinem 
Tude  gebraucht  worden ,  und  neine  Tätigkeit  als  Superin- 
tendent war  sehr  umfassend  und  enei^isch",  —  so  bedarf 
der  Versuch  einer  Lebeusdarstellung  des  Mannes  wolil  keiner 
Rechtfertigung.  Ob  ihm  in  der  Geschichte  der  neueren 
Theologie  eine  die  Grenaen  seiner  amtlichen  Wirksamkeit 


1)  711  mar,  Chronik,  8.  79. 
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Überschreitende  Bedeutung  sukommt,  wie  icii  nnzmieiimea 
geneigt  bin,  das  Ett  beorteOen  mufs  ich  solchen  überLosscn, 
die  8«cbyer»tftndiger  und  als  ich.  Im  übrigen  werde  kk 
mich  bestreben,  das  Lebensbild  mögliehst  getreu  und  ohne 
Schönftrberei  su  zeichnen.  Bei  dem  Mangel  an  Nachrichten, 
anderer  Uber  ihn  ist  es  freilich  heutigen  Tages  schwer^  ein 
objektives  Urteil  über  ihn  zu  gewinnen  und  seinen  Vorzügen 
und  Schwächen  allseitig  gerecht  zu  werden. 

Neubörger  war  kein  Hesse.  Er  entstanmite  einem  bay- 
rischen Adelsgeschlechte,  das  vordem  den  Kamen  von  Neu- 
bergk  führte  ^.  .Wir  wissen  davon  so  viel  ^,  dals  sein  Ur> 
grolsyater  ein  vornehmer  Hot  beamter  des  Herzogs  von  Bayern 
war,  der  aus  besonderer  Liebe  aum  geistlichen  Stande  seine 
beiden  Söhne  in  den  Dienst  der  Kirche  treten  liefa  Der 
eme  derselben,  der  in  den  Kapuzinerorden  trat,  ging  später 
nach  Frankreich.  Der  andere,  Christoph  von  Neubergk, 
wandte  sieb  der  Lehre  Luthers  zu,  verheiratete  sieb  und 
wurde  Pfarrer  iu  Augsburg.  Er  ist  der  Giolsvater  uuseres 
Theophilus.  Der  Vater  Martin  Keuberger  widmete  sich 
gleichfalls  dem  geistlichen  Stande.  Er  war  kurpfälzischer 
Hofprediger,  auletzt  Inspektor  zu  Alzey  in  der  Unterpfala» 
Am  5.  Mai  1593  wurde  ihm  in  Jena,  TcrmutUch  bei  Ge- 
legenheit eines  Besuches  dortselbst,  der  Sohn  geboren ,  dem 
er  in  d«r  Taufe  den  Namen  Theophilu»  gab. 

Damals  folgte  der  Sohn  noch  gern  dem  Stande  des 
Vaters.  Von  1610  an  studierte  Theophilus  in  Heidelberg 
die  GottesgeUihrtbeit  und  wurde  hier  von  den  ihrer  Zeit 
hüchberübmten  Proiesaorea  David  Pareus,  Quirinus  Reuter 
und  Bartholomaeus  Coppen  der  Calvinischen  Lehre  zu- 
geführt. Bereits  schickte  er  sich  an,  zum  Abschlufs  seiner 
Ausbildung  eine  Reise  nach  Frankreich ,  den  Kiederlanden 

1)  Ein  Siegelabdruck  Neubergers  a.  d.  J.  1630  zeigt  (soviel  an  er^ 
kennen)  im  Wappen  einen  ftnfstrahttgen  Stero,  desgl.  einen  ebensolchen 
als  sogen.  Kleinod  sidscben  swd  fittffelhOrneni.  Ein  anderer  t.  J.  1665 
(auf  einem  BriefVerscblüfs,  gidehfalls  sehr  undeutlich)  läfst  im  Wappen 

ein  aufrechtes  Kicu;^,  J(  <;gl.  über  dem  Wappen  die  BttfrelhOmer  er- 
kennen.   Der  Stern  fehlt  Uicsmal. 

2)  Stöcken  ins,  Ehrengedachtnis. 
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und  England  zu  machen,  als  sein  Vator  starb.  Damit  war 
er  genötigt,  sich  nach  Amt  imd  Brot  umzuBehen,  und  er  er* 
hielt  schon  bald,  auf  Torhergegangene  Prüfung  und  Gr* 
dination,  die  Pfarre  in  Neubnig  bei  Heidelberg.  Hier  Ter- 
heiratete  er  nch  noch  im  selben  Jahre,  also  erst  31  Jahre 
alt,  mit  Magdalene,  der  Tochter  des  kurpllilzisclien  Ober- 
»chultheifsen  Valentin  8totz  zu  Heppenheim,  mit  der  er 
42  Jahre  in  gliickliclier  Ehe  lebte. 

beiu  Kui'  als  guter  Kauzelredner  breitete  sich  bald  aus} 
sdion  1615  wurde  er  von  der  Kurlurstin-Witwe  von  der 
Pfala,  die  in  Kaiserslantem  wohnte^  ah»  Hofprediger  dorthin 
berufen.  Fünf  Jahre  später ,  am  12.  Juli  1620,  ernannte 
Kurfürst  Friedrich  V.  den  erst  27jährigen  au  seinem  Hof* 
prediger  in  Heidelberg. 

Aber  diese  beneidete  K3telluag  blieb  ihm  nicht  lange. 
Der  £infall  der  Spanier  in  die  Plalz  nütigte  den  gesamten 
Hof  zur  Flucht  nach  bachseu.  Einip^e  Zeit  lebte  Neubtr^M^r 
in  Grofs  kSachsenheim  im  Wittenberger  Land,  dauu  wieder 
mit  der  Kurfürstin-Witwe  und  deren  Hofhaltung  in  der 
Festung  Schorndorf  im  Wttrttembergischen,  bis  die  ganze 
Ffab  in  den  Händen  der  Feinde  war.  Nun  folgte  er  seinem 
Herrn,  dem  EurfUrsten,  in  die  Verbannung  nach  Berlin,  — 
ein  armer  Mann,  da  all  sein  Hab  und  Gut,  Hausrat,  Bücher 
und  was  er  sonst  sein  eigen  nannte,  eine  Beute  der  Feinde 
geworden  war. 

Aber  die  Männer  des  1(5.  und  17.  Jahrhunderts  sind  nn 
raschen  Wechsel  des  iSctucksals  gewülnit.  In  Berlin,  wo 
KurfUrst  Jobann  Sigismund  seit  1614  zur  reformierten 
Lehre  übergetreten  war,  hatte -Neuberger  Gelegenheit,  ab- 
wechsebd  mit  den  kurbrandenburgischen  Hofpredigem 
dffentlich  das  Wort  Gottes  verkündigen  zu  können.  So 
kam  es,  dafs  ihn  der  £idam  des  Landgrafen  Moritz  von 
Hessen,  der  ebenfalls  der  reformierten  Lehre  zugctane  Herzog 
Johann  Albrecht  von  Mecklenburg,  hörte,  der  ihu 
darauiliin  im  Jahre  1623  als  Hofprediger  nach  Güstrow  be- 
rief. Im  fernen  Güstrow  nun  war  es,  wo  Neuberger  zuerst  zu 
einem  Gliede  des  Kasseler  Fürstenhauses,  zu  der  Herzogin 
Elisabeth  Ton  Mecklenburg  geborenen  Landgräfin 
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von  Hessen^  der  geiehrtea  Tochter  eines  hochgelehrten 
Vaters,  in  Beziehungen  trat,  die  ffir  tem  späteres  Leben 
entscheidend  werden  sollten. 

Elisabeth  I  lange  Zeit  bindorch  mit  schwerer  Krankheit 
heimgesttcht^  starb  am  16.  Desember  1626|  erst  28  Jahre 
alt  Ein  schlichtes  Denkmal  hat  Nenberger  dieser  Fran  in 
der  von  ihm  gehaltenen  Leicheupredi^-L  gesetzt,  die  1626 
in  Güstiüvv  im  Druck  erschien.  Einfach  und  bescheiden 
ei'zählt  er,  wie  er  als  Seelsorger  der  kranken  Fürstin  bei- 
gestanden und  wie  er  sie  besser  als  alle  anderen  in  ihrer 
stillen  Gröise  kennen  lernte.  Die  treue  Fürsorge,  die  er 
der  Heraogin  in  ihrem  Leiden  gewidmet,  konnte  aber  am 
Hofe  an  Kassel  nm  so  weniger  unbemerkt  bldben,  als  der 
Bmder  Elisabeths ,  der  nachmalige  Landgraf  Wilhelm  V., 
bei  einem  Besuche  in  Güstrow  Neubergera  persönliche  Be- 
kanntschaft i^emacht  hatte.  Ncuberger  ahnte  damals  wohl 
nicht,  wie  bald  diese  Jk'kanntschaft  für  sein  ferneres  Leben 
von  Wert  sein  sollte.  Denn  Bchon  zog  sich,  wie  über  dem 
pf^zischen,  dem  er  zuerst  gedient,  so  jetzt  über  dem 
Güstrower  Hofe  das  Verhängnis  zusammen.  Herzog  Jobann 
Albrccht|  im  Jahre  1628  vom  Kaiser  mit  der  Reichsacht 
belegt  und  seiner  Lande  fUr  verlustig  erkl&rt,  war  genötigt 
worden,  fluchtig  an  fremden  Hdlen  Zuflucht  zu  suchen.  Die 
Wallensteinachen  Horden  nahmen  das  Land  für  ihren  Herrn 
in  Besitz  Und  nun  mufste  auch  Neuberger  wieder  den 
Wanderstab  ergi-eifen.  Eine  Anstellung  in  Danzi^  schlug 
er  aus  und  begab  sich  nach  Berlin,  um  eine  günstige  Wen- 
dung, die  ihm  die  Rückkehr  nach  Mecklenburg  ermöglichte^ 
absuwarten.  Leider  schwand  diese  Hoffnung  damit,  dafs 
ihn  sein  landflüchtiger  Herr  der  Dienste  entband.  Allein 
schon  nach  wenigen  Monaten,  im  Oktober  1628,  gelangte 
an  ihn  die  Berufung  ^  Hofprediger  nach  Kassel,  wo  er  am 
30.  Oktober  nach  mancherlei  Fährlichkaten  mit  Frau  und 
Kindern  eintraf,  um  endlich,  soweit  es  die  Umstände  zu- 
liefsen,  hier  Ruhe  zu  finden,  nicht  ahnend,  dals  auch  der 
neue  Herr,  der  dritte,  dem  er  seine;  Dienste  widuiete,  Land- 
graf Wilhelm  V.  von  Hessen-Kassel,  in  des  Reiches  Acht 
sterben  würde.   Gewilii  eui  eigentümliches  Verhängnis  1 
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m.  Die  Zeit  bis  zur  Wahl  zum  Superintendenten. 

Mit  der  Berufunj^  nach  Kaasol  beginnt  derjenige  Teil 
der  amtlichen  Wirksamkeit  Neubergers,  überhaupt  derjenige 
Abschnitt  seines  Lebens,  der  vorstigsweiBe  unser  Interesse  in 
Anspruch  nimmt 

Neben  der  Hofpredigerstelle  bekleidete  er  auch  noch  die- 
jenige des  Diakonns  oder  sweiten  IVedigers  bei  der  Frei- 
heiter  oder  St  Msrtinskircha  Von  mner  autoritativen  Stel- 
lung kann  also  zunächst  noch  keine  Rede  sein.  Aber  bei 
der  Gepflogenheit  der  Regierung",  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten von  Wichtigkeit  zunilth.-sL  dem  geistiiclien  Ministerium 
der  Landeshauptstadt,  gewifiaermafaen  als  einer  bcöchräuktea 
Synode,  zur  Begutachtung  voranlegen,  und  bei  der  hohen 
Bedeutung  der  religiösen  Fragen  für  die  innere  wie  äulsere 
Politik  jener  Zeit  Überliaupt  Ubte  diese  Gesamtheit  der  Pre- 
diger der  Hauptstadt'  unter  dem  Vorsits  des  Superinten- 
denten kdnen  geringen  Einflofs  aus.  Dafs  Neubörger  in 
seiner  Stellung  als  Hofprediger  noch  besonderen  Einflufs 
geltend  niaciicu  kumitc,  bedarf  keines  Beweises. 

Einer  der  ersten  Fälle,  der  seit  seinem  Eintritt  in  be- 
sagtes geistliches  Kolleg  diesem  zur  Begutachtung  vorgelegt 
wurde,  betraf  sogleich  eine  Frage  von  grundsätzlicher  Be- 
deutung, die  Zerfahrenheit  der  kirchlichen  Verhältnisse  in 
Hessen  darzulegen  Wie  schon  erw&hnt|  hatten  eine  An- 
zahl SjMseler  Ämter  nach  dem  gegen  Landgraf  Oeorg  von 
Darmstadt  verlorenen  Prozefs  jenem  als  Unterp&nd  ein- 
geräumt werden  müssen.  Unter  dem  Schutze  Darrastadts 
hatten  nun  die  lutherisch  gebliebenen  adeligen  PatrouaU- 
hencn  aus  ihren  Pfarreien  die  reformierten  Pl'arrer  entfernt 
und  durch  altJutherische  ersetzt.    Nachdem  aber  durch  den 

1)  Die  Pfarrer  und  Diakonen  der  drd  alten  Kasseler  Kireben«  und 
mehr  gab  es  su  jener  Zeit  nicht,  sind  wie  in  die  Hezüt^e,  so  Oberhaupt 
an  die  Stelle  des  alten  Chorherrnstiftes  zu  St.  Marüa  getreten.  An 

ihrer  Spitze  steht  der  Dekan  dieses  Stiftes.  Vgl.  Hochhiitb,  Sta- 
tistik der  erangel.  Kirche  im  Regierungsbezirk  Cassel,  Kassel  1872, 
&  18fr. 

2)  KonsisL-Arch. 
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Daraißtädter  Vt'r«>leicli  von  1627  jene  Ämter  wieder  an 
Kassel  gekommen  waren,  wjir  es  uin  so  mehr  vorauszusehen, 
dafs  die  lutherischen  Geisthchen  würden  weichen  mü«sen, 
als  besagter  Vergleich  ausdrücklich  jede  Einmischung  Darm- 
8tadt8  in  die  kirchlicben  Verhältnisse  Kassels  ausscblofs^  und 
der  hochfahrende  Ton  der  Reformierten  Hefs  jenen  keinen 
ZweiM  ttber  ihr  Schicksal.  Die  adeligen  Herren  riefen  die 
Hälfe  sowohl  Landgi  ;if  Oeorgs  wie  des  kursächsischen  Hofes 
an,  ja  sie  drohten  sogar,  dafs  sie  am  Kaiserliot'e  Keclit 
suchen  würden.  W  ährend  Landgraf  Georg  die  Kiüinisphung 
ablehnte,  erreichten  sie  wenigstens  so  viel,  dais  der  Di«  s'l<  ner 
Hof  sich  wiederholt  iur  sie  yerwandte.  Die  Sache  wurde 
dem  gastlichen  Ministerium  in  Kassel  zur  Auisening  Uber- 
wiesen  y  das  sieb  die  Abstimmung  Neubergers  zu  eigen 
machte.  Wie  vorauszusehen,  wurden  die  Beschwerdeführer 
unter  Berufung  auf  den  landesherrlichen  Episkopat  ab*  und 
ihre  Behauptung,  dafs  die  übrigen  hessischen  Prediger  der 
ungeänderten  Augsburgischen  Konfession  nicht  angehören 
wollten,  mit  Entschiedenheit  zm uckgewiesen. 

Für  uns  ist  das  Votum  Neubergers  um  deswillen  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  es  ihn  jetzt  schon  als  einen 
abgesagten  Gegner  des  Adels  und  seiner  Ansprüche  erweist. 
Wir  werdem  diesem  Gegensätze  später  in  verschttritem 
Mafse  begegnen;  deshalb  sei  hier  nur  darauf  hingewiesen. 
Da  die  hessische  Ritterschaft  sich  von  1500  an  durch 
H  Jahrhunderte  als  Korporation  gegenüber  der  Landes- 
herrschatlb  gefühlt  und  wiederholt  versucht  hat,  auf  eigene 
Hand  Politik  zu  treiben,  so  war  Neubergern  seine  Stellung 
durch  sein  Amt  bei  Hofe  vurgezeiehnet,  und  er  ist  stets 
rückhaltlos  für  die  Rechte  des  Landesherrn  eingetreten. 

Die  hundertjährige  Gedenkfeier  der  Überreichung  der 
Augsburgischen  Konfession  wurde  am  25.  Juni  1630  in  den 
Kurchen  der  Landgrafschaft  Überall  festlich  begangen,  wohl 
um  zu  zeigen,  dafs  man  sich  von  ihr  loszusagen  nie  gewillt 
gewesen  sei.  Neuberger  für  seine  Person  betonte  dies  nocb 
besonders  in  der  Vorrede  zu  dem  von  ihm  im  Jubilllums- 
jaiii  hLraus<j;egebeneti  „Handbüchlein  vom  rechten  VeiüLand 
und  heilsamen  Gebrauch  des  heiligen  Abendmahls''  unter 
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auödrai  kliclier  ßendung  auf  Artikel  10  der  Konfession, 
welcher  lehrt,  dafs  der  wahre  Leib  und  das  wahre  Blut 
Christi  wahrhaftig  unter  Gestalt  des  Brots  und  Weine  im 
Abendmahl  gegenwärtig  sei  und  da  aiugeteilt  und  genommen 
werde 

Den  Zusammenhalt  mit  den  unbedingten  Anhängern  der 
Augsburgischen  Konfeseion  in  dieser  Weise  öffentlich  zu  be- 
tonen, lag  f^T  die  Hessen  ein  eminent  praktisches  Bedürfnis 

vor,  insotern  bei  etwaigen  Friedensverhandlungen  es  wesent- 
lich war,  ob  sie  als  im  Augsburger  Religionslrieden  mit  ein- 
begntieu  gelten  durften  oder  nicht. 

Der  Leipziger  Protestanten  tag  im  Jahre  1631  ^igt,  wie 
man  von  reformierter  Seite  bemüht  war,  der  hier  vertretenen 
Anschauang  Geltung  su  yerachaffen.  Kurftirit  Johann 
Georg  Yon  Sachsen  hatte  bekanntlich  einige  proteetantisobe 
Reiebsstände,  darunter  auch  Hessen-Kassel  und  Rur-Branden- 
burgy  zu  einem  Tag^  nach  Leipzig  eingeladen,  auf  dem  man  in 
Verhandlungen  treten  wollte  behufs  Abwehr  der  Übergriffe 
der  katholischen  I'artei  im  Reich.  Die  Gelegenheit  sollte 
benutzt  werden  zu  einem  (allerdings  privaten)  Gespräch  über 
die  trennenden  religiösen  Fragen  ^.  Dazu  nahm  Landgraf 
Wilhelm  V.  aufser  dem  Professor  der  Theologie  an  der  (seit 
1624  in  Kassel  neugebildeten)  Universität  Johannes  Crocius 
auch  seinen  Ho4>rediger  Theophilus  Neubörger  mit.  Branden- 
burg war  durch  den  Hoiprediger  Dr.  Joh.  Berg  vertreten, 
der  In  allen  Bekenntnisfragen  mit  den  beiden  Hessen  zu- 
gammenging.  Aber  eine  Einigung  mit  den  Sachsen,  als 
deren  Hauptvertreter  der  streitbare  Dresdener  Oherhof- 
jutdi^^T  Hoi;  von  Ilooner^'g  anzusehen  ist,  ward  nicht 
erzielt  und  konnte  nicht  erzielt  werden,  trotz  des  Entgegen- 
kommens der  reformierten  Theologen.  Gleich  im  Anfang 
gaben  diese  die  Erklärung  ab:  dals  sie  mit  Mund  und 
HeiBeQ  8U  der  im  Jahre  1580  den  25.  Juni  Kaiser  Karl  V. 
ttbergehenen  Konfession  sich  bekennten  und  dieselbe  wann 
und  wo  es  begehrt  wflrde,  unterschreiben  wollten.  Auf  die 
Augsburgische  Konfession  seien  sie  in  ihrem  Lande  ver- 

1)  Vilinar,  Konfcssionsstand,  S.  231. 

2)  Eommel  VIII,  106 ff.  Claus,  Joh.  Crocius,  S.  60. 
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pflichtet.    Was  aber  die  Edition  betreflSe,  wdcbe  zu  Worma 

1541)  und  zu  Hegcnsburg  1541  in  den  mit  den  Papisten 
gehaltenen  Gegprüchcn  gebraucht  worden  ^,  so  (setzten  sie 
hinzu)  begehrten  sie  dieselbe  auch  nicht  zu  verwerfen 

Damit  war  der  Gegensatz  ausgesproclien.  Aber  erst  bet 
der  AbendmahUlehre  trat  die  Kluit  schroff  zutage.  Zwar 
kamen  Crocius  und  Keuberger  den  Sachsen  so  weit  entgegen, 
dafs  sie  die  liorperliche  Niefsung  der  irdischen  Ele* 
mentc  des  Leibes  Christi  einräumten.  Aber  indem  sie  nicht 
zugeben  wollten,  dafs  der  Leib  des  Herrn  wirklich  mit  dem 
Munde,  auch  von  Würdigen  wie  Unwürdigen,  eraptangen 
werde,  sondern  allein  durch  den  Glauben,  uahmen  sie  naeh 
Ansicht  der  Lutheraner  jene  Einräumung  im  Nachsatz  wieder 
surück  ^,  und  an  dieser  ihrer  Erklärung  zerschlugen  sich  die 
Verhandlungen.  Ho6  von  Hoenegg  und  seine  Kollegen  wiesen 
jegliches  Zusammengehen  mit  den  Hessen  und  dem  Branden- 
burger zurück  und  verhiefsen  höchstens  christliche  Liebe. 

Die  starke  Schiebung  nach  rechts,  die  die  besnschen 
Theologen  unter  dem  Druck  der  Verhältnisse  vürgenunimen 
hatten ,  ^va^  also  vergebüeii  gewesen.  Ob  sie  unter  inner- 
lichen Kiluipien  gescheiien,  wissen  wir  nicht  Wohl  aber 
dürfen  wir  tragen,  wie  es  einen]  Manne  wie  Neuberger 
möglich  war^  der  bisher  in  Lehre  und  Schrift  vertretenen 
Anschauung  vom  Genüsse  des  Abendmahles,  wonach  er  im 
Brot  und  Wein  nur  das  Zeichen,  Siegel  und  Denkmal  des 
Leibes  CShristi  sah  zeitweise  untreu  zu  werden  und  um 
der  Einigkeit  willen  seiner  Uberzeugun«^  eine  Passung  zu 
geben  oder  doch  wenigstens  einer  sulelien  zuzuoUinmen,  wie 
sie  vor  der  strengen  Logik  nicht  bestelir'n  konnte? 

Denn  als  der  eigentliche  Wortführer  und  wissenschaftliche 
Vertreter  der  hessischen  Kirchenlehre  ist  nicht  er  anzusehen, 
sondern  Dr.  Crocius,  der  allzeit  streitfertige  Theologe,  der 

1)  Es  war  dies  die  getntlderte  Form. 

2)  Heppe,  KircbengeBchichte  II«  182.  194  Anm.  Vilmar,  Kon- 

fessioiisstaud,  S.  226. 

3)  Vilmar  a.  a.  0.,  S.  saSf. 

4)  S.  sein  TTandbtichlein  rom  rechten  Ver-stand  und  heilasmeD  Ge- 
brauch des  beil.  Abendmahls  (Frankfurt  a.  M.  1630),  S.  51. 


Digitized  by 


THB0PBILU8  NEÜBBRQER. 


38» 


jetzt  den  Kampf  mit  den  Lutheranern,  von  ihm  als  seine 
eigcntllciie  Lebensaufgabe  angesehen,  iD  den  sogeDAimteD 
Wechseischrü'ten  (1631)  aufnahm  *. 

Wir  gehen  aaf  dieseo  Kampf  hier  am  so  weniger  ein, 
als  Neuberger  sich  to  keiner  Weise  an  ihm  beteiligt  hat 
Sein  eigentliches  Feld  war  die  Seelsorge  und  er  hafste  den 
Streit  Wie  sehr  er  den  Frieden  liebte^  sagt  er  schon  in 
der  Vorrede  zu  seiner  1020  ersehieneuen  „Praxis  üdei, 
Übung  und  Nutz  des  Glaubens"; 

„Zmkem  nnd  Streiten«?,  daran  ich  nie  keinen  Gefallen  ge- 
habt, hab  ich  mich  hitüi'i  mit  Fleifd  enthalten.  Sintemal  dies 
Werk  zur  Erbunung"  der  armen  zerstreuten  Clirißten  ange^bsn 
ist.    Zank  und  Streit  aber  hat  nie  vicd  erhauet." 

Und  noch  schärfer  betont  er  diesen  seinen  Standpunkt  in 
-der  Vorrede  au  einem  anderen  Werke',  das  1633,  also  ge- 
rade in  der  Zeit,  als  Kasseler  und  Darmstttdter  Theologen  am 
hitzigsten  aneinander  waren,  in  die  Öffentlichkeit  trat  Nach- 
dem er  die  geistlichen  Hirten,  welche  BQcher  von  der  Gott- 
seligkeit schreiben,  gelobt,  fährt  er  ibrt: 

,,0  wollte  Gott,  mim  Latte  das  Iflnirst  etwas  fleifsiger  ge- 
trieben, darait  mun  den  Einfaltij^'cn  die  leidigen,  bitteren  und 
hochschadru-iion  Zankächritieu  iim»  deu  Händen  ^'ebracht  hätte. 
Ich  schnpfo  die  HoflFnunks  weil  der  liebe  Gott  seine  Kirche,  die 
bishero  dur.;h  Zank  uud  bötes  Leben  so  jämmerlich  zerrüttet 
worden,  jetzt  so  schwerlich  mit  Trübsal  heimsucht,  und  unterdes 
Lenie  erweckt,  auch  in  unterschiedlichen  Keligionen, 
die  ttor  anf  die  Gottsoliglceit  dringen,  er  werde  ihm  ein  Häuflein 
etwa  sammeln,  da  man,  bintaogflsetst  alle  Zankbfindel,  das  rechte 
seligmachsnde  Vertrauen  anf  Jesum  Christum  und  ein  recht  christ- 
liches Leben  lehre  und  treibe.  Und  o  dafs  Gott  der  Obrigkeiten 
Henen  daiiin  regierte,  daDi  sie  das  stetige  Zanken  und  Verleum- 
den, wo  es  bisher  in  Schwang  gangen,  niederle^^'te  .  .  Förwabr, 
fürwabr,  ein  Prediger,  der  das  vorhat  (nämlich  diö  rechte  christ- 
liche Liebe  zu  lehren),  wird  zu  tnu  und  zu  studieren  t.'cnng'  fin- 
den, dafs  er  des  iinerbautichen  Disputierens ,  Calumniierens  und 
Scbeltens  vergessen  wird/* 

1)  Vi  1  mar,  Konfessionsstand,  8.  330 ff.  S.  332.  Heppe,  Kircihea- 
geseh.  II,  136.  Wenn  auch  die  Wecbselscliiiften  von  verschiedenen 
Verfassern  herrühren,  8o  war  Crocius  doch  der  Spirilgll'"*'*^- 


2]  Soliloqiiia  vom  götüichen  Leben  eines 
Weli  . . .  Cassel  1633. 
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Das  also  ist  Neubergers  Standpunkt.  Ihm  steht  christ- 
liche Liebe  und  chrislliclu'S  Leben  über  dem  Dugnia;  über 
den  kleinlichen  dogmatischen  Unterschieden  steht  ihm  die 
Person  des  KriOsei's  als  daa  einigende  Band  der  ,,unterschied- 
licbea  KeligioDen^^  Ihm  war,  was  Spener  und  die  Pietisten 
später  mit  mehr  Erfolg  betonten,  in  den  Drangsaleii  der 
Zdt  bereits  als  leitender  Gedanke  aufgestiegen.  Aber  von 
dem  wttsten  Getöse  des  Krieges  und  der  allgemeinen  Ver- 
wirrung ist  seine  Stimme  übertönt  worden. 

Und  nun  verstehen  wir  anch,  warum  Neuberger  in 
Leipzig  sich  der  lutherisclicn  Abendiimhl^lehre  so  weit  nähern 
konnte,  die  köii)erliche  Niefsuug  der  irdischen  Elemente  des 
Leibes  Christi  einzuräumen.  Der  rein  stofflichen  Niefsung 
der  lutherischen  Autfassong  setzte  er  das  durch  den  Glauben 
bewirkte  Wunder  entgegen  und  rückte  damit  die  Person' 
Christi  in  die  höhere  Sphäre  des  seh'gmachenden  Erlösers  hin- 
auf. Ihm  stand  das  gottselige  Leben  Ober  dem  geistlosen,  wenn 
auch  dogmatisch  ananfechtbaren  Gknusse  des  Abendmahls. 

Bei  der  Abneigunf^  Keubergers  gegen  alle  Polemik  auf 
geistlichem  Ucbiete  kann  es  nicht  wundernehmen^  wenn 
so  veit^cliieden  geartete  Männer  wie  er  und  Crocius  aut^  die 
Dauer  nicht  in  harmonischem  Einklang  miteinander  lebten. 
Crocius,  der  nach  der  Besitzergreifung  Marburgs  durch  die 
Darmstädter  Linie  seine  dortige  Professur  verloren  hatte;, 
war  von  Landgraf  Morita  als  Konsistorialrat  und  Lehrer  an 
der  eiligst  errichteten  neuen  Universität  in  Kassel  bestellt 
worden;  zugleich  hatte  er  die  Stelle  des  Dekans  an  der 
Freifaeiter  Kirche  inne  und  war  damit  Neubergers  als  des 
Diakonus  Vorgcoct/itci .  Kr  war  unstreitig  der  bedeutendste 
Theologe,  den  Hessen  seit  langer  Zeit  gehabt  hatte,  und  ein 
allzeit  schhigfertiger  Kämpe  auf  dem  Gebiete  der  dogma- 
tischen Polemik  Aber  auch  seine  Charakteranlage  war 
dementsprechend  heifsblütig  und  unbequem  und  keineswegs 
frei  von  Herrschsucht  und  Stolz.  Er  hatte  neb  schon  bald 
nach  seiner  Übersiedelung  nach  Kassel  durch  EigenwiUigkett 
und  störrigen  ^nn  die  Ungnade  des  Landgrafen  augetogen« 


1)  S.  Uber  ibu  iusbes.  Fr.  Glaus,  JoUauucs  Crocius.    Cassel  1868. 
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Auch  mit  dem  Superintendenten  Paul  Stein  war  er,  da  er 
flieh  in  die  Stellenbesetzung  einmischte,  bald  in  einem  ge- 
spannten Verhältnis.  Christliche  Nachgiebigkeit,  zu  der  ihn 
der  Landgraf  ermahnte,  war  gerade  nicht  nach  seinem  Sinn. 

Dagegen  war  Neuberger  ein  allzeit  verbindlicher  Hof- 
mann, an  Ftirstenhöfen  sozusagen  gebildet  und  erzogen.  In 
den  Vorreden  zu  seinen  erbaulichen  Werken  wufste  er  den 
hohen  Personen,  denen  er  solche  widmete,  über  ihre  Ver- 
dienste allerlei  Schmeichelhaftes  zu  sagen,  ohne  dabei  in  die 
sonst  übliche  plumpe  Form  seiner  Zeit  zu  verfallen.  Bei 
aller  Betonung  der  Gottseligkeit  im  Leben  verstand  er  dieses 
Leben  doch  stets  von  der  praktischen  Seite  zu  nehmen,  wie 
«r  in  seinem  Privatleben  mannigfach  bewiesen  hat.  Auch 
mit  seinem  Superintendenten  stand  er  im  besten  Einvernehmen, 
wie  ihm  denn  Paul  Stein  die  Vorrede  zu  seinem  „Neuen 
Bätbuch"  schrieb  und  ihn  darin  seinen  „vielgeliebten  Bruder 
in  Christo"  nannte.  Dieser  besondere  Ausdruck  der  Freund- 
schaft mag  nicht  ohne  Absicht  gewählt  worden  sein  zu  einer 
Zeit,  wo  Neuberger  sich  über  Crocius  ebenso  zu  beschweren 
hatte,  wie  jener  vordem.  Da  das  Zerwürfnis  beider  Männer, 
das  ins  Jahr  1633  fUllt,  uus  die  Stellung,  die  Neuberger  sich 
errungen  hatte,  klar  vor  die  Augen  treten  läfst,  so  sei  um 
deswillen  hier  näher  darauf  eingegangen.  Die  Veranlassung 
dazu  war  folgende. 

Ein  Kornet  in  landgräflichen  Diensten,  mit  Namen 
Christian  Canis  oder  Hund,  stand  mit  des  Crocius  Tochter 
in  einem  heimlichen  Liebesverhältnis.  Eines  Abends  bei 
tiefer  Dunkelheit  ist  er  heimlich  durch  ein  Fenster  im  alten 
Dechaneigebäude  zu  ihr  eingestiegen,  als  Vater  Crocius,  der 
noch  spät  an  der  Arbeit  sitzt,  auch  von  dem  Liebesverhältnis 
der  Tochter  natürlich  keine  Ahnung  hat,  des  Geräusches 
inne  wird.  Da  in  letzter  Zeit  wiederholt,  insbesondere  von 
den  Soldaten  der  Garnison,  Einbrüche  geschehen  waren,  so 
vermutet  er  einen  Dieb  V    Er  ruft  dem  Wächter  auf  der 


1)  Ich  gebe  den  Vorgang  ausführlich  nach  einer  Akto  im  Marb 
Staatsarchiv  wieder.    Was  bisher  darüber  veröffi 
Claus  S.  50,  und  in  der  Zeitschrift  Hessen  1 
bis  99,  ist  ganz  summarisch  und  ungenau. 

ZeiUchr.  f.  K.-Q.  XXIV.  3.  '1 
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Strafse  zu,  vor  dem  Fensterladen ,  wa  Canis  eingestiegen, 
Posto  zu  fassen  und  diesen  mcht  herauszulassen,  während 
er  selbst  sich  mit  einem  Paat  eiserner  Fnusthandscbohe  be- 
waffiiat  und  einen  schweren  Hammer  ergreift,  desBen  er  aich 
als  Dekan  «im  AuftchJagen  des  ^egeb  sa  bedienen  pflegte. 
Der  Komet,  der  wohl  merkte,  dafe  sein  £instelgeQ  Auf- 
merksamkeit erregt  hatte,  sucht  nun  wieder  das  Freie  au 
gewinnen  und  stemmt  sich  mit  aller  Wucht  gegen  den 
Fensterladen,  den  der  ^^äclltel  von  aulsen  zuhält.  Dieser 
vermiß  auf  die  Dan*  r  nicht  mehr  standzulialten  und  gibt 
nach.  Canis  springt  heraus,  stürzt  aber  dabei  zu  Boden 
und  wird  vom  Wächter  festgehalten.  Inawischen  ist  Crocins 
durch  den  Keller  auf  die  Strafse  gedrungen  und  eilt  dem 
Wächter  au  Hülfe.  Es  entspinnt  sich  awischen  den  drei 
Männern  ein  heftiges  Bingen,  bei  dem  es  dem  jungen  Komet 
gehngt,  sich  losanwirken.  Da  lassen  die  Worte,  die  dieser,, 
als  er  frei  ist,  ausruft:  „Harr',  ich  will  dir's  besser  geben  1** 
den  Dekan  befürchten,  dafs  jener  von  seiner  Wehre  Gebrauch 
macljen  werde.  Er  sclslägt  mit  seinem  Hammer  zu,  und 
tödhch  getroflen  sinkt  üanis  zu  Boden. 

Die  Sache  erregte  natürlich  ungemeines  Aufsehen.  Die 
Mutter  des  Erschlagenen,  Sabine  Heugel  in,  Moritz  Hunds 
genannt  Official  Hausfrau,  strengte  einen  peinlichen  Pjrosels 
gegen  Crocius  an,  infolge  dessen  dieser  verhaftet  und  von 
sMen  Ämtern  ab  Rektor  der  Universität  und  Dekan  der 
Freiheiter  €^emeinde  suspendiert  wurde.  Die  Versehung  der 
letzteren  Stelle  wurde  Xeuberger  als  dem  Ijiäkuuus  über- 
tragen. Auch  stand  die  Sache,  zumal  der  Erschlagene  vor 
seinem  Jrimäciieiden  den  Hergang  wesentlich  anders  dar- 
gestellt hatte  als  Crocius,  lange  Zeit  für  diesen  ungünstig 
genug.  Die  Briefe  der  Tochter,  die  dem  Gericht  vorlagen, 
beaeugten,  wie  sehr  sie  dem  Erschlagenen  in  liebe  zugetan 
gewesen  war.  Die  Klägerin,  welche  die  Glaubwürdigkeit 
des  Angeklagten  bestritt,  ging  sogar  so  weit,  den  ftlr  ihn 
höchst  schimpflichen  Antrag  auf  peinliche  Beiragung  zu 
stellen,  und  es  war  mindestens  zweifelhaft,  ob  Crocius  nicht 
die  nach  den  Begriffen  der  Zeit  £rec:en  Diebe  und  Einbrecher 
erlaubte  Notwehr  weit  überschritten  habe.   Aber  die  üüent- 
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liehe  Meinung  hatte  er  ganz  auf  seiner  Seite,  und  Professoren 
und  Studentetti  das  geisttiche  Ministertnin  (danmter  auch 
jeden&Us  Keuberger)  sowie  sSmÜiohe  Gilden  und  Zanfte  der 
Stedt  Kassel  petitionierten^  als  die  Untersuchung  sich  l&ngere 
Zeit  hinzogt  um  seine  baldige  Freisprechung,  indem  sie, 
wenn  man  Crocius  verlieren  sollte,  auf  den  unausbleiblichen 
Ruin  der  kaum  erblühten  Alcademio  und  aul  dao  Frohlocken 
der  Widersacher  der  reiormierteu  Kircheniehre  bei  solchem 
Schimpf  hinwiesen. 

Die  Freisprechung  erfolgte  in  der  Tat,  nachdem  u.  a. 
auch  die  Juristenfaknltäten  von  sechs  protestantisdien  Hoch- 
schulen, danmter  sogar  das  Darmstttdtische  Marburg,  sich 
dafür  aoBgesprochen  hatten ;  jedoch  yieUeicht,  da  die  Kosten 
des  Verfahrens  auf  beide  Parteien  gleichmftfsig  verteilt 
wurden,  nicht  so  glatt,  als  die  Freunde  erwartet  hatten. 
Und  wie  sehr  die  Betiirchtungen  dieser  gegründet  gewesen 
waren,  zeigte  eine  jetzt  erscheinende  Schmähschrift  Hoes 
von  Hoenegg,  darin  das  über  Crocius  gekommene  Un^ück 
als  die  verdiente  Strafe  des  Himmels  für  seinen  Jähaom 
und  seine  Schlechtigkeit  hingestellt  wurde. 

Die  von  dem  Angegriffenen  hiergegen  verßUste  Ver- 
teidigungsschrift interessiert  uns  nur  insofern ,  als  Crocius 
darin  auch  Neubergers  nicht  geschont  und  ihm  vorgeworfen 
hatte,  dafs  er  während  des  Prozesses  „sich  zu  seinem  (des 
Crocii)  Kirchendienst  und  Predigtamt  g^etan  habe"  und  auch 
jetzt  nach  dem  freisprechenden  Urteil  nicht  gewillt  sei,  seine 
ihm  im  Recht  gehörige  Steile  wieder  abzutreten,  ohnerachtet 
er  in  einer  anderen  und  zwar  sehr  vornehmen  Kirche  ohne- 
dies P&rrer  sei  und  eine  sehr  stottliche  Besoldung  habe  K 
Keabeiger  richtet  hierauf  an  den  Landgrafen  das  Gesnch| 
die  Schrift  des  Crocius  nüt  Beschlag  belegen  au  lassen,  da 
dieser  ihn  nur  durch  der  Verleumder  Einblasen,  von  denen 
der  eine  dies,  der  andere  jenes  zutrage,  für  seinen  advcrsa- 
rius  halte.  Und  so  wurden  alle  Exemplare,  trotz  des  Crocius 
Qegenvorsteliungy  beschlagnahmt  und  zur  Kanzlei  abgeliefert. 
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Offenbar  war  Neubergen  Stellung  zum  Hofe  eine  sehr  ge- 
festigte. Was  jener  an  Popularität  ToniiB  hatte ,  enetste 
dieser  durch  hSfiache  Gewandtheit,  und  dem  Vorwnifey 
KircheDftmter  streitig  su  machen,  sollte  Nenberger  bald^ 
gewifii  nicht  ohne  Zntnn  seiner  hohen  Qdnner,  enthoben 
werden.  Ihm  war  die  Stelle  des  vornehmsten  geistlichen 
Würdenträgers  y  des  Superintendenten  in  der  Landeshaupt- 
stadt, vorbehalten. 

Ehe  Keubeiger  indessen  an  die  Spitze  der  Diözese  Kassel 
berufen  wnrde^  sollte  er  mehrere  Jahre  hindurch  Gelegenheit 
haben  y  sich  anderweitig  ab  Organisator  der  Kirche  elnee 
grölseren  Gtebietes  su  ef|Hroben. 

Der  siegreiche  Schwedenkönig  Gustav  Adolf  hatte  zu 
Anfang  des  Jahres  1632  sdnem  treuen  Verbündeten,  dem 
Landgialeu  von  Hessen-Kassel,  die  Stifter  Paderborn  mit 
Korvei  und  Fulda  erbeigentümlich  als  eroberte  Länder  über- 
wiesen. Die  Abtei  Fulda  hat  von  da  ab  über  zwei  Jahre 
unter  hessischer  Verwaltung  gestanden  ^  Ein  Statthalter, 
Vizestatthalter,  und  ein  KegierungskoUeg,  an  dessen  Spitae 
der  Kanzler  Wilhehn  Burkhard  Sixtinus  trat,  führten  die 
Geschäfte  in  hergebrachter  Weise»  die  kirchliche  Oberlettnng 
aber  wurde  den  Händen  des  fürstüchen  Hofpredigers  Hell- 
berger anvertraut  dem  wiederum  das  geistliche  Ministerium 
der  Stadt  Kassel  beratend  zur  Seite  stand. 

1)  Rommel,  Hess.  Gesch.  YIII,  188  C  S67ff.  Sehr  grOndUch  und 
anafiihrlieh  handelt  Aber  diese  intereassnte  Zeit  neuerdings  ein  Anftats 
von  Carl  Seherer:  Zur  Gesdiichte  Ton  8tsdt  und  Laod  Fulda  in  den 
Jsbren  1681  und  1683  (Fuldaer  GesebiehtsbUtter,  Jahrg.  II  1808, 

Nr.  6  u.  7). 

2)  Dies  geht  aus  dem  Umstand  hervor,  dafs  die  Regierung  in  Fulda 
in  kirchlichen  Fragen  sich  ausscliliefslich  an  Neubörger  wendet  und 
seine  Ansicht  als  mafsgebenci  betrachtet.  Ausführlicher  habe  ich  über 
die  kirchliche  Seite  der  hessischen  Verwaltung  im  Hochstift  gehandelt  in 
einem  Aufsatz  im  Arrliiv  für  Hessische  Geschichte  u.  Altertumskunde, 
Abt:  „Beitrajre  zur  Hessischen  Kirchengeschichtc"  Bd.  I,  Heft  4,  be- 
titelt: ,,Die  kirchliche  Verwaltung  der  Abtei  Fulda  zur  Zeit  der  hessen- 
kiisselischen  Oberhoheit  (1632—1634)."  Vgl.  dazu  die  (meine  Abhandlung 
mebrfach  ergänzende)  Schrift  Ton  Johannes  Hattendorff:  Geschichte 
des  erangelieehen  Bekenntnisses  in  der  Stadt  Faids.  Hamborg  (H.  Orsnd.) 
1908,  —  endlich  die  von  mir  anmerkungsweise  angegebene  Literstor. 
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Dafs  man  hessischerseits  den  Willen  und  die  Absicht 
haben  würde,  das  überwiegend  katholische  Land  zu  refor- 
mieren, lag  auf  der  Hand,  und  es  würde  Freund  und  Feind 
befremdet  haben,  wenn  dies  nicht  der  Fall  gewesen  wäre. 
Gleichwohl  wird  man  den  hessischen  Behörden,  insbesondere 
aber  dem  Landgrafen  selbst  die  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen dürfen,  dafs  mit  Takt  und  unter  Vermeidung  nutz- 
loser Härte  verfahren  wurde.  Wenn  Landgraf  Wilhelm, 
wie  Rommel  in  seiner  hessischen  Geschichte  mitteilt  den 
£ifer  seiner  Regierung  im  Stifte  dämpfte,  so  wird  Neubörgers 
Einflufs  hierbei  nicht  zu  unterschätzen  sein,  wie  denn  auch 
in  keinem  seiner  nach  Fulda  gerichteten  Schreiben  von 
Zwangsmafsregeln  die  Rede  ist. 

Er  war  selbst  im  Beginn  des  Jahres  1633  im  Stift  an- 
wesend, bei  welcher  Gelegenheit  wohl  die  Hauptgrundsätze 
über  die  geistliche  Verwaltung  des  Landes  beraten  und  fest- 
gelegt wurden.  Die  Ordensgeistlichkeit  hatte  man  überall 
ausgewiesen.  Aber  sonst  knüpfte  man  an  die  bestehenden 
Verhältnisse  möglichst  an  und  ernannte  gute  evangelische 
Prediger  dahin,  wo  bereits  protestantische  Gemeinden  sich 
befanden,  während  zunächst  wenigstens  die  katholischen 
Priester,  sofern  ihr  Leben  und  Wandel  keinen  Anstofs  gab, 
im  Amte  belassen  wurden,  —  eine  Toleranz,  an  der  viel- 
leicht wohl  auch  der  eigene  Mangel  an  guten  Seelsorgern 
seinen  Teil  hatte. 

Es  wird  ausdrücklich  berichtet,  dafs  die  evangeÜsche 
Predigt,  insbesondere  in  den  Hauptstädten  des  Landes,  in 
Fulda  und  Hammelburg,  von  der  Bevölkerung  willig  gehört 
und  aufgenommen  wurde  und  nicht  ohne  Eindruck  blieb. 
Leider  aber  verdarben  die  durch  das  hessische  Militär  ge- 
übten harten  Erpressungen  fast  alles  und  machten  die  Leute 
störrig  und  widerwillig,  und  Neuberger  war  nicht  imstande, 
hier  Abhülfe  zu  schaffen,  so  sehr  er  auch  diese  Mafsregeln 
beklagte.  Es  scheint  fast,  dafs  der  Landesherr  selbst,  trotz 
bestem  Willen,  der  Soldateska  Einhalt  zu  gebieten  un- 
vermögend  war,   und  Neuberger  fürchtet   wegen  solcher 


1)  a.  a.  0.,  S.  259. 


396 


Sflnden  „eme  Beltsame  nunaatQoqn^"    die  in  der  That  bald 

erfolgte.  Denn  die  Schlacht  bei  Nördlingen  vernichtete  mit 
dem  Ubei^wicht  der  Schwedeu  auch  die  liessische  Ober- 
herrschalt über  die  Abt<'i  Fulda  und  setzte  der  Tatir:;keit 
Keubergera  damit  innerhalb  dieaes  Gebietes  wenigstens  ein 
jitbes  Ziel 

Dagegen  wurde  Paderborn  behauptet  Kur  fehlen  uns 
bis  jetai  luer  die  Akten,  nm  feststellen  an  kdnnen,  welcher 
Gestalt  die  T&tigkeit  unseres  geistlieben  Helden  in  dortiger 
€kgend  gewesen  ist   Dafs  er  aber  gane  in  der  Weise  wie 

im  Fuldaer  auch  in  diesem  Stiit  gewirkt  habe,  und  gewifs 
noch  viel  länger  als  dort,  dafür  liegt  unzweideutiges  Zeug- 
nis vor 

Die  unfreiwillige  Mufsey  weiche  dem  Holprediger  Land- 
graf Wilhelms  die  Nördlinger  Schlacht  auferl^te,  sollte 
nicht  Ton  langer  Daner  sein.  Nor  wenige  Monate  veigingen, 
da  worde  ihm  m  neuer  |  weitgreifender  und  nicht  minder 
wichtiger  Wirkungskrsis  angewiesen,  auf  dem  er  seinen 
iSnAufs  EU  betfttigen  Baum  genug  bk  an  sein  Lebensende 

gefuiidou  hat. 

Am  3.  November  1634  war  der  bisherige  Superintendent 
der  Diözese  Niederheasen,  Paul  Stein,  gestorben.  Freitag, 
den  12.  Dezember  schritten  die  Geistlichen  dieses  Sprengeis 
in  der  St  Martinskirclie  zu  Kaasel  zur  Wahl  eines  neuen 
Oberfairten,  und  diese  fiel  auf  Neubeiger,  der  am  Sonntag 
darauf  feierlich  ordiniert  und  in  sein  Amt  eingeführt  wurde. 
Da  er  seine  Stellung  als  Hofprediger  beibeliielt,  wurde  an 
seine  Statt  als  Dtakonus  der  Freiheitsr  Gemeinde  Thomas 
Wetzel  erwählt 

IV.  Neubergers  literarische  Tätigkeit. 
Neuberger  hatte  bis  zu  diesem  Wendepunkt  seines  Lebens 
ein,  wenn  auch  nicht  ruhiges^  so  doch  theologisch-literarischer 
Beschäftigung  Mes  Daaeui  gefUhrt.  Jetat  beginnt  der  der 
praktisch-kirchlichen  Tätigkeit  gewidmete  Abschnitt  seines 


1)  Schreiben  voo  lü34  Jan.  10  an  den  Kau/In  Sixtitius. 

2)  lu  der  ihiu  gehaiteuen  Leicheapredigt.   Davon  weiter  unten. 
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Lebens,  iu  dem  für  das  erbauliche  Schaffen  der  Studierstube 
keine  Zeit  übrig  blieb. 

Hier  wollen  wir  darum  ftir  einen  Augenblick  inne  halten 
und  die  von  ihm  bit  dahin  ▼eröffentlichten  Schriften  einer 
knraen  Betrachtang  nntermeiien.  I^e  und  £ut  sämtlich 
pastorol-theologischen  und  homiletischen  Charakters. 

So  trat  er  bereits  1622  in  Heidelberg  mit  einem  Bande 
Predigten  hervor,  —  Trost-  und  Bufspredigten  inmitten  der 
feindlichen  InvasioD  ,  welche  der  Sintflut  vergleichbar  über 
die  arme  Pfalz  hereinbrach.  Und  da  inmitten  dieser  tobenden 
Brandung  sich  wie  ein  Fels  die  kleine  aber  teste  Stadt 
Frankenthai  gehalten  hatte,  so  hat  er  sein  Werk  den  mnttgen 
Bttigem  dieser  Stadt  gewidmet  deren  tapfere  Haltnng  er  in 
der  lateinischen  Widmnngselegie^  der  einzigen  poetischen 
Leistangy  die  Ton  ihm  bekannt  ist,  schwungvoll  besingt  — 
Zwei  Jahre  später  veröffentlichte  er  tein  „Newes  lang  ge- 
wünschtes Trostbiichleiu  für  alle  bcdiäugte  Christen",  das 
sechs  Aut  lagen  erlebte.  —  Im  Jahre  1625  erschien  sein 
„Qlaubensspiegel,  darinnen  die  vornehmsten  Punkte  der 
wahren  christlichen  Religion  aus  Qottes  Wort  deutlich  vor 
Augen  gestellt^  auch  augleich  der  Nutzen  jedes  Ptmktes  an 
Trost  und  Besserung  gezeigt  wird''.  Dieser  i^Qhknbens» 
Spiegel",  welcher  noch  1676  m  Kassel  in  sechster  Auflage 
gedruckt  wurde,  darf  als  das  theologisch  bedeutmdste  Werk 
Neubergers  angesehen  werden.  Er  entwickelt  darin  alle 
wesentlichen  Punkte  der  Dogmatik  nach  dem  damaligen 
Stande  der  \\  issenschaft.  Für  uns  und  unsere  Kenntnis  des 
Mannes  ist  dabei  der  wichtigste  der  fünfte  Abschnitt  des 
Werkes  „von  der  Fürsehung  Gottes",  indem  Neuberger  sidhi 
hier  mit  aller  Bestimmtheit  auf  den  Boden  der  der  reformier- 
ten Kirche  eigentttmlichen  deterministischen  Weltanschauung 
stellt,  jener  Weltanschauung,  aus  der  sich  mit  Notwendigkeit 
die  Lehre  von  der  Prftdestination,  im  yorliegenden  Werke 
unter  der  Überscliriit  (Art.  20)  „von  der  ewigen  Vorsehung 
und  Giiadenwahl"  dargelegt,  entwickelt  hat.  Neuberger  greift 
hier  die  strenge  Lehre  Calvins  in  vollem  Umfange  auf,  —  im 
direkten  Q^ensatz  gegen  die  lutherische  Kirche  und  als  An- 
hänger der  auf  der  Dordrechter  Synode  unterlegenen  Supra- 
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lapsarier^  mit  denen  er  die  Erw&falung  Gottes  bereiii  vor 

dem  Sündcnfalie  annimmt  Man  scheint  ihn  im  gegnerischen 
Lager,  dem  weiter  unten  zu  erwähnenden  Angriffe  des  Mar- 
burger Proieösoiä  Aleno  Hannecken  nach  zu  urteilen, 
sogar  für  einen  der  Uauptwortiührer  der  lüchtimg  aDg;esebea 
SU  haben.  Von  religiösem  Quietismus,  zu  dem  diese  Welt- 
aascfaaaiiiig  scblieislich  hinsofUhren  pflegt,  ist  bei  dem  pnk^' 
tischen  Neubergsr  freilich  nichts  m.  bemerken. 

Hit  dem  QhittbeDsspiegel  erschien  f^chseitig  der  Fluch- 
spiegel, damab  sehr  satgernftTs,  sowie  der  Qeizspiegel.  Das 
Jahr  1626  brachte  die  „Praxis  fidei,  Übung  und  Nutz  dea 
Glaubens",  als  eine  sozusagen  in  das  praktische  Leben  über- 
setzte Erp^änzung  des  <  ilaubensspie^els  Dann  folgte  1629 
das  Handbüchieiu  vom  rechten  Verstand  und  heilsamen  Ge- 
hrauch des  heiligen  Abendmahls,  und  1630  das  Neue  BSt» 
Buch.  Mit  diesem  Gebetbuch  hatte  Keubeiger  in  der 
achwerbedringten  Zeit  einen  aufserordentlichen  Erfolgt 
Noch  1793  wurde  dasselbe  in  Frankfurt  (soTiel  ich  z&hle, 
in  18.  Auflage)  nachgedruckt 

Einen  treflflichen  Begriff  von  seiner  hohen  Begabung  als 
Kanzelredner  geben  uns  die  drei  „christlichen  Gedenk- 
predigteii",  ;ius  ciom  Jahre  1631.  Die  erste  dieser  hielt  er 
am  25.  März  aui  dem  Protestanten  tag  in.  Leipaig.  Die 
zweite,  zu  der  ihm  Luc.  19^  41  fi".  (die  Weissagung  von  der 
Zerstörung  Jerusalems)  den  Text  gab,  ist  am  1.  August  in 
Kassel  unter  dem  iSndrucke  der  Nachricht  von  der  grauen- 
vollen Zerstörung  Magdeburgs  durch  TUI7  gehalten  worden. 
In  der  dritten  durfte  er  am  7.  September  der  Gemeinde  den 
ruhmreichen  Sieg  Gustav  Adolfs  hei  Breitenfeld  verkündigen. 
Diese  und  eine  Reihe  anderer  Predigten  fafste  er  1635  zu 
einem  „Fasciculus"  zusammen,  der  mit  seinem  Bilde  ge- 
schmückt ist.  Manche  seiner  Predigten  würde  im  Vortrag 
auch  wohl  heute  noch  packend  und  wirkungsvoll  sein;  wie 
viel  mehr  in  einer  Zeit^  wo  die  Predigt  die  einaige  Form 
der  Öflentlichen  Beredsamkeit  bildete  und  nur  von  der 


I)  Über   dessen  Ansehen   vgl.  Ucppe,  Yerbesserungspunkte^ 
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Kamel  herab  dMjeoige  frei  aaflgMprocfaen  wurde  i  was  die 
Hiemn  bewegte» 

Die  im  Jahre  1633  herauagegebenen  y^Soliloqnia  vom 
g(  tlHcbea  Leben  emes  wahren  Christen''  ^  sind  dem  Land- 
grafen Wilhelm  V.  gewidmet  und  geben  in  der  Vorrede 
manche  schätzbare  Andeutung  über  die  kircliiiche  ^Stellung 
dieses  Fürsten.  Insbesondere  aber  dürfte  der  Inhalt  des 
Werkes  dem  KuiturhiBtoriker  des  17.  Jahrhunderts  von 
Wert  und  Interesse  sein,  indem  hier  der  Verlasser  ein  Bild 
der  kirchlichen  nnd  gesellachafUichen  Zustände  seiner  Zeit 
entwirft^  das  —  natürlich  gans  unter  dem  Gestchtswinkel 
des  Moralisten  gesehen  —  doch  mit  Wirme  und  offonbar 
meist  nach  dem  Leben  gexeiehnet  ist 

Von  der  Übertragung  des  Superintendentenamtes  ab 
bib  zum  Jahre  165J  tiilt  nun  eine  Pause  in  Xeuberg^era 
literarischer  rruduktinu  ein,  die  nur  durch  im  Druck  er- 
schienene Predigten  ausgefüllt  ist.  Die  Amtsgeschätte  haben 
ihm  iiirder  keine  Mufse  zur  Ausarbeitung  geschlossener 
Werke  gelassen,  und  auch  die  im  Jahre  1G36  in  einem 
starken  Bande  erschienenen  „Erbaulichen  Auslegangeo  der 
sonntiglichen  Evangelien  durchs  Jahr"  sind  nmr  überarbel* 
tete  Kaasefareden,  die,  da  er  sie  m  Qegenwart  der  Landes^ 
herrscbaft  gehalten,  auch  dem  fürstlichen  Ehepaare  ge- 
widmet sind.  Sie  sollen  üiui,  seiner  eigenen  Versicherung 
zufo]<:e,  unter  allen  seinen  Werken  die  meiste  Mühe  ge- 
macht haben. 

Leider  kann  ein  dem  letztgenannten  wohl  unmittelbar 
voraufgehendes  Werk,  das  vor  dem  Jahre  1635  unter 
dem  Titel  |,das  Güldene  Kleinod  und  der  freudige  und 
trostreiche  QbmbenspTrinmpb  PauH'^  erechien^  nur  indirekt 
ersohloisen  werden.  Es  rief  nltmHch  auf  lutherischer  Seite 
dne  Gegenschrift  hervor,  die  im  Jahre  1635  zu  Marburg- 
erschien  und  den  durtigen  Prolessor  der  Theologie  Meno 
Hanneken  zum  Verfasser  hat  ^    Neuberger  scheint,  ge- 

1)  Noch  1686,  da  ▼ollsiftodig  vergriffen,  bei  Joh.  Ligebrsnd  in 
Ksaiel  nsu  aufgelegt. 

9)  Die  betr.  Angebe  findet  sieh  in  Jo.  Hesr.  a  8 seien s  Delidse 
epiitolkse  (Lftbeck  17a9;,  8.  168  und  An».  5S,  wo  der  voUstlndige 
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treu  Beineni  GrundsatSi  ach  auf  eine  Replik  nicht  eio- 
^assen  m  babeo. 

Das  im  Jabre  1662  atts  seiner  Feder  benrorgegangene 
leiste  geschloflsene  Werk,  der  Ztmgen-Zanm,  der  eich  wider 

Verleumdung  und  üble  Nachrede,  wider  Fluchen  und  Schwören 
richtet,  ist  ein  schwacher  Abklatsch  des  Fluclispicgcls  und 
zeigt,  dafs  der  Verfasser  sich  ausgeschrieben  hatte.  Aul  der 
Höhe  seines  Schaffens  über  müssen  wir  ^euberger  den  besten 
Proaaieten  seiner  Zeit  zuzählen. 


Titel  ?on  Hsnoekens  Schrift  mitgeteilt  wird;  Geistliclies  Kleinod  und 
Qlsiibeiia>Trittmph  St.  PauU  . . .  Darin  sogleicli  die  heilsame  Lehr  von 

der  ewigen  Giiuden-Wahl  . .  .  nebea  der  Calvioischen  Gegenlebr,  so 
sonderlich  Ehr  Thcophilus  Neubörger  ...  in  seinen  Predigten, 
das  Goldene  Kleinod  und  der  freudige  und  trostreiche  Glaubens-Triuroph 
Pauli  genannt,  an  Tag  gegeben,  . . .  gebührlich  erwntjen  wird.  Marpurg 
1635.  —  Die  Srli-ift  Neubergers  fehlt  raerkwürdi^er weise  atich  bei 
iitrieder,  Hebs.  UeL'Gesch.  X,  in  dem  Verzeichnis  von  dessen  Werken. 


(FortseUung  folgt) 


Digitized  by  Google 


ANALEKTEN. 


t. 

Bemerkungen  zur  Bewertung:  des  Enchi- 

ridions  Augustins. 

Lic.  theol.  Otto  Scheel, 

Privatdoiemtea  au  der  Universität  Kiel. 


Za  den  weitfurbroiteten  nnd  Tielgelesenän  BQchern  Augnstins 
gvbtirt  auch  das  Snobiridion.  Eine  Reihe  aaeseiobnender  Epitbeta 
ist  dieeem  Baobe  lateil  gewordeD,  zu  den  Tereobiedenston  Zeiten 
nnd  Ton  Teteebiedener  Seite»  eowobl  eTangeliecber  aie  katboliseber. 
Born  nimmt  dies  Buch  noch  heute  fttr  eich  in  Anepraob;  die 
Mauriner  haben  nicht  eindringlich  genug  zu  seiner  Lektüre  auf- 
fordern können;  in  den  KeformaUonskirchen  hat  man  dem  Knchi- 
ridion  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt,  die  Jansenisten  ha- 
ben ans  dem  Enchtndiou  gegen  die  Papstkirche  argumentiert  und 
durch  Übersetzungen,  die  willige  Aufnahme  fanden,  den  Qedanken- 
gehalt  des  Büchleins  in  weitere  Kreise  hineingetragen;  in  der 
neneren,  mit  Augustiu  sich  beschäftigenden  evangelischen  Theo- 
logie hat  das  Euchiridiou  gelegentlich,  wie  von  Bindemanu,  be- 
geieterte,  ja  fest  nneingeschrfinkte  Znetimmiuig  er&hren.  DaCs 
man  lom  Enebiridion  von  so  venobiedener  Seite  aas  in  so  an- 
erkennender nnd  snetimmender  Weiee  Stellong  genommen  bat» 
macbt  etntiig  nnd  fordert  sn  einer  ünterenehnng  Vavt  den  Oba> 
rakter  nnd  Wert  dieses  Boobee  aof,  somal  man  es  noch  in  eine 
beeonden  enge  Beziehung  zur  theologischen  Oedankenwelt  An- 
gnstins  gesetzt  hat.  Dieee  Dnterenchung  soll  aber  nicht  von  einer 
AnalyFio  dos  Enchiridions  fiusprehen,  die  Hamack  im  dritten  Bande 
seiner  Dograengeschichte  in  gewifs  schwer  zu  übertreffender  Weise 
nns  vorgelegt  hat    Inhalt  und  Gedankenfübrung  darf  darum  als 
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bekannt  yorausgesetEt  werden,  und  es  gilt  nar,  die  Grenzen  nam- 
haft zu  machen,  innerhalb  welcher  ein  zutreffender  und  richtiger 
Gebrauch  dieser  Schrift  Augnstius  möglich  ist.  Das  ist  eine  Auf- 
gabe, die  m.  E.  trotz  der  BemnhTingen  Harnacks,  Seebergs  und 
KntteTibuscha  um  daa  £achiridion  noch  nicht  ala  Qberflfiasig  gel- 
ten kaiin. 

Wenn  mau  mit  kultur-  und  kirchengescbichtlichen  Interessen 
an  das  Enchiridiou  herantritt,  wird  man  nur  geringe,  ja  fast  l  eine 
Ausbeute  erzielen.  Man  erfiUirt,  nur  wenig  aus  auidrücklicLien 
Beuieikuiigeu  Auguistins;  anderes  mufs  man  erschlieräen  oder  auf 
Grund  angegebener  Terfreim  weiter  verfolgen.  Uia  mödite  jft 
venanten,  dalb  das  Enehiridion  uns  AnfteUofs  geben  kdnnte  Uber 
die  damals  im  Abendlande  berrschende  Praxis  des  kateebettsoben 
irnteiridits.  Das  Enebiridion  wird  ancb  gewöhnlich  anfj^eiiblt^ 
wenn  man  Angostins  Stellnng  in  der  Geeehichte  der  Eateeheee 
des  Altertums  darlegt  ^  Aber  der  direkte  Gewinn  aus  dieser 
Schrift  ist  doch  sehr  bescheiden.  Das  kommt  auch  darin  zum 
Ausdruck,  dafs  man  das  Enehiridion  mehr  zitiert  als  benutzt. 
Wenn  aber  Iloltzmann  im  Zusammenhang  seiner  Darlegung  auf 
Augustins  Worte  „ecce  tibi  est  symbolam  et  oratio  domiuica"  auf- 
merksam macht  *,  so  gibt  dies  zu  MifsversLIndnissen  Anlafs;  denn 
die  Beziehung  auf  den  ausgereiften  Katechumemii  ist  nicht  in 
diesen  Wurteu  Augustins  enthalten,  der  vieiraehr  dem  L;iurontiu9 
nur  zwei  ihm  bekannle  Gruiten  vorhält  W^oher  sie  ihm  bekannt 
sind  und  welch  allgemeinere  kirchliche  Bedeutung  sie  haben,  er« 
fUiren  wir  hier  nicht.  &  ist  daram  niobt  angemessen,  diese 
Worte  ebne  jede  nflhere  Brlftatemng  Ar  die  Kateebamenatspraxie 
an  verwerten,  Ar  die  flberbaopt  das  Enehiridion  ahi  direbte  Qaelle 
nicht  in  Anspruch  genommen  werden  kann,  weil  es  niobt  an  einen 
Katechnmenen  geschrieben  ist;  wenigstens  wird  dies  nirgends  an* 
gedeotet.  Will  man  Aogostins  Stellung  zum  Taofiinterricht  kennen 
lemsOy  insbesondere  zu  der  damala  weithin  fiblichen  Praxis,  mula 
man  seine  Schrift  De  fide  et  operibus  oder  die  kleine,  aber  be- 
deutsame Schrift  De  catechizandis  rudibiis  lesen.  Ebensowenig 
wird  mau  das  Enehiridion  zogruii<le  leL^cn,  wenn  es  gilt,  jene 
laxen  Vertreter  einer  scheinbar  panhnischen  Cilaubenslehre  zu 
charakterisieren,  auf  die  Augnstin  Torfibergehend  zu  sprechen 
kommt  ^.  Hier  ist  die  Schrift  Do  fide  et  '  iH  riiiu^,  aul  diu  Au- 
gnstin sich  selbbt  beruft,  die  aubführlicher  uutorrichtonde  Quelle. 
Augustin  hat  ja  von  vornherein  alle  weiteren  Fragen  grnnds&ts- 

1)  F.  Wiegand,  Die  Stellung  des  apostolischen  Svuibols  im  kirch- 
lichen Lel.rii  lies  Mittelalters  I  (Leij^zig  1F99),  S.  88 IT.  U  J  Iloltz- 
mann, Die  Katechese  df>r  alteu  Kirche.  Theologische  Abhaudlunge% 
C.  V.  Weiasftclcer  gewidmet  (Freiburg  1892),  8.  96. 

2}  fioltamanu  a.  a.  0.        3)  c.  67. 
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lieh  EoagMeUoMeo,  so  dafo  «r  d«^  wenn  sto  ihm  ins  BewofirtBein 
triton,  wieder  sarflehsehiehen  darf.  Aveh  fftr  die  Erkenntnis  des 
Lebensganges  Angostins  ist  ans  dem  Bnobiridion  nur  wenig  Ma- 
terial  zo  gewinnen.  Zwar  ist  diese  Schrift  reich  an  Selbstiitaten. 

Schriften  aus  der  frahesten  literarischen  Tätigkeit  werden  zitiert 
neben  solchen ,  die  er  erst  kürzlich  vollendet  hat.    Aber  diese 
Selbstzitate  haben  so  gut  wie  keinon  hioLTaphischen  Wert,  da 
Aagustin  sich  nur  in  ganz  unbpstimnitcn  Anj^'abon  bewegt.  Man 
mufs  die  Ketrakt^tionen  und  sonstige  gelegentliche  Notizen  Au- 
gnstius  heranziehen,  um  die  Angaben  des  Enchiridiona  zu  erläutern. 
Kinuial  gedeukt  Augu^tia  einer  Lebensgefahr,  der  er  noch  eben 
glücklich  entronnen  ist.    Bewaifnete  Circumcellionen  hatten  ihm 
nachgestellt»  nnd  nnr  durch  em  Versehen  seines  Führers,  der  Um 
nicht  den  richtigen  Weg  führte,  entkam  er  ihren  Händen  K  An 
anderer  Stelle  berichtet  Angostin  aber  ausführlicher  über  dies 
Ersignis*.   Die  conTereio  wird  erwfthnt,  jedoch  ohne  da&  ein 
näherer  Anfschlnfs  über  die  Motive  nnd  die  Art  des  Torganges 
selbst  gegeben  würde.   Die  Konfessionen  und  die  ersten  nach  der 
Bekehrnng  geschriebenen  Schriften  bleiben  die  Quellen,  auf  die 
man  zurürl^zehen  mnfs.    Man  kann  ans  dem  Hinweis  auf  die  Be- 
kehrung nur  erkennen,  welch  bleibenden  Im n  i ruck  dies  Ereignis 
in  Augustin  hinterlassen  bat.   Ja  man  darf  gewifs  behaupten,  dafä, 
je  mehr  Augustin  sich  vom  Zeitpunkt  dieses  Erlebnisses  entfernte, 
desto  mehr  die  Perspektive  sich  ihm  verschob.   Der  alternde  Au- 
gostin  hat  vermutlich  die  Bedeutung  jenes  Vorganges  immer  mehr 
flberschfttit»  das  von  ihm  in  den  Konftssionen  fixierte  GeschichtS' 
bQdy  dss  ja  seitens  des  nninteressierten  nnd  der  wirklichen  hi- 
storischen nnd  psychologischsn  Entwickelnng  nachgehenden  Bio- 
graphen eine  nicht  gans  nnerhobliche  Korrektor  sich  gefallen 
lassen  mabt  gerade  in  den  extremen  Zügen  sich  angeeignet  nnd 
eingeprägt    Wir  wissen  aus  gelegentlichen  Änlserungen  in  spä> 
leren  Briefen,  dafs  Augnstin  die  grell  aufgetragenen  Farben  nicht 
gemildert  hat,  auch  dann  nicht  gemildert  hat,  als  er  Vorwürfe 
wegen  seiner  jugendlichen  „Ausschweifungen**  erfahren  rnnfste. 
Das  Faktum  der  „Bekehrung**  hat  sich  für  Augustin  immer  mehr 
verselbständigt.    TiLsofern  ist  die  Erinneiung  an  die  Bekehrung 
im  Enchiridiüu  nichi  ganz  wertlos.    Der  Wert  besteht  nicht  in 
der  Erinnerung  an  die  Tatsache  selbst,  sondern  in  der  daraus 
gezogenen  Schluisfolgening  auf  die  Stellung  des  späteren  Angostiii 
an  dieser  seiner  Vergangenheit 

Damit  wire  schon  die  Frage  aoi^erollt»  welche  Bedentnng  den 
Enchiridion  müglicherweise  fhr  die  Erkenntnis  des  inneren  Lebens 

1)  c.  17. 

3)  ep.  886;  MSL  99  \  contra  Cresconiam  grammaticum  Dosatistam 
ni,  46.  46;  MSL  48,  p.  623;  cf.  Possidius,  Vita  c  XU;  MSL  824S. 
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AugrosÜDS  sokommt.  Diese  Frage  ist  komplizierter,  als  ihr  Wort- 
laut erscheinen  lafat.  Wenn  man  von  dem  Grnndsatz  ausgeht, 
dafs  Aiigustin  alles  unter  eine  bostimmtö  religiöse  Beloiichtong- 
gestellt  häbei  m  dafs  es  nun  nur  darauf  ankomme,  den  besonderen 
religiösen  Qebait  der  im  Enehiridion  entwickelten  Ideen  heraus- 
zasiellen,  dann  könnte  die  Aufgabe  verliältni«niafsig  einfach  er- 
scheinen, und  man  bogreift  e.s,  wie  auf  diesem  Wege  Hedion, 
Danaeus,  die  Mauriuer  u.  a.,  um  von  neueren,  wie  Bindeiuanu,  zu 
schwelgen,  zu  einer  hat  tmeingeeehrftnkteD  Verherrlichung  des  En- 
eltiridione  und  Angoetina  haben  gelangen  mflaeen.  Aber  man  darf 
nicht  ohne  weiteres  das  religiöse  Leben  Aogostins,  gani  abgesehen 
noch  Ton  seiner  besonderen  Bestimmtheit,  mit  seinem  inneren  Le- 
ben Oberhaupt,  seiner  gesamten  gemütlichen  und  geistigen  Ter« 
anlagung  identifizieren.  Wenn  man  schärfer  zusieht,  erkennt  man 
die  Notwendigkeit  der  Scheidung  nnd  die  Tatsache  bestimmter» 
miteinander  ringender,  oder  sich  niclit  mehr  ganz  miteinander 
vereinigender  seelischer  Dispositionen  und  Strömungen.  Gewifs 
war  Augustin  eine  stark  religi(")se  Natur;  nhf'v  pr  war  knine  h;vr- 
raonische,  abgeklärte  religiöse  Natur.  Dafs  seine  theulugi^rh»'  (ie- 
dauken^velt  einen  in  organischer  Weise  alles  bestimmenden  Mittei- 
punkt  Yermii5.seü  iiUst,  wird  heute  kaum  bestritten  werden,  wenn 
aach  die  Einheit,  oder  um  mich  ganz  vorsichtig  auszudrücken,  der 
Ansati  rine  Einheit  hersostellen ,  stftrker  ist,  als  man  ninlchst 
wohl  annehmen  möchte     Was  Ton  der  Theologie  Angnstins  gilt, 

1)  Ich  schreibe  dies  trotz  der  Beraerki  ncrrn  Bruckners  im  Theo- 
lopischon  Jahrr?bcriclit  1002,  Bd.  XXI,  Abt.  4,  S.  4ü5.  Bruckner  er- 
kiiiit,  der  Kindruck,  den  man  beim  Studium  meines  Werkes  Uber  die 
Ghristologie  Auf^ustlna  erhalte,  sei  nicht  der  „eines  festen,  grofsen  Zu- 
sammenhanges'". ^  ii  l  ru  pincs  (loch  nur  meist  lose  unter  sich  vor- 
knüpften  Nebencmauder.  Ks  ist  möglich  .  dafs  ich  niicb  an  der  inkri- 
minierten Stelle  nicht  deutlich  genug  ausgcdiückt  habe.  Ich  glaube 
aber  doch  im  allgemeinen  meiner  Auffassung  einen  unmifsverständlichen 
Ausdruck  voiliehen  zu  haben.  Auf:iistin  bietet  eine  voibültnismäTsig 
Dicht  unbeträchtliche  FQlIe  von  koukretem,  miteinander  nicht  ausge- 
irlicbenem  Detail.  Das  ist  gleichsam  das  Unterholz  und  regellos  wach- 
sende Gcstrtipp.  Aua  diesem  Detail  heben  sich  aber  doch  einzelne  feste 
Linien  heraus.  Ich  habe  nun  den  Kachweis  zu  führen  versucht,  dafs 
diese,  sofern  man  sie  ihrer  prinzipiellen  Tragweite  nach  beurteilt,  durch* 
aas  auseinanderstrehen,  dafs  ab«*  Aaß:u8tin  es  verstanden  hat,  sie  in 
ein  bestimmtes,  sidi  gleich  bleibendes  Verhältnis  zueinander  zu  bringen. 
Das  ist  der  „feste,  grofse  Zusammenhang'',  von  doni  ich  gesprochen 
habe.  Dafs  dieser  Zusammenhang  nicht  innerlich  und  organisch  ver- 
mittelt ist,  habe  idi  an  der  von  Brnckner  ins  Auge  gefaJbten  &dle  doch 
augedeutet.  Es  ist  ein  fturserliclus  ZusammeDfllgen.  Wdl  aber  das 
bestimmte  Verhältnis  immer  wiederkehrte,  {ilaubte  ich  von  einem  festen 
Zusammenhange  reden  zu  müssen.  Bruckner  hätte  den  Nachweis  führen 
mfissen,  dafs  entweder  die  Einheit  im  Gedaokengefüge  Augustins  st&rker 
ist,  oder  dafs  auch  die  von  mir  behauptete  Einheit  nicht  vorausgesetzt 
werden  dürfe.  Doch  möchte  ich  zu  jeder  Zeit  bereit  sein  zu  lernen» 
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das  gilt  erst  recht  von  seiuei  Psjcliologiß  uud  dor  Entwickeluog 
aeinttr  natfirlieboii  Ytniilagaogen.  Anch  sie  lassen  sich  nicht  auf 
«in«  widttrsprueliBloeo  einbdtUebe  Forn«!  briDgMi,  Zwar  darf  maa 
bebaopten,  dab  die  tolsaTt  Daratellmig  des  gesamten  Beelieohen 
liebens  ADgnstins  in  den  spiteren  Jahren  seiner  EntwiekelnDg  einen 
ge8chl«)88enexen  Bindinek  maehi  Aber  diese  relatife  Gesohloesen- 
heit,  die  immer  nnr  eine  relative  ist,  darf  man  schwerlich  will- 
kommen heüsen.  Denn  sie  bedeutet  eine  stets  weiter  gehende- 
Entfernung  von  den  ursprOnglichou  Cliaraktoranlai^en,  von  den  liebens- 
würdigen und  heiteren,  weltaufgeschlossenen  und  weltofTenen  Seiten 
seines  Wo&ens.  Dals  die  Religion  immer  mehr  die  Allemherrschaft 
gewinnt,  ist  der  harmonischen  CharakterbiUlung  Augustins  nicht 
günstig  gewesen.  Die  Religion,  oder  richtiger  seine  Religion,  hat 
die  iieie  KuLiaitung  seines  Wesens  gehemmt.  Er  hat  der  Religion 
einen  Tribut  entrichtet,  den  man  ihr  nicht  zu  entrichten  nötig  hat. 
Sr  bat  sein  Wesen  nie  gans  Terleognen  bOnnen.  Aber  der 
Aiigiiatui  in  den  Jahren  vor  und  unmittelbar  nach  der  Bekebrnng 
iat  ein  anderer,  ala  der  Angnatin  der  Konfeeeionen  und  der  auf 
die  Bekebrnng  iDiflckaebanende  nnd  Uber  sie  reflektierende  Angnatin 
der  späteren  und  spätesten  Schriften.  Dalb  Angnttin  eine  reine, 
nngetrObte  Frende  an  der  Lehrtätigkeit  besessen  hat,  eine  mit  dem 
Ehrgeiz  der  Bhetoren  nichts  zu  tun  habende  Freude  am  Beruf  und 
einen  starken  pädagogisclien  Trieb,  wissen  wir  aus  den  kurz  nach 
der  Bekebi  uiil:  gejjcbricl « neu  Büchern,  die  zum  Teil  anf  steno- 
graphischen Isiederöchrilteu  beruhend  uns  kleine,  intime  Züge  be- 
wahrt haben.  Augnstin  hat  sich,  wie  er  noch  in  den  Betrakta- 
tionen  bekennt,  mit  düin  Gethmkeu  einer  umfassenden  pädagogischen 
Reform  getragen  und  zu  diesem  Behufe  eine  Reihe  von  Lehrbüchern 
lebreiben  wollen«  ebne  jedoch  später  diesen  Plan  ganz  anafftbren 
sn  können.  Er  besebafttgt  sich  in  CSassisiaonm  liebeToll  mit  den 
Arbeiten  seiner  Schiller,  nimmt  anfrichtig  Anteil  an  ihren  Fort- 
schritten, interessiert  sieh  f&r  die  poetischen  Teranche  des  Licen- 
tins  und  liest  mit  unbefangener  Freude  Tereoz  nnd  Virgil.  Auch 
f&r  die  Poesie  des  Naturlebens  bat  er  ein  Auge-,  er  nimmt  teil 
an  den  kleinen  ländlichen  Festen  und  Feiern;  seine  Schüler  Iiängen 
mit  Liebe  und  Verehrung  an  ihm.  Ein  frischer,  harmloser  Humor 
geht  von  ihm  aus  nnd  erheitert  den  Freundeskreis,  der  seinerseits 
auf  diesen  Ton  einging.  Dafa  belbst  der  Schreiber  der  Konfesäiuueu 
diesen  Humor  nicht  ganz  verloren  hat,  zeigt  die  Schilderung  des 
„Salonprofessors"  *  Faustus,  die  in  einer  anderen  Schrift  gegebene 
halb  humoriätiüche,  halb  ironische  Deünition  des  Fiskus,  u.  dgl.  m. 

und  ich  eipiie  mir  liier  «rern  die  Worte  Aucusliiis  an:  E;:o  enim  magis 
nmci  discero  quam  doccre.  De  octo  Dulcitü  quaestionibus.  qu.  5  n.  4. 
M8L  4017  0. 

1)  Harnack,  AngnstiDB  Konfessionen,  3.  Aafl.  (Gleisen  1696),  8. 28. 
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Tollendfl  in  Cueisiaciiiii  ist  AngoBtins  Auge  nocli  nicht  g«bl«i49t 
Ton  der  nS^ritUeDdeii  SehOnhoit^  4ie  ihm  aoljKaguigeD  ist;  noch 
Tensag  er  anob  am  lentrenton  Sein  der  endlieben  Dinge  Mk  «& 
«xfteaen,  noeli  tritt  nietit  in  den  Vordergrund  das  epatere  rfihr* 
selige,  tr&neDfenchte  „getröstete  SOndenelend**  mit  der  obligaten 
SelbetbeobachtuDg  and  dem  überspannten  dogmatischen  Gegensatz 
▼on  Sünde  und  (Irtnfio  und  dem  steten,  zur  Freude  des  Besitzes 
-nicht  gelangenden  Ii  n^'on  um  das  Heil.  Der  Humor,  den  er  frei 
spielen  isf^t,  ist  nicht  der  schneidende,  die  Zerrissenheit  des  per- 
sönlichen Lebens  offeabarende  Humor  eines  Jean  Paul.  Wenn 
darum  Augnstin  trotz  der  bereits  hinter  ihm  liegenden  skeptischen 
Krisis  noch  derartig  sich  geben  konnte,  wird  man  znrückschlieCsen 
dürfen  auf  eine  beeonderB  liebenswürdige,  einen  ganz  eigeneo 
Zanber  ansskiOmende  PersOnliebkett. 

Angnstin  lifttte  diesen  Qrandton  seines  Weeens  gewib  besser 
bewabrt  vnd  au  krftftigerer  SntMtong  bringen  können,  wenn  seine 
poeitive  Znwendong  snm  Chiistentaai,  die  er  selbst  nur  als  Bflek* 
kehr  betraektet,  unter  dem  bestimmenden  ethischen  EinfloTs  der 
Kneebtsgestalt  des  Erlösers  sich  vollzogen  hätte.  Aber  diese  An- 
nahme wäre  ebenso  unwahrscheinlich  wie  die  Annahme,  dafs 
Auirusliny  Gnadenlehre  der  vorstelluntrsmnrsig'o  Auj^drucV  eines  be- 
sonderen inneren  Erlebnisses  sei.  Es  lin  jet  sich  auch  der  Name 
Christi,  der  Name  also,  ohne  welchen  Augustiu  nach  den  Kon- 
fessionen in  keinem  philosophischen  System  Befriedigung  fand,  in 
den  ersten  Schriften  überhaupt  nicht;  iu  den  späteren  Schriften 
seiner  ersten  literarischen  Periode  ist  es  der  Logos  der  i:«euplä- 
toniker,  der  sein  religi^^ses  Interesse  abseriiierL  Die  entsebeidenden 
Faktoren,  d.  b.  diejenigen  Faktoren,  welche  seinem  Leben  die  an* 
haltende  neue  Btebtong  geben,  waren  die  AntoritiUsstellniig  der 
vOmisehen  Kirebe  nnd  die  neuplatonisehe  Philosophie.  Dalb  nur 
die  Autorität  der  Kirche  ihn  retten  könne,  das  stand  für  Augnstin  seit 
der  skeptischen  Krisis  fest  Aber  er  konnte  sich  ihr  nicht  mit 
innerer  Wahrhaftigkeit  unterwerfen;  er  war  zu  ehrlich,  als  dafs  er  anf 
einen  schlechthin  blinden  Autoritätsglauben  hin  trotz  des  wider- 
sprechenden Verstandes  sich  hätte  beugen  \nniuih  Da  kam  ihm 
zunächst  in  der  allegorisch  on  Exegese  und  den  Predigten  des 
Tlieodorus  Manlius  und  Ambrosius  Hilfe.  Die  endgültige  Lösung 
fand  er  aber  nicht  in  der  Schrift,  nicht  bei  Ambrosius,  nicht  in 
der  Kirche,  auch  nicht  von  der  Christologie  aus,  —  seine  intel- 
lektuelle Bedlichkeit  h&tte  ihm  auch  die  Qnterwerfang  unter  die 
Kneohtsgestslt  Christi  verboten,  um  so  mehr,  als  es  Denkprobleme 
waren,  die  ihn  Tomehnüicb  bewegten  — ,  er  fand  sie  Tielmehr 
im  Kenplatiinismns,  der  jenes  incendiam  incredibile  in  ihm  ent- 
focbte,  ?on  dem  er  später  berichtet.  Ohne  seiner  Wahrhaftigkeit 
«twas  SQ  Teigeben,  konnte  er  Jetst  sieh  der  Kirche  unterwerfen. 
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-wie  er  es  läncr^t  schon  gewünscht  hatte.  Formell  bpsitzt  die 
Kirche  da«  Übergewicht,  da  sie  antoritativ  die  Wahrlieit  verküu  lifrt; 
materiell  sind  ihre  Lehren  identisch  mit  denjenigen  der  iinlcriti^cbon 
neuplatonischen  l'ljilubuphie.  Krist  die  Erkenntni»  der  Goiötiii^keit 
Gütteb  und  der  Vernünftigkeit  der  kirchlichen  Lehrsätze  kuuDte 
Angnstin  bewegen,  der  Antoritftt  la  folgen.  80  rattet  sieb  freilich 
Avguitin  die  Freiheit  des  intellelEtiiellen  Lebene,  die  doeh  apiter 
ihn  Schnuikiii  find  an  der  katholiBohen  Eirehenlebr«,  aber  eia 
EntwiekeloBgepTonTe  im  eYangelieeheB  Sinne  kann  sieht  konstatiert 
ir erden.  Davon  kann  man  noch  weniger  sprechen,  wenn  man  daa 
letzte  Stadium  ins  Auge  UXki»  Denn  hier  entschliiiat  sich  Angoatin, 
•daa  aitÜicbe  Ideal,  welches  er  schon  seit  längerem  im  Herzen  ge- 
tragen hatte,  den  Verzicht  auf  die  Ehe  und  den  weltlichen  Bernf, 
zu  verwirklichen,  besonders  den  Verzicht  auf  die  Ehe.  Denn  dor 
Verzicht  anf  den  weltlichen  Beruf  ist  zunächst  nicht  so  ernst  ge- 
meint gewesen.  Dagegen  ündet  sich  Augustins  möncLuache  An- 
schauung von  der  Khe  und  Konkupiszenz  bereits  in  seinen  ersten 
Schriften.  Auch  die  geplante  Mailänder  i'jhe  verdamuii  er  m  der 
Schrift  gegen  die  Akademiker.  Die  negativ  sittlich  orientierte 
nanplatoniaebe  Fhfloaophie  konnte  ihn  in  diaaen  Erwägungen  nur 
beafeArken.  Diese  Elemente  nnn  mnlbten,  snmal  die  Jetat  ein- 
setssnde  intmaif  e  Schritflektflre  Angoatin  dem  biblisohsn  Christen- 
tum Bftherte,  sein  gansee  geistiges  Leben  in  ständiger  Ossillatioii 
erhalten.  Inwiefern  die  Spannungen  im  einzelnen  an  den  Tag 
treten,  tntereasiert  ans  hier  nicht  Hier  war  vielmehr  derjenigen 
Faktoren  zu  gedenken,  die  dem  Seelenleben  Augustins  den  blei- 
benden grofsen  Bruch  bringen  mufsten.  Dafs  sie  selbst  wiodenim 
auf  ihrrra  hosonderon  Gebiet  das  gemütliche  Leben  Augustins  ver- 
schiedenen Schwankungen  aussetzen,  kann  hier  natürlich  nicht  aus- 
geftihrt  werden.  So  erkl.lron  gerade  die  Motive,  die  in  dem  reli- 
giösen Entwickelungspruzef«  Augustins  wirksam  gewesen  sind,  warum 
es  Augustin  nicht  möglich  gewesen  ist,  seine  Naturanlagen  eiuer 
ihren  eigensten  Intentionm  entspreebenden  Büdnng  nnd  Beife  ent- 
gegensoftthren.  Die  besondere  Art,  wie  er  die  Beligion  erlebte^ 
wie  Jener  Strom  einer  mftden«  ästhetisch-reUgiteen  Stimmnng  der 
«ugihsnden  Antike  von  Angnstin  aofgsnommen  nnd  ▼ereehmolaen 
werde  mit  seinem  brennenden  Erkenntnis-  nnd  Lebenstrieb  nnd 
einem  seiner  Natur  nach  festen  und  einseitigen,  aber  doch  wieder- 
um kräftigen  und  frischen  Autoritätsgedanken,  mit  einem  Pauli- 
Tiismiis,  dem  doch  die  Freiheit,  Innerlichkeit  und  Selbständigkeit 
fehlte  und  in  den  die  absoluten  Begriffsformen  und  Mafsstäbe  einer 
nnpfiidinischen,  nichtchristlichen  Metaphysik  und  die  letzten  Ans- 
läiifer  einer  manichäiscueu  Duiikwoiso,  aber  auch  die  konstante 
mönchische ,  durch  den  Verfall  des  Zeitalters  gestärkte  Lebens- 
beurteiluDg  aufgonommeu  wuideu,  alles  dies  vertragt  sich  mcht 
Z«iuchr.  f.  K.-O.  XilV.  8.  27 
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mit  jener  anderen,  mrat  berrorgetreteiien  Anlage  seines  persön- 
lielieii  WemiiB.  Da  aber  anderorsoita  diaee  Anlage  nie  gans  hat 
getagt  werden  Mnnen,  derf  man  Angoatin  nicbt  anaaGhlielUieli 
beurteilen  nach  den  Habatftben  aeinea  apeuAeeb  religiOeen  Denkena. 
Man  mnfe  auf  Übertreibungen  gefs&t  sein,  die  bei  anderen  Ge- 
legenheiten eine  Korrektur  erfahren,  oder  eine  Korrektur  erfahren 
kdnnten.  Auf  das  Gesagte  mofste  aufinerkaam  gemacht  werden; 
denn  es  ist  nicbt  anwichtig,  wenn  ea  gilt»  snm  Snehiridion  Stel» 
long  zu  nehmen. 

Wirft  man  zunaobst  die  1  lacre  auf,  ob  das  Hnrhindinn  [^eoi^'net 
sei,  über  die  ursprünglicLüD  Anlagen  und  luteressen  Augustins  zu 
nnterrichten ,  so  kann  die  Antwort,  die  uns  das  Enchiridion  an 
die  Hand  gibt,  uiclit  ganz  beiriedigend  austalieü.  Dat»  üateriai, 
das  uns  zur  Erörtenug  dieser  Frage  dargeboten  wird,  ist  nicht 
ansgiebig.  Daa  Charisma  Augoatina,  Freunde  nm  aleb  tn  aammelDf 
]^rB0nliche  nnd  individnelle  Terbältniase  mit  einem  feinen,  di» 
jedesmaligen  BedQrfiiisae  berfldkaiebtigenden  und  die  eigene  Person 
nicht  anfdringenden  Takt  au  behandeln,  tritt  uns  in  der  Sehrift 
De  cat  rud.  und  in  einseinen  Briefen  viel  aogenföUiger  entgegen. 
£s  sind  jedoch  die  wenigen  persGnlicben  Notisen  des  Enchiridion» 
nicht  ganz  wertlos.  Sie  lassen  wem'g'stens  ahnen,  welche  Summe 
von  Xraften  ihm  zu  Gebote  gestanden  hat,  nm  per^ünliche  Be- 
ziehungen in  zarter  Wr^iso  zn  pfieg-pn.  Wuiin  forner  Augustin 
mehrfach  Prot'anschriitötcU L  i  ziticri,  ci  M  t  Le  man  zunächst  freilich  da- 
rüber hinwegsehen,  e??  iKHihbteiis  als  Zeugnis  für  die  Belesenheit 
Augustins  würdigen,  zuuial  or  ja  den  Begriff  der  sapiuntia  religiös 
wendet  und  mit  Bücksicht  auf  den  Adressaten  der  Schrift  die 
Zitate  gewühlt  haben  kOnnte.  Aber  dies  genfigt  doch  nioht;  man 
darf  aadi  hierin  einen  Beweia  fOr  die  atete  Pfiblung  Aogastina 
mit  dem  antiken  Geietealeben  ^  nnd  der  antiken  Knltnrwät  er* 
blicken,  einen  Hinweia  anf  eine  Unterrtrömong,  die  seinen  mora» 
ÜEcben  Pessimismna  durchkreuzt.  Es  kann  sich  doch  Aogustin 
wirklich  von  Herzen  freuen  Ober  die  eruditio  des  Laurentius.  Und 
wenn  er  ihm  die  christliche  sapientia  und  pietas  wünscht,  so  kann 
dadurch  doch  nicht  das  erste  auerkcnncii-k  T'^'rtcil  niifser  Knra 
gesetzt  werden.  Seihst  in  der  rcligiuseu  Beli achiiing  macht  sich 
ein  Element  ^^ekend,  weiches  älter  ist  als  seuio  doj^matisch-reli- 
giuse  Theorie,  auch  nicht  restlos  zusammenOUlt  mit  der  neuplato- 
nischeu,  kosmisch- metaphysischen  und  idealistischen  Betrachtungs- 
weise. Das  poetisch-ästhetische  Empfinden,  au  dem  zuerst  sein 
bOberee  geistiges  Leben  sieh  entwickelte^  begegnet  nns  nicht  bleib, 
in  der  bftnfigen  Betonung  des  Begrifia  der  Schönheit,  ea  bat  aneb 
an  der  Geataltong  dee  konkreten  Detaila  aicb  beteiligt  Die  n^ 


1)  Vgl.  die  Schrift  ^De  genesi  ad  litt". 
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tura,  das  Wesen  eines  Dinges,  ist  an  sich  gut,  vollkommen  und 
schön.  Das  kann  Augustin  behaupten  nicht  blofs  in  der  Kon- 
sequenz seiues  Schüpfungsglanbens  oder  in  der  Antithese  gegen 
den  MüLichäismus,  sondern  auch  in  Übereinstimmung  mit  jenem 
anfänglich  stark  ausgeprägten  Grundzug  seines  Wesens,  der  den 
Bliok  ihn  richten  hiefii  »nf  die  FoMi«  dea  alltäglichen  Lebona.  So 
ist  es  ihm  auch  ein  nnorträglicher  Gedanke,  dab  in  der  Vollendung 
die  hafaliehen  Formen  dea  Dieaaetta  aich  emenem  eollten.  Viel- 
mehr findisiert  er  den  Iieibem  der  Anferatandenen  Asthetiach  ge- 
IhUige^  achOne  Formen.  In  der  VoUendong  gibt  ea  keine  Hü^ 
gebnrten,  keine  monstra,  sondern  nnr  eine  eonecta  emendataque 
natura.  Die  macri  werden  nicht  cum  eadem  macie,  die  pingues 
nicht  cum  eadem  pinguedinp  anferstehen  und  fortleben.  Nihil  in- 
conveniens  eorum  ingerat  sensibus.  Imlecorum  quippe  aliquid  ibi 
non  erit;  sed  quid  quid  futurum  est,  hoc  decebit,  qnia  nec  fntnrum 
est,  bi  nun  decebit  ^  Gott  ist  nicht  blofs  der  mächtige  Herr, 
sondern  zugleich  mirabiliter  atque  ineffabiliter  artifex  *. 

iiau  kann  demuacU  wohl  au8  gelegentlichen  Notizen  des  En- 
chiridiona,  snmal  wenn  man  sich  aus  den  übrigen,  insonderheit  aber 
den  eraten  Schriften  Augustina  die  Direktiven  geben  Iftbt,  jenen 
TTnteratrom  im  Seelenleben  Angnatina  erkennen,  den  weder  die 
eigenartige  Bntwiekelong  noeh  die  apfttere  Theorie  hat  am  dem 
Wege  rftnmen  kOnnen.  Aber  es  ist  in  unserem  Znaammenhang 
nicht  anaachlierslich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  dieser 
Unterstrom  vorhanden  ist,  das  Enchiridion  also  nicht  gans  ignoriert 
werden  darf,  wenn  es  gilt,  die  allgemeine  geistige  Vemnlagnng 
Augnstins  kennen  zu  lernen,  es  gilt  zugleich  der  Frage  näher  zu 
treten,  ob  das  soeben  Aniredentote  eine  Norm  darbietet  zur  Be- 
urteilung der  im  Enchiridion  selbst  gebotenen  Auseinandersetzungen. 
Ich  glaube  diese  Frage  bejahen  zu  müssen.  Augastin  hat  an  ver- 
schiedenen Stellen  seines  Encbiridions  alles  Grübeln  über  kosmo- 
logische  und  physikalische  Fragen  als  wertlos  hingestellt  fUr  den, 
der  nach  dem  Beiche  Qottee  trachtet*.  Demnach  könnte  ea 
aeheinen,  ala  habe  allea  Eoamolcgiache  oder  Xoamiache  Angnatin 
kein  Intereeae  abgewinnen  kfinnen«  Dafii  er  anf  derartige  Fragen 
in  den  atierten  Stellen  aich  nicht  einlaaaen  will,  kann  gewüh  nicht 
beatritten  werden.  Wohl  aber  darf  man  eine  weitergebende  Ver- 
wendung jener  Aussprüche  gerade  auf  Grund  des  bisher  An^ 
geführten  als  bedenklich  ansehen.  Es  kann  Augustin  in  jenen 
Worten  nicht  eine  Vonatante  Position  zum  Ausdruck  gebracht 
haben.  Schon  Keuter  hat  richtig  getelien,  weun  er  in  derartigen 
Ausfühmngen  Hyperbeln  ündet,  die  durch  augenblickliche,  Torüber- 


1)  Knchir.  c.  00.         2)  Ib.  c  89. 
3;  ib.  c  4.  6.  8.  10. 
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gebende  Stimmungen  boLTündet  sind  ^    Reuter  beweist  die^e  Thf»«o 
vermittelst  der  an  anderen  Orten  offenbar  sehr  ernst  gememteii 
Äufüenmpen  An^ustins  über  die  ünentbehrlichkeit  einer  wUsen- 
ßchniilicheu  Apologetik.    Keutera  Beweis  lafst  sicli  einmal  auf 
Giuud  des  oben  Dargelegten  ergänzen.    Wer  für  die  Schönheit 
dea  üoiversnms  mid  die  Binialheiten  d«  KtturlobenB  «In  «iloli«« 
Intonwop  zeigt,  wie  «b  Angostiii  gelegentlioh  bekundet,  der  kann 
eine  bedingnugelOBe  Ablehnung  aUes  Keemelogtaolien  nielit  ab 
aeine  «ahn,  wenigatena  nioht  als  aeine  eUnige  Übencugnitg  ane- 
geben.    Daza  kommt  noch»  dafs  Angnstin  in  eigenartiger  Weise 
kosmisch  orientierte  Gedanken  mit  dem  Seligkeitagedanken  verknöpft 
hat,  also  seinen  nniversalen,  ästhetischen  Stimmungen  eine  religiöse 
Wendling-  c'^^g'ebpn  h^t  ^.   Enf^lich  scheint  aber  crenide  an  einig-en 
der  in  Betracht  kommenden  Stellen  Anini:  tin  nicht  ganz  die  Kos- 
molog-ie  aii«7»isrheiden,  sondern  nnr  gegen  eine  besondere,  von  ihm 
nicht  geliilliL'-to  Färbung  und  Verwertung  jenes  Gediiiikenkom plexe.s 
sich  ablüliiit;iid  zu  verhiilten.    Denn  er  schreibt:  Com  vriso  qaae- 
ritur,  quid  credendum  bit,  qaod  ad  religionem  peitiueat,  uou  re- 
mm  natura  ita  rimanda  est,  quemadmodum  ab  iis,  qnos  phj- 
aioea  Graed  voeant*.  Späterhin  lesen  wir  die  Werte:  Qoae  mtm 
ita  aint,  qnando  nobia  Maronia  Ule  verana  plaeei:  Felix»  qni 
potoit  rernm  cognoeoere  eanaaa  K  Damit  wird  dteeen  Fragen  doch 
ein  bedingter  Wert  inerkanni  and  die  runde  Ablehnnng  wenigatene 
eingeaohrftnkt.  Man  wird  also  in  dem  Dargelegten,  treta  gewiaaer 
im  Bek^rungsprozefs  Aogostins  wirksam  gewesener  nnd  auch 
später  noch  wirksamer  Motive  einen  Grnnd  erlcennen  dürfen,  der 
uns  eine  gewisse  ReserTe  auferlegt,  wenn  es  gilt»  die  Darbietungen 
des  Knrhiridions  zu  beurteilen. 

Kiiu  n  neuen  Grund  zu  einer  reservierten  Haltung  bietet  eine 
andere  Erwägung.  Das  Enchiridion  enthalt  ganz  gewifs  Elemente 
zu  einer  neuen  Religionslehre.  Es  iafat  sich  an  vielen  Punkten,  — 
ich  erinnere  nur  an  Augustins  Behandlung  der  Almosen  — ,  die 
Tertiefimg  nnd  Yerinnerliehnng  der  religidsen  Gedanken  naeh- 
weiaen.  Der  im  Enohiridion  entwickelte  Kircbenbegriff  iat  aogar 
aoflallend  wenig  Mvalgtr-kaiholiaeh''.  Ee  iat  dorchaoa  an  be- 
gteifen,  dafii  Haroack  nnd  ebenfolla  Seeberg  am  Enchiridion  den 
Fertsohriti  der  religiösen  Bntwickelnng  innerhalb  der  Dogmen- 
geschichte aufzuweisen  unternommen  haben.  Hamack  Tomebmlich 
hat,  wie  sobon  bemerkt,  in  seiner  Dogmengeschichte  eine  beredte 
nnd  eindrucksTolle  Darlegong  des  Enchiridiona  geboten,  nnd  er 

1)  H.  Reuter,  Augustinische  Studien  (Gotha  18d7),  469. 

2)  Vgl.  mein  Buch  fiber  die  AnBebauong  Augustins  too  Christi 
Person  und  Werk,  8.  SS  ff.  64  ff.  168  ff.  YgL  auch  Augustins  Er- 
kenntnistheorie. 

3)  Euchir.  c  9.         4)  ib.  c.  16. 
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■eheint  der  ÜberzeugQDg  m  Min  ^,  dab  Angoathi  den  neuen 
frncbtbaren  Elementen  einen  noeb  prSsueren  und  zntrefifenderen 
Ausdruck  würde  verliehen  haben,  wenn  er  seine  Darstellung  nicht 
an  die  Gliederung  des  Pyrnb^ls  ^ebonden  hätte.  In  der  Dogmen- 
geschichtc,  die  den  i'ortscbritt  der  religiösen  Ideenentwickeiang  in 
erster  Linie  vergepenwurtigt  und  an  markanten  Einschnitten 
Bechenschaft  über  das  Erreichte  zu  ireüeu  aich  bemüht,  um  zu- 
gleich die  Gedanken  zu  beleuchten,  die  ein  weiterföhrendes  Fer- 
ment der  neu  einsetzenden  Entwickelung  sind,  ist  Uarnacksi  (und 
Seabergs)  Methode  der  Benntiong  des  Enebiridione  schwerlich  zu 
beuietaaden.  Wenn  man  aber  der  LektOre  des  Enchiridions  sieh 
mit  dem  Toihaben  widmet,  in  die  Ideenwelt  Angnatina  einsadringen, 
ein  Bild»  ad  es  ancli  nur  Ton  dem  religitaen  nnd  theologieehem 
Charairter  An^stins  zu  gewinnen,  darf  man  nieht  rergeesen,  dab 
Augustin  nur  ein  Enchiridion  geeelineben  hat,  dafs  es  gar  nicht 
aeine  Absicht  geweeen  ist,  alles,  was  ihm  wichtig  nnd  fOr  den 
gereiften  Christen  wesentlicli  erschien,  7,nr  Darstellung  zu  bringen 
Ich  kann  mir  darum  auch  Tiicht  Kattonbuschs  Behauptung  an- 
eißmen,  dafs  das  Enchiriilh  n  m  vve>cntli(  lior  Vrdlständigkeit  eine 
Übersicht  über  das  gauzt)  ö>6tem  Auguütuis  enthalte  ^.  Aogustin 
erklärt  an><irü<  ]<lich,  dafn  er  von  einer  ganzen  Reihe  Ton  Fragen 
absclieu  und  nur  duä  ^iot wendigste  geben  wolle.  Durum  lafst  er 
sich  nicht  auf  eine  ausgeführte  Widerlegung  der  Häresien  ein; 
daruB  fUilen  aoeh  Gedanhenreihen,  die  sieht  onweeentiieh  sind 
snm  wirklichen  Veiatftndnia  dee  Zneammenhangee  eemer  theolo» 
gleehen  nnd  religiOeen  Qedanhenwelti  Ich  habe  in  den  OOttingieehen 
gelehrten  Anielgen  *  an  einem  Pnnht  geieigt,  warom  man  des 
Enchiridion  nicht  als  den  zutreffenden  Ausdruck  der  theolegiechen 
Oeeamtanschauung  Aognetine  betrachten  darf.  Das  ganie  oen- 
platonische  Verhältnis  Ton  credere  nnd  intelligere,  das  in  dem 
Bilde  von  lue  und  cibus  angesehen  wird  und  in  der  Chri^tologie 
immer  wiederkehrt,  ist  von  Augnstin  mi  Knrhii niinii  m.r  iiiig-edeutet, 
nicht  entwickelt  Ich  brauche  das  in  den  GüA  Gesagte  nicht  zu 
wiederholen.  Zur  Ergänzunir  mache  ich  hier  auf  einen  anderen 
pTiiikt  aufmerksam.  H.iinack  hat  ausgeführt*,  es  trete  im  En- 
chiiidiuu  die  Einheit  der  Christusperäönlichkeit  als  des  homo,  mit 
deseen  Seele  eich  das  Wort  verbunden  habe,  in  den  Yordergmnd. 
Die  Einheit  der  Chrietneperednliehkeit  wird  allerdings  betont  Aber 
das  Enchiridion  gibt  nne  nicht  den  nOÜgen  Anisobluie  Ober  die 


1)  A.  Harnack,  Lehrbuch  der  Dogmengeschichte,  8.  Aufl.  (Frei- 

bürg  1897),  nd.  III.  s.  2ia 

2)  F.  Kattenbusch,  Das  apostolische  Symbol,  Bd.  II,  2.  Hälfte 
(Leipzijf  1900),  S.  400. 

S)  GGA  1901,  S.  916«: 
4)  A.  Uarnaclc  a.  a.  0. 
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MotiTe,  die  10  dtW0r  Betonung  führen,  und  man  kann  aT:>  dem 
Enchiridion  allein  anch  nicht  ein  klares  Bild  von  dem  leitenden 
Gedanlion  der  Soterolngio  Angustin.s  i'owinnen.  Denn  AnLnsiin 
hat  ein  Interesse  an  der  Einheit  der  L'liristuspersünlichkeit  auch 
aus  trinitarischon  Motiven.  WftriMi  z\vl<i  l'ersonen  in  der  Christus- 
persunlicbkeit  auznnehuien,  würde  du^  TiinitätddOKina  verletzt,  und 
man  müfste  von  einer  quaternitas  zu  sprechen  genutigt  sein, 
ferner  hat  Augubtin  die  Christuspersiialichkeit  nicht  konstruiert 
von  der  menschlichen  Seele  Jesu  ans,  so  daTs  das  Schwergewiebt 
in  don  homo  verlegt  würde;  er  bat  Tielmehr  gern  wie  Ambroeine 
die  meneohliobe  Nator  Cbristt  als  nnperBltnltob  aieb  Yeigeetellt  ^ 
ICan  darf  dämm  die  begrflndete  YeiiDtttnng  hegen,  duSk  Angostu, 
wenn  er  eich  angehemmt»  ohne  durch  BanrnrOekdehten  gebnaden 
zu  sein,  b&tte  aasepfecben  können,  nicht  eyangelischere,  sendeni 
katholischere  Töne  ang-eschlagen  hätte.  Man  braucht  nv  die 
Weihnachtspredigten  Augnstins  zu  lesen,  um  nt  erfahren,  wie 
fremd  tmserem  Emptindon  seine  Religiosität  ist.  Aucli  die  über 
die  Caritas  im  Enchiridion  <  ntwickelton  Gedanken  sind  nicht  voll- 
ständig. Mau  darf  also  die  besondere  Situation,  in  der  sich 
Augustin  bei  der  Abfassung  des  Enchiridions  befand,  ebensowenig 
ans  den  Augen  verlieren,  wie  die  oben  erwähnte  psychische  Unter- 
Strömung,  wenn  es  gilt,  das  im  Enchiridion  Dargebotene  richtig 
eivnsobätsen. 

Angnstin  hat  seine  Anaeinandereetningen  im  Anschliilh  an 
das  Symbol  gegeben.  Allerdings  erklärt  er  in  den  einlettenden 
Worten    Uber  fides  spes  und  Caritas  sprechen  sn  wollen,  und  er 

yerweist  dementsprechend  neben  dem  Symbol  auch  anf  das  Gebet 
des  Herrn.  Aber  die  oratio  und  die  Caritas  nehmen  doch  als 
selbständig  behandelte  Stücke  innerhalb  der  Gesamtdarstellung 
nur  einen  verschwindend  kleinen  R:uim  ein.  Erst  ganz  am  Schhifs 
deutet  Augustin  r\n^  Vaterunser  und  die  Gebote  Gottes  rei^p.  das 
Doppelgebot  der  Liebe.  Er  kann  diese  beiden  letzten  Stücke  so 
kurz  behandeln,  weil  sie  bereits  in  der  Kntwickelung  der  Ildes 
beröcksichtigt  sind.  So  ist  das  Enchiiiilion  letztlich  eine  Aus- 
legung des  Symbols.  Wir  beäitzon  nun  von  Augustiu  eine  lieilie 
von  SymbolaiüleguDgeu.  Sie  Terdaaken  snm  Teil  der  besonderen 
Katecbnmenenpraiisihre  Entstebnng.  Hier  mnlste  sich  also  Augustin 
bemCraiflfsig  mit  dem  Symbol  beschäftigen.  Wir  haben  aber  anch 
Symbolanalsgnngen,  welche  ohne  diesen  besonderen  Anlalh  enU 
standen  sind.  In  diese  Kategorie  gehört  allem  Anschein  nach 
die  schon  von  Aogvstin  als  Presbyter  in  Hipporegius  gehaltene, 
später  in  offenbar  erweiterter  Gestalt  heraosgegebene  Predigt  de 


1)  Vgl.  meine  Arbeit  Aber  Augustins  Christologte»  S.  226  ff. 

2)  c.  7. 
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Ade  et  ejmbolo^'.  Jedenblls  geMrt  hierhin  die  Schrift  De 
egone  christiaiio  die  ongeffthr  diei  Jahre  naeh  jener  Predigt 
fixiert  iet*  Auch  das  Enohiridioo,  die  anefthrliehste  Symhel- 
erUirang»  die  wir  ?on  Angoatin  besitsen,  ist  su  dieser  letrtsn 
Klasse  tod  Symbolanalegangen  zu  zähleo.  Augnstio  hatte  es  nicht 
nötig  gehabt^  die  Fragen  des  Laurentius  im  Anscblols  an  das 
Symbol  zu  beantworten.  Nun  begründet  er  allerdings  selbst,  wes- 
we^on  er  äem  Symbol  sich  ansf^bliefsf^n  will.  Es  ist  dio  kurz  ge- 
drriiiL'tQ  und  doch  summarische  Darlegung  des  Glaubens,  die  das 
ßjmi>ol  für  den  gedachten  Zweck  brauchbar  raüclit.  Die«e  Be- 
gründun[<  ztMgt  freilich,  daf^  Augustin,  obwohl  er  sich  im  Enchiri- 
dion  nicht  naher  darüber  ausspricht,  der  dogmatischen  Autorität 
des  Symbols  eine  andt're  Bedeutung  zuweist,  als  wie  sie  bis  uu- 
geiuhr  350  genuin  abendl&ndisob  gewesen  war.  Vollends  weicht 
die  positive  Eförterimg  der  einselnen  Gliedw  des  Symbols  mid 
ihres  Zossnunenhaiiges  ab  sowohl  Yen  der  froheren  abendländiscbeD, 
ja  aoeh  ambrosiaoischeD,  als  der  moigeoiandiseben»  besonders  dnreh 
Qjnü  Ton  Jemsalem  Tortretenen.  Aber  maa  darf  doeh  anch  * 
Doeh  etwas  anderes  ans  dem  Vorgehen  Aogostins  in  den  zuletzt 
genannten  Schriften  erschliefsen.  ZnnSehst  dies,  dafs  wir  eine 
Kachwirknog  der  alten  Tradition  vor  uns  haben,  die  ja  auch  in 
der  noch  in  den  RetraktAtionen  ^  festgehaltenen,  im  Encliiridion 
selbst  ausgesprochenen  Beziehung  des  Begriffs  regula  auf  dag 
Symbol  zum  Aiisflnirk  kommt.  Augustin  hätte  seine  Gedanken 
darlegen  küDnen,  ohne  sie  in  den  Rühmen  des  Symbols  za  stellen. 
Wenn  er  letzteres  doch  tut,  ist  praktisch  —  wenn  auch  nicht  mehr 
ganz  der  theoretischen  Beendung  nach  —  auch  in  ihm  noch 
4ie  alte  Tradition  mächtig.  Er  steht  doch  noch  so  weit  iunerhalb 
der  foraufgegangenen  Entwickelung,  dals  er  es  wenigstens  als  das 
Zweekentspreehendste  empfhoden  hat^  den  Qlaiibensinhalt  im  An- 
sehlolii  an  das  Symbol  sn  entwiokoln.  Br  hat  also  keine  Bedenken 
fstngen,  der  alten  Methode  eich  aasosehlieleen.  Das  will  be- 
nebtet  eein.  Methoden  sind  nicht  gleichgültig.  Insonderheit  gibt 
die  dogmatische  Methode ,  die  jemand  befolgt ,  Aufecblufii  nicht 
blols  Aber  die  wissenschiUflUche,  sondern  anch  die  religiöse  Hal- 
tung und  Stimmung.  Indem  nun  Augustin  formell  die  alte  Me- 
thode auch  f^ort  befolgt,  wo  die  Situation  es  nicht  ausdrücklich 
erforderte,  gibt  er  zu  erkennen,  dnf.T  das  RpwufrttRein  dor  Un- 
Terträgliclikeit  des  Neuen  mit  dem  Hergebrachten  ihm  nocb  nicht 


1)  MSL  40ifti-i6i. 

2)  Holtzmann  a.  a.  0.  S.  107  Anm.  5  scheint  sn  meinen,  dafs 
Aogustin  im  Auftrage  des  Konzila  fon  Hippo  das  Symbol  erklärt  habe. 

3)  MSL  40  24  5  ff. 

4J  Damit  ergänze  ich  zugleich  das  ia  deu  üGA  Gesagte. 
5)  Retr.  II,  '6;  MSL  89 SSI. 
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ao^fetonolit  ist  vad  dafs  anoh  fftr  ihn  doch  das  Symbol  nocb 
oiBon  Teil  annve  frfihoroa  Solbstindigkoii  behalten  hal;  wie  weiV 
das  hat  er  sieh  nieht  mm  Bewafttaeiii  gebracht;  das  btenen  auch 

wir  nicht  ermittelD.  Denn  es  handelt  lieh  hier  nicht  am  tbeore* 
tische  Formoliemngen ;  wir  befinden  uns  anf  einem  Qebiet^  daa 
mehr  durch  nnbewnfste  Stimmungen  als  klare  Vorstellungen  eba- 

rakterisiert  ist  Zngleich  gibt  aber  auch  AugTistin  zu  ernennen, 
dafs  er  als  Katholik  schreiben  will,  dafs  seine  Fr^rtorungen  als 
katholische  aufzufassen  sind.  Wenn  er  es  im  Enrbiridion  nicht 
noch  susdrücklicli  vorMcberte,  dafs  er  nichts  anderes  will,  als  die 
fides  catholica  entwickeln,  so  würde  uns  auf  diese  Absicht  schon 
die  Art,  wie  er  sein  UnternehiDeu  anlegt,  fObren.  Mag  darum 
anch  das  ,,Ynlgär-katholische'*  im  Kircheubegriff  des  £nchiridiou& 
anrftektnten,  Tor  einer  ÜberBchftlaang  dieeea  Momentes  wird  man 
bewahrt^  wenn  man  die  in  der  mcthodiaehen  Omndlage  sich  oilbn- 
barrade  Stimmnng  nnd  Abeloht  berflcksichtigt 

Ja  aelbet  die  Anlage  nach  den  Ideen  der  fidee,  epee  und  ca* 
ritaa  fügt  sich  dem  eben  Gesagten  ein.  Allerdings  mht  diese 
Binteilnng  letztlich  auf  den  Worten  Pauli  1  Kor.  13,  13,  könnte 
also  auch  als  ein  Beweis  für  den  ,|  Panlinismns "  Aognstios  ins 
Feld  geführt  werden.  Dafs  Augiistin  ein  wesentliches  Stück  pau- 
linischer  Frömmigkeit  sich  nniroeiL^net  bat,  könnte  nie  geleugnet 
werden.  Angnstin  hat  üuch,  mag  er  auch  nicht  übeiall  die^e 
Einteilung  seiner  Bestimmung  desfien,  was  christliche  Frümim;/- 
keit  sei,  zogrunde  legen  ^  doch  diese  Worte  Pauli  oft  genug  zi- 
tiert und  erörtert  ^.  Aber  ni  in  (Urf  sich  doch  nicht  durch  die- 
sen „Paulinismus"  täuschen  lassen.  Denn  die  iierleitung  be- 
stimmter OedankeogäDge  aus  Paulus  bedeutet  noch  keineswegs 
ihre  Identität  mit  den  panlinieehen.  Wenn  man  Augnstin  den 
Apostel  PanluB  reprodnsiesen  hOrt»  wird  man  stets  anf  die  Klang* 
fkibe  besonders  aehten  müssen.  Angostin  hat  alles,  was  er  Uber* 
nommen  hat,  als  Assimiliertes  ftbemommen.  Das  kann  Ar  di» 
Lebendigkeit  und  Versatilität  seines  geistigen  Lebens  zeugen;  aber 
anch  ebensosehr  ittr  die  Unfthigkeit,  in  die  ber  rndere  Gedanken'» 
weit  Pauli  einzudringen.  Kon  will  gerade  die  Trias  fldes,  spea 
nnd  Caritas  vorsichtig  analysiert  sein.  Ich  wiil  hier  ganz  absehen 
Ton  der  Art,  wie  Augustin  den  Glaiibensbegrif!"  ausgeprägt  hnt, 
auch  von  der  in  diese  Tri;!«  doch  eindringenden  Stimmnng  der 
Heilsungewifsheit,  die  Augustin  nie  überwunden  hat,  nnd  von  dem 
Verhältnis  der  Caritas  zur  lex      Es  genügt  darauf  hinzuweisen^ 

1)  die  Ebiteaung  in  De  doetr.  christ  I,  e.  21L;  M8L  SitelT. 

2)  Vgl.  Serm.  68,  c.  11;  M8L  88sse;  in  Ps.  81  enarr.  II,  6;  MSI* 

3626  1  lt.  ö. 

ä)  Zu  Gottscbicks  iii  seiner  Abhaudluug:  Auguatins  Anschauung 
von  den  firlSsenfirkongen  Christi  in  Ztsehr.  f.  Theol.  u.  K.  1901,  Heft  2 
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däSk  Augastia  eiimial  diese  drei  QrOfeeD  so  ateoliit  bat  betnchten 
IkOmiiii,  dalfl  tTt  im  Beeiti  denelbeo,  glaubt  abeeben  la  dfiifea 
TOB  iUtr  geseblebtUehen  Offenbaniiig  rad  aller  fertgehenden  irad 
daaenideii  Abhängigkeit  des  ChristenlebeDs  yon  der  groodlegeiideii 

geschiebtlicben  OffenbaruDg  ^  Das  ist  eine  Stimmung,  wie  si» 
Pftuliu  trotz  seiner  Pneomatologie  fremd  geblieben  ist  Sodann 
wird  wiederum  dip  BedeatODg  dieser  drei  Stücke  —  und  das 
ist  ebeofall«  iitipauliniäch  —  eingeschränkt,  sofern  sie  nur  in 
Betracht  kommen  aln  solatia  miseronmi,  nicht  als  gaudia  bea- 
torum  ^ ,  ihr  titlnscher  und  definitiver  Wert  also  Angustin  nicht 
znm  Bewurst.sein  gekommen  ist,  Endlich  darf  aoch  nicht  über- 
seheu  weiden  die  UmäiimuiuDg  dar  caritai^  iür  ddä  .Immiis  unter 
dem  Einflais  eines  intellektnalistisch  gearteten  Individualismus. 
Diese  drei  gemmnieii  Benehangeii»  in  denen  neb  Angustin  von 
Panlos  entfernt,  baben  alle  eine  Wnisel  in  der  nenplatonlsoben 
Pftrbnng  der  ebrisUieben  Gedankenwelt  bei  Angustin.  Man  wird 
sko  den  In  dieser  Trias  anftretenden  Panlinismns  niobt  über- 
schätzen. Andererseits  ist  die  Bestimmung  des  Wesens  Christ- 
lieber  Frömmigkeit  vermittelst  dieser  drei  Begriffe  nicht  etwaa 
Angnstin  Eigentümliches.  Man  begegnet  diesem  Dreiklang  schon 
bei  Trenäus  und  Ambrosius  hat  an  manchen  Orten  seiner  Schriften 
die  Vollkommenheit  de«?  dios^eitigen  Christenlehens  durch  dies» 
drei  Bet^riffe  uratjchneben  So  nimmt  Augustin  auch  hier  nur 
eine  alte  Tradition  auf.  Schon  dies  ist  im  Zusammenhango  unseres 
Abschnittes  zu  beachten.  Sodauu  aber  falst  er  mit  diesen  ideeu  nur 
dea  Inhalt  der  Taufpraxis  der  Kirche  zusammen,  welche  ihre  Ka- 
teobnmenen  die  praecepta,  das  symbolom  nnd  die  oratio  dominiea^ 
lebrte.  Die  Stimmung,  die  in  der  Zngmndelegnng  des  Sjmbola 
seitens  Angostins  sa  beobaobten  war,  terkndpft  siob  also  aoeh 
mit  diesen  inniebst  seb^bar  gans  panliniseben  Gedanken.  Ga 
iUlt  demnach  auch  giade  diese  Trias  nicht  heraus  aus  dem  Zn* 
sammenbang,  auf  den  dieser  lotete  Abschnitt  aofmeiksam  machen 
wollte. 

Man  darf  also  nicht  mit  m  grohm  Erwartungen  an  das  En« 
chiridion  herantreten.  Es  gibt  uns  wc  ler  hinrei«'hpnden  Aufschlufs 
über  best^ndere  »eitgenössisrhe,  allgemeiuer  interessierende  Fragen, 
noch  ibt  es  imstande,  un»  ein  an  sich  klares  und  getreues  Bild 
▼OD  der  Eigenart  auch  nur  der  theologischen  und  religiösen  Ge- 


u.  3  befindlichem,  hiervon  etwas  abweichendem  Urteil  vauU  ich  an  an- 
derem Orte  Stcllunp;  nehmen. 

1)  De  doctr.  ehr.  I,  c.  39;  MSL  84  86. 

2)  Knarr,  in  Ps.  118  Sermo  193;  MSL  37US&. 

3)  Adv.  haeres.  IV,  122.  338,  bes.  aber  II,  282  (Mass.). 

4)  Vgl.  t.  B.  Expos,  in  Pt.  118 14;  MSL  Iöl4t9;  Expos,  evang. 
sea  litte  yill,  80;  MSL  tS  t7T$. 
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'dankinwelt  AngnstiiiB  ni  geben.  Man  molk,  wenn  man  die  Der» 
^ietongen  des  Enohiridion  recht  würdigen  und  eieh  for  fibereütan 

Feblscblüssen  btiten  will,  zwischen  den  Zeilen  %a  leeen  verstehen 
nnd  die  pqrcbiache  Beeonderbeit  Au^rustins  sich  gegenwärtig  haltee. 
Wenn  man  dem  entgegenstellen  will,  Augustin  habe  doch  die 
Ideen  entwickelt,  die  es  m  betonen  gelte,  so  ist  die  Tatsacfie 
freilich  richtig,  aber  nicht  der  daraus  gezogene  Sihlurs.  Dem 
•dafs  Einschränkunper)  nötig  waren,  dfirfte  gezeigt  sein;  andererseits 
darf  man  aber  überhaupt  den  allL-^emeinen  psychologischen  Satz 
aufstellen,  dafs  zu  einem  bestimmten  Zweck  entwickelte  Gedanken 
duicliaua  nicht  immer  geeignet  sind,  die  Eigenart  einer  Persönlich- 
keit zu  charakterisieren  und  die  speufiscben  Nuancen  und  Fär- 
bungen in  TerdenfUcben.  Innerbalb  der  angegebenen  Begiemung 
ist  aber  das  Enebiridion  besonders  geeignet,  einer  ersten  Kin* 
ülbmng  in  die  Oedankenwelt  Augostins  ingronde  gelegt  sn  werden. 


2. 

Der  Inqoisitionsprozefs  des  Antwerpener 
Humanisten  Nikolaus  von  Herzogenbusch 

i.  J.  1522. 

Von 

Dr.  Paul  Kalkof  in  Breslan. 


In  seiner  gnmdlegenden  Arbeit  aber  Jobann  Popper  Ton  Qoch  ^ 
bat  Otto  Giemen  mit  der  ihm  eigenen  ausgebreiteten  Belesenheit 

nnd  scharfsinnigen  Kombinationsgabe  ein  Lebensbild  des  Nicolaus 
Bupcodncensis  (neilage  TV)  zusammengestellt,  jenes  mit  Frasmiis 
innig  betreundeten  Priesters  und  Vorstehers  der  Antwerpener  Liitein- 
schule,  der  1522  in  die  auf  Anregung  des  Nuntins  Hieroujmus 
Aleander  gegen  die  niederländischen  Augustiner  und  Humanisten 
angestrciifjten  Ketzerprozesse  verwickelt  wurde  und  später  nach 
mancherlei  Irrfahrten  als  Rektor  der  Lateinschulen  von  Bremen 
nnd  Weeel»  besonders  aber  als  Organisator  des  Kirchen-  nnd  fiehnl* 


1}  Leipziger  Studien  aus  dem  Qebict  der  Geschichte,  lid.  II,  Heft  3, 
lidpiig  1896. 
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WM0I18  in  dieser  Uevieolien  Stadt  eich  ein  bleibendee  Terdientt 
um  die  denteclie  Befomation  erworben  bat  Er  starb  aafiiogo 

der  ftlnftiger  Jahre  als  Pfarrer  von  Blankenburg  am  Harze. 

Von  einem  Öffentlichen  nnd  unmittelbaren  Eintreten  dee  damals 
dreiundvierzigjäbrigen  Gelehrten  für  Luthers  Sache  ist  uns  nichts 
überliefert,  doch  war  er  in  den  Angen  des  päpstlichen  Nuntius 
und  der  ihn  beratonden  Lüwoner  Gegner  des  Erasmus,  besonders 
des  Karmeliten  Nikolaus  von  Egmond,  hinlänglich  kompromittiort 
als  Freund  dieses  grofsen  Erzlcetzers,  des  eigentlichen  Vaters  der 
lutherischen  Lehre ,  und  als  Gesinnungsgenosse  des  Antwerpeuer 
Stadtsekretärs  Cornelius  Grapheus,  der  ihm  eine  der  vou  ihm  heraus- 
gegebenen Schriften  Johann  Ton  Gochs,  die  epistola  apologetica, 
gewidmet  hatte:  in  dieser  Vorrede,  die  mit  ihren  sebairfen  Aoa- 
flUlen  gegen  die  Vertreter  der  scbolsstischen  Philosophie  als  die 
Feinde  der  reinen  evangelischen  Wahrheit  den  Verteidigera  der 
alten  Kirche  nicht  minder  anstAfsig  sein  mnfste  als  die  nachmals 
besonders  inkriminierte  Vorrede  des  Graph eus  znr  Hauptschrift 
Gochs  de  libertate  chriatiana,  spricht  der  St  i  Usekretär  von  den 
Anfeindungen,  mit  denen  jene  ,, elenden  SykophanteTi"  vor  dem 
„unwissenden  Volke"  den  Freunden  der  „wahron  einfältigen  Chriisten- 
lehre"  drohen.  Diese  Vorrede,  ohne  Augabo  des  Jahres  datiert 
Tom  23.  August  (t'iemen  S.  51  f.  260),  erhält  eiue  erwünschte 
Erläuterung  durch  einen  Brief  des  Enicuiub  un  seinen  getreuen 
Schüler,  der  infolge  dieser  Anfeindungen  ihm  neulich  bei  einer 
Unterredung  seine  Absicht  eröffnet  habe,  tod  seinem  Amte  als 
Leiter  der  Lateinschnle  sorflelnntreten:  doch  solle  er  die  ihm 
angefallene  Bolle  tapfer  durchführen,  den  Stttrmen  der  Zeit  aber 
dorch  geschicktes  Lavieren  ra  begegnen  suchen.  Dieses  Schreiben 
des  diplomatischen  Gönners  ist  nun  in  der  Leydener  Ausgabe 
(in,  col.  572  sq.)  datiert  aus  Anderlecht  bei  Brüssel  „pridie  Cal. 
Sept.  1520**,  und  so  scheint  es  vortrefflich  su  der  in  der  Vorrede 
des  Graphens  geschilderten  Situation  zu  stimmen. 

Indessen  CleTnen  hat  schon  das  ersto  Argument,  das  die  Pri- 
orität der  Verfiffentlichung  der  opisüila  apologetica  vor  der  am 
29.  März  1521  hcrau.si»eirebeiien  iiauptschrift  dartnn  soll,  nur 
Yorsichtig-  hinzustellen  gewagt:  Grapheus  spricht  da  in  der  Vorrede 
zur  epistula  eben  nur  seine  Freude  darüber  aus,  dafs  dieser  vortreli- 
licbe  Schriftsteller  nun  endlich  dauk  seiuem  Finderglflck  und  so  zur 
rechten  Zeit  ans  Lidit  getreten  sei,  und  der  daraus  „erwachsende 
Anschein",  als  ob  dies  die  erste  ihm  bekannt  gewordene  Schrift 
Qochs  sei,  kann  Ja  soweit  auch  sutreffen;  aber  die  erste  von  ihm 
Ttröffentlichte  Schrift  des  geldriscben  Mönches  war  sie  nicht 
Omphens  hat  mit  richtigem  Takt  die  wichtigste  Schrift  des- 
selben snerst  gegeben.  Denn  die  jenen  Wahrscheinliehkeitsbeweis 
stfltienden  exakten  Momente  erweisen  sich  als  nicht  stichhaltig: 
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die  in  der  Vorrede  des  Grapheos  und  in  dem  Bne^  des  Braemoe 
erwähnten  VerbältniBse  and  YorgADge  gehören  wie  dieser  Biief 
selbst  in  das  Jahr  1621. 

Die  Chronologie  der  ErasmusLriefo  ist,  wie  bekannt,  noch 
weniir  gesichert;  die  Angaben  der  gedruckten  Sammlnniren  sind 
sehr  unvollständiL'' ,  mitunter  geradezu  verkehrt  nnd  iirofübrend, 
wie  am  eiageiiend.sten  für  die  Zeit  bis  1618  Dr.  Max  Reich  in 
einer  geino  umfassenden  arcbivalisrhen  Porschunjren  einUitcaiicn 
Unterüuchiing  ^  dargetan  hat.  hm  die  grufse  Mai»se  der  Korre- 
spondenz des  Botterdamers  wird  man  nun  freilich  sich  mit  dem 
ZnrOckgreifen  aef  die  editio  prineepe  begnügen  mUssen.  Diese 
aber  ist  ftr  die  Briefe  jenss  entscheidnngssebweren  Jshree,  des 
leteten,  des  Erssmns  in  der  niederlftndiscben  Heimat  TSriebte^ 
beTor  er  sich  durch  den  unTenObnUchen  Halb  der  Lltareoer  Karw 
meliten  und  Dominikaner  und  dnrch  die  sehlecht  ferbflllten  Dre> 
bongen  Aleanders  zur  Flacht  nach  Bassl  treiben  liefe,  jene  Ans« 
gäbe  vnn  1521  ^  die  er  nach  dem  vorangestellten  Briefe  (yom 
27.  Mai)  an  Bpütus  Rhenanns  durch  diesen  ihm  wie  dem  TTaii^e 
Proben  treu  eiLrobenen  Freaud  auf  Grund  der  s^hon  publizierten 
„Farragines"  und  ,,AurtiiaTia''  peiner  Briefe  und  eines  ihm  nea 
übersandten  fasciculuB  zusammeiiatellen  lieJs.  Der  Verleger  war 
begieriL%  den  vielbegtdirteu  Folianten  aut  den  Markt  zu  bringen: 
seiu  Titeibialt  ist  datiert  vom  31.  Augubt:  in  den  letzten  Qua- 
temionen  aber  sind  dann  noch  alle  die  fOr  die  kirehenpolitisdie 
Stellnngnabme  des  Erasmns  in  jenen  Tagen  sengenden  Briefs  nnd 
Manifeste  nntergebracbt  wordeni  die  dieser  gerade  in  jenen  AugosU 
nnd  Septembertagen  von  BrCigge  nnd  Anderleebt  ans  in  die  Welt 
sandte ,  ehe  er  die  letalen  Yorbereitnngen  zu  seiner  Abreise  aas 
den  Niederlanden  traf:  u.  a.  seine  Auseinandersetzung  mit  der 
theologischen  Fakultät  von  Löwen:  ^Tbeolegis  Lovaniensibus",  seine 
Abrechnung  mit  persönlichen  Gegnern  wie  mit  dem  D'^minikaner 
Vincenz  Dirks,  seine  Eechtfertigungsscbreiben  an  die  holu  n  eng- 
lischen Gönner,  an  die  einfliirsreir.hen  kurialen  Sekretäre  Harliirius 
und  ßorobasius.  Ein  gewichtiges  Srlirciben  an  Petrus  Barbirius 
Tom  13.  August  1521  wurde,  um  den  /.weck  der  Publikation  recht 
deuliich  hervortreten  zu  lassen,  biitter  dem  Einleitun^sbneie  an 
Bhenanus  der  ganzen  Sammlung  voransgestellt.  Unzweifelhaft 
hat  Erasmus  diese  Stflcke  selbst  nach  Basel  mitgebracht,  nnter 


1)  WestdcLitsibc  Zeitscbi.  1".  Gesch.  u.  Kunst,  Eigäuzuiigsheft  IX» 
Trier  16'.»t;. 

2)  Kpi.stolae  D.  Erasini  KoterodaiDi  ad  diversos  et  aliquot  aliorum 
ad  illiim,  per  amicus  eruditus  ex  iogeutibus  fasciculis  schedarum  col- 
lectae.  Basileae  apud  Jo.  Frobenium  An.  M.  D.  XXI  Pridie  Cal.  Sep- 
tembris.  Der  Eingang  des  Briefes  an  Nik.  von  Herzogenbusch  lautet: 
Omnes  beatitatee  nostrum  beent  Beatum,  qui  nobis  Tertullianum  dederiL 
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ihnen  aiich  den  Ilrief  'Ten  A ntwcrpenor  .,^Jint)aäiarchen'' Nikolaus 
ton  }ierzogenhii.>rli,  der  bei  aeineu  dürftigen  Beziehungen  auf  die 
Person  des  Adressaten  sich  im  wesentlichen  darstellt  als  eine 
Aufmerkijanikeit  gegen  den  Bearbeiter  und  Korrektor  dieser  Bnot- 
sammlung  des  Erasmus:  er  enthalt  eine  empfehlende  Chaiaktett;>tik 
der  Werke  TertallUos,  die  Beatus  BbenaaoB  soeben  herausgegeben 
hfttte,  indem  eicli  EraBOiiie  Uber  die  Lehre  des  Karthegere  nnd 
eeia  Verhftltnle  in  den  anderen  Kirchenvätern  Terbreitei:  dieee 
«retmalige  Ansgabe  des  Tertnllian  aber  erscbien 
im  Sommer  1521  bei  Frohen  in  Basel  ^ 

Die  epistolare  Kinkleidang  dieser  freundschaftlichen  Reklame 
ist  in  der  Baseler  Ausgabe  von  1521  ohne  Jahreszahl  nur  datiert 
Ex  Anderlaco  pridie  Cal.  Sept.  (p.  663 sq.);  erst  in  der  von  Eras- 
mus selbst  besorgen  Ausgabe  von  152Ü,  in  deren  Vorrede  er 
ausdrücklich  ankündigt,  dafs  er  sich  bemüht  habe,  „Tag  und  Jahr 
am  Schlufs  der  Briefe  [»eizufügtjü",  orücheint  p.  586  die  ausführ- 
liche lateinische  .hihrerizuhl  1520,  die  dann  znnflchst  in  die  fol- 
genden Baseler  Ausifaben,  sowie  lu  die  Londinensis  (p.  767 sq.) 
fibergegangen  ist  Aber  der  Yerfauer  hat  sich  geirrt,  wie  z.  B. 
aveb  bei  dem  Seiireiben  an  den  Bektor  Bosemand,  Leydensis  III, 
eoL  536  sq.,  das  in  der  Bsseler  Ausgabe  von  1521,  p.  490  sq. 
noch  ebne  Datnm,  spftter  mit  dem  falseben  Datum  „1519**  anf- 
tritt,  wihrend  es  in  den  Dexember  1520  geb<trt.  In  den  späteren 
Ansgaben  ist  auch  die  Titulatur  des  Adressaten  sls  des  Ant* 
werpener  „ludi  literaiü  moderator**  weggelassen  worden.  —  Am 
31.  August  1520  aber  war  Erasmus  in  L<^wen,  von  wo  er  an  diesem 
Tage  an  d^n  J^ischof  von  Breslau  sclirieb  (Opp.  III,  col.  571  sq.). 

Als  dann  Erasmus  ..kurz  vor  seiner  Abroi^^f^  nr!rh  B;i8ol"  im 
September  noch  einmal  m  Antwerpen  weilte,  speiste  er  mit  dem 
Freunde  (dem  „Nie.  Sylvadacensis")  Ix»!  ihrem  gemeinsamen  Gönner, 
dem  gelehrten  Stadtöekretär  Petrus  Agidius,  wobei  er  ihnen  beiden 
ein  Buch  schenkte  *,  nftmlich  den  von  ihnen  heilsbegehrten  Ter* 
toUlan  dee  Beates  Bhenanns. 

OebOrt  aber  der  Brief  des  Erasmus  in  das  Jabr  1521,  so 
werden  nnn  ancb  die  bier  wie  in  der  Vorrede  des  Grapbens  er* 


1)  Ibre  Entstehungsgeschichte  ist  in  dem  Briefwechsel  des  B.  Bh* 
(brag.  von  A.  Horawitz  und  K.  Hartfelder,  Leipzi;:  1P86)  prenau  zn  ver- 
Iblften:  im  Sept.  1520  berichtet  ihm  sein  Freund  Happ  Uber  die  Be- 
schaffung des  Kodex,  Ober  die  sich  B.  Bh.  Docbmals  in  der  Widmuass^ 
epistel  an  den  Bischof  von  Olmfltz,  St.Turzo  (vom  1.  Juli  1521.  S.  283), 
vcrbroitPt.  Proben  datiert  dir  Horausfrabp  vom  Juli  1521  (S,  609):  An- 
fang Oktober  hat  man  das  Werk  in  Wittenberg  (S.  294),  während 
Eratmas  es  natOrlicb  frisch  tod  der  Presse  weg  erhalten  bat;  doeb 
batte  er  es  am  31.  August  erst  flOchti^  eingcsc  lion. 

2)  Erasmus  an  ÄgidiuB,  Basel,  den  21.  April  1526;  Lejd.  Ausg* 
HI,  coL  91  aC. 


Digitized  by  Google 


420 


wähnton  VerhcIltnUso  erst  veretÄndlicli :  nidit  im  Frühjahr  1520, 
wohl  aber  im  irrühjahr  1521  waren  die  kirchlicbea  Gegeo&ätze 
in  Antwerpen  ao  zugespitzt  \  dalSi  nun  ?wi  „tnmidtiu  hcnun 
temporum**  reden  konnte,  die  einem  im  religiösen  Leben  der  Stadt 
an  80  exponierter  Stolle  stehenden  Hiinne  wie  dem  Leiter  der 
hnmanistaseh  gsrichteten  Latoinsohole  den  GedanVen  an  Nieder» 
legong  seines  Amtes  eingsben  konnten;  in  dieses  Jahr  pasaen  dann 
Bucli  die  Klagen  des  Erasmus  Ober  die  von  den  jetzigen  FQbrem 
der  Theologie  bekundete  Sucht  des  Verksteems,  die  Anäpieluog  anf 
die  Bücherverbrennungen  von  Antwerpen  und  Gent  am  13.  und 
25.  Juli  in  der  Bemerkung  über  ihre  „ambitio  plus  fitiam  thca- 
trica'*,  die  Klage  über  die  den  Studien  abträgHrhec  I\negswirren. 
Und  erst  nach  der  eben  au  jenem  13.  Juli  m  Antwerpen  zum 
ersten  Male  erfolgten  Veröffentlichung  des  Wurmser  Ediktes  ^,  das 
Aleander  soeben  lu  laieuuscher  Sprache  in  Löwen  hatte  drucken 
lassen,  das  er  dann  in  Brüssel  in  flämischer  und  französischer 
Sprache  nen  bearbeitet  hatte,  nm  es  bald  daianf  aneh  in  den 
Landessprachen  gedruckt  anssogeben  und  durch  seine  Prediger 
nnd  die  Laadesbehfirden  verkOnden  in  lassen,  konnte  Graphen» 
schreiben:  mögen  sie  rerdammen»  ftchten,  Terturennen";  —  ttOt 
werfen  um  sich  mit  Feuer,  Flammen,  BannfiOehen  ToU  f&rchter* 
lieber  YerwOnschungen'*.   (Giemen  S.  61  f.) 

Diese  in  ihrer  Opposition  gegen  das  alte  Eirchentum,  zumal 
mit  dieser  fulminanten  Vorrede  nicht  zu  übersehende  Schrift  er- 
schien also  gerade  in  jener  Zeit  des  Sommers  1521,  für  die 
Aleander»  bei  ueiner  Kückkehr  an»  Brügge  und  Geot  nach  Brüssel 
sofort  ?on  seinen  wachsamen  Vertrauensmännern  benachrichtigt» 
eineu  argen  liückfall  der  im  Juli  von  ihm  satUam  bearbeiteten 
Bevölkerung  Yon  Antwerpen  festzustellen  hatte  ^,  den  er  in  erster 


1)  Über  den  heftij;en  rehyiüseii  Tai teikarujjf,  der  in  tirn  nstcn  Mo- 
uaten  des  Jahn  s  1521  in  Antwerpen  eutleaselt  war  uml  in  den  der 
Ma Kistrat  vou  Aotwei  pcn  in  einer  für  die  enngelisehe  Bewegung  ßün* 
sti;:cu  Uichtiiiiir  eingriff,  indem  er  ihre  Gegner,  die  streitlustigen  Kar- 
uieiiteu  und  Dominikaner,  auffordrite.  sich  auf  die  Verkündigung  des 
Evangeliums  zu  beschränken,  vgl.  meine  im  laufenden  Jahrgang  des 
Vereins  für  Reformationsgeschichte  erscheinende  Arbeit  Aber  „  Die  An- 
fänge der  Qegenrefomatien  in  den  Niederlanden",  Kap.  I  u.  U,  bes. 
S>.  66—64. 

2)  Tb.  Brie g er,  Aleander  und  Lother.  Die  vervollständigten 
Aleander- Depeschen  (Gotha  1884),  S.  248  f.  Sie  geschah  also  nicht,  wie 
de  Hoop  Scheffer  {Gescbichte  der  Reformation  in  den  Niederlanden  (Leipzig 
1886],  S.  lU)  annimmt|  „kurz  vor  oder  im  Mouat  Juni*'.  2u  Giemen 
8.  46;  doch  könnte  Orapheoe  an  der  betr.  Stelle  aneh  an  die  etwa 
Anfung  April  in  Antwerpen  geschehrne  Publikation  des  ersten  nieder- 
liitn  li'^cheD  Plakats  Karls  V,  gedacht  haben.  Vgl.  Ani&nge  der  Gegen-' 
rt'iormatiuü,  S.  30.  33.  63. 

8)  Depesche  vom  2.  Sept ,  Brieger  S.  262.  Hit  dieser  Datierung 
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Linie  mit  der  Kückkebr  dt-,  Auguöiiuerpriora  Jakob  Propst* 
(Jacobus  Praepositi)  in  VerbiiKlung-  brachte,  die  also  vermutlich 
auch  Ueu  Sudiaekreiar  Uiebeui  ueuen  Vofistuis  emiutigt  huLte, 
Gerade  die  Widmuog  dieser  gegen  Aleanders  bevorzugte  Kampf* 
ndttol,  die  Bfl€horTorbi«niioiigeii  und  BannfluehferkfiiidiguDgeu,  ge- 
riebteten  7onred«  an  Nikolau  von  HenogODboBoh  wird  nan  den 
Nontiiia  die  Handhabe  geboten  haben,  auch  diesen  dadurch  blolb^ 
geetoUton  Freund  dea  EnunnnB  auf  aeine  Proekriptloneliste  tn 
setzen:  jetzt  trat  er  an  die  vertrautesten  Berater  des  Kaiseia 
mit  der  eben  damals  zuerst  dem  Vizekanzler  Medioi  berichteten 
Forderung  heran,  ein  halbes  Dutzend  Lutheraner  lebendig 
verbrennen  und  ihre  Güter  konfiszieren  zu  lassen.  Wenn  mnn 
amiimmt,  dafs  er  den  von  ihm  Jils  eig-entlichen  Urheber  der 
kl  11] frischen  Kotzerei  verdächtigten  Eraamiis  schon  in  diesen  Plan 
einbezog,  bo  stimmt  die  Zahl  genau  mit  den  wahrend  dos  \V'inters 
vorgenommenen  Verhaftuugen ;  nur  daia  dio  mafsgebeiide  i'erson- 
lichkeit,  der  kaiserliche  Beichtvater  Glapion,  von  vornherein  dio 
Zahl  der  ffir  das  abschreibende  Eiempel  erfordnUchen  Scblaoht- 
opibr  auf  „fwei  oder  anch  nnr  einen*'  beechrftnkte  K 

Erasmus  nnn  entsog  sich  allem  drohenden  Unheil,  das  er 
nach  l]eandere  Benehmen  gegen  ihn  deutlich  genng  ermeeeen 
konnte,  dnrch  die  flacht:  am  28.  Ohtober  verliefs  er  die  Heimat 
anf  Kimmerwiederselien.  Nachdem  sodann  Glapion  selbst  durch 
einen  altbewährten  kaiserlichen  Bat  sich  Aber  die  Zust&nde  in 
Antwerpen  nochmals  informiert  hatte,  während  Aleander  eben 
in  jener  Zeit  anf  ein  Vierteljahr  vom  Schuuplatze  seiner 
obeiÜäciiliL'hon  Triiiijijitie  verschwand  — ,  hdum  der  Beic^it- 
▼ater  ferner  dio  iiii>lubrenden  Organe,  den  künftigen  weltlichen 
Inquisitor  Franz  van  der  ilulsi  und  seinen  theologischen  Beirat, 
den  Karmeliten  JSikolaus  Baechem  von  Egmond  ^,  lu  uieliiUigigen 
Konferenzen  zu  Ondenarde  sorgfaltig  instruiert  hatte,  führte  man 
den  eraten  Streich  gegen  die  VorUmpfer  des  Efangelinma  ui 
Antwerpen. 

der  Vorrede  zur  Epistola  apol.  Gochs  rückt  •xiich  die  Abfas'unjfszcit 
dieses  Traktats  um  ein  Jahr  herunter  auf  das  Jahr  1576  (zu  Giemen 
8.  58). 

1)  Über  die  bei  Errichtung  der  landesherrlichen  Inqui^-ition  btfolgtfr 
pDÜtik  des  kaiserlichen  Kabinette  vgl.  Kap.  VI  der  „Anfänge  der  Ge* 
genreformation 

3)  Zu  der  von  Clemen  8.  978,  Anm.  8  gegebeaeo  Überncht  Aber 

den  Lcbenspanpr  dieses  furchtbaren  Manues  wäre  nur  zu  bcmcTken,  dafs 
er  nicht  yrhcn  15'iO  von  Kurl  V.  zum  luquisitor  für  die  Nicderlaude 
ernannt  wurde  uud  uafs  er  oftLsiell  immer  nur  die  äStellung  eines  sach- 
verstindigen  BeiraU  hatte.  Die  bischöfliche  laquintion  ~  i  wurde 
1521  luquisitor  des  Bischofs  v.  ti  CaniViiai  wurde  zur  blufseu  F(trm 
herubgedrückt.  Seine  erste  Tätigkeit  entfaltete  er  im  Prozesse  Jakob 
Propbtb'. 
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Es  erfolgte  Aufang  Dezember  die  Verliuttuug  des  Auguötiuer- 
piiors,  den  man  jedoch  uur  mit  aller  Scbonang  der  erregten  Bö- 
Tfllkirung  aiu  MiDar  G«aiMiide  hiiwegnloelciii  wagt«;  te  in- 
qvisitor  aelbai  umiki»  das  mit  aller  Liit  ma  Werk  aetwn.  übA 
aiioli  dann  hielt  man  ihn  in  firflaaei  in  o0nibar  aehr  gelinder 
Haftp  denn  das  Kloster  Ton  Naiareth,  in  dem  er  bewaeht  waide, 
gehörte  den  Brüdern  vom  gemeinsamen  Leben»  den  Fraterhecien» 
die  den  reformatoriscb  gerichteten  Augastinem  fireondlieh  gegen» 
Aberstaiiden ;  bei  den  ihnen  feindlichen  Franziskanern  fand  nur 
das  Verhör  statt  Dieser  ganze  Frozefs  war  nun  daranf  angrelegt, 
den  volkstümlichen  Prediger  zn  einem  politisch  tretllich  zn  ver- 
wertenden AVidernif  zu  treiben:  schon  bei  dem  etwa  am  20.  De- 
zember erfolgten  V'erhör  zeiirte  er  sich  schwanitend  und  unsicher, 
so  dafs  man  ihm  unmittelijar  darauf  jene  Forderung  vorlegte. 
Die  Autwerpener  Freunde,  die  auch  während  der  Gefangenschaft 
Propste*  briefliche  Verbindung  mit  ihm  nnteririellen,  —  aneb  etaad 
ihm  ein  Qrdensgenosae  ans  seinem  dortigen  Xloster  ala  Anwalt 
snr  Seite  nnd  teilte  seine  Haft  — «  waren  da?on  genan  nnter- 
riehtety  und  nnn  beeitsen  wir  den  ergreifiniden  Brief  einee  Ant» 
werpener  „Gelehrten"»  den  ein  von  ibm  verehrter  Lehrer  wegen 
seiner  ketzerischen  Gesinnung  gewarnt  und  an  die  Verhaftimg 
des  Augustiners  gemahnt  hatte.  Der  Schreiber  spricht  da  am 
2.  Januar  1522  seine  freudisre  Bereitschaft  znm  Märtyrertum  aus; 
doch  sei  er  in  den  Pro7rrs  dos  Priors  nich.t  verwickelt  worden: 
wührend  es  aber  bei  diesem  mit  seiner  i  estigkeit  im  Glauben 
übel  besLelit  sei  („ilie  cbristianae  fidei  male  aibi  conscins"),  sei 
er  bereit,  vor  jedermann  über  seinen  Glaulon  Rechenschaft  tu 
gobtiu.  Der  wahrhaft  Fromme  werde  in  Beiiieiu  Glauben  gestärkt, 
wenn  Ihn  von  allen  Seiten  die  Schlage  der  Versuchung  und  der 
Verfolgung  trftfen.  Was  man  in  der  öffentliobkeit  Ton  ibm  sinb 
sntiage,  kümmere  Um  wenig  ^ . . Da  dieses  Scbrsiben  1&93 
in  Basel,  wo  Nikolans  von  Henogsnbnwb  sieb  damals  bei  seinem 
verehrten  Heister  anfbielt  (als  Anfang  der  ConfkitaAio  deter- 
minationis  doctorum  Parrhisiensium)  gedmckt  worden  ist»  so  ist 
es  unzweifelhaft  als  ein  Zeugnis  dor  damaligen  Gesinnung 
des  Nikolaus  von  Herzogenbusch  aufzufassen;  Erasmus  hatte  also 
nicht  orinrirt  jelt,  nnch  seiner  Ankunft  in  Bssel  diesen  seinen  Lieb- 
ling nochmals  zu  warnen. 

Und  diese  Warnung  w!ir  wAldheirrrindet.  Bei  dem  Verhr-r 
des  Priors  am  20.  Dezember  war  ein  Ueböt  n  Autwerpener  Freunde 
blofsstellender  13rief  in  die  Hände  des  Inquiiiitors  gefallen;  doch 


1)  De  rinop  Scheffer  s.  a.  0.  S.  215  Anm.  spricht  nur  die  Ver- 
mutung aus,  dafs  der  firief  von  Nikolaus  oder  von  Petrus  Ägidius  oder 
„wenigstens  von  einem  Sfldniederlftnder*^  herrQhren  dOrfte. 
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bedurfli  es  dieses  Materials  wohl  schon  n\M  mehr.  Aleander 
wT}fste  goDog.  Als  dieeer  um  den  20.  Jannsr  ans  Lflttich  nieli 
Brdssel  zurückkehrte»  wurde  dem  Augustiner  am  25.  Januar  die 

Xn.iaee  des  Widerrufj^  entrissen,  den  er  wohl  schon  am  folgenden 
Tage  im  üeheiraen  leistete;  und  dann  wurden  die  Netze  gestellt, 
um  aucli  die  übrigen  Jf'ührer  der  Antwerpener  Bewegung  dingtest 
2a  machen. 

Für  den  Verlauf  des  üaniit  anhebenden  Ketzerprozesses,  in 
dessen  Mittelpunkt  als  der  geistig  bedeutendste  nnd  den  (ie^'nern 
geflUirlichsta  der  Btedtsekretär  Cornelias  Oraphens  steht,  siod 
nun  in  erster  lÄiis  swd  QoeUsn  inAfiigsbeiid,  dis  nnr  dorÄ  «iat 
gtwisse  UngeDaoigkoit  in  den  Angaben  der  einen,  der  Kollekteneen 
des  Gerhard  Oeldenhaoer  von  Nymwegen  \  des  Jnngen  Gehsim- 
.eekretärs  des  BischofB  Philipp  von  Utrecht^  von  einander  abweictieii, 
wibrend  die  auf  den  bestsn  lokalen  Quellen ,  die  fir  nns  durch 
den  Brand  des  Stadthauses  TOn  1576  verloren  gegangen  sind  *, 
beruhende  Chronik  des  SekrettiB  van  Kessel  sieh  als  durdiaiis 
saverlassig  erweist. 

Geldenhauer  weifs  vor  allem  nichts  davon,  dafs  unter  den 
Verdächtigen,  die  durch  kitiiseriichen  lletehl  nach  Brüssel  ,, ent- 
boten" worden  sich  ein  Mitglied  der  Schöffenhank  und  zugleich 
einer  der  reichsten  und  uni^e^oheubteu  i'atri<^ierlamiiieü  von  Ant- 
werpen befand,  magister  Boelant  van  Berchem^,  durch  dessen 
YerUidang  man  indessen  dem  Uagistiat  Ton  Antwerpen  nnr  eine 
kleine  Yerwamong  wegen  ssinsr  der  Intheriseben  Bewegung  gegen- 
Ikber  bewiesenen  Nacfasieht  erteilen  wollte;  denn  der  femebme 
Herr  werde  sofort  Ton  Glapion  selbst  eiaminiert  nnd  wieder  enV 
lassen,  Kessels  Annales  beriebten  im  übrigen  gans  korrekt»  dafs 
„einige  ?on  hier"  nach  Brüssel  entboten  wurden,  Mdaronter" 
<3raphea8  nnd  der  Schöffe,  während  Geldenhauer  aufser  ihnen 
auch  den  „SchulmeiRter  Peter  vnn  Etten"  (Dorf  in  Nord- 
brabant),  genannt  „Meister  Pieter  in  der  £oten  Schilssel"  ^  nam* 


1;  Jct/.i  zu  bcDutzeu  nach  dem  Abdiuck  des  wieder  aufgefundeueu 
Orifiiflals  in  den  Werken  des  Historisch  Genootscbap  . . .  te  Utrecht, 
dcrde  Serie,  Nr.  10:  C'illpctaoea  van  Gerardus  Geldonhauer  Novinmafrus, 
hrsg.  von  J.  Priusen  (Amsterdam  1901),  p.  46sq.,  keinesfalls  nach  den 
unzuverlässigen  Auszügen  der  Gebr.  Krafft. 

2)  Antwerpsch  Avchievenblad  VII,  p.  125. 

3)  Ausdruck  Kessels;  G.  sagt:  acciti  sunt.  Die  Betroffenen  ^vnrden 
zu  Vermeidung  alles  Tumults  in  aller  Stille  vorgeladen,  nicht  aber,  wie 
Clemen  S.  277  es  aoffafst,  „durch  Schergen  ergriffen  und  nach  Brflssel 
ins  Gefängnis  geschleppt". 

4)  Antwerpsch  Arehievenblad  VII,  y.  121;  zu  gleicher  Zeit  safs 
auch  ein  Ritter  Hendrik  v.  Ii.  im  bchOffeukollegium.  Vgl.  zu  dieser 
FMdHe  etwa  G^rard,  Anvers  k  travers  lee  ages  II,  p.  333.  244. 

5)  Infolge  falscher  Interpunktion  wird  er  in  den  älteren  Ausgaben  ^  _^  ^ 
dieser  Stelle  der  Aunules  (danach  bei  Clemen  S.  272f.  und  bd  ^pur      ^^^^  ^ 

MtMhr.  t  K.-0.  XXIY.  s.  28         ^  ^ 
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haft  macht,  dcu  die  Annales  unmittelbar  darauf  bei  GelegeDheil 
des  Öflfentlichen  Widerrufs  nennen.  Der  Widerspruch  beider 
Quellen  in  betreff  des  Datums  (Giemen  S.  273  Anm.  4)  ist  auch 
Dor  em  Bcheinbarer:  die  Annales  geben  den  5.  Februar  als  Tag 
der  Vorladung  an,  während  Geldenhauer  äagt,  abi  |>oät  palinodiaur 
fr.  Jacobi  Prepositi  geschehen ;  der  öffeDtlidie  Widerraf  des  Priors- 
fknd  ja  nun  illerdingB  «rat  am  9.  Felmuur  in  8t.  OndnU  in  BrtMtii 
aber  te  Ton  Ftopsts  schon  nm  S5.  Jnnnar  oder  ia 
den  iUernfiebsten  Tagen  nnterteicbDeto  Widenmf  war  ja  tataiflli-' 
lieh  nieht  geheim  geblieben  und  sollte  es  naeh  der  Absicht  seiner 
Siebter  natfirlidi  TOn  Toniheretn  nicht  bleiben;  er  berichtet  sdbet 
in  der  Sohildening  seines  ProieBses  \  dsJs  sein  Widermf  sbbald 
in  Antwerpen  bekannt  war,  aber  von  seinen  Freunden  ihm  nicht 
Tcrübült  wurde,  da  er  dnm  gezwungen  worden  sei.  Sofort  wnrde 
dann  auch  eine  deutsche  Aii^g-abe  der  von  ihm  widerrufenen  Artikel 
von  seinen  Gegnern  ins  Werk  gesetzt.  Der  Prozefs  des  Augustiners 
war  damit  für  den  Inquisitor  Franz  van  der  Holst  erledigt,  und 
so  uaiim  er  nun  den  der  Autwerpeuer  Erabmiauer  ia  Angriff. 

Giemen  hat  non  in  seiner  Darstellung  der  Schicluale  des  Nicolans 
BnSQodaceBsis  (8.  378  f.)  vortreffli^  ^e  MUbrinftlBdttiMe  enhrtrrt^ 
die  de  Hoop  Scbeffer  bei  Yerwendong  der  beiden  noch  mehrlbdi 
sa  erwihnenden  Bciefb  des  Erssnins  an  dsn  f risidsnisn  dsn> 
höchsten  Qeriohtshofes  sn  Meobeltt,  Jodoens  Lanrenss,  nnd  aa 
Petrus  Barbivios  in  Born  unteigeianfen  waren,  indem  er  die  auf- 
Qxai»heos  bezw.  seinen  I^eidensgenossen  Nikolaus  beiflglicben  Be> 
merknngen  nicht  auf  die  richtigen  Personen  bezog.  Doch  bleibt 
der  Verlanf  des  Prozesses  gegen  den  Antwerpener  Lfiteinrektor 
noch  im  Dunkeln.  Giemen  meint,  er  sei  am  29.  April  [alsi)  zn- 
gleich  mit  Cirai  heus]  verurteilt  worden;  darauf  scheine  man  ihn 
wieder  ins  Gefängnis  zurflckirebraclit  zu  haben.  Diese  Bemerkung 
im  Briefe  des  Erasmus  an  Barbirius  ^  bezieht  sich  ja  aber  auf 
Grapheus,  mit  dessen  uns  genau  bekannten  Scbiclualen  sie  auch 
durchaus  ttbetelnsünimt;  er  wurde  nach  dem  <tfentliohen  WMer-^ 
mf  Tor  dem  Bathaose  in  BrOssel,  wobei  er  seine  Yoirede  mfc 
Gochs  Schrift  de  libettate  eigenbandig  Terbrennen  mnlhte»  wieder 


S.  47  Anm.  2)  als  ..Schulmeister  zu  BrtHtel"  aufgeführt,  während  sieb 

das  „tot  Brüssel  '  auf  seine  P'-o/p^Jsierung  und  seinen  Widerruf  bezieht. 
Vermutlich  war  er  der  Unterlehier  an  der  Lateinschule  des  Nikolaus  voa 
Berzogeubiiseh. 

1)  Paul  Fredericq,  Corpus  diu  umentoniin  inquisitionis  . ..  Neer- 
laudicae  (Gent,  's  Gravonhape  1000),  IV.  deel,  p.  169  sq.  Ebenda  unter 
Kr.  64  u.  84  dia  Stelleu  aus  den  Anuales  Antverpienses ,  unter  Nr.  7T 
die  Notis  Geldenhauers. 

2)  Leydener  Ausg.  III,  col.  741:  Alterum  semel  dimissum  retraadt 
et  in  carcerem  coniecit,  virum  quo  nomo  mHior  Antverpiae.  Der  BrieT 
ist  etwa  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  au  J.  Laurcnsz  geschrieben  word^ 
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in  Haft  genommen  und  za  einer  zweiten  schmählichen  Scbaustellong, 
die  am  6.  Mai  in  Antwerpen  stattfand,  antbe wahrt  Während 
nun  alle  diese  Vorgänge  in  Kessels  Annalen  scharf  auseinander- 
gehalten nnd  genau  datiert  werden  tut  Geidenbaner  die  Vtowb- 
sierung  der  drei  ihm  bekannten  Opfer  der  Tnqaisition  in  einem 
Satze  ab;  sie  sind  im  Februar  nach  Brtibsel  beschieden  und  am 
29.  April  vor  dem  Bathause  zu  Brüssel  „insi^i  contumelia  affecti 
et  bona  eorum  proscripta".  Keb^elä  Anualtju,  die  diesen  Vorgang 
Yiel  genauer  beschreiben ,  nennen  hier  nur  den  Grapheoa  und 
Peter  Tan  Eilen,  beaehTftnken  aaeh  die  besondere  Demfitigung 
dnrdi  eigvnhftndiges  Yerbrennen  seineB  Werkes  auf  Oiapbens, 
Wenn  aneh  Nikolmns  Ton  Henogenbnsebt  der  besondere  Liebling 
des  Eraamns  nnd  jedenfaUs  bedentrader  als  der  ganx  obelnixe 
Peter  ?an  Etten,  diesen  mit  allem  Geprtnge  der  Öffentlichkeit 
preisgegebenen  Widermf  geteOt  hAUe«  würden  wir  aieher  daTon 
erfiUiren  haben. 

Giemen  hat  tum  die  Nachricht  über  das  Entweichen  dos 
l«Jikolaus  aus  dem  Uefäuy^iiis  natürlich  nicht  übersehen;  da  er  ihn 
aber  an  der  Demütigung  vom  29.  April  noch  teiinehiuen  Iftfst, 
so  verlegt  er  sein  Entkommen  in  eine  spätere  Zeit,  7uni;tl  diese 
Annahme  in  jenen  Schreiben  des  Kra.^mus  eine  gewisse  Stütze 
findet.  Erasmus  schreibt  da  an  dm  i'riusideuten  Laurensz,  der 
ja  te  maiisgebende  Leiter  der  landesherrlichen  Inquisition  war 
in  Torslebtiger  Empfehlung  dss  nm  das  Sebnlwiseo  Antwerpens 
woUverdienten  nnd  sittlieh  bocbstebenden  Hannes,  indem  er  seinen 
Pronls  nur  mit  den  Worten  andeutet:  ,,Non  ago  nuic  causam 
K.  B.,  nam  neseio,  qnid  ille  confeesus  sif;  er  stellt  sieb,  als  babe 
er  von  deesen  religiOeer  YerdftchtigVeit  keine  genauere  Kenntnis, 
so  wenig  wie  von  seiner  angenblicklichen  Lage.  In  dem  Briefe 
an  Barbiriüs  föhrt  er  seine  Verhaftung  kurawes"  auf  die  persön- 
liche Hachsucht  des  Karmeliten  Uikolftus  Baechem  zurück.  Aua 


1)  Bei  der  Aufübrung  des  Widerrufs  vou  Grapheus  und  Petrus  tan 
Etten,  nachdem  sie  „  geconvinceert  waren  van  ketterye",  worauf  sie 
„ö£fentlicb  auf  dem  Markt  von  Brüssel  >siderrufea  moisten  und  Gra- 
plieiis  den  von  ihm  prschriplirnrn  Brief  selbst  vorbrpnnpn  mufste",  fehlt 
das  TagesdatuQi,  doch  steht  hier  zum  ersten  Male  das  Jahr  „1522**, 
Während  beim  5.  Februar  die  Jabresbeseiebnuog  fehlt,  da  dieee  Neeb- 
riebt  noch  unter  den  übrigen  des  Jahres  1521  gebracht  wurde.  Denn 
man  rechnete  damals  im  prufsten  Teil  der  Niedrrlaiide,  speziell  in  der 
Kanzlei  Karls  V.,  wenn  er  in  den  14icderland<?u  weilte,  und  in  Ant- 
werpen nach  dem  stilne  Oalbeanus,  der  das  Jahr  mit  der  Weibe  der 
Osterkerze  am  Karsamatag  erl^ffnet.  Ostern  fiel  1622  auf  den  20.  April: 
der  Widerruf  in  Brass^l  um  29.  April  i«t  die  erste  wicbtife  Kachriebt, 
mit  der  die  Annalen  das  neue  Jahr  eintubreu. 

2)  Vgl.  SU  dveaen  YerbiltnisBen  Kap.  VI  meiner  „AnAoge  der 
genrefonnation    und  die  Instruktion  Ar  Hulit,  Frederleq  lyi^ 
124.  —  Erasmi  opp.  III,  coL  71».  M 

28»  T 
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diMeo  Stollen  ergiM  flieb  hqh  aber  keiiioswegs,  Mb  Ktkohms 
^un  14.  Jali  noch  in  Haft  wur" da  er  sefaos  iin  Sommer  15t9 
bei  Braearaa  in  Baaal  eingetrofltsn  iat»  eo  aieht  deh  demen  lo 
der  Annahme  gef&brt,  dafii  er  ^eehr  bald  daraor*  vfleae  „ent- 
laaien  worden  aein",  dab  er,  „nachdem  er  in  Freiheit  gesetMi 
worden  war",  aich  wna?enQg)ich"  so  aelnem  verehrten  Lehrer 
begeben  habe. 

Nnn  aber  berichtet  ja  doch  1.  r  Pieri'xsAns  in  spirpr 
Antverpia  Christo  nascen^^  ot  rre^rens  einem  ;tiif  >\^m  besten 
urkundlichen  Material  aufgebauteu  Werke,  es  sei  unter  anderen 
der  Schulmeister  (ludimagister)  Nikolaus  von  Herzogenlnisi  h,  ein 
humanistisch  gebildeter  Mann,  gefangen  und  zu  Brüssel  eiogekerkert 
worden,  etwa  (forte)  zu  derselben  Zeit  wie  Jakob  Fropsts:  diese 
IfitfceiluDg  wird  nnr  aeheinbar  in  ihrer  Genauigkeit  herabgesetit 
durch  die  Angabe  „hoc  anno  1581",  denn  in  den  gleichaeitigen 
Quellen  lAhlte  ja  der  Febniar  noch  an  demaelben  Jahre,  in  dem 
Propsta  Yorhaftet  wnrde.  Ba  heilet  dann  weiter,  daTs  Kikolana 
inxwischen  Gelegenheit  Ihnd  ans  der  Gefangenschaft  zu  entkommen 
(evadendi  e  carcere);  seine  ferneren  Sehickaale  blieben  dem  Qe* 
achichtschreiber  unbekannt. 

"Da  nun  Nikolaus  den  Widerruf  seiner  beiden  rjpftihrten  am 
29.  April  nicht  teilte,  spricht  die  gröfste  W;lh^^?c}tpinH(•hl:eit  dafür, 
düTs  er  nirh  damald  oben  sc)!on  dem  Machtbcreiche  der  Irnjuisition 
Chtzog  ii  hatte.  Für  den  modernen  Leser  mag  im  voraus  bemerkt 
werden ,  dufs  ein  solches  Entweichen  aus  der  Haft  seihst  hei 
schweren  Fällen,  in  deuen  man  eine  sehr  sorgfältige  Bewachimg 
des  Inkulpaten  voraussetzen  mufs,  in  jenen  Zeiten  durchaus  nichta 
Seltenen  war  und  apeaiell  in  jenen  Anfftngen  der  Terfolgung  der 
Lutheraner  in  den  Niederlanden  mehr&eh  Torgekommen  iat:  ee 
aei  nnr  knra  an  die  glfleUiche  Flueht  des  Jakob  Propeta  ana 
dem  Kerker  der  Inqniaition  ün  Juni  1522,  an  daa  fotkommen 
aeinee  Nachfolgers  im  Antwerpener  Priorat^  des  Heinrich  von  ZOt- 
phen,  erinnert.  Wenn  man  fomer  den  am  schwersten  kompromit- 
tierten Lutheraner,  den  von  Alcander  am  nachdrücklichsten  denun- 
zierten Jakob  Propste,  nirbt  vorsichtiger  und  eraptindlicher  ein- 
kerkerte, sondern  ihn  hei  deTi  Fratorherren  von  Niizareth  in  BrQssel 
durch  zwei  Boten  d(  <  IJale^  von  Brabant  bewachen  Hefa so 
wird  man  die  übrigei'  Antwerpener  wohl  ebenda  in  Gewahrsam 
gehalten  haben.  Denn  in  einem  Kloster  safsen  sie  auch  nach 
der  Angabe  einer  anderen  wohlunterrichteten  Quelle,  die  wir  ihrer 
in  dem  ▼erliegenden  Auszug  schwer  matlndUdien  Faaaung  wegen 

1)  Clenioti       27')  n.  S.  00. 

2)  2.  Au8K.  (Antwerpen  1773)  III,  34^.  Die  Stelle  abgedruckt  bei 
Giemen  8.  278,  Anm.  l. 

8)  8.  den  RechnoDgaauaaug  bei  Frederieq  1.  e.,  nr.  70. 
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trotz  des  Abdruckes  bei  Clemen  S.  274  f.  uochmals  anführen  müasen. 
Einer  der  vertranteBton  Frenndo  dM  Eraamns,  der  Kanonikus 
P«ter  Wiebnuinn,  der  in  eeinem  vor  den  Tom  Brilaeeh  belegonon 
Stift  u  Anderleoht  oben  eist  den  gsnien  Sommer  1521  Uber 
den  Gelehrten  beherbergt  hatte,  benaebriebtigt  ihn  am  22*  Hin 
von  Meoheln  am,  «^quod  etimnlante  earitate  fretiu»  band  abe^ve 
lucta  ingenti,  reetiti  in  Grapbeo  ae  suo  oollega  apud  cocnUatoa 
deientis,  pluries  a  fratriboa  putatns,  quin  per  consulem  quendan 
in  liberationem  dicti  collegae  stimulatos,  taceo  detentos  vel  locnin 
ipsum  —  sincere  agere  volens  ausamque  auferre  omnem  —  ali- 
quaudo  inviserim  Clemen  bat  nun  die  Stelle  8o  vi'it  schon 
ganz  richtig  gedeutet,  dafs  Uiapheus  und  Nikolaus  von  iiürzogt^n- 
busch  „damals  bei  irgendwelchen  Mönchen  gefangen  8af^^en  und 
(lafd  ein  Ratsherr  "  den  letzteren  miL  iiilfe  des  Kauunikus  zu  be- 
freien öuclite".  Eö  ^ehl  aher  weiter  auü  der  Stelle  hervoi,  düia 
diese  Befreiung  schon  erfolgt  war,  denn  der  Briefscbreiber 
bat  offenbar  die  Abeiobt,  jeden  Verdacht  einer  Beteiligung  an  den 
Vorgange  von  aieb  nnd  veimntlieb  sogleieb  den  der  Mitwiesor- 
sehaft  oder  gar  der  Anstiftung  von  seinem  nicht  minder  vorsichtigen 
Fwonde  Eraemns  absawehren:  er  beteoert,  dals  er,  nntar  dem 
Antriebe  mitleidiger  Kachstenliebe  allerdings  nicht  ohne  heftige 
OemUtsbewegong,  es  abgelelint  und  vermieden  habe,  auch  nur 
das  Kloster,  wo  Grapheus  nnd  sein  Gefährte  verhaftet  waren, 
geschweige  denn  die  Gef.mgenen  selbst  einmal  aufzusuchen,  <la  er 
jeden  Anlufs  zu  einer  Veidüchtigung  habe  ausgchliefsen  wollen, 
obwohl  er  einerseits  von  einom  Ratsherrn  —  nnd  ^war  dfirfte 
hier  in  entter  Linie  an  ihren  ursprünglichen  Mitgefangenen  Koiand 
von  Berchem  zn  denken  sein  —  zur  Befreiung  des  Nikolaus  von 
Herzügenbuhch  um  seine  Mitwirkung  ersacht,  anderseits  von  den 
Fratreti  einer  solchen  mehrfach  verdächtigt  worden  sei.  Und  nm 
solchem  Verdachte  sogleich  sn  der  malsgebenden  Stelle  vorsobeogen, 
dfirfte  er  dem  Prftsidenten  LSorenss  in  Hecheln  seine  Aofvartung 
gemaobt  haben,  worüber  er  gleich  von  dort  ans  dem  Eraemns 
bedebtet.    Wenn  man  dabei  erwSgt,  welche  weit  vexsweigten 

1)  AiiB  liulächers  Spidlegia  autographorum  etc.,  nr.  27,  p.  Y  bei 
Fred  er  i  c.q  1.  c,  ur.  129;  das  „austnique**  bei  Clemen  itt  ein  Druck- 

Idller ;  die  Äudet  ung  von  taceo  ist  überflOssi^.  Zu  Giemen  S.  275,  Anni.  1. 

2)  Clfmfn  rrrmutet,  dafs  damit  jener  „consul  UtspHus'*  gemeint 
sei,  durch  dessen  Gunst  nach  Papebroch  Grapheus  nicht  nur  seiner 
Vaterstadt,  aus  der  er  sunftcbst  verbannt  war,  sondern  auch  seipeei 
Amte  wiedergegeben  wurde  (Kredoricq  1.  c  ,  nr.  85).  Dixh  beziflit 
sich  diese  UnterBtütziui-/  des  ünglückli' hm  daich  Laiizelc  tt  v;ia  Uist  lu, 
der  allerdings  Kch<iii  15:^1/22  dem  Schuüci^iiüik'g  an^^ehüi  te  (Auiwerpsch 
Archievenblad  VII,  p.  124),  auf  ehie  sp&tere  Zeit;  Stadtschreiber  wurde 
Gr.  erst  1540  wieder  (1.  c.  I,  p.  110.  112);  1642  war  L.  v.  V.  Bü  frer- 
meister.  -  Dom  (jrapheus  als  mitteUdsem  Familienvater  war  mit  einer 
solchen  Flucht  nicht  gedient. 
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und  m&chtigen  Yerbindongen  Erasmus  besafs  und  wie  er  ganz  im, 
gofaffimen  eelnen  Rinfliifs  geltend  sa  miobeD  lieMe,  so  mOelito 
num  angesiobte  dieser  briefUohen  Demotietntioii  gerade  lermnteii, 
dad  Brasmne  mid  eein  Frennd  Wiebnun  der  Befreiniig  des  Nike- 
Irae  gar  bMiI  eo  fem  gettaeden  btbea. 

JedeniUls  aber  war  diese  Flucht  des  gelebrtsn  Priestsn  adbon 
wochenlang  TOrber  erfolgt,  ehe  der  Prozefs  des  Qrapbens  so  woit 
gediehen  war,  dafs  dieser  sich  zur  Unterzeichnung  seines  Wider- 
rufes bequemte  (nm  23.  April)  und  ihn  bald  darauf  Öffentlich 
wiederholte,  so  dal^  lilso  Niknlaus  vor  »^er  HufKersten  Probe  auf 
die  im  Januar  yoq  ihm  behauptete  if'eötigkeit  seiner  Überzeugoag 
bewahrt  blieb. 

Es  ist  nun  ganz  selbstverständlich,  dafs  ein  derartiger  Flücht- 
ling sich  zunächät  still  im  verborgeuen  hielt,  und  so  hat  sein 
YeiBchwinden  bis  n  der  hn  Sommer  erfolgten  Ankunft  in  Bsssl 
mehts  AofflUligea  Die  Sebreiben  aber,  die  sein  flbrsoigender 
Meister  nun  an  seinen  Gunsten  an  den  Präsidenten  Lanrensi  ond 
an  den  Deobanten  der  bisoböflichen  Kathedrale  von  Tonmsi  Pelms 
Barbirius  nach  Bom  richtete,  hatten  den  Zweck,  ibn  vor  weiterer 
Verfolgung  nicht  nur  durch  die  landesherrliche,  sondern  auch 
dnrch  die  geistliche  Inquisition  zu  sichern,  falls  seine  mönchischen 
Feinde  auf  fl»'m  Umwege  Ober  Rom  eine  Wiederaufnahme  des 
rro/esses  hätten  ins  Werk  setzen  wollen.  Die  Wirksamkeit  dieser 
EmpfehlnnfT  wird  hinlün^'lich  bestätigt  durch  die  Tatsache,  dafs 
der  gl  leinte  I'riOöttjr  bald  darauf  in  Toiirnai  auftauchte,  wo  er 
mehrere  Jahre  ;m  der  schola  trilineruis  lehrte;  sie  läfst  sich  aber 
auch  dnrch  ein  unzweideutiges  Zeugnis  des  Erasmus  belegtiu.  Am 
17.  April  1523  berichtet  dieser  nftmlich  an  Barbirius,  den  „Kaplan 
Hadrians  VL",  ron  dem  giackliehen  Ausgang  des  gegen  den  Ad- 
Tokaten  am  Gericbtsbofe  von  Holland,  das  bekannte  geistige  Ober- 
haupt der  „Sakramentarissen",  ComeliQa  Hoen,  geführten  Ketnr- 
proiesses,  der  doreh  das  Bingreifen  des  Hofes  mit  der  Wiederber- 
stellung Hoens  beendet  worden  sei;  „nunc  demom  restitntns  esi 
et  Nicolaus  noster,  Tir  integerrimns*' ;  er  zweifle  nicht  dsnUt 
dafs  ihnen  der  Gerechtigkeitssinn  des  Papstes  zugute  gekommen 
sei,  der  aber  noch  richtiger  handeln  würde,  wr-nn  er  die  verhHr8t4»n 
Mitglieder  der  Inquisition,  besonders  den  Egmonder  entwaffnete  ^ 
Der  gegen  Nikohtus  noch  schwebende  Prozefs  ist  also  auf  die 
ganz  im  stillen  betriebenen  Bemühungen  des  Erasmus  hin  von 
Hadrian  VI.  niedergeschlagen  worden,  uud  so  konute  jener  bald 
darauf  unbedenklich  in  die  Heimat  zurückkehren,  wo  er  Ende  1523 
den  mit  Erasmus  eng  befreandeten  Martin  Lipsios  im  Angustiaer* 
Cborberrnstift  m  Löwen  aafsncbte;  da  er  ihm  den  ersten  Bogen 


1)  Erasmi  opp.  III,  col.  766  F. 
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4«r  PaiiphnM  dos  Erasmus  zur  Apoaialgefldiichto  mitbiBohto^ 
lam  er  wohl  aoeben  ans  Basel  ^ 

Sein  Weggang  Yon  Tournai  im  Jahre  1528,  wo  er  den  ihm 

durch  Erasmus  vermittelten  Schutz  des  Bnrbirius  genofs,  kann  mit 
der  nunmehr  zwischen  diesen  seioen  Gönnern  eingetretenen  Kut- 
{^emdong  znsammenhängen ,  wahrscheinlicher  aber  mit  dem  Be- 
dflrfnis,  seine  urtuul^rbrüchen  bewahrte  evangelische  Gesinnung  za 
betäti)?en  die  ihn  schon  nach  dem  Erscheinen  der  Schrift  de  libero 
arbUrio,  darcii  die  er  sich  tief  verltttzt  füiilte,  bewogen  liatte,  Yon 
Erasmus  abzurflcken.  Daraofhin  hatte  Martin  Lipaior  in  einem 
IkberBiii  henliebttii  Solireibon  Tom  1.  Mai  ihn  wiedor  sdt 

•tai  alieii  nrenndo  sq  TecvOhDen  fonaeht^  dem  er  doeh  daieh  ao 
Innige  Benehtmgen  verbanden  sei*.  Mit  seiner  Obeiaiedelnaf 
naicfa  Bremen  brach  er  endlich  die  Brftcken  hinter  sich  ab  nnd 
war  damit  der  Saebe  der  Reformation,  fOr  die  er  ehedem  in  Ant- 
werpen 80  veibeiliiongBToU  sieh  entschieden  hatte»  larflekgegeben. 

1)  0.  8)  A.  Horawits,  Eraemns  von  Botterdan  nnd  Martin  Iip> 

-Sias,  S.  65  u.  98.  (Auch  in  den  Sitzuogsbericbten  dcff  Wiener  Akademie, 
pbfl.-hi8t.  Kl.,  Bd.  100  [Wien  1882J.) 

2)  Im  Sommer  1528  wurde  in  T.  Ueiurich  von  Westfalen  (Dins- 
lakeo]^  do  Intheriseh  gesinnter  Augustiner,  verbrannt;  Frederieq  L  c. 
Y,  nr.  TOftsq^i.  786^ 


3. 

Die  Deutsche  Aogsburgisehe  Konfession 
nach  der  bisher  unbekannten  Cobui^er 

Handschrift. 

Getoden  nnd  mitgeteilt 
von 

Pftmr  Dr.  8Mrg  Berbig  in  Scbwaribanaen  b.  Thal  i.  TL 


Yorbemerknng  der  Bedaktion. 

Ein  abaebUeAendee  Urteil  Aber  den  Wert  der  von  Dr.  Berbig 

aufgefondenen  Coburger  Handschrift  habe  ich  mir  bisher  nicht 
bilden  können.  Allein,  sie  schien  mir  eines  Abdruckes  nicht  on- 
wert  zu  sein,  da  sie  aus  der  Knrsachsischen  Kanzlei  stammt,  ans 

welcher  wir  bisher  ein  dor  letzten  Redaktion  ntiheftehendes  deut- 
echea  £xempiar  des  Bekenntnisses  nicht  haben.   Ich  verhehle 


Digitized  by  Google 


mir  übrigens  nicht,  dafs  die  eonderbaren  Unterschriften  nichte 
weniger  als  zugonsten  unserer  ftandschrift  sprechen.  Auch  ist 
sie,  wie  HÜPin  schon  die  botreffende  Stelle  der  Vorrede  zeigt  (an 
der  hier  noch  die  Namen  der  Bekenner  aufgezahlt  werden),  nicht 
mit  dem  fertigüii  Original  verg-lichen  nnd  nach  ihm  verbessert. 
£s  hi  d-dü  aber  ein  Umstand,  der  äie  noch  uicht  ins  üinler- 
treffen  lo  bringen  TflrmÖchte.  Denn  bisher  ist  noch  von  keiner 
Handwlirifl  der  Beweis  gefObrt  worden,  dafo  sie  eine  ilbeehrift- 
dM  Originale  sei  oder  nach  diesem  TerbesBert  worden. 

Tb.  Brieger. 


Die  Frage  nach  dem  Wortlaut  des  Originaltextes  des  Be- 
kenntnis.sos ,  welches  in  deutscher  Sprache  vor  Kaiser  Ka.rl  V. 
zu  Äugöburg  am  25.  Juni  1530  verlesen,  dann  aber,  nach, 
Einverleibung  in  das  Erzkanzlerarchiv  zn  Mainz,  f&r  die  evan« 
gelisehe  Kirche  bis  bente  verschwnnden  ist,  wird  anch  nach 
Tlwbaeberts  neneeter  „Kritiaoher  Aosgabe"  als  offen  gellen 
mOssen.  Das  inr  Untomnchnng  herannziehende  Abtenmaterial 
Ist  swar  bedentend  erweiteri  worden,  beeonden  was  die  Zahl  der 
Handaobriften  betrifft  Es  liefs  sich  aber  schon  damals  unschwer 
erkennen,  daA  sich  diese  Zahl  durch  neue  archivalische  Fnnde 
noch  immer  Tergrölsern  würde*  Ist  das  inzwischen  bereits  ge- 
schehen ,  so  kann  ich  einen  neuen  Beleg  dafür  beibringen  dnrrh 
meinen  im  Uerzoglichen  Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Coburg  neuer- 
lich ganz  zufällig  geninclitcn  Fund  einer  Handschrift,  deren  Wort- 
laot  ich  im  Nachfolgenden  m  diplomatisch  getreuer  Form  mitteile. 
Zu  meiner  gröfsten  Überraschung  fand  ich  uämlicb  einen  Text 
vor,  der  den  besten  bisher  gekannten  Handschriften,  wie  Ansbach^ 
und  Nürnberg,  welch  letzteren  Tschackert  seiner  Ausgabe  zugrunde 
gelegt  hat,  an  Gflte  und  Zuverlässigkeit  nicfata  nachgibt,  daneben 
aber  andere  bedentende  Vorzüge  aufweiet,  deren  wiehtigater  wohl 
der  eine,  ungeteüte  ist,  dab  die  Cobuger  Handschrift  in  der 
nachweislidi  imOebranche  befindlichen  knra&chsiachen 
Kanileischrift  geschrieben  ist 

Da  sich  mit  voller  Sicherheit  annclimen  läJDit,  daüll  das  Bl- 
emplar  des  fibergebenen  deutschen  Bekenntnisses  ans  der  kur- 
fürstlich sächsischen  Kanzlei  hervorgegangen  ist,  da  der 
Kurfürst  Johann  ja  der  politische  Führer  aller  Evangelischen 
war,  da  seine  Theologen  es  verfafst  hatten,  da  sein  Kunzler  es 
öffentlich  verlas  —  so  stehe  ich  nicht  an,  auf  die  Wichtigkeit 
des  neuen  Textes  und  des  bislang  noch  unbekannten  Wortlaute» 
besonders  hinzuweisen. 

Es  ist  ganz  natürlich  und  auch  aktenmalsig  bezeugt  ^,  dafs 

1)  Fdretemann,  UrJcuad.  I,  äl. 
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Karsachsen  seine  eigene  Kanzlei  mit  nach  Aupborg  gebracht 
hatte,  jedenfalls  bestehoDd  ans  dem  Sekretär  und  verschiedenen 
Kopisten,  denen  die  ganze  Schreibarbeit  Ober  die  Beichstags- 
▼erhandltiDgen,  der  ganze  brief liebe  Verkehr  des  Kurfürsten  und 
eines  Teiles  des  grofsen  Gefol^^os,  besonders  auch  die  Bericht- 
erstattung nrich  dem  FTeimLitlando  Sachsen  zur  Pflirht  f^emacht 
war.  Von  dieser  kursacbsischen  Kanzlei  ist  unsere  Coburger 
Handschrift  geschrieben  worden. 

Wenn  nicht  der  ausgesprochen  kurciächsische  Kanzleistil  un- 
serer Handschrift  selbst  auf  ihren  karsächsischen  Ursprung  liin- 
dsuisii  würde,  so  wlirds  schon  der  Fondorl  schwer  genug  wiegen. 
Denn  unser  AkteostOok  befindet  sich  unter  den  Beeten  des  eh»» 
dem  auf  der  Teste  Coburg  auf  bewehrten,  altkurftrstliebeQ  Ar- 
cbivee  su  Cobnig. 

Unseie  Haadsebrift,  Ton  vier  Tersebiedenen  Schreibern,  naeh- 
weislich  aus  einem  fertigen  Ganzen,  sorgfältig  kopiert,  dflrfte 
demnach  ein  positiveres  Resultat  ergeben  hinsichtlich  des  Textlantea^ 
als  die  zum  Teil  im  Nürnberger  Dialekte  geschriebene  lUtsberren- 
abschrift,  die  uns  aber,  als  voll  bezeugt*,  zum  Beweismittel 
dienen  kann  m  eben  dem  Mafse  wie  das  För&temanosohe  Ma- 
terial aas  Ansbach^. 

ünssre  Coburger  Kopie  (C)  ist,  Iu£ierlioh  besobrieben,  ein 
selbständiges  Stock.  Sie  ist  nicht  wie  die  meisten  anderen 
Angnstana  -  Handschriften  anderen  AktenetQcken ,  die  sich  beson- 
ders auf  den  Beichatag  beziehen,  beigebunden.  Sie  besteht  als 
ein  Ganzen  für  sich  aus  46  Folioblättern,  ist  geheftet  mit 
starkem  Zwirn  und  befestigt  am  Kucken  durch  zwei  kleine  Per- 
gamentstreifen. Sie  setzt  sich  aus  drei  Papiorlagen  zusammen: 
fol.  !•— 5\  fol.  6  fol.  32='— 46^    Fol.  42»— 46^  sind 

unbeschrieben.  Das  Papier  ist  verhältnismälsig  dünn,  aber  aua 
sehr  gutem  und  zarleui  Mülerial,  sttrk  gubriiaul,  be^uuiiers  der 
etwas  eingerissene  Umschlag.  Das  Papier  trägt  als  Wasserzei- 
clien:  Burg  mit  drei  Tflnnen.  Die  Handschrift  ist  recht  gut  er- 
halten, und,  besonders  you  iweien  der  Schreiber,  geradean  kalli- 
graphisch gefertigt,  auiherdem  aber  in  einem  Zuge,  ohne  irgend- 
welche nennenswerte  Koirektnren  geschrieben,  wss  ihr  Yorsng 
Tor  Nllmbeig  ist.   Die  erste  Seite  trigt  die  Aofbchrifk: 

Antieigung  des  Bekentnus  und  der  Lere 

15  30. 

Hinter  „Lere"  steht  ein  Znsals  von  fremder  Hand:  »der  pro» 
teetvenden  Stende'*. 


1)  Cf.  Corp.  Bef.  IL  129. 
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Im  flbrigen  trftgt  die  Kopie  den  neuen  Begietniorreniaik: 

fi.  20  No.  13. 

An  »ich  würde  die  Coburger  Handschrift  schon  wertvoll 
genug  Rein,  wouii  nicht  ein  UmstaDd  biniutr&te,  der  aie  uns 
noch  viel  intoiüb^aDter  machte. 

Durch  die  unten  näher  zu  unterstichende  Eigenart  der  auf- 
fallenden üuteräcürifteu  wurde  ich  zu  einem  Vergleich  mit  der 
Ton  Tsckackert  wenig  Terwerteten  Dreedtner  Bandeobrift  ^ 
hiugcienki  Dabei  stellt  steh  nnn  Im  Terfidiren  dee  geoaneetea 
Yeiglelobee  bemeSr  daCs  die  im  EOnigt.  Haapt-Staaieatcbif  tn 
Dresden  snb  Nr.  10182  befindliebe  Angoatana-Handsobrifi  D'' 
binaiebtliob  des  Textes  mit  der  Coborger  Kopie  bis  auf  die  Schreib- 
art, die  Kansleiscbrifl»  fast  wörtlich  fibereinstimmt,  ja,  sogar  bis 
aof  die  Abteiinngen  der  einzelnen  Seiten  und  der  Zeilen,  so 
dals  jeder  Zweifel  an  einer  Kommonikation  von  Yomberein  ans- 

geschlosspn  ist. 

Zur  Beschreibung-  der  Dresdener  Kopie  diene  zur  Ergränzuner 
der  Töchackertscheu  Mitteilungen,  dals  D'',  von  einem  Schreiber 
in  verschiedenen  Ansät/.eu  geschrieben,  ebenfalls  aus  drei  Papier- 
l^en  besteht,  anderen  wichtigen  Roichstagsstücken  aber  —  dem 
Ansschreiben  des  Beichstags  an  Herzog  Georg,  einem  Briefe  des- 
selben an  seinen  Ka&sler,  und  einer  aktenmUUgen  Binlsitang 
anm  Beicbstage  —  beigebnnden  ist  und  foliiert  ist:  IbL  14* — 59\ 
Wihrend  „Cobncg**  im  ganzen  76  beschriebene  Seiten  fQllt,  bat 
«  Dresden      77  Seiten. 

Als  Wasseneicben  trägt  Dresden  ^ :  Schild  mit  swel  gekreuzten 
Schwertern,  welches  Zeichen  ich  indessen  in  sonstigen  kurfOrst^ 
lieben  Akten  nicht  gefunden  habe.  Ich  nehme  daher  mit  Brieger 
(welcher  sich  die  betreflTonden  Angaben  bereits  im  Jahre  1884 
gemacht  hat)  an,  dafs  das  Aktenstück  nicht  der  kursächsiscben 
Kanzlei,  sondern  der  des  Herzogs  lieorg  entstammt. 

Überraschend  ist  natürlich  vor  allen  Dingen  die  Cboroinstim- 
mong  hinsichtlich  des  Textes  der  beiden  Handschriften,  die  mit 
Ansbach und  bebouders  mit  Nürnberg  in  den  meisten  Fällen 
wörtlich  gehen.  Schoo  die  Au&obrift  Dresden  ist  glei^antend 
mit  Coburg,  und  man  konnte  Dresden^  ftr  eine  Kopie  Ton  Oo« 
"bürg  balten,  wenn  ans  nicht  kleine  ÄoHtorlicbkeiten  im  Tezte 
Terrieten  (Kopistenfsblsr,  besonders  einige  AaslasstingsfoblerX 
dafs  beide  Kopien  ans  ein  und  derselben  Stsmmbaadscbrift  ge- 
sobdpft  haben. 

Charakteristisch  wertvoll  für  Coburg  bleibt  aber  immerhin, 

"dafs  diese  Handschrift  die  ppezinsrhe  knrpfirhsische  FCanzleiscbrift 
darstellt,  während  Dresden^  eine  andere  Sprachfarbe  hak 


1)  Vgl.  P.  Tschackert  a.  a.  0.,  S.  25f. 
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Während  Drfsdon "  *  mit  der  in  demselben  Aktenband  ^ 
beündlicbeu  Kopie ,  welche  noch  deo  Chantkter  einee  Entwurfs 
hat,  aber  oach  dem  Wasserzeichen  p,  welches  auch  die  in  diesem 
Bande  befindhcho  Melanchlhon-Spalatin-Üandschrift  hat,  der  kor- 
fUrstlichen  (erDeätiniscben)  Kanzlei  entbtammen  mnls,  —  wie  anch 
diwer  Stil  bewtkt»  —  teine  Venrtndtseliaft  leigt,  geht  die  Über- 
«taMtimmimg  tob  D^  nit  Coburg  so  wott^  dab  bis  fol.  12^  Coburg 
dis  Kopie  bis  fol.  S6^  wdrtUeh  flbeninstiaiiit;  spiter  wird  dor 
SeiteBMhlalb  etwas  abwstdieiid,  gigsn  das  Endo  aber  dooksn  sioh 
wieder  beide  Kopien  bis  auf  die  charakteristische  Derotionsformel 
und  aof  die  üntersoliiiften,  unter  welchen  höchst  uuftäiligerweise 
■die  des  Landgrafen  von  Hessen  in  beiden  Exemplaren  fehltl 

Was  die  Herstf^llung  der  Cobnrger  Kopie  botriCFt,  inson- 
derheit die  Zahl  der  Tier  Schreiber,  so  ergibt  meine  Untersacbang 
Folgendes : 

Wie  die  Züge  der  Hand  beweisen,  bchiieb 

Schreiber  I:  fol.    1»—  7^  =  14  Seiten, 
„       U:  foL    8'— 12*  =5  10  Seiten. 
„     lU:  fol.  13"— 24*  s  24  Seiten, 
n      Ui  fol.  25^—29*  =  10  Seiten» 
„       I:  foL  80*— 31*  =  4  Seiten, 
„     17:  foL  32'— 41*  =  20  Seiten, 
zusammen  also  S2  Seiten  ^  41  Blfttter,  was  mit  der  Meldmig 
der  Frankfurter  Qeeandten  am  27.  Juni  —  vgl.  Schirrmacher, 
Briefe  und  Akten,  S.  404  —  ganz  fibereinstimmt :  .,Tf  die  firtzig 
bletter".    Im  Widerspruch  dazn  steht  allerdings  die  Nachricht 
der  Nürnberger  Gesandten  vom  25.  Juni  frflh:  „etwas  auf  50 
Blätter".    (Corp   Hef.  11,  129.) 

Aus  dem  Zugu  der  Schriftzeichen  geht  nun  hervor,  dalä  der 
erste  Schreiber  enger  schrieb,  der  dritte  aber  weitläufiger;  mithin 
•war  die  Arbeit  ursprünglich  gleichmilfsig  abgemessen  und  einge- 
teilt, was  nur  nach  einer  fertigen  Handschrift  erfolgt  sein  kann. 
Die  fertige  Haadsehrift  ist  betreib  einer  Kopie  auseinander  ge- 
nommen worden,  ohne  Blleksielit  anf  den  Inhalt  und  anf  die  Pnpler* 
lagoiy  nnd  wurde  den  vierSehreibsm,nm  ein  gleichseitiges  Arbei« 
-tan  so  ermdglidien,  gleiebmftbig  sogeteilt.  Eine  andere  Anflusnng 
ist  bei  Lage  der  Sache  gar  nicht  möglich.  Es  ist  nnn  interessant. 


1)  Ohne  Zweifel  ist  DI  kurB&ehiiseheo  UrBprunRS.   Ein  grofimr  Teil 

wichtiger  Daten  und  I'.iiefc  der  ehemaligen  kursächsischen  (ernestini- 
sehen)  Archivp  sind  nachweislich  unft  r  K'ir  ffltst  August,  besouders  nach 
der  Kapitulation  von  Gotha,  nach  Dresden  geschafft  worden.  2)  Der 
becflgliehe  Alctenband,  in  (rrfloes  Schweinsleder  gebunden,  tr&gt  als 
Sig.  „Haupt-Staatsarchiv  f.  d.  Königreich  Sachsen.  Nr.  10182.'*  Die 
ursprünnUche  Aufichrift  lautet:  „Augsburger  iiandeluog  Anno  1630. 
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zu  boobachteu,  wie  Schreiber  1  am  Srhliisse  von  fol.  7''  mitten 
im  Satze  seine  Arbeit  abbricht  ,  mu  aie  en«t  auf  fol.  30*  ohne 
ZnsammeDhaog  mit  dem  Voriiergehenden  wieder  aufzimeiimea. 
Was  an  Schrift  dazwischen  lag,  war  Aufgabe  des  Schreibers 
welcher  mitten  im  Satze  auf  fol.  d''  aDlaiigt  und  auf  fol.  12^ 
aufhört,  um  mit  fol.  26'^  wieder  fortsufabren  und  bis  fol.  29^ 
sn  tebreiteii.  Die  PkpiorhifB  danrfaekMi  (12  Bliltor  es  34  Sei- 
ten) seilrieb  Schreiber  in  in  einem  Zuge,  wlbrend  der  fioet 
fol.  89*--41^  dem  vierten  nnd  leiiten  Sefareiber  sie  Arbeit  m- 
gefUlen  war. 

Ane  dieeer  Arbeiteteilung  folgere  ich,  daCs  die  Zeit  diiii^^ 
nnd  iwer  so,  dafs  die  Abschrift  in  einer  bestimmten  Friat  niehi 
Ton  einem  Schreiber  bewältigt  werden  konnte. 

Kur  an  sehr  wenig  Stellen  sind  Korrelctaren  vorgenommen, 

die  Schreiber  schrieben  glattweg;  an  p'm  Diktat  ist  nicht  zu 
denken.  Eine  sicher  gleichzeitig«^  /weite  Hand  prüfte  die 
Kopie  Tind  ärsflertc  einige  Kleinigkeiten,  z.  B.  ,,ürgernns"  statt 
„ergeniuös",  „Aequitet"  statt  „Equitet";  weit  liäufiger  nnd  auf- 
fällig ist  die  Ergänzung  der  Schreibarbeit  von  Kopist  Xr.  i  und 
Nr.  IV  durch  zahlreiche  Kommuta,,  mit  bla.ä&i'reii:  Tmte,  von  der 
Hand  dee  Korrektere  oder  einee  aofinerksamen  Nachprfifere  und 
Lesers.  Ein  Vergleich  mit  den  bisher  als  antoritatiT  anerkannten 
Handsebriften  Aoabach™  nnd  Nflmberg  seigt  mir,  dab  die  Ckn 
bnrger  Kopie  die  YoriOge  dieser  &8t  durchweg  teilt  Her  an 
einigen  Stellen  dee  Textes  gebt  sie  ganz  selbetAndige  Wege»  die 
eine  eigenartige  Vorlage  verraten. 

Wichtiger  noch  ist  der  Umstand,  dafs  die  Gobnrger  Hand- 
sehrift  in  der  Vorrede  die  bekennenden  Fürsten  namentlich  alle 
fiufzfihlt,  während  dieselben  in  Nürnberg  nnd  Ansbach'^  nnd  Kent- 
lingen  durchgestrichen  sind  und  in  Dresden'  tatsnchlicli  fehlen. 

Als  Titel  bezw.  Aufschrift  trftgt  Coburg,  analog  Dresden"; 

Anteeigung  des  Bekentnns  vnnd  der  Lere  K 

Artikelmhlen  finden  sich  in  der  Cbbntger  Handschrift  niobi*  Hin» 
aicbtlich  der  Überschriften  der  einseinen  Artikel  aber  berrscbi 
swischen  Coburg,  Dresden",  Ansbaeh"  nnd  Homberg  ebenMIn 
wieder  foUe  Übereinatimmang. 

Am  meisteii  frappiert  natürlich,  dafs  in  der  Coborger  Hand- 
schrift die  Unterschrift  dee  Jjandgrafen  Philipp  von  Hessen  fehlt. 
Auch  hier  geht  Coburg  ganz  mit  Dresden".  Aber  während  in 
letsterer  Kopie  die  Unterecbriften  ganx  deutlich  von  iweiter. 


1)  Vgl.  die  Beeeichnuog  der  Oonfessfo  aeitene  der  Frankfurter 

Gesandten  vom  27.  Juni  als  „Bekcntuifs  ircr  leer  vnd  glaubeos**» 
Schirrmacber  a.  a.  0.,  b.  4Q2,  Zeile  5  v.  u. 
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gleichzeitiger  Uand  gesf-iineben  sind,  hat  boi  Coburg  der  Tierte 
8  tirf'jhpr  die  Tlntersrfinften  hinzugefügt.  U  m  list  ntiffTillie  ist 
niiii  l-ei  Itrcsiion "  -lio  Unterschrift,  ein&chlielölich  Devotioas- 
formel ,  die  Hand  eines  Gelehrten,  nicht  etwji  eines  gewöhn- 
lichen Kopisten.  Wir  sprechen  die  Vermutung  aus,  dafä  b& 
di«  HuMteehiilt  eines  Kanslers  ist,  zu  dem  Zireck,  die  Ab- 
adiiift  damit  la  beglMbigen»  ni  bflstitig«D.  An  eiim  Aw- 
tassongifeliler  toi  »bn  b«i  dw  aowtigwi  AMble  der  Sohraibw 
vieht  n  dfilmi. 

Dafo  Dreeden"  siebt  etwa  tod  Cobnr;  stammt,  ist  daians 
«mdsÜch,  dafd  dtr  onltrs  Kopist  Fehler  vermeidet,  die  der  Co> 
barger  Kopifit  gemacbt  bat»  z.  B.  offenbare  Anshissungen.  Beiden 
Handschriften  maCs  eine  ond  dieselbe  Stammbandschrift  Teige- 
legen  babeo. 

15  30. 

Aller  Duichlanchtigster,  Grofsmechtigster  vnnvberwindtlichsti- 
ger Koisor  aller  gnedigntcr  berr,  Alls  E  Key:  Mt:  kurcz  vor- 
fichienner  Ztitt,  einnenn  LPiniMncn  Keirh'itag  iilhir  Inn  ^  AuzsPnrg^ 
genedigklicheun  ausgeschnebeun  mit  unnzeig  vnnd  ernnstem  bögtJr 
▼onn  sachenn ,  Vnnsemn  vnnd  des  Christ)ichenn  namenns  Erb- 
feinndt  denn  Tüigkenn  betreffenn,  vnnd  wie  demselbenu  mit  be- 
harrlicher bfllCT  statlichenn  widerstannden,  Aach  wie  der  Zwie- 
sFalldenn  balb,  Itrn  dem  beiligenn  glanbenn  fond  der  Cbristliebenn 
Beligion  gehanndellt  mOge  werdenn  Zorathacblagenn,  vnnd  fleiss 
nnmnkerenn  alle  einne  Iglichenn  gneth  bedonngkenny  OPinion, 
Tnnd  meinnonng  Zwiscbenn^  Tnns  selbst  Inn  lieb  vnnd  glktig- 
keit  Zuehorenn,  Zauorstehenn  \  Tnnd  Zuerwegen,  Tnod  dieselbeil 
Zn  einner  einigenn  Christlichenn  warheit  Zuebrinngcn  vnnd  Zunor« 
gleichn  alles  so  Zoe  beidenn  theilenn  nicht  rectit  aasgelegt  oder 
gehanndellt  wehre  abZnethun  Vnnd  durch  Vtuis  alle  ein  einiche 
vnnd  wahm  llri  Liim  anDZuDelinienn  vnnd  Zuehalltenu,  Vnnd  wie 
Wir  alle  Vnndei  cmnem  Chro  seiuu,  vnnd  streittenn  Aüso  auch 
alle  Inn  einner  gemeinnscbafft  kircbenn  vnnd  einnigkeit  Zueiebenn, 


1)  Wir  bftben  sbsicbtlich,  entgegen  den  herrscheDdeo  Editionsgrund- 
t&tieD,  die  <^'etr(ue  Wiedergabe  aucb  der  Interpunktion,  die  in  der  Co- 
burger Handschrift  sehr  sor^falti?  vorgenommen  wurde,  für  gut  bofundon. 
2)  Bei  der  Yergleichung  im  folgenden  wurde  D  im  Original  uud  Aua- 
bach  auf  Grund  des  Urkundenbiiebet  von  Föratemeim  (Halle  1888) 
herangezogen.  Unsere  Dresdener  Handschrift  (D)  bat:  unüberwintb- 
listpr  3)  D  hat:  alhie  In.  Dage<;en  die  Änsbacher  Udschr.  (A): 
aliiic  her  geiu.      4)  D:  zwuscben.      5)  D;  zuvurateeu. 
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Vnnd  *  Yonn  Qotts  gnadenn  Ydiis  Jobannssenn  berczogenn  Zu 
SachsppTi  :*  Vnrr!  Churfurstenn,  Georgen  Mfircrcrranen  Zu  Brnnnden 
Ernnstenn  berczogenn  Zq  Braunnscbweig  ?nnd  Lünebur^'k  Phil- 
liPsenn  Lanndtgrauenn  Zu  Hessenn  2C  Johannsfriderichenn  ber- 
czogenn Zu  Sachssenn ,  Franntzenn  hprczogn  Zu  Braunnscbweig" 
vnnd  Lnnnennburgk,  Furstenn  WoliTgaürigeun  Zu  Äiiuliullt,  Al- 
brecbt  Giaü  vnnd  berr  zu  MunDoield  vond  die  beide  gesanntenn 
der  Zwejer  anodeni  Stedto  NOrrennberg,  niiid  BentliiiDg,  gleieb 
anndernn  Chorfantenn  fantoiio  vnnd  Stanndenn  dom  edbrdtrt 
80  liabenn  wir  Ynns  donnff  dwinatt  erhobann  Dmb  Wir  sonnd 
Bhnm  mit  dam'  eraftenn  Uerkommen  Tnnd  AUadann  aneh  E«y: 
Mt  Zn  Vuidthaiiigatar  Yolgtanng  bamrta  B.  Kay:  Mi:  ausscbral- 
beoDs  Yond  damaalbann  gamaaa  diaaar  sacbenn  halben  dea 
glaobenn  benirenndt  ann  Cbarfurstenn  Fareteon  vnnd  Stennd» 
Inn  Gemeinn,  gnedigldicb  auch  mit  hochstenn  Vleiss  vnnd  ernnst- 
licb  begert,  Dans  ein  iegVlicher  Vormöge  vürgemellts  Euer  Key: 
Mt:  aussschriMbenus  seinn  ^niethbedmingkenü  OPinion  vnnd  mein- 
nung  derselbigeiin  IrrnmiL-^eim  Z  weispalltang  *  vnnd  missbreuch 
halb,  Zu  DeiiLsi  h  Yniul  Lateiiin ,  Innscbriflft  stellonn  vnnd  vber- 
anntwoiteu  ^ulltenn  ^  DoraaÜdann  nach  gemeiiiuein  bedacht^ 
vnnd  geballtenn  ^  Bbat  Eaer  Key:  Mt:  ann  Torganngnar  Mit- 
wocha  ist  Yorgatragann  wordenn,  AUa  walltan  wir  Yff  Tnnaann 
iliail  Daaa  Ynnaar  Tom(lga  B.  Kay:  Ht:  fiiitnga  Inn  Dani- 
achann*  vnnd  latainn  Yif  hant  Fraittg  vbargabann,  Hiammb 
vnnd  E.  Key.  Mt:  Za  vnnd'thanigstar  gahonuunnnnga  vbatraidi 
vnnd  vbaigebenn  wir  Ynnser  Pfarrbarr,  Prediger  vnnd  Ibrar 
Lehrenn,  aneh  Ynnaera  giaubenna  bekeontnnaa,  Waa  vnnd  weliehar 
gestallt  sie  aus  grunndt  gottlicher  beiliger  scbrifft  Inn  Vnnsemn 
lanndenii,  Furstenntbumenn,  lierrBcbafften,  stetenn  vnnd  gebiatonn^ 
PrediKenii,  lebreun,  halten  vnnd  vnderricbtenn  thnn, 

Vüüd  seinodt '  gegenn  Ener  Key:  Mt:  Vnnserm  allergne- 
digstenn  bermn  wir  Inn  allor  vundthenigkeit  erbottig,  so  die 
anndemn  Cburfarstenn ,  furstcu,  vnnd  Stenndt  dergleichenn  ge- 
Zwifocbte  scbrifftlicbe  vbergebunng  Ihrer  meiuunog  oder  OPinion 
Inn  latainn  vnnd  dentaeh  ietio  auch  thnn  werdenn,  Daaa  wir 
Ynna  mit  Ihrenn  Uabdann  vnnd  Ihnen  garaa,  vonn  beqnamann 
glaiehmaaaigan  wagann»  vnndarradann  vnnd  decaalbann  aovial  dar 
glaiohait  naefa  Imar  megUch  vorainnigann  wdlann  Damit  Ynnaar 


1)  Den  gansen  folgenden  PaMUB  hat  auch  D.   Vgl.  dagegen  A, 

wo  diese  Stelle  unterstrichen  ist  und  dafür  pelesen  wird:  vnd  wir  die 
Tuden  bcnante  chiufurst  vnd  fiirsten  sambt  unsern  verwanten  gleich  an- 
dern etc.  2)  So  auch  Ü.  Dagegen  A;  erhaben.  3)  So  auch  D. 
Dagegen  A:  den.  4)  So  auch  D.  Dagegen  A :  Zwispalten.  6)  D: 
gehaltenem.  6)  D:  Deatisch.  A:  Deutsch.  7)  So  C  und  D  gegen 
A:  Bind. 
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beiteadti  alls  Piurtenn  iebriflUieb  fiirbmQg«ii  Tnnd  galnreobenn 
Ziriaobtim  Yni»  selbst  lim  liebe  vnnd  gnetigkeit  gehuindellt  nmd 

dieselbigeDD  ZwiesPalltuoDgenn  ^  Zu  einner  eionigenn  vund  warm 
BeligioDD  wie  wir  alle  ?]id  einnem  Christo  seinn  vond  streittenOy. 
Ynnd  Cbristnm  bekenncnn  sollenn  alles  nach  lauth  offt  gemellts 
Euer  Key:  Mt:  aussscbreibenns  vnnd  nach  Göttlicher  warheit  ge- 
fart  mögeim  werdenn,  Alls  wir  d:inn  ancb  Gott  denn  Allmech- 
tigeiin  mit  höchster  Demuth  annrufTenn  vnnd  bitteoB  wollenn  semn» 
gotlich  güiid  darZn  Zuoorleihenn  Ameim. 

Wo  aber  bei  vnnseruü  hernu  freunndeu  vuüd  beauuderüu 
denn  ChurfDrstenn,  Farstenn,  vnnd  steudenn  des  annderno  theüs, 
die  haattdeUQBDge ,  DmaaBton  wie  Euer  Kej:  Hat  iBsehreibeBB. 
remiagky  bequeme  heondeUiiDiige  Tunder  Ydds  selbst  Inn  lieb 
Tnnd  gnetigkeit  defgestslldi  niebt  Totibaeiin',  naeb  enPriess» 
lieb  seinn  welldt»  Alls  deeb  aiin  Tnns  '  das  mitt  GetI  vnnd  ge- 
wissenn  Za  ChristUeh  einnigkeit  dinstlicb  seinn  bann  od  msg^ 
«rwinndenn  solldt. 

Wie  Euer  Key:  Mat:  aoch  gemellte  Vonser  freanndt  die 
Cburfarstenn,  FnrstenTi,  SteTide  vnnd  einn  Jeder  liebhaber  christ- 
licher Religion,  dem  diese  sache  furkomracn,  anss  nachvolgtenn  * 
Tonserm  vnnd  d  vnnsernn  bekenntDussen  gnedigklich  freiinndtlieb 
vnnd  genugsam  \särdeim  Zuuornehmenn  habenn, 

Nachdem  dann  Euer  Key:  Mat  vormahls  Churfursten  Furstenn, 
TDod  Stenndeon  des  Beichs  guedi^klich  ZuuorseheQD  ^  gegebeno,. 
vnnd  annderlicb  dnrcb  einn  oifenntliebe  Torlesenne  Instraetion 
TfF  dem  Beiebstage  so  Im  Jbar  der  minndexnn  Zaal  ;p>i  Zoe 
Speyer  geballtean,  Daas  Buer  Key:  Mat:  Inn  saebenn  nrnsemn 
beOigenn  glnoben  belannge  Znesebliessenn  lassenn,  aus  Tiaaebsnn^ 
So  dar  bei  anngeZeigt  nicht  gemeinndtr  Sonndernn  bei  dem  Babst^ 
Ymb  einn  Coneüiom  vleissigeD,  vnnd  annhalltang  thann  wolltonn 

Yand  vor  einnem  Jhar  auiT  dem  letztemn  Beichstage  Za 
SPeyer  vormÖg  einner  schriflnjclien  Ttistniction  Churforstenn  fur- 
stenn vnnd  Stend  des  Kelchs  durch  Euer  Key:  Mt:  Stadhallter 
Im  Keich,  Kö:  w.  Zu  hiiniigürnn  vnnd  Behmenn  sambt  Euer 
Key:  Mt  Oratornn  vnnd  verordnetenn  Commissarien ,  dis  vnnd 
anndernn  babenn  furtragenn  vnnd  annzeigenn  lassenn,  Dass  Euer 
Key:  Mt:  dselbenu  Stadliallter,  Amtövoiwallter,  vond  Kbeleuu 
dess  Key.  Begimennts  auch  der  Abwesennd  Chnrforstenn,  Forstenn, 
Tnnd  Stennd  bothsebaiRenn  so  rft  dem  au^gcscbiiebennenn  Beiebs- 
tage Zn  BsgennsPorg  TOtsamlet  gewest  goetbedanngben,  das  Qe-^ 
nttal  ConeUinm  balanngennt  naebgedacbt  Tnnd  soliobs  ann  Zoe» 
ssssenn  aneb  Tor  frnebtbar  erkennt^ 

1)  D:  ..Spaltung.  A:  spalten.  2)  So  auch  D  gegen  A:  ver- 
leben. 8)  Es  fehlt  in  C  und  D,  was  in  A  am  Band  itebt:  In  keinem^ 
4)  Dagegen  A;  nacbTolgen.     6)  D:  Tontebea. 
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Yond  weill  sich  aber  die  sachenn  ZwiscliODii  Baer  Key:  Mt: 
vnnd  dem  B»M  Za  gnetem  ChmÜiohenn  ? erstsnndt  sahletm  \ 
Dw  Baer  K^:  Mi;  gewifs  were«  dM  durch  dran  Babet  das 
Ctonenl  ConeUium  Zoeballttn  nielit  geweigaii,  80  wehre  Baer 
Kej:  Mt:  gnedige  erbietemii,  Zoefordemn  fiind  Zihanndleii  die 
d  Habet  soHch  Oeneral  ConisUioiii  neben  B.  Key  Ht :  Zum  entena 
anesZaeschreibenn  bewill igenn  vand  daiaan  gar  keinn  manogel 
«rechelDnen  sollt,  So  erbietenn  gegenn  Euer  Key:  Ht  wir  Ynos 
birmit  Inn  aller  Vndthonigkeit  vnnd  Zum  vbarfluss,  Inn  be- 
rurtem  fahl  forimer  auff  ein  aoWch  Gemf»inn  frey  Chrbtlich  C^n- 
ciliiim  doraufF  aiiff  allen  Reichstagenn  so  Eupr  Key:  Mt:  bei 
Huer  regiüiunng  Im  reich  f,'ehalUenu  dnrch  Chiulurstenn,  Furstenn, 
Tnnd  Stenndt  aus  hoonn  vniul  taPfernn  bewegunngen  geschosse 
auü  weiichs  auch  Znbduibt  Euer  Key:  Mt:  wie  vüds  Yonn  wegenii 
dieser  grosswichtigstenn  (aohenn  Ina  reehtUeber  weiae  ?nnd  fona 
TomehieDDer  Zeit  bemUboa  vnnd  aPPaUirl  habenn.  Der  wir 
himit  noehmale  aanheangig  bleibena,  Yand  Vane  dnreh  diaae  oder 
naehaolgennd  haandloang,  ee  werdeaa  dana  dieee  ZwiePalltige 
eacheaa  enatlich  Inn  lieb  vnnd  gaetig^eit  lante  Buer  Key:  Mt: 
AQssscbreibenns  gehört ,  arwogenn,  beigelegt  vnnd  Ze  einiger* 
Christlichenn  einnigkeit  Torgleicht  nicht  Znebegebenn  wissenn» 
Dononn  wir  himit  ofTenntlich  beczeugonn  vnnd  Protestirenn, 
Vnnd  seinnd  das  vnnser  vnnd  der  Vnnsern  bekcnntnnsa  wie 
Tandersohiedlich  Toaa  Artickeln,  Zu  Artickelnn  heinacii  ?olget» 

Artigkell  des  Glawbens  Ynnd  der  Lere. 

Erstlich  wirdt  einntrei  litigklich  gelert  vnnd  gehalten,  Lauts 
•des  beschlas  Concilii  iSicemi  his  einn  einnig  gotlich  wesenn  sei, 
weiichs  genenndt  wirt,  vnnd  warhafftiglich  ist  *  Gott,  und  seinnt 
doch  drei  Personen  ^  Im  demselbigenn  emigeuu  gutliciiem  wesen 
gleich  gewa]l%  gleieh  ewig  Oet  Yattor,  Gatt  Sohn  Qotfe  heiliger 
Geist y  alle  drei  einn  gOtUoh  wesenn.  Ewig,  an  etogk  an  Band*» 
Tnuermeseeoner  macht  weiseheit  vnnd  gflte  einn  sehopffer  vnnd 
arhallter  aller  siGhtbarnn  vand  vnnsichbarnn  ^  Diang,  taad  wirdt 
durch  das  wort  Persona  verstannden  nicht  einn  stogk,  nicht 
einn  eigennschafft  Inn  einnem  Annderan,  sonndemn  dasselb  be- 
atehet  wie  dann  die  Yeter  Inn  diesser  sachena  die  werte  gebiaacht 


1)  D:  schigkton.  2)  D:  welcbs.  3)  D:  einer.  A:  einer. 
4)  Die  folgenden  Worte  bis:  ,,L'loirh  pwiff*'  stf»hpn  in  C  am  Rande.  Der 
Abschreiber  war  offenbar  durch  das  zweiinalijre  Wort:  ,.GoU*'  aus  der 
Zeile  gekommen.  Auch  D  wollte  nach  ,,iet"  gleich  fbrtfiihrea  mit: 
„Gott  Vatci  merkte  aber  noch  reehtzeititr  die  Auslassung,  radierte 
<laB  erste  Wort  wieder  ans  und  schrieb  riebtiji  weiter.  5)  Sn  C  und 
D  gegen  A;  perüou.  G)  So  die  Stellung  auch  bei  D.  lu  A  aber  htuier 
.ftgate*'.      7)  D:  uwiehtberiL  In  C  offenbar  Schreibfohler. 
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"habenn,  Derhnlh  wnrdonn  vorworffenu  alle  keczerei  '  so  dissora 
Artickel  Zoewi  lor  seyn,  Alls  Manichey,  die  Zwenne  (iotter  ge- 
setzet habenn  emnenn  bösen  vnnd  jjuottenn  *  Item  Valentiaianj 
Ärnauj  Kunomiai^  Machomotiätenn  viiiul  ulle  dgleicheuii ,  Auch 
Simosaibeni'  Allte  Vnnd  Neae,  so  nur  einn  Personn  seczean, 
Ymd  Tonn  disMim  Zweien,  woTt  vimd  heiliir  Oeiat,  SoPkiele- 
nj  *  BneheDn,  Tnnd  eagenii  das  m  nioht  maMenn  ?  niidscbeidean 
Penonenii*  8oi]i&,  eoond  wort  bedeote  leiblieh  wort  od  Btimnie 
▼nnd  der  heilig  giist  sey  gesehaihie  Begunng  Inn  Oreatniin. 

Weitter  wirdt  bei  Vnns  gelert,  Das  naeh  Adams  Ikhl,  alle 
mennschenn  so  natflrUob  geborenn  Tnn  sunnden  enntPfanngenn 
▼nnd  gebomn  wordenn,  das  ist,  das  sie  alle  vonn  mutterleib 
an  voll  hoe<^er  Inst  vnnd  noi'j^unng"  seinndt,  vnnd  keione  wahre 
gottesfurcht ,  keinnenn  wahreuu  glaubeun  an  Gott  vonn  natur 
habenn  können,  Das  auch  dieselbige  angobnrn  senrhe  '  vnnd  Rrb- 
sunnde,  warhafftigklich  suud  spy  vnnd  v  u ilaiüiiien  ^  alle  die  * 
Tnnd  ewigen  Gottes  Zornn,  so  nicht  durch  die  tauff  ?nnd  hei- 
iigüau  Geiät  wiederumb  new  geborenn  werden, 

Hiemebenn^*^  werden  Torwotffenn  die  Pelagianer  Tnnd  annder 
eo  die  Brbsnnnde,  nicht  iar  snnnd  halltenn  doait  sie  die  natur 
fkom  machenn  dnreh  natorlieb  ereilt  Zn  sobmahe  dem  leidenn 
vnnd  Tordiennst  Christi. 

Idsm  es  wirt  gelert,  das  Gott  d  Sonn  sei  Mennaeh  wordenn 
gebornn  aus  d  Keinnenn  JonngkÜracen  Marienn^\  vnnd  das  die 
Zwo  Natur  die  gotlich  vnnd  menschlich  Inn  einer  Person  also 
VnZurtronlich  vorornnigt  einn  Christus  seinndt,  welicher  wahrer 
Gott  vnnd  mennach*^  i^t,  wnrhaflftig  geborun  geliedenn  gecreut- 
aiget  E'ORtorhpnn  vnnd  begrahenn  das  ehr  einn  OFffer  wehre 
nicht  allemu  vor  die  Krbsunnde,  sonnd  auch  für  alle  anndere 
snnndt  vund  gottes  Zornn  versonet^ 

Item  da^i  dersclbige  Christus  t>ei  abgeätiegeou  Zar  helle,  war- 
liafftig  am  drittenn  tag  vonn  denn  thotenn  anfferstannden  aoff- 
gefiibrenn  gehnn  htmmel  sitnnndt  Zor  reehtenn  gottee  Das  Bhr 
ewig  hersehe  vber  alle  Creatom,  ynnd  regire,  Das  elir  alle  so 
ann  Ihnen  glanbenn  doreh  den  beiligenn  geiat  heilige,  reinige^ 
stergke  vnnd  trtete  Ihnenn  aoeh  lebenn  vnnd  allerlei  gabenn 
vnnd  gnter  ansstbeile,  Tnnd  wid  denn  teoffell  vnnd  wid  die  snnndt 


1)  In  A:  Icesereyen.  2)  D:  einen  guten.  In  C  liegt  ein  Aus- 
lassungsfohler  vor.  S)  So  C!  D  aber:  Somosathenl.  4)  So  C! 
D  aber:  Sopbistorpy.  5)  A:  vndersrhidne  person.  fi)  So  C  und  D 
gegen  A,  weiches  hat:  geborn  worden.  7)  äu  C  und  Ü  gegen  A: 
diMdbi^n  angeboraoen  Seuch.  8)  D:  vordanime.  Das  n  am  Schluls 
ist  ausradiert.  A:  verdammen.  9)  So  C  uiid  D  gegen  A:  die  Jbt  iiitjfo. 
10)  ('  nnl  D  gegen  A:  hie.  11)  C  und  I)  gegen  A:  Maria. 
12]  6o  G  und  D  genen  A:  gotlich.       13)  D:  war  meunsch. 
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SchAtte  vnnd  beschirme  Item  das  derselbe  ^  hen  Christus  ennt- 
lich  wirt  ofTenntlich  kc  mmen  Zuöricliteim  die  lebeniidi^  vimd 
tliodtenn  ^  lautä  des  Simboli  AFustuf. 

Weitter  wirt  gelert  das  wir  Vorgebunng  d  sunndt  *  vond 
gerechtigkeit  für  gott  Dicht  eriauu^-en  mögenu  durch  V unser  ?or- 
diennst  wergk  vnnd  gnngtooDg  ^,  sunnder  daa  wir  ^  Torgebiuuig 
d  ainid«  Mommflii  Tond  Tor  gutt  gereeht  werdti  mm  gnadift 
Ymb  ChristoB  wflltim  daiob  denn  gUobenn  so  wir  glaobenn  da» 
Christas  vor  Tnns  geliedtnn  Jiabe,  nind  das  vnns  nnb  seinnat* 
willenn  die  sande  Torgebenn  gerechtigkeit  vnnd  ewigs  lebenn 
gesehengkt  wirt,  dann  dissenn  glaabenn  will  got  for  gereehtigkeit 
vor  Ihm  halltenn  vnnd  Znerechnen,  wie  Saaet  Paolos  sagt  Zoii 
Born:  am  3  Tnnd  4. 

Solichenn  glaiibenn  Znerlaiintren  bat  Gott  das  PredigAmbt 
eiimgesatz  Euamiirclmra  vnnd  Sacrameiit  ^'ebenD  »hirdurch  ehr 
alls  dnrcb  mitteil  den  heiiigemi  -eist  gibt  welicher  denn  glau- 
benn  wo  vnnd  wenn  ehr  will  Inn  denenn  so  das  Euangelium 
horenn  wirgkt  \Yülichö  Uo  lehret  da«  wir  durch  Christus  vor- 
diennst  nicbt  dorcb  vnnser  vordinnst  einnen  gnedig  got  habenn 
80  wir  soliehs  glaobenn. 

Ynnd  werden  vordammet  die  widtaoffer  vnnd  annd  ao  lehn» 
daa  wir  an  das  leiblieh  wort  dee  Baangelü  den  heilig  geisi 
dnrah  eigne  bereitonng  gedaaoken  vnnd  werck  erlanngen. 

Aach  wirt  gelert,  das  solich  glaub  gote  frncbt  vnnd  gola 
wargk  brinogen  soll,  Vand  das  mann  müsse  gneta  wergk  ibun 
allerlei  so  got  gebotten  bat  vmb  gottswillen,  doch  nicht,  vf 
solche  wertjV  znnortrawen,  dadurch,  gnad  vor  Gott,  znuordienen, 
dann  wir  entpl  ilipTm  vorgebung  der  snnde,  ?nd  Kore«-.)itigiceitt^ 
durch  denn  glaubenu,  au  Christum,  wie  Christus  selbst  sprichtt. 
So  Ihr  diss  Alles  gethann  habt,  soit  Ihr  j^prechenn,  wir  seindt 
vntuchtige  kuechte.  Also  lehrenn  auch,  die  Vetter,  dann  Am- 
brosius spricht.  Also  ist  ^  beschlofseuu,  bei  Gott,  das  werbe  ann 
Chrm,  gleubet,  seligk  sei,  vund  nicht  durch  wergk,  sonder  Allein, 
doreh  denn  glaobenn.  Ahn  vordinst»  vorgebong  der  Sondenn  hab» 

Es  wirtb  aoch  gelertft,  das  Allecieit  mosse,  ein  heiHga- 
Christliehe  kircbe,  seint  vnd  bleibenn.  welche  ist,  die  vorssm* 
long  aller  Oleabigenu,  bei  welch  daa  Eoangeliom  Bein  geprediget^ 
vnnd  die  heiligenn  Sacrament,  Laote  des  Euangelii,  gereicht 
werdenn,  Dann  diss  ist  genung,  zu  warer  einigkeitt^  der  Christ- 
lichenn  kirehenn,  das  da  eiatrechUglichi  nach  reinem  vorstandt». 

1)  D:  derlei  big.  2)  bo  0  uud  l)  gegen  A:  4j  todlen.  3)  Öo 
C  und  D  gegen  A:  Sunden.  4)  So  G  und  D  gefttn  A:  gnugthon. 
5)  S(»  C  uud  1)  gegen  A:  sonder  wir  bekomen.  6)  So  C  und  D  gegen 
A:  seinen.  7}  I)  imd  A:  eingesetat.  8)  In  A  gestrieben.  9)  So> 
C  und  D  gegen  A:  ists. 
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das  Eaanglum  gepredigtt,  vnnd  die  Sacrament,  dem  Qotlich  wortt 
^'emess,  gereicht  werdenn.  Vnnd  ist  nicht  noth ,  Zur  warhenn 
einigkeit,  der  Christlichenn  kirchenii,  das  allenthalbenn  gleich- 
förmig Ceremonien,  vonu  Meiibchon  eingesetzt  gehalten  werden, 
wie  Paulus  spricht,  zun  Ephe:  4  K  Ein  Leib,  ein  üeist,  wie 
Ihr  berufen  seit  Zu  einerlei  hoffenung,  ewers  beru£b,  ein  herr, 
ein  glaub,  ein  Tauff. 

ItMB.  WiowoU  die  OluisÜielie  kirche,  eigentlich,  niobt  An- 
deras  ist,  dan  di0  TOisaadsng  aller  gleubigenn,  vnd  heiligen. 
Jedoeh,  dieweiU  Inn  diesem  lännn  viel  bischer  Chrisftean,  vnd 
heaeUer,  aneh  olfeniliober  Sander,  Tnder  den  frommen»  pleibenn. 
So  aeindt  die  Sacrament,  gleichvoU  krefltigk.  Obsislionn  die 
Priester,  dordnrch  sie  gereicht,  werdenn,  nicht  from  seint,  wie 
denn  Chms  selbst  aacxeigt»  Aoff  dem  Staell  Moysi '  mcienn  die 
pharisebr  ic. 

Derhalbenn  werdenn  die  donatistenn,  vnnd  Alle  Andern, 
vordamptty  so  Änderst  lehrenn  ^.  Vonn  der  Tanflf  wirth  eelerth. 
das  sie  nothigk  sei ,  vnnd  das  dordurch  gnad  Augebotüenn 
werde,  das  mann  auch  die  kinder  TenflFenn  soll,  welche  dnrch 
solche  tauffe,  Gutt  vberauUwortt,  vnnd  gefellig  werden.  Der- 
halbenn werdenn  die  wiedertenffer,  vorwoiffenn,  die  da  ^  lehrenn, 
das  die  kindertsnfli»,  nicht  Beehtt  sej. 

Venn  dem  Abendimalh,  des  Herrenn  wirth  Also  gelerth; 
das  warher,  Leib,  vnnd  blntt  Chriati,  warbaflkigUoh,  Ynder  der 
gestaldt»  des  brots»  vnnd  weine  Im  AbendtmaU^  gegenwerttig  aei, 
Ynndt  Alda  aussgetheiltty  vnd  genommen  werde. 

Derhalb  wirth  auch  die  gegenlfthr  Yorworffen.  Venn  der 
Beicht  wirth  Also  gelerth,  das  mann  Inn  der  kirchenn,  priva- 
tam  Absolution^'m ,  erhaltenn,  vnnd  nicht  fallen  lassenn  soll. 
Wiewoll  Inn  der  Üeichtt,  nicht  noth  ist,  Alle  raisyctliait,  vnnd 
Sunde,  ZuerZehlenn  Dieweill  doch  solchs  nicht  mueglich  ist, 
wie  Ihm  18.  psal :  stehett:  wehr  erkennet!  die  missethatenn  ^. 

Vonn  der  Buss  wiitli  Also  gelertt,  das  Uio,  so  nach  der 
Tauft  gesundiget  habenn,  Alezeit,  so  sie  Zur  Buss,  kommen,  vor- 
gebang  der  aondenn  erlangenn,  vnd  das'  Inen  die  Abeolntion, 
Tonn  der  kirchenn  nicht  aoU  gewaigertt  werdenn.  Kon  ist 
rechte  warhe'  bnss»  eigentlich  nichts  Anderes,  dann  Bew,  inA 
letdt,  oder  echreckenn  haben  vber  die  Sunde,  vnd  doch  donebenn 
glaabenn,  an  dae  Bnangelinm,  vnd  Abeolntion,  dae  die  ennde 
Torgeben,  vnd  dnrch  Ghrm  gnade  erworbenn  aeL  welch  glanb, 

n  So  C  und  D  iicfren  A:  am  4.  2)  D:  Moisy.  A:  Mose.  3)  So 
C  und  D  gegeu  A:  hulteu.  lu  1)  ist  „hultcu'*  ausgestricbeii,  dafür  von 
sweiter  Hand:  lerenu.  4)  So  G  und  D  gegen  A:  welche  da.  5)  D: 
bem.      6)  So  C  und  B  gegen  A:  Missethat      7)  A:  i>t  ge- 

strichen.     8J  D  und  A:  wäre  rechte. 

29* 
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das  hercz  wiedemmb,  trö^t,  vond  ZofHeden  mieht  Dornteh 

soll  auch  bossening  folgenn,  Ynndt  das  masn  Tonn  snndenn 
lasse,  den  diss  sollen  die  frucht  der  buss  sein,  wie  Joban: 
spricht,  Mathnj  um  3.  wircktt  recht- c)i;tffonne  frucbt  dpr  Brss. 
Hio  werdonn  vor^vorffenn  ,  die  so  lelirenii,  das  die  jlieaigenn,  so 
einst  sein  from  wordenn,  nicht  wieder  fallenn  moirenn. 

Es  werdenn  Auch  vordambtt,  die  Nonatiani,  welche,  die  Ab- 
BOlntinn,  denen  so  nach  der  Tanff,  sundigtt  hattenn  wefrertenn. 

Auch  werdenu  die  vorworfieiiu,  so  nicht  leiirenu,  das  mann 
durch,  den  glauben,  Yorgebung  der  Sundt,  erlang,  sonder  durch 
Toser  geonngthQDDge 

Vom  brauch  der  Saerament»  wirth  gelertli,  das  die  eaerament, 
eiBgeaecKt  sein,  nieht  Allein,  doromb,  das  sie^  Zeiehenn  eein,  do- 
bei  mann  ensserlieh,  die  Christam  kennenn  mnege',  Sonden», 
das  es  Zeichen,  Vnd  Zengknus  sein»  gotliebs  willens  gegen  Yma, 
Ynsernn  g)aubenn  dordiirch,  Zuerweclienn ,  vnnd  Zosterckenn. 
Durbalbenn  sie  aoch  glaoben,  erferdemn,  md  dan  Becbt  ge- 
braucht werdenn,  so  mans  Im  glaobenn  enttpfehett»  vnnd  denn 

glaubenn,  dordtirrh  sforrkett. 

Vom  kirrhenn  Keiriment,  wirth  golortt,  das  nicmandt  Inn  der 
kirchenn,  Ahn  ordentlichonn  beraff,  öffentlich  lebroDD,  oder  pre- 
digen, oder  Sacrament  reicUenu  00II. 

Vonn  kirdienn  ordenung,  vonn  menczwclietin  gemacht,  lehrett 
man  die  Jhcuigtiitn  haltenn,  so  ane  sunde  muegcnn,  gehaltenn 
werdenn.  Tnnd  Zufriedenn,  vnnd  guter  ordenung,  Inn  der  kir- 
ehsnn  diehnenn.  Ale  gewisses  Fejhr,  Feste,  fand  dergleichenn, 
doeh  geschiebt  Tnderricbt  dorpej,  das  man  die  gewissenn  demitt 
nicht  bescbwerenn  soll.  Als  ssy  solch  ding  notigk  Zor  seligkeitt. 

Domobsn  wirth  gelerth,  das  alle  Sacsnngenn»  md  Tradition, 
TOn  mencsschsn  der  meinunge  gemacht,  das  mann  dordnrch  Qott 
Torsöue.  Tnnd  gnade  Tordiebne,  dem  Boangelio  S  vnd  der  Lahre, 
Tom  glaobenn  ann  Cbrm,  entkegenn  seint»  Berhalbenn  seindt  ^ 
Closter  gelobtt,  vnnd  Andere  Tradition,  fonn  Tnderschiedt  der 
Spoiss,  der  Tage  2C.  Doidurch  mann  vormeintt  genadt  Zuuor- 
dif»hTieTiTi ,  vTind  fur  die  Sunde  gnngk  Znthun.  Yntuchtic:  vnnd 
wider  das  Euangelinin  Vonn  Policey,  vnnd  weltlichem  Eegimentt, 
wirtt  gelertt,  dass  Alle  obrigkeitt  Inn  der  Wellt,  vnnd  geordentte 
Regimentt,  vnnd  Gec^ecze,  gute  ordenunge,  vonn  gott  geschaffenn, 
vnnd  eingeseczt  sein,  vnnd  das  Christum  mnegonn  Inn  obrigkei- 
leim,  Furstenn,  vnnd  lüchter  AmliU  an  sunde  sein,  nach  kejser- 
lichem  ^,  vnnd  Ander  vbllchen  Bechtenn,  vrtheill,  vnnd  Recht 

1)  So  C  und  T)  f^Q'^QW  A:  betten.  2)  So  C  und  D  po^ton  A:  rTii;c- 

thun.       3)  D:  inr)ge.    A:  mi'.:^o  4)  So  C  und  D  pejcn  A:  Kiian- 

gelioD.  5)  C  und  D  gegen  A:  scio.  6)  So  C  und  JJ  gegen  A: 
kaiserlichen. 
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spreobMUi,  Vbeltheter  mit  dem  Schwertb  straffenn.  Rechte  kriege 
lÜTbenii,  streiten,  keoflfenn  ^  aigenä  haben n,  Khelich  seinn  ic. 

Hie  werden  vordamptt,  die  wiederteuffer  so  Ichronn,  das  oben 
angeczeigten  keins,  Christlich  eej.  Aach  werdenn  die  -  vordambt, 
so  leliren,  das  Christliche  volkomraenheitt  sey,  haus,  vuuJ  hofi^ 
weib,  fünd  kindt,  leiblich  vorlabüenn,  vnnd  sich,  der  berurttenn  ' 
stuck y  eussernn,  so  doch  dna  allein,  recht  volkommenheitt  ist, 
recht  forclit  Gottes,  vnnd  rechter  glaub  ann  Gott,  Daua  das 
Euau^eiiuu  lelirett  nicht,  ein  vff  eus&erlich  Zeitlich,  sondor  ein 
iDDerlich  ewig  wesenn,  vnnd  gerechtigkeitt  des  herczen^,  Tnnd 
stOBSt  weltiieh  Begimentt,  poUicej,  Tond  Ehestaiidt  nicht  vmb, 
Sondenm  wiell,  das  man  solche  alles  haltte,  Als  warhafftige 
Gottes  ordennnge,  vnnd  Inn  solehenn  Stendenn»  Christliche  liebe, 
Tnnd  rechte  gute  wergk,  ein  Ider  nach  seinem  bemif  bowelese. 
Derbalb  seindt  die  Christenn  echoldigk»  der  Oberkeitt  Tnderthann, 
vnnd  Ihrenn  Qebottenn,  vnnd  geseczenn,  In  allem,  so  ohn  sande 
gescbeen  magk,  gehorham  snsein,  Dann  so  der  obrikeit  gebott, 
An  üundt  nicht  gcschehenn  mgk,  soll  mann  gott  mehr  gehorsam 
sein,  dann  den  Menczschenn.    Act:  4. 

Auch  wirth  gt'lerth,  das  vnser  herr  Jhesus  Christns,  am  Jung- 
ston laß-  k'^mnien  wirli»,  /urichtenn ,  vnnd  alle  Todtenn  auflfer- 
weckenn  •',  duun  ghiubigenn,  vnud  auiserweltheau ,  ewiges  Le- 
bonn,  vnnd  owigc  tVcudo,  geheim.  Diu  gottlosen  menczschen  ulier, 
vnnd  diu  TeufTell,  Inn  die  helle,  vuud  t^wige  btraffe  vordammeuu. 

Derbalbenn  werdenn  die  wieder  Teuffer,  Torworffenn,  so,  leh- 
renn.  das  die  Tenffel,  vnnd  Yordambttenn  Mencnchen,  nicht 
ewige  pein,  Tnnd  qnale  habenn  werdenn,  Item  die'  werdenn 
aach  Torworffenn,  ecslioh  Jadisch  Lehre,  die  sich  ieoo  anch  er- 
engenn,  das  Tor  der  anffexstehnng,  der  Todtenn,  eitell  beilig 
frome,  ein  welttlich  Reich  habenn,  Tnnd  alle  gottlosenn,  Tor- 
tügenn  werden. 

Vom  freienn  willenn,  wirt  Also  gelerth,  das  der  menczsch 

etzlicher  mass,  einen  freien  willen  hab,  eusserlich  Erbar  zuleben, 
vnd  Zuweilenn  '  vnilor  den  dingen,  so  dio  VornmifTt  begreifft. 
Aber  an  gnad,  hulö  vnd  wirckung  des  lieiligfu  geiüts,  vormag 
der  iiieiu  zsch  nit  Gott  gcfullig  Zuwerdenn.  Gutt  herczlich  Zu 
furchtenn,  Zugleubcnn  '\  oder  die  angebornn  bosse  Lust,  aus  dem 
herczen  Zuweriienu.    Sondeinn  solcbs  geschielt  durch  denn  hci- 

1)  D:  und  yorkeutfcn.  A:  vnd  vci  kniffen.  In  C  liegt  ein  Aua* 
bssungsfebler  vor.  2)  So  C  und  D  gegen  A:  dj  Jheniften.  8)  So 
C  und  D  gegen  A:  vor  berurten  („vor''  steht  über  der  Linie.)  4)  So 
C,  D  und  AI  5)  „wirtt"  ist  in  C  ausjrrstrirhfMi  als  nncrültitr-  Es 
tehlt  auch  in  U.  ti)  So  Coburg!  D  schrieb  ebeufalls  zuerst  die, 
veiftoderte  aber  das  d  in  h,  wie  deutlich  zu  sehen  ist  A:  hie.  7)  D: 
au  wcilben.  A:  zuwehlen.      8)  A:  oder  sa  gleuben. 
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Ugen  gtist.  welcher  darch  Gots  wortt  gebenn  wirtt.  Dann  Paulus 
spricht,  Inn  der  Erstenn  Zan  Goriuth:  Am.  2.  Der  aiUiriioii 
Menczsch,  vomimptt  nichts  vom  Goist  gotles: 

Vnnd  daraitt  mann  erkennenn  mog^e,  das  hier  Inner.n  kein 
neuigkeit  gelerth  wirdt,  ao  seind  das  die  klarenn  wortt.  Augoßt: 
Tom  Freien  willonn,  hierbei  geschriebenn,  ans  dem  drittenn  Buch, 
Hypognosticon :  Wir  bekennenn,  das  Inn  Allenn  Menczschenn, 
Ein  freier  wille  iat.  Dann  sie  haben  Ibe  alle,  natürliche  ange- 
boren Yorstandt,  vnnd  Yomnnfft,  nicht  das  sie  ettwas  Tor- 
mnegenn,  mitt  gott^,  ala  Gott  rmm  knetmn  IMam^,  fluch* 
tmn',  sondSrlieh  allein,  Idb  EnaaerliobeD  werj^kenn,  dieeea  le- 
bena,  habenn  aie  freyheitt,  gota  oder  bOaea  ZnwebleBB.  Gntt^ 
meiii  leb,  daa  die  Natnr»  Tonaagk,  Ale  aaff  dem  aoker»  Zu  ar- 
beiten, oder  nicht  Zuessenn»  Zntrineken»  Za  einem  flrevnd  Zn- 
gebenn,  oder  niebt  kleidt  ^,  an,  oder  anaaZnthan,  Zubawenn,  ein 
weib  Zanebmen,  ein  bandwerg  Zntreibenn,  Tnd  dergleichenn  ett* 
was  nutzlichs  ynndt  gute  Zuthun.  welchs  alles  doch,  an  gott, 
nicht  ist,  noch  bestehet,  Sondorn  allos,  aus?  Ihme,  vnnd  dorch 
Tbuen  ist.  Dorgegenn  kann  der  Men(":^sch,  auch  bösess  ;inss  ei- 
gener wahll  fumehmen,  Als  vor  einem  Apgott  niedenokniebenn, 
einenn  Todtschlag  zuthun.  3C 

Vonn  Trsach  der  sundonn,  wiitt  bei  vnnss,  also  gelertt,  daa 
wiewoll  Gott  der  almechüge,  die  gantze  Üdiui  gcschaffenn  batt, 
mnd  erbeltt»  So  wircbett  doeb  der  vorkertte  wille,  die  aond  Inn 
allem  boaenn,  mndi  Torecbtemn  Qota.  wie  dann  dea  Teaff»la 
Wille  iat,  ?nnd  allar  €k»tfloeenB,  weleber  alabaldt,  so  €k>tt  die 
bandt  abgetbann,  aiob  von  gott  Zum  Mgen  gewantt  batt  wie 
Ohra  apriebt  Joan:  8.  der  teidrel  redet  Inegen  anaa  aefnem  mgen. 

Vom  glaubenn,  vnnd  wergkenn: 

Denn  ynsernn  wirtt,  mit  vnwarbeitt  anfferlegtt,  das  sie  gut 

wer^  vorbieten.  Dann  Ihre  schriefften  vonn  Zehen  frebntenn,  Vnd 
Ander  beweiscmi,  Das  sie  vonn  rechteun  Christlichen  Stendenn,  Vnd 
wergken,  guten  nucslu  lienn  licricht,  vnndt  ermahuuug  gethan  ha- 
benn,  davon  mann  vor  dieser  Zeitt  wenig  gelerth  habe  ^  Sonder 
allermeiat  Inn  allenn  Predigten.  Auff  kindische  vnnotiere  wergk, 
als  Kosenkrentz,  heiligenn  dinst,  Mönch  werdeuu,  wulfarteu,  ge- 
satzte  ^  fastenn,  feiher,  Bmederscbafftenn ,  getriebenn,  Solober 
Ynnotig  wergk,  robmet  alob  *  ancb  Tnaer  wtedorpartt,  nn  siobt 


1)  D:  got  EU  bandeln.  Ebeneo  A.  In  C  liegt  offenbar  ein  Ans- 

lassung^fehler  vor.  2)  So  C  nnd  D  gegen  A:  zelielien.  3)  So 
C  und  D  gegen  A:  zu  Furchten.  4)  D:  ein  kleid.  In  C  ein  Aua« 
laBSUDgsfebler.       6;  So  C  und  D  gegcu  A:  bat.       6)  So  C  und  D 

fegen  A:  getatateo.  7)  So  C  nnd  D  gegen  A,  wo  „sieb**  föhlt  In 
i  ist  es  Obrigens  bioeinkorrigiert. 
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«elir  80  bocb,  als  vor  Zeitenn.  Darzu  haben  sie  aacb  g«l«niit| 
na  Yom  glauben  Znredtmi)  davon  sie  doch  Ina  Toneitbenn,  gar 

nicbt  gepredigett  habenn.  Lehrenn  dennoch  nn,  das  wir  nicht 
allein,  üua  wercken  vor  gott  prerecht  werdenn,  Sondernn  seczenn 
denn  glaubenn  ann  Christum  diirZti,  vinid  Hprechenn,  Glaub,  vnndt 
wergk,  machenn  vnns  gerechtt,  vor  Gott,  welche  Kedo  ottwas 
mehr  trost  bringenn  magk,  dann  so  man  alleini  lerett  auff  wergk 
lUQortraveenn. 

Dieweü  au  die  Lere  vom  glauben,  die  das  beuptstucke  ist, 
in  ChriflQiohem  waaenn,  ao  lange  Zeit  wia  man  bakannenn  maaat 
niobt  getriabann  wordann,  aondarn  aliain  wargk  Lara,  an  allen 
-orthann  gapTadigt,  Ist  darron  durch  die  maam  aolchar  tndar- 
riebt  baachahann  K 

batllch  daa  mnaar  '  werok,  vnns  '  nicht  mögen  mit  goth 
yersnnenn,  vnnd  gnada  arwarban,  sflnder  soloba  gaachicht  allein 
•durch  denn  glauben,  so  man  glenbet,  das  Tnns  mb  Christoa 
willenn ,  fWe  sünde  vorgo^en  werden ,  welcher  allein  der  mitler 
ist,  denn  Vater  Zuuorsononn,  wer  i\nn  snlchs  vormeindt  durch 
"werck  auszurichten,  vnnd  gnade  Zuuordietien ,  der  Veracht  Chri- 
atom,  Tnnd  sucht  ein  eigen  wegk  Zu  goth  widor  das  Euangelion. 

Diesse  Lere  Tom  glaubenn  ist  öffentlich  vnnd  C\:\r,  In  *  Paulo 
an  viel  orthen  gehandelt,  Suuderliüh  Zun  Epbe:  2.  aud  gnadenn 
seidt  ihr  selig  wordenn,  durch  den  glauben,  Tsod  dasselbige 
nicht  ana  aach,  sflnder  aa  iat  gotfeaa  gäbe,  nicht  aoa  warekan, 
damit  aich  niamandto  rhnma*,  Vnnd  daa  Marlonan  kain  nanar 
Toiatandt,  aingafbrt  aay,  kann  man  ana  Sant  Aqgiia:  bawaiaan, 
der  dieaea  aaobe  Tlaiaaig  handelt»  vnnd  anch  alao  Larat»  daa  wir 
durch  denn  glaabenn  an  Christum  gnade  erlanget,  Tnnd  für  goth 
gerecht  werden,  nicht  durch  wargk,  wia  aein  gants  bach  da 
Spiritu  et  litera  ausweiset. 

Wiewol  nu  diesse  Lere,  bey  vnuorsuchten  Leuten,  sehr  ver- 
acht wirdt,  so  befindet  sich  doch,  das  sie  den  blöden  vnnd 
erschreckten  gewiessen ,  sehr  trostlich  vnnd  heilsam  ist ,  den, 
das  gewiessen  kan  nicht  Zu  rhne  vnnd  friedenn  kommen, 
durch  worgk,  sonder  allein  durch  glauben,  so  es  bey  sich' 
schleust,  das  es  Tmb  Christi  willenn,  einen  gnedigen  goth 
haba,  wia  aneh  Fanl:  apricht  Zan  Born:  5  So  i^  darah 
dann*  gkoban  aamdt  garacht  wordenn,  haben  wir  rohe  fnnd 
fkiada  tax  goth. 


1)  So  C  und  D  tresipn  A :  Rescheben.  3)  So  C  und  D  gegen  A : 
vn^ere.  3)  So  C  und  D  geRou  A:  vns  vnsere.  4)  So  C  und  D 
gegeu  A:  am.  5)  So  C  uud  D  gegen  A:  rühme  2c.  6)  So  G  und 
D  gegen  A:  erschrocknen.  7)  So  G  und  D  gegen  A:  lieh  gewiftlicb 
(Ober  der  linie).  8)  So  C  und  D  gegen  A:  Ghfisttis.  9)  So  C 
amd  D  gegen  A:  durch  glauben. 
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Diessen  trost  hat  man  vor  Zeitomi  niclii  getriebonn  Ib  ^  pre* 
digten^,  sondern  die  armen  gewiessenn,  vf  eigene  wergk,  ge- 
trieben, vnnd  seindt  mancherlei  wergk,  furgenommen  worden  % 
dan  etzliche  bat  das  gewiessen,  Inn  die  Closter  gejagt,  der  boff- 
nnng  daselhst  trnado  Zuorwerhpnn,  durch  Closter  Leben,  Etzliche 
habenn  andere  wergk  eidactit,  ilamit  gnade  Znuordienenn,  vnnd 
Tor  die  sünde  *  gnug  Zuthun.  Derselbigenn  viel  habenn  erfaren, 
das  man  dadurch  nicht  i&t  Zu  friedenn  kommen,  Darumb  lät 
Aoth  gewesenn,  diesse  Lehr  vom  glaubenn  an  Christum  Zupre- 
dignm  Yiind  vleinig  ZUtrubeon,  das  auui  wiaae,  daa  mao  allein 
doreh  ten  glanben,  one  Tordinat,  gottea  gnade  eigraiffat^,  Ba 
geBchieht  anoh  Todemeht,  daa  man  bie  nielit  von  aolebem  glau- 
ben redt,  denn  aneh  die  Teoffel,  oder  gothloaenn  babenn,  die  aneh 
die  biatorien  glenbenn,  daa  Cbristna  gelieden  bebe,  vnnd  auf- 
erstandenn  sej,  vonn  todten,  Sondern  man  redet  vom*  waren 
glauben,  der  do  glenbet,  daa  wir  dnrcb  Cbriatom,  gnade,  fand 
vorgebung  der  sündenn  erlangenn,  vnd  der  nu  weis,  das  er  ein 
gnedigen  goth,  durch  Christum  hat,  kennet  also  iroth,  ruffet  in 
an,  vnnd  ist  nicht  ein  ^  goth,  wie  die  beiden,  daim  Teuffei  vnnd 
gothlofcenn,  gleubeuii  liiebbeii  articul  vorgebung  der  sunden  nicht, 
Darumb  seindt  sie  gctli  feindt,  können  inen  nicht  anrulTen,  nichts 
guths  voLii  Ime  hoffenu,  vnnd  alöu,  wie  Itzo  augeUi^igL  ist,  redet 
die  j»cbrieirt  vom  glauben,  vnnd  heist  nicht  glauben  solche^ 
wiaaena^  daa  t&aBü  vnnd  gotbloae  menaebenn  babenn,  Dann  alao 
wirdt  vom  glanben,  gelert,  Znn  *  Ebre:  11.  daa  glaubenn  aey» 
niebt  allein  die  biatorien  wiasenn,  aflnder  ZnnorBicbt  haben,  Za 
gotb,  aeine  Zoaage  Znentpfobenn,  vnnd  Angast.  eijnnert  vnna 
anob,  daa  wir  daa  wordt,  glauben  Inn  der  aebriefft  voratehen 
eoUenn,  das  es  heisse  Zuuorsicht  Zu  goth,  daa  er  vnna  gnedig 
sey,  vnnd  heiat niebt  allein  aolcb  biatorien  wiwenn,  wie  anch 
die  tenffel  wissen. 

Ferner  wirdt  gelert,  das  gute  werck,  sollenn  vnnd  mnsi^en 
gescheti^n,  nicht  das  man  dorauf  vertraue,  gnade  damit*^  Zuuor- 
dienen ,  ^ündern  vmb  gottes  willen  vnnd  goth  Zn  Lobe,  der 
giaul  ü  ei  trreifTt  alletzeit  allein  gnade,  vnnd  vorgebuug  der  sünde 
vnnd  ditjweii  durch  denn  glauben,  der  heilige  geist  geben  wirdt, 
so  wirdt  auch  das  hertz  geschickt  gute  wergk  Zuthun,  Danu 
Zuuor,  dieweil  ea  ane  hciligcnn  geist  ist,  ao  iat  ea  Zu  aebwaob^ 


1)  öo  C  und  1)  gegeu  A:  iu).  2)  C  und  D  gcgeu  A:  pie- 
digeo.  8)  So  C  nnd  D  gegen  A :  fargeoomen.  4)  So  C  und  I> 
gegen  A:  sundrn.  5)  So  C  und  D  pcgen  A:  ergreiffe.  G)  So  G 
und  D  L'fi-'cn  A:  vonn  wainn.  7)  D:  an.  A:  on.  B)  So  C  und 
D  gegen  A:  ein  eolchs.  9)  D:  zu.  A:  zun.  10)  D:  hcifs.  Ebenso 
A.  11)  So  C  und  D  gegen  A:  mit  12)  So  C  und  D  gegen  A: 
Sunden. 
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dartzu  ist  es  Ins  Teuffels  gewalt,  dor  dio  arme  monscblich  ^  na- 
tur,  Zu  viel  süude  treibet,  wie  wir  soben  ja  den  Fbüosopbeu^ 
welche  sich  Tnderstimden ,  orlicli,  vnud  vnstieff  lieh  Zuleben  ha- 
benn  aber  dannoch  aulclib  niciit  au^gericbt,  aünder  aenidt  Iq  viel 
grosüer  olfentliclier  sunde  ^efaileu,  AUo  htoliet  ^  es  uiit  dem  men- 
schen,  \s,Q  er  auti^er  rechteu  glaubcou,  au  deuu  itciligenu  geiät 
ist,  vond  sich  allein  durch  eigne  menschlich  crafit  regirt,  Der- 
halb«!  ist  diMse  L»r»»  Tom  glMbetm  nicht  ZoschelUD,  dis  sie 
gato  wergk  Torbiete,  sondern  Tielmebr  Zurhnmen,  das  sie  gnte 
weigk  Zsthon  Leren  \  tkbA  htilff  anbiete»  wie  man  Za  gmtonn 
wereken  kommen  moge^  Dann  ansBer  dem  glaobeo,  vnnd  ansser- 
balb  Christo,  Ist  menschlich  nator  vnnd  vermogenn,  viel  Zu 
sokwaoh,  gute  werck  Zuthun,  goth  au  Zurufifenn,  gedult  Zu  ha« 
benn,  Im  Leidenn  denn  negstenn  Lieben,  beuholenn  Kmpter 
vleissig  ausrichtenn ,  gehorsam  Zusein,  bose  Lust  Zu  meiden.  2C. 
Solche  hohe  vund  rechte  wergk,  mag  nicht  geschehen,  one  die 
bulffe,  Christi,  wie  er  seihst  spricht.  Jo:  15  one  mich  kondt  ir 
nichtB  thun. 

Vom  heiligenn  dienst,  wirdt  vonn  denn  vnnsern  also  geleret, 
üub  mau  der  huiligeuu  gedcucken  soll,  aui  Uub  wir  vuäeru  glau- 
ben stercken,  so  wir  sehen,  wie  Ihnen  guade  widerfaren,  auch 
wie  jaeu,  dorch  glanbenn  geholffenn  ist.  Darosn,  das  man 
eiempel  nebse,  vonn  Iren  gatenn  wereken,  ein  Xder  nach  seinem 
bemff,  Oleich  wie  Key:  Mt,  seliglieb  vnnd  gotblich  dem  exempel 
Danidt  Yolgenn  magk,  krigk  wider  denn  Turcken  Znfhrenn,  Dan 
sie  beide  seindt,  In  konniglichem  ampt,  welches  schnti  vnnd 
schirm,  Irer  yndertbann  fordert,  durch  schrieffb  aber  mag  man 
nicht  beweisenn,  das  man  die  heiligoD  anruffenn,  oder  hftlff  bey 
Inen  suchen  sol.  Dan  ea  ist  allein  ein  rinicher  versoner,  vnnd 
miiier,  gesetzt,  Zwuf^ciienn  goth  vnnd  menschen  Jhesas  Christus, 
wie  in  der  er&tenn  ad*  Thimo:  am  2.  stehet,  welcher  ist  der 
einig  heiiaudt,  der  oiniche  oberste  Priester,  gnadenu  i>liiel,  vnd 
Torsprech,  vor  goth.  Zun  Ro;  am  ^.^  vnud  dersolb  hat  allein 
Zugesagt,  diks  er  vunter  gebelt  erhorenn  wolle.  Das  ist  auch  der 
höchste  gottes  dienst,  nach  der  scbriefft,  das  man  denselbenn  ' 
Jhesnm  Christum,  In  allen  nothen,  vnnd  anligenn,  vonn  hertien 
aflcbet  vnnd  anrnffe,  wie  In  der  erstenn  Joa.  am  2.  stehet,  s» 
Jemandt  sündiget ,  habeun  wir  ein  vorsprecher  *  bey  gott,  der 
gerecht  ist  Jhesnm,  sc 

Dis  ist  Tsst  die  summa  der  Lehre,  welche  in  Tnsem  kirchen 


1)  So  C  und  D  j^e^eu  A:  rnfuschliclio       2)  8o  ('  liinl  I)  l'O'^'i'U 

A:  Sundeu.       3)  So  C  und  D  uejii-ii  A:  ^t  ht*       4)  S  C  und  1)  iir^^eii 

A:  lere,  gute  . . .  sutbuo.  6)  tio  C  und  D  ^^c^r  n  A :  zu.  ü)  8<>  G 
und  D  (reiben  A:  8.  7)  So  C  und  D  gegen  A:  densdbigen.  6)  Dt 
vorsprech.   A:  fursprecbeu. 
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Zu  rechtem  Christlichem  *  vTiderrirbt,  vnnd  trost,  der  gewiessenn, 
auch  Zubesserung  der  glaubigen  goprediget,  vnnd  g:elprt  ist,  wi(» 
wir  dann  vnnser  eigenn  sei©  *  vnnd  crewissenn  ihn  nicht  L'ome 
woltenn  Tor  goth  mit  missbrauch  gothüchs  namens  oder  wordta  In 
die  höchste  groste  fahr  setzen  oder  aof  vooser  kinder,  vnnd 
nachkommen  ein  andere  Lere,  dan  so  dem  reinenn  guthUchen 
wordi  vnnd  Christlicher  warheit  gemess,  feilen  ader  erben,  So- 
4«!  dieBelbigen,  Inn  heiligier  schriefffe  eltr  gegrandet,  mnA  4artnt 
t^ftiaer  OhrisCliehenn,  Ji  auoli  Bomueher  Kirebflu,  sonial  m 
der  veter  sehrieflt '  Znnomerokeii,  nicht  Znwieder  noch  cntgefMi 
iBtt  So  Bebten  wir  auch»  tneer  widozBMber  können  in  obm- 
getreigten  artickeln,  mit  Tnns  nicht  rneinigk  sein.  Derhalben 
handeln  die  Jbenigenn  gantz  Tnfrennndtlich ,  gesehwinde  vnnd 
wider  allo  Christliche  einigkeit  vnnd  Lieb  so  die  vnnsem  der- 
halbenn  als  ketzer,  abtzusundern  Zuuorwerffenn ,  vnnd  Ziinormei- 
denn  *,  Inen  selbst  an  einichenn  bestendigen  grandt  gothlicher 
geboth  oder  scbrieflft  farnebmen,  Dann  die  Irrung  vnnd  Zanck 
ist  fOmemlich  ?ber  etzlichen  Tradition  vnnd  missbreochenn,  So 
dann  nu  au  denn  haupt  artickeln  kein  befindtlicher  vngrnndt  oder 
mangel,  vnnd  ditz  vnnser  bekenthnns  gothlich  vnnd  Christlich  ist, 
eoltenn  eich  btlUeh  die  Bisehoffenn,  wenn  sohon  bey  vnns  der 
traditien  balben,  ein  miagel  were,  gelinder  erwigenn,  wiewol  wir 
Terhoffenn  bestendige  grandt  vnnd  nesehen  dartni  thnn  woramb 
hey  im  etliche  Tradition  Tnnd  mieebmuch  geendet*  ssindt 

Artickel  voun  weichen  Zwispalt  ist,  do  erzeiet  wer- 
denn  die  Misäbreuch  ho  geenderi  seindt. 

So  nun  von  denn  Artickoln  de«:  glanbons  Inn  vn?ern  kirchenn 
nicht  gelert  wirdet  Zu  wider  der  heiligen  s^chrietTt  oder  ireiueiiitir 
Christlichen  Kirchen,  sünder  allein  etyliche  misislireuoh  L'^eendert 
seindt,  welche  Zum  theil  mit  der  Zeit  selbst  eingerissen,  Zorn 
theil  mit  gewalt  aufgencht,  erfordert  vnnser  notturft  di^elbenn 
ZuerZelenn  vnnd  vrsacb  antzuZeigenn ,  woramb  hierinnen  ende- 
mng  gedOldet  ist,  Damit  key:  Mt:  erkennen  mögen,  das  hier- 
Innen  nicht  Tnebristiich  oder  Ireaentlich  gehandelt,  eoader  du 
wir  dnreh  gottee  geboth,  welches  bilHdi  hoher  ZnaehteB  dioa 
eile  gewonheit,  gedrungen  seindt,  solche  enderang  Zogestittenn, 

Vonn  beider  gestalt  des  Sacraments. 

Denn  Laien  wirdt  bey  vnns  beide  gestalt  des  Sacraments  ge> 
reicht,  aus  dieeser  vrsach.  dann  dis  ist  ein  clarer  beohelp  fund 

1)  D:  christlichen.  A:  rechter  christlichen.  2)  äo  C  und  D 
gegen  A:  seelen.  3)  So  C  und  I)  gcgeu  A:  Schriften.  ^  So  C  und 
D  gegen  A:  inpiclrn  5)  So  C  und  D  gegen  A:  vraecb.  6)  So  C 
und  D  gegen  A:  geendert. 
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g«botb  Christi,  Matbei  am  26.^  Trinckei  alle  dorans»  do  ge- 
hentht  Christn^  mit  clareD  wortten,  von  dam  kelch,  das  aia  «Ue 
doraus  trinckoTi  sollen, 

Vnnd  damit  niemartdk  diesse  wordt  anfechten,  vnnd  trlosironn 
könne',  als  gehöre  es  denn  Priestern  alleine  Zu,  ho  Zeiget 
Paulos,  Inn  der  erstenn  Zun  Cor:  am  ri*"  an,  das  die  gantze 
▼ersamiung  der  Coriutlier  kircbon,  beide  gcstalt  gebraucht  ha- 
benn  rnnd  diesser  braacb  ist  lange  Zeit  in  der  kirchenn  blie- 
bfDii,  wi«  mami  dnwh  dia  historla»  Tnnd  ratar  aatarMRan  ¥a- 
ifaiaan  kaDn:  Cipriani»  gadasekt  aan  Tial  ortban,  daa  dann 
Lanhan,  dar  kaleb  dia  Zait  garaieht  aay,  So  apriakt  aant  Jharo- 
nimiiB  daa  dia  ^aatar»  ao  daa  Saaramant,  raicbao,  dam  Yolak 
daa  biet  Cbxiati  anafhailaoD,  So  gebeuth  dar  Bapat  Oalaaina 
seihst,  das  man  das  Sacrament  nicht  teilenn  soll,  de  consaera: 
dis:  2  c  Coinperima».  Mann  findet  auch  nirgendt  kein  Canon, 
der  do  gebiete  *,  allein  ein  «restalt  ZiiTiemPTi,  Es  kann  anch  nie- 
niandt  wissenn,  wen,  oder  durch  welche  iic^sp  gewoniieit,  eine 
gestalt  Zunemen ,  eincrefurt  ist.  Wiewol  der  Cardinal  Cusanus 
gedenckt,  wenn  diesse  weide  approbirt  sey, 

Nun  ist  oflFentlich  das  solche  gewonheit  wider  gottes  gebotb 
auch  wider,  die  alte  Canones  eingofurt,  vnrecht  ist.  Derhalbenn 
hit  Ml  niaht  gebnrdt,  dar  Jhaoigen  gewiasaan,  ao  daa  heilige 
Samnant  naab  Chriataa  aioaatswig  Zugebnmahaii  bagart  bsbami, 
Zobaaabwareii»  Tnnd  Zwingann.  widar  Tnnaara  barm  Cbriati  orda» 
nnng  Zabandatn,  vnnd  diawaU  dia  thailong  daa  Saeramanta,  dar 
«insetzong  Cbriati  Znantgegenn,  iat,  wirdt  aneb  bay  Tana  dia  ga- 
wonlieb  proaaaaion,  mit  dam  Sacramant  ▼ndariaaaann. 

Vom  £heätaDde  der  priester. 

Es  ist  bey  idermann  hohes  vnnd  niadarataadaa  ^  eine  grosse 
mechtige  clage,  Inn  der  weit  gewesen,  von  grosser  vntzucht,  vnnd 

wildem  wesr>nn,  vnnd  Lehenn  ,  der  prieeter,  so  nidit  vermochten 
keuscheit  Zuhaltenn,  vnnd  war  auch  The  mit  solchen  grf nlirbcnn 
Lastern,  aufn  höchst  kommen.  So  viel  hesüch  ^  gros  ergernus, 
ebebrucb  vnnd  ander  ^  vntzncht,  Zuvormeidenn  haben  sich  etzlicbe 
priester  bey  vnns  Inn  chlichenn  Standt  gebenn  ®,  Diesselbigenn 
Zeigenn  diesse  vrsach  ann,  das  äio  dohin  aus  hoher  noth  Irer 
gewissen  gedrungen,  vnnd  bawagt  sein,  Nachdaon  dia  acbriefft  dar 
maldet,  daa  dar  ablieb  ataadt,  Tonn  goth  dam  bem  aingeaataat 

1)  So  C  und  D  gegen  A:  26.  2)  So  C  und  D  gegen  A:  knnn. 
3)  So  C  und  I)  gegen  A:  hat.  4)  So  C  und  D  gegen  Ä:  gebiet. 
5)  8o  C  und  D  gegen  A:  Niders  Stande.  6)  So  C  und  D  gagan  A: 
hefslichs.  7)  So  C  und  D  gegen  A:  andere.  8)  So  C  und  D  g^en 
A:  begeben. 
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sey,  vnzucbt  Zunormelden ,  wie  Paulas  saget,  in  der  erötenn  Za 
denn  Cor:  am  7,  hnroroy  Zuuormcidcnn,  habe  ein  Ider  *  sein 
eheweib.  Item  Es  i^t  besser  eblich  werdeun,  dann  brennea, 
Yiind  nacbdem  Cbiiäius  selbst  sagt',  Matbei  am  19,  Sie  fassen 
nicht  alle  das  wordt,  Do  Zeiget  Christus  ann,  welcher  wolge- 
wubt  bat  ^,  wa«  am  menscbenn  eev,  Daa  wenig  Leute,  die  gaben 
keubcb  Zulebenn  babeuu,  Daun  gotb  bat  den  meusoben,  lueukm 
fond  freolein  geschaffen,  Gene:  1,  ob  e«  nun  in  menflcbUoher 
mftcht,  oder  Termogenn  sey,  ane  Bunderlich  gab6^  fand  gnade 
gottos  dnreh  eigene  Toinehmen,  oder  geboth*  gottis,  der  hoben 
Jlaiestedt  geeehepff,  beeeer  Znmacbenn,  oder  Znendem,  bat  die 
erfamng  alcsu  Clar  gebenn.  Dann  was  gutta  was  erbara*, 
Zochtiges  Lebenn,  was  Chribtlich  erlich  ^  oder  redelichs  Wandels^ 
all  nelenn  daraas  erfolget,  wie  gieuUob,  erschrecklich  ^  vnruhe» 
vnnd  qual  Ii  er  gewissenn,  viel  an  Iren  letzten  endeun,  der- 
halbenn  gehapt,  Ist  am  tage,  vnnd  iier  ^  viel  haben n  es  selbst 
bekennet.  So  dann  gottc.'-  wordt,  vnnd  gebotb,  dnrcb  kein  uierisch- 
licli  geinlnlü  oder  gesetz,  geenik-rt  mag  werden,  haben,  aus  dies- 
senn  vnnd  uudeiu  vibachenu  vnnd  gtundeon,  die  prieeter,  vnnd 
ander  geistliche,  weiber  genommen. 

So  ist  es  auch  aus  denn  historienn  vnd  der  Teter  scbrieffken,. 
Zttbew^enn,  daa  in  der  CbriatUeben  kirdiea,  Tor  altera  der  gebranob 
gewee^  daa  die  prieeter  Tond  diacon,  ebeweiber  gehapt  Daromb 
aaget  Paulna  In  der  erstenn  ad  Tbimoth.  am  3.  Ea  aol  ein 
Biaoboff  Tnstrefflicb  aein,  eines  weibes  man.  Es  seindt  ancb  in 
Deutzseben  Landen  erst  vor  vietbnndert  Jarenn,  die  priester 
Zum  gelabd  der  keoschheit  vom  ebestande,  mit  gewalt  abge- 
drongenn,  welche  sich  dagegen  semptlich,  auch  so  gantz  ernst« 
lieh  vnnd  hart,  gesetzt  haben.  Das  ein  Rrtzbischoff  Zu  Meint?, 
welcher  das  Bepstlicli,  neno  Edict,  derhalbenn  vorkundiizt,  g;:r 
nahe  in  eiuer  emporung,  der  gantzen  priesterschaflft,  In  einem 
gedrenge  were  vmbgebracbt,  vnnd  Uasselbige  verbotb  ist  baldt 
Im  anfang,  so  behwinde*^  vnnd  vnschicklich  furgenommcu,  da^ 
der  Bupst  die  Zeit  nicht  allein  die  künftige  ehe,  den  piiestern 
verbothen  sondern  auch  der  Ihenigen,  ehe,  so  sehen  in  dem  Btanito 
lange  gewesenn,  Znrissenn,  welches  doch  nicht  allein  wider  all» 

1)  So  C  und  D  pcgeu  A:  Jcglichor.  2)  So  C  und  I)  ge^ien  A: 
wo  diese  Worte  hinter  Math,  am  19.  stehen.  3)  So  C  und  D  pegoii 
At  wol  gewist.  41  So  0  und  D  gegen  A:  sondern  gaben.  5)  D: 
gelobt.  A:  gliibd.  Jedenfalls  verlas  sich  der  C -Abscbreibnr.  Merk- 
würdig? jiPnug  aber  scbritl»  auch  D  zuerst  „peb,..'S  wie  deutlich  z;i  schtn. 
verbesserte  aber  während  des  Sebiulbeus.  6J  So  C  und  1)  gegen  A: 
Erbar.  7)  So  C  imd  D  gcßcn  A  :  erUchs.  8)  So  C  und  D  Kegcn 
A:  Sehrt  eklich  9)  So  C  und  D  gegen  A:  Ire.  10)  So  C  und  1> 
g«^eu  A:  geschwind. 
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gofhlicbo  natorUche  vnnd  weltliche  reclit,  sondern  auch  denn 
Oanonibu««  m  Aie  Bepsto  selb^^t  p'omnrht,  vond  den  berambaten 
Coneiliis  pantz  eniketronn,  vnnd  wirrer  ist. 

Auch  ist  bfiv  violenn  hohenn  j^ottfurchtigenn  vorstendigpn, 
Leut^nn ,  dergleichen  rede,  vnnd  bedencken,  ofTt  gehört,  das 
solcher  geilrungener  Celibat,  vnnd  bcruubung  des  ehestundos, 
welchenn  goth  selbst  eiagesetzt,  vnnd  froy  gelassenn,  nihe  kein 
güts,  sonder  viel  grosser  böser  Laster,  Tnnd  viel  arges  ein- 
gefiiTt  habenn,  Es  hat  aneh  einer  toqb  Bepsten,  Pins  der  ander  \ 
Mlbat,  wie  sein  bistoria'  antzeiget,  dieese  wordt  offt  gered^ 
Tnnd  von  sich  schreibenn  Isssenn,  Es  mögen  wol  etiHche  Trsacfa 
hahenn,  wommb  den  geisiliehen  die  ehe  Terbotenn  sey.  ESs 
habe  aber  viel  hoher  grossor  vnd  wichtiger  vrsachen,  wommb 
man  Inen  die  ehe  soll  wider  freylaBsenn»  TngeZweiffelt,  es  hat 
Bapst  Pias  als  ein  vorstendiger  weiserman ,  die  ^  wordt  ans 
grossem  bcdenck^^n  «jf^redt.  Derhalhenn  wollen  wir  vnns  In  vndor- 
thenigkeit  Zu  key:  mt  getrosten  das  Ir  Mt:  als  ein  Cüristlicher 
hochloblicher  keyser,  gnediglicii  bohertzig  werdenn,  das  Itzt  in 
letzten  Zeiten  vnnd  tagen,  von  welchenn  die  schriefft  meldet, 
Imer  erger,  vnnd  die  menschen  gebrechlicher,  vnnd  schwecher 
werdenn,  derhalhenn  wol  hochnotig,  niitzlich  vnnd  Chiistlich  ii«t, 
diesse  vleissige  einsebung  Zflthon,  damit  wo  der  ehestandt,  ver- 
botenn,  nlidit  eiger  Tnnd  schendlicher  vnZucht,  vnnd  laster  In 
Dentnchen  Landen  mochten  einreisenn,  Dann  es  wirdt  Jhe 
diesse  sache^  niemandta  weislicher,  oder  hesser  endem,  oder 
machenn  können,  dann  gotb  selbst,  welcher  den  ehestandt» 
menschlicher  gebrechlichkeit  Znhelifon,  vnd  Tntsncht,  Znwehrenn, 
eingesatzt,  hat,  So  sagenn  die  altenn  Canones  auch,  man  mvss 
Zu  Zeiten  die  scherff  vnnd  ßigorem,  hindern,  vnnd  nachlassen, 
umb  menschlicher  schwacheit  willenn,  vnnd  erger^  /^iMinrhutenn, 
vnnd  Zuuormeidenn  *,  Nu  waro  da.s  in  diessem  faiii  wol  Chri'^t- 
lich  vnnd  gantzhoch  vonuotten,  Was  kann  auch  der  priestor, 
vniul  geistlicher  ehestandt,  gemeiner  christliche  kirchenn ,  n  irh- 
teilig  sein,  sunderlich  der  pfarrern,  vnnd  anderer  die  Jtn  kirclieuu 
dienen  sollenn.  Es  wirdt  wol  knnfftig  an  priestern,  vnnd  pfar- 
Tsm  mangeln,  so  dits  hart  Tsrboth  dos  ehsstandes  lenger 
werdenn  seit 

So  nnn  disssss,  nemlich  das  die  priester,  vnd  geistliehe 
mögen  ehlich  werdenn,  gebrandet  ist,  anf  das  gotUich  werfe» 
?nnd  gebotii,  dsitsn  anch '  die  historien  beweisen,  das  die  piiester 


1)  So  C  und  I)  geilen  A;  Pius,  des  namens  der  ander.  2)  So  C 
und  D  gegen  A :  Historien.  3)  So  C  und  D  gegen  A :  dif».  4)  D : 
▼ortrosteiL  Ebenso  A.  Schreibfefaler  bei  C.  6)  So  C  ond  D  gegen 
A:  sadidi  6)  So  0  und  D  gegen  A:  Zumeiden.  7)  So  C  und  D 
g^en  A:  darzu  die. 
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eblich  pcwesonn  .  So  iiuch  das  gelobd  der  keusheit  souiel  hess- 
iich  vncbnstlu'liü  iTgernu-s,  souiel  ehijruch,  erschrecklich*  vn- 
erborte '  viiZuciit,  vniul  gieülicLü  la^ter^  habe  aogericht,  das 
auch  etzHche  redlich  vuder  *  Thumhern,  auch  etzlich  Cortisann  *, 
Zu  ßom,  bolchs  offt  selbst  bekeudt,  vund  Cleglicb  augeUogeüii, 
wie  solch  Laster  In  Clero,  Za  grealicfa,  Tnnd  vbermacht,  gottes 
Zorn,  wiivdo  erregt»  werdeoOi  so  isl  es  Ibe  erborinlieh,  4i8  man 
denn  CbrietUehenn  ebeetaadt^  niobt  alldn  ferbotben.  Sondern  m 
etalidMDn  ortten,  vffiB  geaobirindtB  wie  Tmb  groeee  Tbelihat» 
Zoeinffen,  vnderstanden  bat,  80  doob  Ooib  Inn  der  beiligenn 
scbnefft,  denn  ehestandt,  Inn  ullenn  ehren,  Zobabenn»  geboten 
bat,  80  ist  auob  der  ebeetandt  Inn  kajaerlioben  reobten»  vond 
in  allenn  Monarchien,  wo  Ihe  gesetze  ynnd  recht  gewesenn» 
hochgelobt,  alloin  diesser  Zeit,  begindt  man,  die  Leute,  vnschuldig^ 
umb  der  ehe  willcnn,  Zumartern.  vnnd  dartzu  priesier,  der  man 
vor  andern  öchonenn  solt,  vnnd  geschieht  nicht  allein  wuler 
gottlich  recht,  öüudein  iiucli  wieder  die  Canonos.  Paulas  der 
Apostel  Inn  der  ersten  ad  Tbimot:  am  4.  nennet  die  Lehre,  so 
die  ehe  vorbieteun,  Teuffels  lehre,  So  sagt  Christus  selbst  Joa:  8. 
der  Tenffel  eey  ein  morder  von  anbegin  welebea  dann  wol  Zn- 
samnen  atimmet,  das  ea  freilicb  teaffel  lere,  sem  mnaaean,  die 
ebe  Torbieten,  ?nnd  aicb  vnderstebenn  aolobe  Lere,  mit  blnt 
Torgiseenn  Znerbalten. 

Wie  aber  kein  menschlich  gesets,  gottes  geboth,  kann  hin- 
wegk  ^  thun,  oder  endern,  also  kann  auch  kein  gelubde,  gottea 
geboth  endem,  Dammb  gibt  auch  S.  Ciprianus,  denn  Bath,  das 
die  weiber  so  die  golobde  ^  keyshcit  nicht  haltenn,  sollenn  ehlich 
werdenn,  Tnnd  sagt  in  der  Eilfftean  Episteln  ^  also,  So  sie  aber 
keubcheit  nicht  haltenn  wollenn,  oder  nicht  vermogenn,  so  ists 
besser  das  sie  ehlich  werden.  Dann  sie  durch  Ire  Lust,  ins 
feuer  fallen,  vnnd  sollen  sich  wol  vorsei. ou,  das  sie  den  hrudern 
?nd  Schwestern  kein  üigcinub  machten  Zu  deui  so  brauchten 
anch  alle  Canones,  grosser  gelind igkeit,  ?nnd  Equitet,  gegenn  die 
Jbenigenn  so  In  der  Jogendt,  gelnbd  getbann,  wie  dann  prieeter 
mnd  monobe,  des  mebrertheila  In  der  Jngendt  In  aolob  Staadt, 
auB  Tnwiflsenbeit  kommen  seindt 

Ton  der  Messe. 

Mann  leget  denn  Ynnsern  mit  Tnrecht  auf,  das  sie  die  Mosa 
sollenn  abgethann  babenn.  Dann  das  ist  öffentlich,  das  die  Messe, 


1)  So  C  und  i>  gegen  A:  hefsliche.  2)  So  C  und  D  gegen  A: 
scbrecklicbe.  8)  So  C  und  D  gegen  A:  angehörte.  4)  so  C  und 
D  gegen  A:  vuder  deu.      5)  So  C  und  D  gegen  A:  CortisaneD«      6)  So 

C  und  D  fjppcn  At  wegk.  7)  So  C  und  D  tiepcn  A:  gelobten*  8)  80 
C  uud  l)  gegen  A:  Epistel.      9)  D:  anrichten.   Ebenso  A. 
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ane  rhum,  Zuredenn,  boy  vmis  mit  grosser  andacht,  vnnd  ernst 
gehalten  wirdt,  dann  bey  denn  \s'id0r?^achern ,  So  werden  auch 
die  Leuthe  mit  liuclibtem  vleis.  Zum  otfiermal,  Yuderncbt,  vom 
heiligenn  Sacrainent,  wazu  es  eiogesetzt,  vnnd  wie  es  Zugebrauchenn, 
sey,  A\o  uemlicb  dio  erbbrockenn  ^  gewissenn,  damit  Zuti\>:3ieuD, 
darduTch  das  volck,  Zar  Commonion,  Yond  Mess  getzogenn  wirdt» 
Dabej  geschieht  «oob  vndtRiisht,  wkte  andtr  Toreehte  Lehre» 
Tom  SaemiMiit,  So  isl  aooh  in  denn  oflenüioheim  Ceremonien» 
der  Mese»  kein  mergUieh  endemng  geseheheon»  dann  das  an 
ettlielieBB  ortenn  Dentoeh  geeeage,  das  Tolck  damit  Za  leien,, 
vnnd  Zooben,  neben  Lateinisch  gesang,  geaoDgen  wirdt Seiftmala 
alle  CeremonieD,  furnemlich  daitm  dienen  sollenn,  das  daa  wlek 
daran  lerne,  was  ime  Znwissen  von  Christo,  noth  ist. 

Nachdem  aber  die  Mess,  auf  mancberley  weise,  vor  dieser 
Zeit  missbruucht  ist  ^,  das  ein  Jharinarirk,  doraus  gemarht  ,  da& 
man  wie  kaufFt  vnnd  verkauft  liat,  vnud  daa  mebrer  theii  Inn 
allenn  kiicbeun  vmb  geldeö  H-illenn  gebalteun,  Ist  bulchor  miss- 
brancb  Zu  mehrmal,  anch  vor  diessor  Zeit  ?onn  gelerteua,  vuud 
frommen,  Lt;utfu  gestrafft  wordeou,  Als  nu  die  prediger  bey 
vnns  dauonn  gepredigt,  vnnd  die  priester  er  Inawri,  aeindt  der 
aehrecUiehen  bedraoung  sodann  billig  ein  Jdenn  Cluriatenn,  be- 
wegenn  soll,  daa  wer  daa  Saerament  Tnwirdiglioh  brancht»  der 
W9J  aehnldig  am  Leib  ?nnd  blat  Ghriati  Darauf  aeindt  solebe 
Inoff,  vnnd  winekelmess,  welche  bia  anher  ans  Zwangk,  vmV 
geldee,  mnd  der  pvebendenn  willean  gehaltenn  worden,  In 
Tnsern  kirchenn  gefallen. 

Daibey  ist  auch  der  greulich  Trthumb  gestrafft,  das  man  ge- 
lert  bat,  vnnser  !icr  Christus,  b;ibo  durch  seinenu  todt,  allein 
vor  die  Erbsünde  genug  ^a^thuu,  vnnd  dio  mess  eingesatzt,  Zu 
einem  opfifer,  vor  die  andern  sunde,  vund  also  dio  mess,  Zu  eiueni 
opffer  gemacht,  vor  die  lebendigen  vnnd  todten,  dadurch  sunde 
weg  Zunbemou,  vud  gulu  Zuuorsuneo. 

Daraus  ist  weiter  erfolget  ^  das  man  dispatirt  hat,  ob  ein 
Meee  Tor  viel  gehaltenn»  ala  viel  Tordiene^  als  ao  mann  vor  ein 
Jglichenn,  ein  annderlieb  hielte,  Doher  iat  die  grobe  mtielieh 
menge  der  Meaae  kommen,  daa  man  mit  dieaaem  wergk,  bey  gotb 
allea  erlangenn  hat  woUenn,  daa  man  bedurfft  hat^  Tnnd  ist  dar» 
nebenn  des  glanbena  an  Christum,  vnd  rechten  gottea  dieostes 
Torgessenn  wordenn. 

Darumb  ist  dauon  vnderricht  geschehen,  wie  ono  Zweifel  difr 
noth  erfordert  ^  das  man  wnate  wie  das  Saorament,  £echt  Zage- 


1)  80  C  und  D  gc^en  A:  ertduTocknen.  2)  80  C  und  D  gegen 
A:  wurt.  3)  So  C  und  1)  pe«?en  A:  mifppranrht,  wie  am  tag  ist, 
4)  Öo  C  und  D  gegen  A :  gclulget.      ö)  D  und  A :  gefordert. 
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brnnrlipn  werp,  vnnd  prcflirh  dus  kein  opffer  vor*  Erb^fin^e, 
viintl  ini'irr  scy  ^,  dnn  clt^r  einiclie  todt  Ch^i8ti^  Zeiget  die  schriefft 
an  viel  rrtluMin  Dann  also  stehet  geschrieben,  Zu  den  hebro: 
das  sich  Ciaihti  einmabl  geopfforfc  bat  ^  Tnnd  dardurch  far  alle 
Sünde  gm\i^  eetltuim. 

Es  ist  gar  ein  vnerhorte  neuigkeit,  in  der  kirchenn  Leren, 
das  Chriatas  todt,  solt  allein  Yor  die  Erbsünde,  ynd  sonst  nicht, 
«Qeh  Yor  andere  sQode,  genug  getban  habenn,  Dwbalbeim  Zn- 
beffenn,  das  De&BigUoh  Torsiebe,  das  solcber  IrthnmK  flieht  td- 
biUieii  gestrafft  sej. 

Zorn  andern  so  leret  Sant  Paulus,  das  wir  tat  goth  gnade 
«rlangenn  dorch  glaobenn,  vnnd  nicht  dnreh  wergk.  Dowider 
ist  öffentlich  diesser  missbrauch  der  Mees«  so  man  vormeindt 
gnade,  durch  dis  wergk,  Zaerlangenn,  wie  man  dan  weis  das 
nmn  (1ie  mess,  dartin  o-phraiirbt,  durdnrch  Pimdo  abtrnlefrenn. 
vnud  pnade,  vnnd  alle  jutcr,  bej  gotli  /iiorian^'en ,  airlit  altem 
der  priester  vor  sich ,  simder  iinch  vor  die  gautze  *  weit,  Yund 
vor  andore  lebendig-  ^  vnnd  todte  ^. 

Zum  drittonn  so  ist  dius  lieilipr  Sacrament  eingesetzt,  nicht 
domit  ein  oplfer  vor  die  Sunde  autzurichten,  (dann  das  opffer  ist 
Zanor  geschehen.)  sondern  das  vnnser  j^anbe,  dsrdorch  erweckt, 
Tnnd  die  gewissenn  getrost  werdenn,  welebe  dnreh  Saeramsnt 
fnmemen^  das  Inen  gnade,  Tnnd  Torgebong  der  sflnde,  Tonii 
Christa  Zegesagt  ist,  Derhalbenn  fordert  dis  Sasrament  glanben» 
Tnnd  wirdt  one  glauben,  Torgeblieh  gebraocbt 

Dieweil  nun  die  Hess  nicht  ein  opffer  ist,  vor  andere  Le- 
bendige, oder  todto,  Tre  sQnde  weg  Zunhemen,  sondern  soll  ein 
Commcnion  sein,  do der  priester,  vnnd  andere  das  Sacrament 
empfahen,  vor  sich,  wirdet  diesso  woi<Jo,  bpy  vm!*?  gehaltenn, 
(las  ni:»Ti  an  feiertugeiin,  auch  snnst  h<<  (Joinmnnicanten  do  seinit, 
mess  belt.  vnnd  etzlicli  so  das  begeren  Communicirt,  Also  bleibet 
bey  vnns  die  Mess,  In  irem  rechten  brauch,  wie  sie  vor  Zeiten 
1d  der  Kirchenn  gehaltenn,  wie  man  beweisen  magk,  aus  Saut 
Paul:  Inn  der  erstenn  Zun  Cor:  am  xi  Dortza  auch  aus  vieler 
TSter  sehrifflenn,  dan  Cbrisost:  sj^riehi^  wie  der  priester  teglieh 
stehe,  Tnnd  forder  etslieh  Znr  Commnnion,  etsliehen  Torbleto  er 
liintsfl  Zntrettenni 

Auch  Zeigenn  die  altenn  Canones  an,  dss  einer  das  ampt 
gehaltenn  hat,  Tnnd  die  andern  priester,  Tnnd  dmeon  *  Commnni« 


DA:  der.       2)  So  C  und  I)  innfen  A:  ander  Sund.       3)  So  C 
und  I)  ^egen  A:  hab.       4)  So  (J  und  D  gegen  A:  ganzen.       6)  So 
C  und  D  gegen  A:  lebendige.      6)  So  G  und  D  gegen  A:  todten. 
7)  So  C  und  D  ^o^pn  A:  Tomornrn«      8)  8o  C  und  D  gegen  A:  das. 
So  C  und  I>  gegen  A:  diacen. 
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«irt,  dann  also  lauten,  die  wordt  In  canone  Niceno,  die  diaconn  ^ 
gollenn  nach  den  priestern,  ordoDtlich  das  Saonuiie&t  en^Moa 
Tom  Bischoff  oder  priester. 

So  man  nun  kein  neuigkeit  hiorZu,  die  m  der  Irirclien  vor 
alters  nicht  gewesenn,  fargeohomeu ,  hat,  auch  in  denn  öffent- 
lichen Ceremonien,  der  Messen,  kein  merglich  enderung  ge- 
schehenn  lät,  allein  das  die  andern  vuuottigen  Meüeien ,  etwu 
durch  ein  Misbraoeh  gehaltenn,  neben  der  POarmess  gefallen 
fieiadt»  aoll  biUiüli  diisoer  wois,  mm  Zahaltomi»  nicht  m  ketM- 
riflch  fnd  TiiClirisÜich  Terdampt  wvrdwui,  daa  man  hat  ToiZeitenn, 
^anch  Inn  dtn  grossann  kirebonn,  da  lil  Toloba  giweaann,  aneh 
aaf  dia  tag«  so  daa  Tdek  Zusammen  kam,  nicht  teglieh  Maea 
gebaltenn,  wie  Trij^artita  hiatoria,  Im  9  buch  anZeiget,  das  man 
Zü  Aiaxandria,  am  Hitwocb  vnnd  Freitagk,  die  schriefiFI  gelaaenn, 
vnnd  ansgele^  habe,  ?nnd  sonst  alle  gottes  dienst t  one  die 
Heese  gebaJtenn. 

Venn  der  Beicht. 

Die  Beicht  ist  durch  die  prediger,  die  theils  nicht  abgethann, 
-dann  dieäöe  gewouheit  wirdt  bey  vnos  gehaltenu,  das  Sacrameut 
nicht  Zureichenn  denenn,  so  nicht  Zuuor  Tcrhort,  Tnnd  absolvirt 
•ein  daibej  wirdt  daa  Tdck  vleissig  Tnderrioht,  wie  troellich 
daa  wordt  der  abiolution  mj,  wie  hoch  vnnd  Toner,  die  absolntion 
ZuachtoD,  daa  ea  asj  nicht  des  gegenwenügenn,  menschent  atim, 
«der  wordti  aflnder  gotfcaa  wordt»  der  die  annde  vorgibt»  dann  sie 
wirdt  ann  gottes  stadt,  vnnd  aus  gottes  beuhel,  gesprochen,  vonn 
diessem  benhel,  fnnd  gewalti  der  SoUnssel»  wie  trostUcb,  wie  notig, 
sie  sey,  den  erschrockenn  gewissenn,  wirdt  mit  grossem  vleis  ge- 
lert,  Dartzu  wie  goth  fordert,  diesser  abfolution  zu  glauben,  nicht 
weniger,  dann  so  gottes  Stimme,  v  in  lummei  erschuUe,  vnnd  vns 
derselbeiiri  ^  ab.^olution  frolich  tröste mi,  vnnd  wissen n,  das  wir  durch 
fiolchiiiin  ylaul)onn,  vorgebung  der  runden  erlangen. 

VoDQ  dieoööDQ  Düttigenn  stuckeun,  haben  In  vorZeiteu  die 
Prediger,  so  vonn  der  beicht  vieP  lerten,  nicht  ein  wordtlein 
gemrt,  aOnder  allein  die  gewisienn,  aüt  langer  eiZelung  der  ann^ 
4imf  mit  gnugthauig',  nut  Ablas,  mit  walflurttenn,  Tnnd  der- 
gleichen gemartert  md  viel  mser  widenacher,  bekennen  aelbet» 
daa  dieoeee  tfaeila  Tonn  rechter  Christlicher  bnee»  scbicklicher  dann 
2nnor  Inn  Langer  Zei^  geadirieben  Tnnd  gebandelt  aey. 

Ynnd  wirdt  Tonn  der  pnea  ^  also  geleret,  das  man  aiemandt 


1)  So  C  und  D  gegen  A:  Diacen.  2)  So  C  und  D  t;egen  A:  der. 
■3)  So  C  und  D  gegen  A:  vielen.  4)  So  C  uud  D  gegen  A:  gnug- 
thon.  6)  So  C  oad  D  gegen  A :  peicht.  In  D  stand  ursprailgüdi 
pues.  Doch  ist  von  zweiter  Hand  das  Wort  ausgestridun  und 
^Beycht^*  darüber  geschrieben. 
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driDgen  soll,  die  sünde  nambafftitr  ZitorZelcnn,  dan  solchs  ist  m- 
moepliVh,  wie  der  psal:  spricht,  wer  kennet  die  Mis^spthnt,  vnnd 
Jere:  sagt,  des  menscbeiui  beitz  ist  so  wgk,  das  maits  nicht  aua- 
leroenn  kann. 

Die  elende  menschlich  *  natur  stecket  so  *  tieff  jn  Sünden,  das 
sie  üieselbcnn  nicht  alle  sehen ,  oder  kennen  kann,  vnnd  soltenn 
wir  aUein  von  denn  abaoluirt  werdeon,  die  wir  Ztlenu  können» 
www  TU»  fmiig  güholffen,  DarliallMiui  ist  nkhtnott,  die  Lentte 
Z^dziBgenn,  die  snnde  namhaffUg  ZnarZalmm»  Alao  liaben 
aneh  dia  Tatar  gabaltan,  wie  man  findet  diaa  I  de  peni:  de  di* 
wort  Cbriaeati:  angetiogen  werden  *  leli  aage  nicht  das  du  dieli 
salbet  offeotlieh  eoli  dugethan  \  oder  bey  einem  andern  dich  eelbei 
Terclagenn,  oder  schuldig  geben,  sondern  gehorch  dem  propbetenn^ 
welcher  spricht,  offenbar  dem  herrn  deine  wege,  derhalbenn  beiobte 
goth  dem  herrrn,  dem  warhafftiE^enn  Richter,  nebenn  deinem  ge- 
beth,  nicht  sage  deine  sündo  mit  der  Zungen,  sondern  in  deinem 
gewissenn,  hio  sieht  man  Clar,  das  Uhrisost:  nicht  Zwinget  die 
sünile  namliafltig  ZoerZelenn. 

So  leiet  aach  die  glos  jn  decret.  de  peniten:  diss:  5.  das 
die  Beichte  nicht  durch  die  schnellt  geuoten,  sondern  durch  die 
kirche  ^  eingesetzt  sey, 

Doch  wirdt  durch  die  prediger,  dia  tbeils  Tleiseig  gelert»  daa- 
die  Beicht  f<nin  wegenn  der  abaolntion,  welche  das  heuptstacke» 
Tnnd  daa  ftrnembste  darlnist»  Za  troat  der  enchrocken  gewisaenn» 
dartni  anch  mb  etlicher  ander  Traach  willenn,  Znerhaltenn  mj^ 

Yom^  vnderschiedt  der  Speiaae. 

In  YorZeiten  hat  man  also  gelert,  gepredigt  ynnd  geeehrieben^ 
daa  Tndeiaohied  der  Speis,  ynnd  deigleichen  Tradition,  vonn  men- 
schen eingesetzt,  dartzn  dienen,  das  man  dardnrch  gnade  nordiene» 

vüTid  fnr  die  Bünde  gnngthue,  auss  dicssem  gründe  hat  man  teg- 
lich  neue  fasten,  neue  Ceremonien,  neue  ordenii,  vnnd  dergleichen 
erdacht,  vnd  auf  solchs  hefftig  vnnd  hart  getnebenn,  als  sein 
solche  ding  nottigk ,  gottes  dienst  dadurch  man  gnade  vordiene, 
si>  uian.s  halte,  vnnd  gros  sund  geschee,  so  mans  nicht  haltte, 
doraufc  seiudt  viel  schedtlich  Ihrthurab,  In  der  kirche  gefolu'ott. 
Erstlich  ist  dordurch,  dio  guad  Chri,  vnuti  die  Lehre,  vom  glaa- 
benn,  yordonckelt,  welche^  das  Euangoliom,  mit  grossem  Emst, 
furheltt,  vnnd  treibtt,  hardt  dorauff,  das  man  den  vordien^i  Ciiri, 


1)  So  C  und  D  gcpon  A:  inensrlilirlic  2)  So  C  und  D  gegen 
A:  also.  ä)  So  C  und  D  gegen  A:  hubeus.  4)  D  richtig:  dar- 
geben. So  audi  A.  Coburg  Schreibfehler.  6)  So  C  und  0  gegen 
A:  Kirchen.  6)  Dt  Von.  So  auch  A.  7)  So  C  und  D  gegen  At 
welche  uns. 
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hoch,  ?Qud  teure  achte,  vnnd  wiesse,  das  gleobenn  oan  Cbnn, 

hoch,  vünd  weith,  vbor  alle  wergk  Ziisetzenn  sey. 

Derbalb  bat  s&nct  Paul,  befftig  wieder  äas  Gesetz  Moisi,  vnd 
mentzsclilich  traditiones,  irefochten,  das  wir  lernen  sollenn.  das  wir 
Tur  gott  nicht  Irom  werden,  ain«  vnsem  wercken,  Sonder  allem,  durch 
den  glaubenn  an  Chrm,  das  wir  \mh  Chrs  willenn,  gnad  erlangen. 

Solche  Lehre  ist  schir  gantz  verloschünn ,  dordurch  das  mau 
bat  gelerrt  gnad  ZunordiehneoD,  mit  gesatzten  tasten,  vnderschiet 
der  Speiss,  Kleider  ic. 

Zum  Andemn,  habenn  aach  solche  Traditiones,  Gots  gebott 
vonfamdrali  Dui  mni  aefcrt  diese  Tndittoiee  weil  Tber  gots  ge* 
hotty  din  hielt  nuum  allein,  Tor  ehrisilieh  lebemit  wer  die  ffeyr 
alao  hielte,  also  hetett,  also  frstett^  also  geUeidet  war,  das  nennet 
man  gelsflioh  ehristüdi  Lebenn,  Daneben  bilte  man  ander»  notige 
gut  wergk,  für  ein  weltlich  yngeistlich  wesen.  Nemlich  disse^ 
so  ein  ^  Jeder  nach  seinem  beruff,  Znthun  schuldig  ist,  Als  das 
der  hausvatter  Erbett»  weib,  vnd  kmdt,  Zunebrenn,  vnd  Zn  gottes 
forchtt,  anffZuZiehenn.  Die  hansmutter  kinder  gcburtt  vnnd 
Ibr  wartett.  Ein  fürst  vnd  obrigkeit,  lanrlt,  vnd  leutb  Kegirtt2C. 
Solche  worgk  vonn  Got  e'ebottenn,  musteu  ^  ein  weltlich  vTid  rnnol- 
kommen  we.-eu  sein.  Aber  dio  Traditiones,  mnssenn  ^  denn  prech- 
tigcn  nahmen  habenn,  das  bio  allein  heilige  volkommen  wergk  hiessenn. 
Derbalb  was  kein  niass,  noch  Endt,  solche  Truditiones  zumachen. 

Zum  drittenn,  äeiudt  solche  tradiLiuue£>,  Zu  hoher  beschwerung 
der  gewissen  gerathenn,  dan  es  war  nioht  moeglich,  alle  Tradi« 
tlones  Zohaltenn,  vnnd  warben  doeb  die  Iientbei,  Inn  der  meinniig, 
Als  werbe  ein  notiger  Ootsdinst»  vnnd  Oenon  sobreibti  das  viel 
biniit  Inn  ? orZweiffelnng  geftdlenn,  sieb  aneb  selbst  ▼mbgebracbt 
babenn,  danmb  das  sie  kejnenn  trost,  Tonn  der  gnade  Cbri  ge- 
bortfc  babenn,  dann  mann  siebt  bei  den  Snmmisten,  vnnd  Tbeo- 
logeon,  wie  die  gewissen  Torwertb^,  welobe  sieh  Tnderstandenn 
babenn  die  Trsditiones,  Znsammenn  ZuZiehen,  Tnnd  Equitet,  ge« 
saebt  denn  gewiessenn  znhelffen  ^  ynnd  habenn  souiell  damitt  Zu 
thoD  gebabtt.  Das  dieweill,  alle  heilsame  Christliche  Lebre,  vonn 
notifTornn  sachenn,  als  vom  glaubenn,  vonn  trost,  Inn  hobenn 
aufecbtiingenn,  vnnd  dergleichenn  dorniedor  geles-enn  ist.  Doruber 
habenn  auch  viell  frommer  gelerter  Lenthe,  vor  dieser  Zeit  sehr 
geclagtt,  das  solche  traditiones,  viell  Zancks  jnn  der  kirchenn, 
anrichten,  vnndt  das  fromme  Lenthe,  domit  vorhindertt,  Zar  rechten 
erkenttnus  Christi;  nicht  kommen  mochten.  Gorson  vud  etzlicb 
mehr,  haben  heftigk  doruber  clagett  ^,  Ja,  es  hatt  auch  Angusti: 

1)  So  C  und  D  gegen  A:  yeder.  2)  So  C  und  D  gegen  A:  ge- 
birt.      3)  So  C  und  D  gegen  A  :  müssen.      4)  D:  musten.  Ebenso  A. 

a8o  G  und  D  gegen  A:  Terwirrt      6)  So  C  ond  D  gegen  A:  das 
. . .  belinu     7)  8o  0  ond  D  gegen  A:  gedagt 
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misfalleDD,  das  mano,  die  gewieasenn,  mitt  souiell  Traditionibos, 
beachwerctt  derbalb  ehr,  dorpey  fndemelit  giebtt»  das  nuns  nicht 

tat  notigtk  ding  haltenn  soll. 

l>nrumb  habenn,  die  YDseruD,  nicht  anss  freuel,  oder  Ver- 
achtung geifitlicbs  gewalts  vonn  diesen  sachenn  gelertt,  S  »nder 
€8  halt  die  hohe  notturfft  ertordertt,  vonn  oben,  angetzeigten  Ihr- 
tbumb vnderricht  zuthun,  welchü  aus  missvor^tuudt,  der  Tra- 
dition gewachsseon  seiudt.  Dan  das  Euuu^öuum  zwingett,  dati 
mann  die  Lehre,  Tom  glaubenn  soll,  vnd  moss,  Ina  der  Idrchen 
trsiban  welche  doch  nicht  mgk  Toittandcn  werden,  so  man 
Tonneint,  dorch  eigene  geweite  werg,  gnad  Znnordienen.  Ynad 
ist  danon  also  gelertti  das  man  dnrch  haltong,  gedachter  nentnch* 
licher  Tndition»  nicht  ksn  gnsd  verdienen,  oder  gott  voiaonenn» 
sder  fnr  die  Snnd  genug  thnn,  vnd  a<dl  derhalb  kein  notiger  gota* 
dienst,  dorans  gemacht  werdenn,  dorzu  wirth  arsacb  auss  der 
scbriefft  angetzogenn,  Chrs  Mathe:  15'  entschuldiget  die  aposteln', 
do  sie  gewonnlich  Traditiones,  nicht  gehaltenn  habenn,  vnnd  spricht 
dobey.  Sie  ebrenn  mich  vorgehlich,  mit  ment^schenn  gebottenn. 
So  ehr  nu  dis  ein  vorgeblich  dinst  nennett,  muss  er  nicht  no- 
tigk  sein,  vnnd  baldt  hernach,  was  Zum  mundt  oingehett,  vor- 
unreinigt  denn  mentzscbenn,  nit.  Item  Paul :  ^  20,  14.  Das 
himmelreich  stehet  nicht  jun  Speise,  oder^  Tranck.  Ooloss.  ii.  Nie- 
mandt  soll  euch  riclitenn,  Inn  Speiss  Tranck,  Sabatb.  ic  Act:  15 
spricht  Petrus.  Was  *  voisnchtt  Ihr  dann  no  Gott»  mit  aiinsgin 
des  Jochs,  vf  der  langer  hals,  welche  wider  vnser  vether,  noch 
wir  habenn  mnegenn  tragenn.  Sonder  wir  glenben  dorch  die 
gnad  Ihesa  Chri '  selig  Zawerdenn,  gleicher  weüSi  wie  anch 
da  Torbentt  Petms,  das  mann  die  gewiessenn  nicht  beschweren 
soll,  mit  mehr  Eusserlichen  Ceremonien,  vnd  1.  ad  Thimo:  4 
werden  solche  gebot^  als  speiss  vorbieten,  Ehe  vorbieten  ic  Teuffels- 
Lehre  gnentt,  Dann  so  lauthen.  S.  Paulus  wortt.  Der  geist  aber 
sagt  deutlich,  das  Inn  den  Letzten  Zeitenn,  werden  etzliche  vom 
glauben  abtreten,  vnd  nDluingen,  den  jrrigenn,  geistern,  vnd  Lehrenn, 
denn®  Tenffell,  durch  die,  so  In  gleisßenerey,  Luegen,  Beder*^  sey**, 
vnnd  brandtmall  Inn  Irenn  gewiessen  luiljenn,  vnndt  vorbiethenn 
ehelich  Zuwerdenn,  vnd  Zu  mei<ion,  die  speis,  die  gott  gescLaf- 
fenn,  hat.  Zu  uehmen  mit  dduckäagang,  den  gieubig^u  vndt  denen, 
die  die  warheitt  erkantt  habenn.    Dann  das  ist  stragln  dem 


1)  So  C  und  D  gegen  A:  Irthumben.  2)  So  C  und  D  gegen  A: 
am  16.  3)  So  C  und  D  gegen  A:  Apostel.  4)  So  C  und  D  prgrn 
A :  Paulus  spricht.  5)  So  G  und  D  gegen  A :  tranck.  6)  So  C  uud 
D  Regen  A;  warumh.  7)  So  0  und  D  gegen  A:  des  hem  Jheeo. 
8)  D:  verbot.  Ebenso  A.  9)  So  C  und  D  gepen  A :  der.  10)  So 
C  und  D  gegen  A:  lugenredor.      11)  So  C  und  D  gegen  A:  sind. 
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Eoangelio  ^  entkegen,  solche  wergk  einsötzcnu,  oder  thun,  diis  man 
domit  vorgeliuug  der  sundt,  vordiebne,  oder  als  moi^'e,  niemandt 
chribteü  btnu,  an  Holclien  dinst,  das  man  abor  den  vnsernn  hie 
schuldt  giebtt,  als  vtrl  ieten  sie  Casteyung  vnd  Zucht,  wie  louinia- 
DUä,  wird  sich  viel  (iiiderä  ^  aus  Irenn  schrieilteDD  befindenn. 
Dan  sie  haben  allzeit  gelertt  vom  heiligen  Creutz,  das  Christen 
Zoloidon  scbiildig  sein,  Tundt  dioses  ist  rechte;  ernsilioh,  vniidt 
lüeht  erdiehta,  Casteynng.  Dadb  neben  *  wirth  anoh  gelertt»  das 
ein  J<f lieh  scbnldig  ist»  sieh  mit  leiblicber  Tboog,  als  fasten  Tud 
ander  aibeit»  also  Znhalten,  das  er  nieht  Treadi  Zo  Sonden  gebt, 
aieht  das  er  mit  solchen  werken  gnad  vordiene,  diesse  leibliche 
Tbnng  soll  nicht  allein  etzliche  bestimbtte  tage,  sonder  stetiges 
getrieben  werdenn,  danon  redett  Cbrd  Luce,  Am  21  hntt  euch, 
das  Eaer  hertzenn ,  nicht  beschwertt  werdenn ,  mitt  fressen ,  vnnd 
saufFenn.  Item  die  TonffiOl  werden  nicht  ausfreworfiFenn,  dann  durch 
fasteon,  vnd  gebctt,  vnn^l  Paolus  spricht,  Er  kastey  seinen  leib, 
vnnd  brenge  Ihnen  zu  iieluirsaro,  domit  ehr  anzeigt,  da«  casteyung 
diehnon  soll,  ni<  Iit  1  imi  gnad  Zanordtehnenn,  Sondern  den  Leib 
geschickt  Ziihalieun,  Ja,.^  er  nicht  vorhindere  was  einem  Iglichenn 
nach  seiuüm  beruif  zuächalTenn  befohlenn  ist. 

ünnd  wirtt '  also  nicht  das  Fastens,  vorworffen ,  Sonder  dss 
m«i  einen  notigen  dinst  doraus,  yIT  bestinbte  tage,  vnnd  Speiss, 
Zn  Yorwirmng  der  gewiessenn  gemachtt  hatt 

Anoh  werdenn  dieses  theils,  Tisl  *  Ceremonien,  Tsdt  Tradition 
gehalten,  als  ordennnge  der  Mess,  geseng  fest  ic,  welche  dozu  dieh^ 
nenn,  das  In  der  kirchen  ordenong  gehalten  werde,  donebenn  aber 
wirth  das  ?olGk,  ▼nderriobt,  das  solehw  ensserliche  Gotsdinst,  nieHt 
from  mache  vor  gott,  vnd  das  man  ane  beschwerunge  des  wies- 
son«?  '  halten  soll,  also,  das  so  man  es  niifhlest  on  ergerniiäss, 
nicht  dornn  L'Osundigt  wirdt.  Diese  froibeitt  Inn  eusserlichen  Cere- 
monien, !i:tüen  auch  die  alten  Veter  t:o!»;iltpn,  dan  Tm  *  Orient, 
hatt  man  das  Osterfest,  auf  an  lor  ^  Zeit  dun  Zu  itolim  gehalten, 
Yud  da  ützlich,  diese  vngleicheii,  lur  ein  trenaug  halten  wolten, 
ssinf  sie  vormant  vonn  Andernn,  das  nit  notb  In  solchen  gewon- 
heÜ  gleiehheitten  Znhslten,  vnnd  Ireneneus  spricht,  Also,  Vngleich« 
«itt,  Im^*  fhsten,  trennet  nicht  die  ainigheit,  des  glanbens,  wie 
anch  dis:  12  Ton  solcher  vnglsioheitt  In  mentxlicher  ordennng" 


1)  So  C  und  D  gegen  A:  Euangelion.  2)  So  C  und  D  peiyen 
A:  wurdt  ...  änderst.  3)  D:  Daneben.  Ebenso  A.  4)  So  C  und 
D  gegen  A:  verhinder.  5)  So  C  und  I)  «mcron  A:  wart.  6)  So  C 
inid  1)  gegen  A:  die.  7)  8o  (j  und  i)  «egen  A:  gewissens.  8)  So 
C  und  D  gegen  A :  inn.  9)  So  C  und  D  gepen  A :  andere.  10)  So 
G  und  D  gegen  A:  trenuog  In  der  kirchen.  II)  So  C  und  D  gegen 
A:  sein.  12)  8o  C  ttod  0  gegen  A:  In.  13)  So  C  und  D  g^gen 
A:  Ordnungen. 
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gescbriebexiD ,  das  sie  der  einigkeitt  der  ChriBtenheit  nicht  Za- 

wieder  sei,  Tnnd  Tnpartita  historia,  ymb  ^  9.  Buch.  Zeu^ 
Zusammen,  viel  vDglcicber  kirchen,  p-ewonhoit,  vnndt  setzt  em 
Dutzlicben  cbriätlicbenn,  Spruch.  Der  Aposteii  meinung  ist  nicht 
gewest  fejertage  einZosetienii,  Sonder  glaub »  Tondt  lieb  Za- 
lerem. 

yonn  kloster  gelobdons 

Yoii  UmIw  gtlobdin,  ZandMi,  ist  notfa.  Bntlioli  Znbtdeiieksi^ 
UM  w  bin  abher,  domit  geludttuii,  «ileli  «coaim,  lim  doitir' 
gnmnp  fnd  das  Bare  tUI»  dorlnn  teglieh  nicht  allem»  wiate 
(Mb  wortt»  aoadar  «och  BepstUabe  Bechtenn,  Zuenikagan  gabandalt 
jat»  Dan  Zn  8.  August:  Zeiten,  seint  aloatar  Staadt,  freie  gewaaan, 
folgent  de  die  rechte  Zucht,  vnd  Lehre,  Zurrutt.  do  bat  man 
kloster  grelobdt  *  erdacht,  vnd  domit  eben  fih  mit  einem  erdachten 
gefencknus,  die  Zucht  widerumb  aufTrichten  wollen,  vber  das  hat 
man  neben  den  clost^rleben ,  viel  ander  stucke  mehr,  aoffbracht, 
▼nd  mit  solchen  Banden,  vnd  betäcL\vf'r(ii'ü ,  Ihr  viel,  aucli  vor 
gebuerenden  Jharenn,  beladenn,  So  seint.  auch  viel  persouen,  ^us 
vuwi6bi>euheit  Zu  solchem  klosterlebeu ,  kummen.  Welche  wiewoll 
sie,  sonst  nicht  Za  Jung  gewesen,  haben  doch  Ir  vermögen,  nicht 
genongsam  amaaaaB,  noch  ToiatBodan*  DiaaalbaD  Alla  alao  for^ 
aehickt,  vnd  tarwickalt,  aaindt  gaZwangan,  tnd  gedrungen  gawaal^ 
In  aolcban  bandan  Znblaibann,  vagaacht  das»  daa  anch  daa  *  Bapafe- 
Uch  Baeht  Ihr  fiel  Mh  giabbt 

Ynd  das  tat  baacbwerlich  gewest,  Inn  Jungfrawen  closter  ^, 
daa  monieb  closter ,  so  sich  doch  gezimbtt,  der*^  weibsbildt^  als 
der  schwachenn  Zuuorschonenn,  dieselbig  streng  vnd  hertigkeit, 
hat  auch  viel  frommen  Leiitlienn,  In  vorZeiten  missfullen.  Dnnn 
sie  iKihcnn  wnll  gpsohuon,  das  beide  knaben,  vnd  mediein,  vmb 
vnderhaltung  wiiler,  des  leibs  In  die  kloster  uorsteckt  seint  wor- 
den. Sie  habenn  auch  woti  gesehenn,  wie  vbeli  da^selbig  furnehman 
gerathenu  ibt,  wasser"  orgemus,  was  beschwerung,  der  gewiessen, 
60  gebracht,  vud  hab&a  viel  leuthe,  klagt,  das  man  In  solcher 
faiüchen  sacb,  die  Canonea  so  ghar  nicht  aohtat  Zn  dam  aa 
hat  man ,  ein  aolcha  mataaiig  Ton  dan  kloatar  gelobden ,  dia 


1)  C  und  D  schreiben  hier  merkwünlicr  com\g  „ymb**,  nicht  „1™", 
wie  A.  In  Coburg  ist  übrigens  die  Kuricktur  fast  unleserlich.  Die 
Stelle  ist  cbarakterialisch  f&r  die  Geaetit  der  beidea  Abecbriftan. 

2)  Sil  C  und  D  Regen  A :  plubden.  3)  So  C  und  D  pepen  A :  clo- 
stern.  4)  So  C  und  Ü  gepen  A:  closter  plubden.  5)  So  C  und  D 
gegen  A:  hat  man  l'\  6)  So  C  uud  D  gegen  A:  feltlt.  7)  So 
C  und  D  gegen  At  Clostern.  8)  D:  bette  der.  Ebenso  A.  In  C 
üfieobar  Auslassung.  9)  So  C  uud  D  gegen  A:  weybsbilder.  10)  So 
C  und  D  gegen  A:  streogkeit.      11)  So  C  und  D  gegen  A:  was. 
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norborgen,  nncli  yiel  monchen  vbell  irefallen  gehabtt  die  wenig: 
ein  Torstatidt  gehabtt.  Dan  sie  gaben  für,  das  kloster  gelobdeu, 
der  Tauff  ^^leirh  werben,  vnd  das  man  mit  dem  kloster  Leben, 
Yorgebung  der  öundt,  vnd  Kechtlertigim^  fiir  gott  vordientt, 
Jha  sie  setzenn  •  noch  mehr  dorzo,  da^^  man  mit  (Um  closter- 
lebeun,  uordient  nicht  allem  gerecbtigkeitt,  vuad  ^  iromigkeit, 
«onder  auch  das  man  domit  halte  \  die  gebott,  vnnd  Bethe,  Im 
Boaagtlio  TOfM»  wnrdiii  «Im  die  Uofltei^Brelobdt»  hoher  ge- 
preisst,  dann,  die  Twatt,  Itmn  daa  mann  mehr  Terdinit  ^  mit  dem 
«loatar  Iiahann,  dann  mit  allen  andern  Stenden»  ee  von  got  gn- 
<ndent,  aein.  Ab  pikner  ptedigw»  Staadt»  Obrigkeit»  iMen, 
harren  Standt  vnd  dergleiehenn,  die  alle  nach  gote  gebet!»  wortt» 
Tond  befell,  Ihrem  beniff»  an  erdichte  geistligkeitt»  dienen,  wie 
dan  dieser  stugk  keins  mag  Yonieint  werdenn»  dan  man  findta  In 
Ihren  eigenn  bnchernn. 

Vbcr  das  wer  also  gefangen,  vnd  Inss  klostor  kommen,  lernet 
wenig  von  Cbro,  etwo  bette  man  schulen,  dor  hoilik'cn  scbricfft, 
Tnndt  ander  *  kanst,  so  der  christlichen  kirchen  dinatiich,  semt 
Inn  kloatera,  das  man  aus  den  kluüternn,  pfarrer  vnd  Bischoff  * 
genommen  bat.  Itzo  aber  bats  vi!  ein  ander  pestalt»  mit  den 
klOBteruu,  dan  vorZeiteu,  kamen  uie  der  meinnng  Zusammen,  Im 
UoaterLeben,  das  man  die  schriefft  Lernett,  Itzo  geben  sie  for, 
daa  Uoeter  leben,  sei  ein  aoloh  wesen»  dae  man  gota  gnadt,  vnd 
Fromigkeitl»  ftir  Oott  domit  Yordiehne,  Jha  ee  aei  ein  etandt  der 
Tolkommenbeit»  vnd  eetMna»  den  andern  atenden,  ao  Yen  gott 
eingeaetit»  weit  fiir»  daa  allea  wirth  dommb  angetaogem»  an 
alle  Yormgelimpifong»  domit  man  ihe  deater  baaa»  Yomehmen» 
Ynd  Yonteben  mneg»  waa»  Ynnd  wie  die  msemn  lehren»  Ynnd 
predigen. 

Erstlich  lehrenn  sie  bei  vtitis,  von  denen  die  Zur  Ehe  preiffen, 
also,  das  ailo  die  so  Zum  ledigen  stände,  nicht  f,'eschicktt  seint, 
macht,  fugk,  vnnd  Recht,  habenn,  sich  Zuuorehelichenn.  Dann 
die  Gelubdt  vormuegeun  nicht  Gota  ordenung,  vnd  gebott  auff- 
Zuhebenn,  Nn  laut  gots  gebott  also,  1.  Cor:  7.  vmb  der  hurerey 
willeoD,  bab  ein  Jeder  sein  oigeaa  weib,  vnnd  ein  Jglich  hab  Ihren 
eigenn  Mann»  dorm  dringt,  zwingt  Ynd  treibt  nicht  allein  gota 
gebott,  Bender  anoh  gota  *  Qeechopff,  Ynnd  ordenung,  alle  die  Zorn 
Bhaetandt»  die  on  aondarlieh  gota  wergk,  mit  der  gab  der  Jung« 
ftawenaehafll  nieht  begibt  aoint  Lnnta  dias^  apmdia  gota  aelbel^ 


1)  So  C  und  D  g^n  A:  bat.  2)  So  C  undD  gegen  A:  sezten. 
3)  So  C  und  D  ß:egen  A:  vor  got  vnd.  4)  So  C  und  D  gegen  A: 
hielte.  5)  So  C  und  D  ^egen  A:  verdinet  6)  So  C  und  D  gegen 
A:  het  7)  8o  C  und  D  gegen  A:  anderer.  8)  So  C  und  D  gegen 
A:  Bischoffen.  9)  So  C  und  D  gegen  A:  41  Oottea.  10)  So  C  und 
D  gegen  A:  laut  disei. 
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Gen:  2.  Es  int  nicht  gutt,  das  der  Mentzscli,  allein  Mi,  wir  wollo» 
Ihm  ein  GehnlfTen  machen,  der  vmb  Ihnen  sei. 

Waü  mag  manu  nun,  darwiedt  r  anffbringenn,  Man  rohme  das 
gelobdt,  vnd  die  Pilicht  wie  hoch  man  wol),  man  mutz^  ^  uuil,  als 
hoch,  als  mann  kann,  8o  mag  mann  dannoch  nicht  erZwingenn,. 
das  Oots  g0bott  dordoreb  »uffiBfebobviiii  werde. 

Die  Doctores  eageno,  das  die  Gelobde,  Mdi  wieder  des  BtfeU 
Beeht»  Tsatimdigk  eeiiiy  wie  viell  weniger  soll de  dan  ImideiUK 
aiatt  fimd  krallt  habemi  wider  Quttea  geboth. 

Ynnd,  wo  die  Pflieht  der  gelobdt  keinn  annder  vnach  "  hette  * 
das  sie  möchte  auffgehobenn  werdenn,  so  hettenn  die  Bebst» 
auch  nicht  dowider  disPenosirt,  vnnd  erleubt,  Dann  es  geburet 
keinnem  mennschenn  die  Pflicht  ho  aus  gotlichen  Rechtenn  her- 
wechst  Zerreissen,  Ij;;ruml)  habenn  dio  Bebste  wohl  bodacht.  das 
in  disse  Pflicht  emn  Acjiutet  solle*  ^ebranchet  werden  Vnnd 
habenn  Znm  ofiFtemmahi  didPensirt,  alls  mit  einnem  Konnig 
vonn  Arragon  vnnd  vielenn  anndern,  So  mann  Lun  Zarbalilunng 
seitlicher  dinug  disPennsirt  hat  soll  Tiell  billiger  disPensirt 
werdeon,  ?nb  notufll  willen  der  seelen 

YoUgennt  wonimb  treibt  das  gegenntbeill  so  bart  das  mann 
die  gelnbdt  balltenn  milb  \  fnnd  aiebt  niebt  ann  Zanor  ob  das 
gelabdt  seinn  ort^  bab  Dann  das  gelnbdt  soll  Inn  moglicbenB 
sachenn  vnnd  willig'  YnngeZwnnngen  seinn,  wie  aber  die  ewi^ 
keuschheit  Inn  des  mennschenn  gewalldt  vnnd  vormeg  atehe  ^, 
weis  mann  wohl,  Aoch  seinndt  wenig  beide  manns  vnnd  weibs 
Personenn,  die  vonn  Thren  selbst  williL'  vmid  wohlbedacht  das 
Clostergelobnus  gethann  habenn,  Ehr^'  sie  Zum'^  recbtenn 
vorstandt  kommen  so  vberredet  mann  sie  Zum  (Jloster  gelobdt. 
Zuweilen  werdenu  sie  auch  dem  Zu  petzwnngen  vnnd  gedrungen, 
daiumb  es  Jhe  nicht  billich  das  man  >,u  schwind  vnd  hart  von 
der  gelobdt  Pilicht,  disPutire,  angeseiien  das  bie  alle  bekennen  dsm 
solicbs  wider  die  natnr  mnd  art  des  gelobnus  ist,  das  es  niohi 
willigklieb  vnnd  mit  gnettom  Bbat  Ynnd  bedacht  gelobdt  wirt» 
etilieber  Canonea  vnnd  BePetlich  reebt  Znereiesenn  die  gelobdt^ 
die  vnnder  |d  Jbarenn  gesebebenn  seinn,  dann  sie  halltenns  dar- 
tu,  das  mann  für  dereelbenn  Zeitt,  aoniel  Toretaadts  nicht  batt  ^\ 
das  mann  die  Ordennng  des  ganntzenn  lebenns  wie  dasselbig 


1)  80  0  und  D  gegen  A:  mos.      3)  So  C  und  D  gegen  Ä:  sollen. 

3)  So  G  und  D  gegen  A:  Ursachen.  4)  So  C  und  D  gegen  A:  hett. 
5)  So  C  und  D  gegen  A:  soll.  6)  So  C  und  D  gegen  A:  muh. 
7)  So  C  und  D  gegen  A :  art.  8)  So  C  und  D  gegen  A :  willig  und. 
9)  So  C  und  D  gegen  A:  steet      10)  80  C  und  D  gegen  A:  closter 

giubdnus.  11)  So  C  und  D  fiepen  A:  cho.  *  12)  So  C  und  D  ^egcn 
A:  zu.  13)  So  C  nii  1  D  f,'Ci;cn  A :  rochtem.  14)  D:  dorzu.  A» 
darzu.       15}  So  C  uud  D  gegen  A:  bab. 
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annZuestelleDD  beschliesaeBO  könnt  ^,  Einn  Annder  Canon  gibt  der 
mennscblichern  pchwarheit  nocli  mehr  Jbar  Zu,  dann  ehr  vor- 
baut das  Closter  gelobdt,  vnndrr  id  Jharonn  Zuothnn,  doraus  hat 
der  meiste  theil  enntschuldigunng  vnnd  Vrsach  aus  denn  Clostemn 
Zaegehen,  dann  sie  des  merenn  thoils  Inn  der  kinntheitfur  dissenn  * 
Jiiitren,  Inns  '  Closter  kinnmen  seiimdt,  Enntlich  vonn  pleich  die 
TorbrecLuDDg  des  Uiobteigelobdts  mücbt  getadeilt  werüenn,  so 
könnt  abnr  dennoobt  daraus  nicbt  eruolgen  das  mann  dselbenn 
ehe  Znrreiseenn  sollt»  dann  Sanet  Aug:  sagt  27*  9.  1*  e  Ku- 
Pdar  ^  das  man  soliohe  eke  nieht  snnwssenn  soll,  Kmin  ist 
Jbe  8.  Angnstinos  nickt  Inn  gerinngen  ansebenn  Inn  d  Gkxist- 
licbenn  Kircbenn,  obgleiek  efidicke  bemach  aunden  gehaUtenn. 

Wiewohl  nun  Gottes  gebot  Ton  dem  Ehestand  Ihr  seer  viell 
Tom  Closter  gelobdt  frei  vnnd  ledig  macht,  So  wenndenn  doch 
die  Vnnsemn  noch  mehr  vrsachenn  für,  Das  Closter  gelobdt 
nichtiir  vnnd  vnnbnnndig  soy  Dann  aller  irottesdiennst  vonn 
dem  ^  mennsrhenn  ann  guttes  geboth  viind  beuehi  einniLTPsetzt, 
vnnd  erweblet,  gerechtigkeit  vnnd  gottes  gnade  Zuerlanngenn, 
sei  wid  Gott  vnnd  dem  heiliirenn  Euangelio  vnnd  pottes  beuehi 
enntkegeo,  wie  dann  Ciiiistus  selbst  sagt  Matthej  li>  sie  diennen 
mir  vorgeblich  mit  menschen  gebotteun,  so  lehret  es  ®  auch  S.  Paul 
Yberall  Das  mann  gereehtigkeit  nicht  soll  snchenn  ans  Tnnsemn 
gebottenn»  vnnd  Gottes  diennsten  ao  vonn  mennsohen  erticht 
seinn,  Sonnd  das  gerechtigkeit  vnnd  frommigkeit  for  Gott  kombt 
auB  dem  glanbenn  vnnd  Yortranenn,  Das  wir  gUobennt  DasYnns 
Gott  vmb  seinns  einigenn  Sohnns  Christus  willenn  Zoe  gnadsnn 
nimbt,  Ku  ist  es  Jbe  ann  tage  das  die  Monnche  gelert  Ynnd 
gepredigt  habenn,  Das  die  erdachtenn  geistlichennkeit  ^  genug- 
thun  far  die  Sunnde  vnnd  Gottes  ^Miad  vnnd  grerechtigkeit  er- 
langen, Was  ist  nun  das  annders  dann  die  berligkeit  vnnd  l'reiss 
der  gnadenn  Christi  Yorminndernn,  vnnd  die  gerechfi'/keit  des 
glaubenns  v«  rleugkenn  ^  Dommb  vollgt  ans  dem,  daa  ^olich  ge- 
wohnnlich  gel  'bde  vnnrechte  falsche  (jottes  dinnst  gewesenn, 
dhalb  seinndt  bin  auch  vnnbunndig,  dann  ein  gotlos  gelobdt  vnnd 
das  wid  Q(^tse  geboth  geschehen,  ist  Tnbnndig  vnnd  nichtig, 
wie  noch  die  Canones  lehrennt 

Das  der  Bid  nicht  aoU  einn  haand  Znr  snnnden  aeinn,  So' 
PanlM  sagt  Zimn  Gal:  am  5  Ihr  seyet  ab«  vonn  Christo  die 
Ihr  dnrch  das  gesetz  rechtfertig  werden  wollt  vnnd  habt  der 
gnadenn  gefeit»  Derhalb  anch  die  so  dnrch  gelobdt  woUenn 


1)  So  C  un<l  D  gpjren  A:  kann.  2)  So  C  und  D  pogcn  A:  sol- 
chen. 3)  So  (J  und  D  gegen  A:  Inn.  4)  So  C  und  1>  gegen  A: 
27.  9.  1.  c  Ntti».  5)  So  C  und  D  gegen  A:  den.  6)  So  C  und  D 
grcpen  A:  lerets.  7)  So  C  und  D  gepen  A:  geistlichcit.  8)  So  C 
und  D  gegen  A:  verleugnen.      9)  So  C  und  D  gegen  A,  wo  „So*'  fehlt 
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« 

rechtfertig  werdenn,  seinnd  vonn  Christo  abe,  vnnd  folenn  der 
Gnade  Ootts  dan  dieselben n  raubonn  Christo  seinne  ehre,  d 
alleinn  crereclit  machet»  ?iiDd  geheQü  soliche  ehr  Ihrenn  gelobdean 
fimd  Cl 'stcr  lebenn, 

Maiui  kann  auch  nicht  lengnonn,  das  die  Monurh  gf^lert 
?nnd  gePreiiigt  liabeuu,  dao  eie  durch  Ihr©  geiubde  ^  vnnd 
doster  wesenn  Tond  weise  gerecht  werUoua,  Tnnd  Torgebmuig 
d  Soimdeiin  Tordnniioii,  Jba  ei»  habeoti  noch  wohl  mngwohkikter 
fimd  Ynngmimbtor  diaiig»  «rtichtct  Tnnd  gwsgt»  Das  aw  Ihxt 
goette  wflOEgk  denn  aandornn  mitthaiUtmn  Wenn  nun  «innar  di» 
alias  TonglimPfflidi  wollt  tnibann  vnnd  aufontzeDn,  wieoial 
stngk  konnta  ahr  Zasammenn  bringann,  daa  aioh  dia  Monoht  iaiao  * 
aolbat  aehemeTin,  Tnnd  nicht  woUenn  iirethan  haben, 

Uber  das  alles  habenn  sie  auch  die  leute  des  vberredt,  das 
die  ertichte  ireistlich  ordenn,  stenndt  seinndt»  Christonnlicher 
Volkommennheit ,  Dos  ist  Ja  die  wrrt'k  rubmenn,  Dan  manu  do- 
darch  gerecht,  werde,  Nun  ist  uicbt  ein  gering  er^emis  In 
der  Christlichenn  kirchen,  Das  man  dem  Volck  ein  Bolche  srots 
dinsts  vortregt,  den  die  menschen  an  gots  gebot  erdichtet,  haben 
Yuud  leren,  das  ein  solcher  gotsdinst  die  men^benn  vor  got 
from,  vnnd  goracbt  mache ,  dan  gaiaehtigkeit  doa  glaubens, 
di  man  am  Maiaton  jn  dar  Chriatlioban  kifcbann,  tiaiban  a«d, 
wird  Tartanekelt  wan  den  Lenton  die  angen  mit  dieaer  seltsam  * 
engelgaiatiichkeit  anljjfeapert  werdenn,  Tnnd  Iblscblich  ^  forgebenn, 
dea  amnta,  damnt  Tnnd  keascheit»  Tber  daa  werdenn  auch  die 
gebot  gots,  Tnnd  der  rechte  Tnnd  wäre,  gottesdinst,  dardurcb 
terdunckelt,  wan  die  leQt  horenn,  das  allein  die  Mönch  Im« 
stände  der  volkommenlieit  sein  «(^llonn,  Dan  die  Christlich  vol- 
komenheit  ist,  das  man  got  von  liert/.en,  vnnd  mit  ernst  furchtet, 
?nnd  doch  nofh  ein  hertzlich  Zuuorsifht  glauben  vnnd  vortrauen 
fast.  Das  wir  vmb  Ohristuä  willenn,  ein  gnedigenn  bitmbertzigenn 
got  habenn,  das  wir  rangen  vnnd  sollen  von  got  bitten,  vnnd 
begern,  wa^  vuus  not  itit,  vnud  liülff,  vonn  Itue  lu  allen  trub- 
sallen  nach*  eins  Jedenn  bemff  vnnd  stand  gewarten,  Daa  wir 
woxk  in  dea  aollen  mit  Tleia  enaserlieh  gute  weide  thnn,  Tnnd  Tnsen 
bemflb  warten.  Dar  In  atehet»  die  rechte  Tolkemenbeit,  Tnd  der 
rechte  gotadinat.  In»  betteln  oder  in  einer  sehwartMO  oder 
gnmen  kappenn  tc  Aber  das  gemeine  Tolck,  Ihet  tü  sdied* 
lieber  meinung  aoa  falschem  lob,  dea  Cloeter  lebens,  so  ee  hört, 
Daa  man  den  ledigen  etandt,  an  alle  maa  lobt»  dan  daraos  Tolgt» 


1)  So  C  und  D  gegen  A:  pliibJoii.  2)  So  C  und  D  gegen  A: 
aach  Jczt.  3)  So  C  und  D  ^pl'ou  A:  selzaoien.  4)  So  C  und  D 
gegen  A:  fal  rh  5)  So  C  und  D  gpt;on  A:  gewifslicb  nach.  6)  Di 
nicht  m»  Ebenso  A.  In  C  offenbar  Auslassungefehler. 
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das  es  mit  beschwerten  gewissen  Im  ehstand  ist,  so  der  gem^e 
Man  Jiort,  Das  die  petier  alloiri  sollen  volkommen  sein,  kan  er 
nit  wissen  das  er  nun  sünd  guter  halieii,  vnnd  handthiren  möge, 
So  dilti  voll  k  höret,  es  sei  nür  ein  rath,  nicht  ein  Räch  *  vbenn, 
Voigt  diio  ot/lirh  ▼ormeincn,  es  sei  nit  sund,  ausserhalb  des 
Ambts  Kach  Zu  vbenn,  etzlich  meinen  lUch  geZime  den  Christen 
gabr  nit,  aoeh  nit  der  obrigkeit,  Uan  liät  auch  der  Exempel 
jüt  da»  «lilieii  iraib  vod  kindt^  auch  ir  Kegiment  Terlasseon,  vnnd 
sieh  io  Clostar  gvatoeirt  habenn,  daaaelb  habenii  sie  gesagt  bäa 
«aeh  '  dar  mit  fliaheim,  vnnd  m  soleh  labüui  aflebwii»  das 
got  basB  gaflel  dm  dar  andern  lebenn, 

8ia  haben  aneb  nit  können  wissen,  das  man  got  dienen  eol,  in 
denn  gebothea»  die  er  gegeben  hat,  vnnd  nicht  in  den  geboten 
die  von  menschen  erdicht  sein ,  Nun  ist  es  *  das  ein  gutaf 
vnnd  Yolkomener  ffand  des  lebens,  welcher  if^ttes  gebot,  vor 
sich  bat.  Das  aber  ist  ein  ferlicher  stand  des  lebenns,  der 
gottes  gebot  nicht  für  sich  hat,  Vonn  solchenn  sachenn  ist  von 
noten  gewest  den  Leuten  guteu  bericht  Zuthun,  Es  hat  auch 
iiertiöü  in  vorZeiUMi  denn  Irthumb  der  Mönch,  von  der  vol- 
komeabcib  gestraiit,  vund  Zeigt  ahnn,  das  bei  stiiuen  Zeiten, 
dia  ein  Keorad  *  gawesen  sei.  Das  daa  Gloaterleben  ein  stand  der 
Tolkommibeit  sein  soU  So  nil  gotloeer  meinnng,  vnd  Irtbflnib 
laben*  in  denn  Cloatem  gelobten»  daa  eia  eollan  rachtfbrtigeiui 
vnnd  fVom  tot  got  naebao,  Daa  eia  die  ChriaÜieba  Tolkonenbait 
aain  aollann,  Daa  man  damit  beide  dee  EoangelliiniB  Batha»  innd 
gebot  halte.  Das  sie  habenn  die  vbermaswergk ,  die  man  got 
nicht  schuldig  aei,  Dieweil  dan  solches  allea  falsch,  eittel  Tand 
ardicht  ist,  ao  maebat  aa  ^  anob  die  Cloatar  galobda  niebtig  Tnnd 
Tnbnndig, 

Von  dar  Biachoffan  gewalt, 

Von  der  bischoffen  gewalt,  ist  vorZeitenn  vil  vnd  maocheriei  ge* 
neben  ?nd  haben  etalieh  Tnaebieklieb  den  getralt  der  Biaebeirennt 
fand  daa  waltüeb  aebwardt^  vnder  einander  gemengt  vnnd  aeind  ana 
^aaam  TnordantUebaan  gameaga,  aabra  groaaa  Kxig,  aoffirhOr  Tand 
amperaag,  eraolgt»  aoa  dem  daa  dia  Biachofen  Im  scheia  Irea  gi- 
walts,  dar  Inen  vonn  Cliriato  gegebeno,  nicht  allein  Neue  gottes 
4in8t ,  aageriebt  babenn,  vnnd  mit  furbehaltang  etslicher  felde  ^ 
Tnd  mit  gewaltsamen  bao,  die  gowissenn  beschwert,  sünder  auch 
aiab  Tndarwundaa,  keiaer,  vaad  kenig,  Zoaetien,  vaad  enteetaenn, 


1)  So  C  und  D  gegen  A:  Räch.  2)  D:  aus.  Ebenso  A.  S)  D: 
jhe.  Ebenso  A.  4)  So  C  und  D  gegeü  A  :  gewesen.  5)  So  C  und 
D  gegen  A;  ein  neue  red.  6)  So  C  und  D  gegen  A:  kleben.  7)  So 
C  und  D  ßei;eu  A:  ma  hot^  8)  So  C  und  D  gegen  A:  geeebribea. 
9)  So  C  und  D  gegen  A;  feUe. 
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Irs  ^efallcnns,  welcbenn  freuel  auch  langZeit  hieuor  gelerte  Yiin<i 
gotfurchtig  leut  in  der  Christenheit,  gestraft  babenn,  Derhalb 
die  vnserii  Zu  trost  der  ^ewissenn  getzwungen  sein  worden,  die 
vuuderöulieit  üeä  geistlichenu  vund  gewaltsscbwerdta  ynnd  Be- 
gimentB  aatintzeigen,  vniid  hibenn  geler t,  dis  Bin  b«do  regiment^ 
mnd  gewalty  mb  got^  geböte  willen  mit  aller  andaeht  äla  swe 
iLOchsto  gotogabatm»  Tff  erdena  ehren  vnad  wol  halten  eoll, 

Kon  leren  die  meem  also,  Ose  der  gewalt  der  acUnsBel 
oder  der  bisehoffen  sei  laute  ^  dee  Bflangeliams  ein  gewalt  vnd 
benel  gote,  das  Enangelion  Zu  predigen,  die  annde  zunorgeben, 
Tnd  Zubehalten  vnnd  die  Sacrament  Zu  reichen  ?nnd  Zuhandeln  \ 
Dan  Christüs  bat  die  Aposteln  mit  diesem  beuel  ausgesand  Joa: 
20:  gleich  wie  mich  mein  Vater  gesand  bat  alao  seind  ich  euch 
auch,  Nembt  liin  den  heiligen  ^eint,  welchen  ir,  Ir  ^  snnd  er- 
lassen, werdet,  denselben  sollen  sie  erla&senn  sein,  vnnd  denen 
ir  sie  fui behalten  werdet,  dem  sollen  sie  furbebaltenn  sein, 

Densfibtiun  gewalt  der  scblussel  oder  der  Bischoff  vbet  vnnd 
treibt  man  allein  mit  der  Lbere  vnnd  predig  gotteewort,  rnod 
mit  handreichnng  der  Sacrament  gegenn  vielen  oder  entelen  per- 
BOnen,  domaeh  der  bemff  iat,  dan  domit  werden  gebenn,  nicht 
leibliche  eonder  ewig  ding  vnnd  gflter,  ale  Nemlich  ewig  ge- 
reebtigkeit»  der  heilig  geiat  vnnd  das  Bwig  lebenn, 

Diese  gnter  kan  man  änderst  nit  erlangen  dan  durch  dae 
Ambt  der  Predigt  vnnd  durch  die  hantreichung  der  heiligen 
Sacrament,  Dan  sanct  Paul:  spricht  das  Euangelion  ist  ein  kraflt 
gottes  öelig  Zumachen  alle  die  doran  gleubenn,  Üieweil  nün  der 
gewalt  der  kirchenn,  odfr  I^ischoffen  ewi^'  trntpr  gibt,  vnd  allein 
durch  das  Predig  Ambt,  geübt  vnnd  getnebeu  wirdt,  so  hindert 
er  die  Pollicey  vnTid  das  weltlich  ^  Kepiment  nichts  vberal,  dann 
weltlich  Kegimi-iit  gehet  mit  viel  andern  siichenn  vmb  dm  dad 
£aangelium  weltlich  gewalt  schützt  nicht  die  sohle,  Sondern  leib 
vnnd  gut,  wieder  ensaerliehenn  gewalt  mit  dem  achwert  vnnd 
leibllcbenn  penen, 

Daromb  eol  man  die  Zwei  Begiment  dae  geistüch  vnnd  welt- 
lich nit  in  einander  mengenn  vnd  werffini»  dann  der  geistlich 
gewalt»  bat  Foinon  befiel  das  Euanijcliiim  Zu  prediirenu  vnnd  die 
Samnent  Zureichenn,  Sol  anoh  nicht  in  ein  frembd  Ambt  fal- 
lenn,  sol  nicht  Konig  setzenn,  vnnd  entsetzenn,  Sol  weltlich  ge- 
setzt vnnd  gehorsam,  der  obrigkeit  nicht  aufheben  oder  Zarutten 
•Sol  weltlicher  gewalt  nicht  gesc^tzo  niiichen,  vnnd  stellen,  von 
weltlichen  hendeln  wie  dan  auch  Uhristüs  selbst  gesagt  hat  mein 


1)  So  C  und  D  gegen  A:  laut.  2)  So  C  und  D  gegen  A:  han- 
deln. 3)  So  C  und  D  gegen  A:  Ire.  4)  So  C  und  D  gegen  A: 
weltlicher. 
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raieli  ist  nit  Tonn  dieser  weit  Item  wer  hat  mich  Zu  einim 
riehter  Zwoschen  euch  gesetzt,  ynnd  S.  Pafil  Zn  Phill:  3  maer 
bfirgerschafft  Ist  im  bimel  vnnd  der  andern  Zu  den  Cor:  10, 
die  Wappen  ^  ynnser  ritterscbaft  seint  nicht  fleischlich  Sondern 
mechtig,  vor  got  Zuiiorntorf^n,  die  anschlege  fond  alle  hohe^  die 
eich  erhebt,  wieder  die  erkentnas  gottes. 

Dieser  g-estalt  vnderscheidenn  die  Vnsörn  "oeider  ^  Regiment 
Tnnd  gewält,  Ambt,  vnnd  heischen  '  sie  beide  als  die  houhstenn 
gaben  gottes  yff  erdenn,  in  Ehrenn  haltenn, 

Wo  aber  die  Biächo(f«un  weltlich  Begiment,  vnd  schwerdt 
habenii,  so  babeon  sie  dleselbemi  niebt  als  biaeboffen  aus  got- 
Uebenn  reebtenn  Sonder  ans  mensehliebenn  keiserlicbena  recbteniit 
geeebeaekt,  ton  Romisebea  Kejseni,  vond  kontgen,  lu  welüieber 
Torwaltiuig  Irer  guter,  vand  gebet  das  ambt  des  EuangelioiM 
gahr  nichts  aha, 

Derhalbenn  ist  das  Bisebofllicb  Ambt  aacb  gotlichen  rechten 
das  Euangelium  Predigen,  snnd  vorgeben,  lere,  vrteln  vnnd  die 
lehre  dem  Euangclio  entkegen  vorwerffen  vnrid  die  gotlosen,  der 
gotlosä  wesen  offenbar  ist,  aüö  Ob  ristlicher  gemein,  aasschliesseony 
an  menschlichen  gewalt  sonder  aileiü  durch  gottes  wort. 

Vnnd  desfalti  seind  die  pfarleut  vnd  kirchen  schuldig  denn 
Bischoffen  gehorsam  Zn  sein,  lauts  dieses  spruchs  Christi  Luce  10. 
wer  euch  liort,  der  liort  mich. 

Wo  sie  aber  etwas  dem  Euangelio  snentkegen  leren  setzen» 
ader  Tfriobtenn,  beben  wir  gottee  benebl  In  sokbem  vaU,  daa 
wir  niebt  seilen  geboisam  sein,  Mattbe:  7  Ssgt  Cbros  sebet  ^  eneh 
Air,  vor  den  iUseben  propbeten,  vnnd  &  Panl:  Zn  gal:  am  1. 
So  ancb  wir  oder  ein  engel  vom^  bimel  eneb  ein  ander  Roa»- 
giliam  predigen  würd,  dan  das  wir  eocb  gepredigt  habenn,  daa 
sei  verflaebt,  vnnd  in  der  andern  Episteln  Zu  Cor,  am  13 
wir  habenn  kein  macht  wieder  die  warheit,  sonder  vor  die  war- 
hoit  Item  nach  der  macht,  welche  mir  der  her  zu  peasera,  vnnd 
nicht  Zuuorderben  geben  bat,  Also  gebeüt  aüch  das  geistlich 
recht,  2.  q.  7.  c.  Sacerdutes  vnnd.  c.  oues,  vnnd  sant  aug: 
schreibet  in  der  Epibtel  wieder  pethilianum  Man  6o\  auch  den 
Bibchoffen,  so  ordentlich  geweit,  nicht  volg  wo  sie  Irren  oder 
etwas  wieder  die  heilig  gottlich  *  schrifl  Leren  oder  orden  ^ 

Dm  aber  die  Biaebeffenn  ander  geriebte  Zwange  ^  haben  In 
«tdiabenn  saohenn»  sla  nemlieb  ebasaobenn  wfleber  oder  Zebenden 
dieeelbenn  babenn  sie  ana  Graft  measeblicber  reebt. 


1)  So  C  und  D  goc^Cü  A:  Waffen.  2)  So  C  und  D  g^en  A: 
beide.  3)  D:  heisszen.  A:  heissen.  G:  Schreibfehler?  4)  D:  segt 
5)  So  C  und  D  gegen  A:  von.      6)  So  C  und  D  gegen  A:  hdlli^ 

rtficbea.  7)  8o  C  und  D  gegea  A:  ordaea.  8)  8e  C  und  D  gegen 
:  sonst  gewalt  und  geriebte  Zweng. 
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Wo  aber  die  Ordinarien  Inn  solchem  amht  narh1o9si<]r  seint 
so  scint  die  fnrstenn  Rchiildi^,  nie  thnn  es  gleich  ^  gerune,  oder 
Yngcrnrte,  bierlunen  Iren  YnderUianen  umb  frids  willen  rechts* 
Zusprechenn  Zuuorbuttüng  Tofriden  vnd  grosser  Ynrnhe,  La  len- 

Weiter  Disputirt  man  auch  ob  Biücboffa  macht  hubeua  Cere- 
moiiie«  Inn  der  kirüIiMi  Tftnuicbtm,  dmrgleiohsn  '  satifing  vonn 
Bp»a%,  von  Airtagenn,  TBdeneJtieütebfn  ocden  dar  kiroben 
diiner»  Dui  die  denn  Bieohoffenn  dieeen  gewilt  gebann»  Ziehen 
dieeen  sprach  Chri  an  Joft:  16.  ieh  habe  eneh  naoh  *  tA  Zn- 
eagenn,  ir  aber  kimta  itn  nit  tragenn,  wen  aber  der  geiat  der 
varheit  komen  wOrd,  der  wird  eteh  m  a)hi  warheit  fhoxenn, 
Dartsu  forenn  sie  aflch,  daa  exompel  act:  15.  So  sie  plQt  yniid 
ersiiokta  verbotbenn  babenn,  So  Zeuget  nan  auch  das  an ,  Daa 
der  sabath,  in  Sontag  vorwandelt,  ist  wordenn,  wieder  die  Zehen 
gebot,  darfur  sie  es  richtonn,  vnnd  wird  kein  exempel  so  hoch 
getriebenn  vnnd  angeZ\Lronn,  als  die  vorwandlung  des  sabata 
mnd  wollen  Damit  erhalten  Daa  der  kuclion  gewalt  gros  sei, 
Dieweil  sie  mit  den  Zehen  gebothen  Dispensirt  Toud  etwas  darann 
TerenderL  hat, 

Aber  die  Ynnsemn  Lerenn  in  dieser  frag,  also.  Das  die 
biidioffinin  nialit  maeht  habenn,  etwas  wieder  daa  Eflangelion 
Znsetnn,  vnnd  auffitinrichtenn,  wie  dan  obenn  angezeigt,  ist, 
vnnd  die  gejaUiehenn  reeht^  dnieh  die  gants  Nennde,  diatinetion 
Lherennt 

Nnn  ist  dieses  öffentlich  wieder  gotsbeuel  nid  wirt^  der 
meinnng  gesetz  Zamaeben  oder  Zugepieten  daa  man  dodfirch  yor 
die  snnd  gnugthnt  ^  vnnd  gnad  erlangen,  dann  es  wirdt  die  ehr 
des  Yordinsts  Cbri  vorloRtort  wan  wir  vnns  mit  solchen  satsang ' 
gn&d  Znuordienoini,  vndürwindenn. 

Es  ist  auch  ani  tag,  Das  vmb  dieser  meinung  willen  In  der 
Christenheit  monsrhlich  autsatzung  vntzelich  vber  hannd  genbom- 
men  habenn,  vnnd  in  des  die  Lhere  vom  glauben  vimd  dje  ge- 
reclitigkeit  des  glaübens,  gahr  vnderdruckt,  gewesenn  Man  hat 
teglich  Nene  feirtag  nene  fitsten  geboten,  Neo  Ceremonien,  vnnd 
Nene  ehrerbietung,  der  hefligenn  eingesetat»  mit  solchen  wercken» 
gnad  vnd  alles  gute  *  bei  got  Znuerdiensnn» 

Item  die  menschlich  satanng  nvihchten  tbnn  anch  damit 
wieder  gota  gebot,  daa  sie  sflnd  setnn»  Inn  der  speis  in 


1)  So  C  uud  D  gegen  A :  sie  thuns  auch.  2)  So  C  und  D  gegen 
A:  recht  8)  So  C  und  D  gegen  A:  de&gleichea.  4)  So  C  und  D 
gegen  A:  noch.  5)  D:  Wort.  Ebenso  A.  6)  So  C  und  D  gegen 
A:  f^ntig  thun.  7)  So  C  und  D  gegen  A:  satsongen.  8)  D:  ist 
gewesen.  Ebenso  A.      9)  D:  gut.  Ebenso  A. 
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tagenn  TQnd  dergleicheoD  dingeD,  vnnd  beschweren  also  die  Christen» 
hcit  mit  der  Itnerhtschaft  des  gesetzt  *  Ebenn  als  mfiste  bei 
denn  Christen  ein  solcher  gottesdinst  sein,  gottes  gjiaJo  Ziiimr- 
dienenn,  dergleich  were  denn  *  lenitischen  gotsdiiist,  welciien  got 
80  ^  den  aposteln  vnd  Bis(  li  tfonn  beuoien  iiabenn,  anffZoricbten 
wie  dan  etzlich  daruon  ^rhreibenn, 

Stellet  auch  wui  Zu  gleubeuu,  daä  etziicli  bisolioff  mit  dem 
Exempel  des  geseU  Hoisü  seint  betrogen  worden,  Dober  so  vn- 
twUeh  flaUtiQg  koim  soindt»  cb»  «in  Tod^  aoia  soll  mm  man 
an  feiiiag  «in  haodarbeit  thnt  auch  aa  «igemiis  dar  andenin 
Oaa  «in  todamid  saüt  Jwen  maa  di«  7  Ztitten  naohlaat^  daa 
atedlch  speis  daa  gowiasan  Tornnramig«  daa  fasten  ein  aoleh 
werck  sei,  damit  man  got  Tersona,  das  die  annd  in  einem  far- 
behalten fahl  werde  niehi  TOigebemi,  man  ersuch  denn  Zauor  den 
fürbebalter  des  fhalss,  vnan^esehenn,  das  die  geistlich  recht,  nicht 
vonn  der  fürbohaltünir  der  Schölt  sond^^r  vonn  förbehaltung  der 
kirchenn,  peen,  Kedenn,  Woher  habenu  dann  die  BischotTen  recht 
vnnd  mHcht,  solche  aufhetze  der  Christenheit  aüfftzulegenn ,  die 
gewisseun  Zunorstricken,  Dann  sant  Peter  verbeüfc  Inn  geschichten 
der  Apostel  am.  15.  Das  Joch  uf  der  Jünger  heiser'  Zulegenn 
vnnd.  S.  I'aül  sagt  ^  das  joen  der  gewalt  Zubessern  Tnnd  nicht 
Znnorderben  gegebenii  ati»  WaiHmb  mheies  sie  dan  dte  aflttde  mit 
aeleheBii  iffBetMnn, 

Doch  hat  maa  helle  sprQeh  dar  gotliebena  aohrift  die  de 
Terbietean»  solche  aaibetie  aaflsoriohtea  gots  gaadea*  damit  Za- 
aordieaaea,  oder  als  soltea  sie  Zar  Seligkeit  vonnotea  seia,  so 
sagt  S:  Paül,  Za  CoU:  am  2.  so  lost*®  nun  Niemant  euch  ge- 
wies machenn,  vber  speis  oder  vber  tranck  oder  vber  bestimbte 
tag  Nemlich  denn  feirtagen'*.  Neüen  Monden,  oder  Sabaten,  Item 
so  ir  dann  nun  gestorben  seit  imt  Christo  von  denn  weltlichenu 
sat/.üngen,  was  lost'^  ir  euch  dann  thaon,  mit  satzüngenn,  als  wert 
ir  lebendig  die  do  sageou,  DQ  solt  das  nicht  anruren,  Du  solt 
das  nicht  essen,  noch  trinckenn,  Du  solt  das  nicht  anlegen,  welchs 
sich  doch  alles  vnder  haudenn  vorZert,  vnnd  seint  menschenu  ge- 
bot  vnnd  lehre,  vnnd  haben  ein  schein  der  weisbeit  Item  8.  Fafll 
Za  tito  am  1.  forbefit  offeatlich,  maa  aol  aicht  aehtea  ?ff  jQ- 
diach  Fabala  ntad  measehea  gebot,  welche  die  warheit  ab« 
weadean« 


1)  So  C  nnd  D  gegen  A;  gesese.  2)  So  C  und  D  gegen  A:  dem. 
3)  D:  sei.  Ebenso  A.  4)  So  C  und  D  gegen  A:  toilsuiul.  5)  So 
C  und  D  gegen  A,  wo  os  fehlt.  G)  So  C  und  D  viv^on  A:  ver- 
unreioigeu.  7)  So  ü  und  D  gegen  A :  helse.  8)  So  C  und  D  gegen 
A:  tagt  Zun  Cor:  9>  So  C  und  D  gegen  A:  soad.  10)  D:  last. 
Ebenso  A.  11)  So  C  und  D  gegen  A:  gr%vi^^rn.  12)  So  G  und  D 
g^eo  A:  Feyertagen  oder.      18)  D:  hist.  Ebenso  A. 
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So  redet  auch  Chrs  selbst,  Matthei  15.  von  den  *  so  die 
leuttie,  TfT  menscbenu  gebot  treibenn,  last  sie  fhareun,  äte  seind 
der  blinden  leitter,  Tnnd  yorwirfft  solche  gottes  dinst,  vnnd 
saget  alle  pilaiitz.eü,  die  müiu  liimliäclier  vater  nicht  Pflanzt  hat 
werden  ^,  ausgereut, 

So  Don  die  Biacboffon  maelit  hAbenn  die  klichen  mit  vntze- 
liehenn  auMmh,  ZnboBehworeii,  Tond  die  gewieBen  ZonontarielEoiiii, 
Wanimb  vorbent  dum  die  gotUeb  eobrift'  die  menaeUieb  auf- 
«et»  Za  macbeoB,  vand  Znboreni^  Wtrfimb  nennet  eie  dieeelbeD« 
teoffele  lere  Sott  dann  der  beilig  geist  aolebee  allea  Toigeblieb 
Torwamet  habenn, 

Der  balb  dieweill  solch  Ordnung  als  nottig  auffgericht  damit 
got  Zuaoreobneo»  vnd  gnad  Zuuordienenn,  dem  Eaangelion  ent- 
kegen  seind,  so  Zimpt  sich  keinswegs  denn  Bischoffen  solch  * 
gottes  dinst  ZaerZwint^eii ,  dan  man  mOs  in  der  Christenheit  die 
Lere  von  der  christlichen  freiheit  behaitenn,  als  Neralich,  das 
die  knechtschafl  des  gesetzes  nicht  nottig  ist  aur  rechtuertigung 
wie  dan  S.  Paul,  schreii)!  /um  gall:  5.  So  beshtet  non  in  aer 
freihet  Damit  vnns  chrns  belreihet  hat,  vnnd  last  euch  nicht 
wiederumb  in  das  kDoclitisch  Joch  vorknopfenn,  Dann  es  mus 
Ihe  der  furnemst  ^  artickel  des  Euangelinms  erhaltenn  werdenn, 
Das  wir  die  gnadenn  gotts,  dürch  denn  glaubenn  an  ChristQm  an 
Tnnser  unverdinst  erlangen,  vund  nicht  durch  gotsdinst  Tonu  men- 
eebenn  eingesetzt  tordienenn, 

Was  sol  man  dann  balten  vom  Sentag  Ynnd  deigleiobeon 
andemn  kirebenn  oidnüng*  mad  Gsremonien  Dartso  gebenn  die 
Tnnsemn  diese  antwort,  Dan  die  BisebofliNi  oder  pfbnrer  mogw 
ordnang  maebenn,  Damit  es  ordenttieb  Inn  der  kirebenn  Zngebe^ 
mM  damit  gottes  gnade  soerlangenn,  Aaob  niebt  damit  ?or  die 
aAnd  gnng  Zuthan,  oder  die  gewissenn  damit  Zuaorbindenn  Solcba 
Tor  nottig  gottes  dinst  Zobaltenn,  Ynnd  es  darfnr  Zoachtenn 
das  sie  sündt  tetten,  wen  sie  dieselben  an  ergemus  brechenn, 
also  hat  hr  ^  S  Paül  Zun  Cor:  vorordent  Das  die  weiher  in 
der  versamlung  ®  sollen  dekenn,  Item  das  die  Prediger  in  der 
yersamlung  nicht  Zugleich  alle,  redenn  sonnder  ordentUcb  einer 
nach  dem  andemn, 

Solche  Ordnung  geburt  der  Christi icheon  vorsamlung  vmb  der 
lieb  vnnd  frids  willen  Zuhaltenn,  vnnd  denn  Bischoffen  vnnd  pfarreni 
Inn  dieäenu  fellenn  gehorsam  Zusein,  üuud  dieselbigenn  sofernne 


1)  So  C  und  D  gegen  A:  denen.  2)  So  C  und  D  gegen  A:  di 
werden.  3)  So  C  und  D  gegen  A:  schrift  so  oft.  4)  So  C  und 
D  gegen  A:  solche.  5)  So  C  und  D  gegen  A:  fumem.  6)  So  C 
und  D  gegen  A:  Ordnongen.  7)  Ebenso  Dt  8)  Ei  feblt  in  C  uid 
D:  Ire  Haubt  (A). 
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ZahAlten,  dag  einer  den  inder  nit  erger,  Damit  in  der  kirch  ^ 
htm  fBordnong  oder  wustee  weeen  sei«  Doch  also,  das  die  ge- 

wissenn  nicht  beschwert  werdenn,  Das  mans  vor  solch  ding  halte, 
die  7ait  Seligkeit  nottig  sein  selten  vnnd  es  darfur  achten  das 
sie  ^^ünd  thethenn ,  wen  sie  dieselbenn  an  der  andern  ergernus 
brecbenn,  Wie  durui  niemands  sagt  das  das  weib  sunt  tboe  die 
mit  blosem  heribt  ann  ergemos  der  leuthe  ausgehet, 

Alao  ibt  die  Ordnung  '  von  der  Oäterfeier  von  der  *  pfingstenn 
vnnd  dergleichenn  Feier  vnnd  weise,  Dann  die  es  darfor  achten, 
das  die  oidnuif  Tom  Sontag,  rot  dem  Sabath,  als  nottifc  anif- 
gsrieht  sei  die  Irren  sehr,  Denn  die  heilig  schrillt  hat  den  Sa- 
hath  abgethann,  fnnd  leret  das  alle  Ceremonieti  des  alten  ge- 
setets*  nach  eniianng  des  Enangelions  mögen  na«hgelasBemi 
werdenn ,  vnnd  dennocht  ^  weil  von  noten  geweat  ist,  ein  ge» 
wissenn  tag  Zuuororden,  vfT  das  das  volek  wüste,  wen  es  Zn- 
samen  komen  solt  hat  die  Christlich  kirche,  denn  Sontag  dartzu 
vorordennt,  vnnd  7fi  dieser  vorenderung  dester  mlier  pefallens 
vnnd  wilh'niis  gohalit  IJainlt  die  leuthe  ein  exfrape!  Iicttonn,  der 
Christiii  hcnn  freiheit  das  man  wüste  das  wieder  die  haltung-  des 
Sahütri  Dach  eins  andern  tags  von  notten  sei,  Es  seint  vil  vn- 
riclitig  Disputation  von  der  Verwandlung,  des  gesetzes  vonn  denn 
Ceremonien  des  neuen  Testaments  vonn  der  Veränderung  dos 
Sabtts  welche  alle  entsprungen  seint  ans  falscher  Tnnd  jrriger 
metniug  als  must  man  in  der  Christenheit  ein  solehenn  gottes* 
dnist  habenn,  der  dem  Lenitisehen  oder  Jndisehenn  gettesdinst 
gsmss  wher«  nmd  als  solt  Christas  denn  Aposteln  vnnd  bisehofbn 
benolenn  habenn,  Neue  Ceremonien  ZQer  denckenn,  die  Zur  Selig- 
keit notig  wherenn,  dieselbenn  Irkhumb,  habenn  sich  in  die  Christen- 
heit eingeflochtenn  Do  man  die  gerechtigkeit  des  glanbens  nicht 
lanter  vnnd  Bein  gelert  vnnd  jreprediget  hat.  Etzlicb  Dispntiru 
also  vom''  Sont:iir  das  man  halten  mus,  wiewol  nicht  aus  got- 
iicbem  rechteiin,  dennoch  scbir  als  viel  als  aus  gotlichen  rechten 
stellen  fornu  vnd  mass,  wie  fernno  man  am  feirtiig  arbeitenn 
möge,  Was  seind  aber  solche  Disputation  änderst  dann,  fallh- 
strick  der  gewissenn,  Dan  wiewol  sie  sich  vnderstehen  mensch- 
liche aaibetze,  Za  lindern«  vnd  EpikeiZim,  so  kan  man  doeh  kein 
Epikeia  oder  lindemng  treffenn,  So  lang  die  meinnng  stehet»  vnnd 
bleibt^  als  selten  sie  von  noten  sein,  Knn  mos  dieselb  meinnnge, 
bleibenn,  wen  man  nichts  weis  von  der  gerechtigkeit  des 
glanbenns  vnd  von  der  christliehenn  Freiheit. 


1)  So  C  und  D  A:  kirchen.      2)  So  C  und  D  gegen  A: 

thoet      8)  D  and  A;  ordoong  vom  Soatag.  C:  AnslassongsfeMer. 

4)  So  C  und  D  Regen  A:  den.  6)  So  C  und  D  gegen  A:  peseze. 
6)  3o  C  und  D  gegen  A :  daanoch.      7)  So  C  und  D  gegen  A :  form. 

MtMkr.  r.  lL-0.  XXIV.  f.  8t 
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Die  Aposteln  liabenn  geheissen  man  sol  sich  onthaltenn,  des 
bluts  vnnd  ersticktenn  wer  lielts  abpr  izo  aber  dennoch  thun  die 
kein  siindt,  die  es  nit  haltenu,  Dann  dio  apostein  habenn  auch 
selbs  die  gewiöücnu  nicht  wollen  beschwerenn,  mit  sob  her  knecht- 
schaflt  Sonder  habens  vmb  ergernus  willonn  ein  Zeitlang  ver- 
bottenn  f)an  man  mos  achtung  iicibeuu ,  in  dieser  Satzung  auff 
das  haubtätücke,  Christlicher  Lhere,  das  dürch  ditz  Decret  nicht 
aiilllfohobeim  wirdt  Maon  helt  schir  ktin  alte  Gsnones  wie  sie 
Untenn,  Bs  lUlson  ueb  derselbeiiD  satsoDgonn  tsfrlish  tU  wsgk 
auch  bei  denn,  die  solebe  anibetee  Tib  allervleissigBte  halten 
Da  lau  man  der  gewiasenn  nicht  radten  nach  helffenn,  wo  diese 
Linderung  nicht  gehalten  wirdt,  das  wir  wissenn  solche  auf* 
setse  also  Zohalten  das  mans  nicht  darfar  achte,  das  sie  nottig 
sein,  das  auch  denn  gewlssenn  Tnsobedlioh  sei  wo  gleich  solche 
anfsetzc  faltenn, 

Es  wuidenn  aber  die  bisclioffeim  lüichtlich  denn  geliorsam 
erhaltenn,  wo  sie  nicht  darauff  drungeu  diejenigen  satzungenn 
Zuhalteun,  so  doch  an  sQnd  nicht  mogenn  gebaltenn  werdenn, 

Itzo  aber  tiiuu  sie  ein  dinck  vnnd  vorbieten  beide  gestalt 
Das  heilige  Sacraiueutü  Item  den  geistlichenn  den  Ehestannd 
Nomen  Niemandts  anff  er  thne  dann  innor  ein  eidt  er  wolle 
diese  lere«  so  doch  ann  Zweiffei  dem  heiltgenn  Enangelii  gemes 
ist  nicht  predigen 

Vnnser  kirchen  begem  nicht,  das  die  biscboffiBDtt  mit  nach- 
teO  Iier  Ehre  vnnd  wirden,  wiederumb  IHd  vnnd  einigkeit 
machenn ,  wiewol  solches  denn  bisclioffenn  in  der  noth  Zu  thun 
gebart,  allein  bittenn  sie  darfimb,  das  die  Bischoflfen  etzlicbe 
vnbillich  bcschwerung  nacLlassonn,  die  doch  vorZeitten  auch  in 
der  kirchenn  nicht  geweseon,  vnd  angenomen  sein  wieder  den, 
brauch  der  Christlichen  gemeinenn  Kirchenn,  welche  vielleicht 
Im  anheben  etzHche  vrsachenn  geiiabt,  Aber  sie  ßeimen  sich 
nit  Zu  vnsern  Zeitenn,  So  ist  auch  ^  vnleugbar,  das  etzliche 
Satzung  aus  vnuortitandt. ,  angcnhomeu  seint,  Darumb  solien  die 
Biscboffen  der  gutigkeit  sein ,  dieselbenn '  sabong  Zn  mildern, 
Seidtemal  solche'  endenrag  nichts  schadet,  die  einigkeit  der 
Ohristlichenn  kirchenn  ZaerhaltenUt  Dan  viel  satrangen  Ton 
menachenn  anffkomen  seint,  mit  der  Zeit  selbst  gefidlann,  vnnd 
nicht  nottig  Zuhalten  wie  die  pebstliche  Rocht  selbst  Zengen, 

Eans  aber  Jhe  nicht  sein ,  es  ist  ^  aach  bei  Inen  nicht  Zo- 
erhalten  das  man  solche  menschliche  satzang  messig  ?nd  abthue, 
welche  man  an  sflnd  nicht  kan  haltenn,  so  mussenn  wir  der 


1)  So  C  und  D  gegen  A:  ista.  2)  So  C  und  D  gegen  A:  die- 
selbigen.  3)  So  C  und  D  gegen  A :  ein  solche.  4)  So  C  and  D 
g^eu  A:  Es. 
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tpoBtel  reg«!  Tolgen  die  vniie  gebeut,  wir  aoUeon  gott  mher 
gehorsam  sein  dan  den  menschen,  Sanct  Peier  Torbent  den 

bischoffen  die  herrsch-afft  als  betten  sio  gowalt  die  Virchenn  wo 
Zu  *  sie  wolten  Zu  Zwingen  itzo  •rohpf  man  nicht  damit  vnib, 
wie  man  den  Bischoffen  Ir  gewalt  nheme,  sonder  man  bit  vnnd 
beg-eret,  sie  wolten  >]io  L^ewisseun  nicht  Zu  hundeu  Zwingen,  wen 
sie  aber  solclies  nicht  tliun  würden ,  vnnd  diese  bit  vorachtenn 
So  mügeun  sie  gedencken,  wie  sie  deuhalb  vor  gott  werden  ant- 
wort  gebemi  vamm,  Diewiü  sie  mit  eeieh  Irer  hartigkeit 
mafib  gebenn  Zn  epaltong  Tnnd  Scbiesma  des  sie  doeb  billicb 
eoiten  Torbntten  beUfeno, 


Die  eeint  die  farnembete  ^  Artickel  die  ItsH>  für  atreitttcb  ge- 
acht  werdenn,  Dann  wiewol  man  vil  mher  misbrench  vnnd  vn- 

richtii:keit  liet ,  antTieben  Vonnen  sn  luibonn  wir  doch  die  woit- 
leuhgkeit  •*  vnnd  lengo  zuiini  liutteü  alleine  die  furnembste  *  vor- 
meidet daraus  die  aiideni  leichtlich  Znermessen  dan  man  liat  in 
YorZeitten  sere  clagt,  vber  denn  ablas  vber  waifarten,  vber  mis- 
braoch  des  bans,  Es  betten  auch  die  pfarrer  vnentlich  getzenck  mit 
den  Monclit'u,  von  wegen  des  Beicht  horeunä,  des  begrebnus  der  bei 
predigten  vnnd  yntzeliger  ander  tMk  mber,  Solebs  alles  babenn 
wir  Im  pesten  Tnad  vmb  glompfe  willen  vbergangen  Damit  msn 
die  famembsten  stack  In  dieser  saoben  dester  bass  Tormereken 
mocbte,  Darfur  sei  es  ancb  nicbt  gebüten  werdenn,  das  in  dem 
Jemante  iofats  xa  bass  vnnd  fnglimpif,  gered,  oder  angetMgen 
sei;  Sonder  wir  habenn  allein  die  Stack  erzelt,  die  wir  für  nottig 
antzutzicheu  vnnd  Zunormeldonn  geacht  habenn,  Damit  man 
daraus  dester  bass  Zniiornhemen  bot  ^,  das  bei  vns  nicht  wieder  ® 
mit  der  Ibere  noch  Cerpmonien  angenbomen  ist  ^,  entweder  der 
heiligenn  srhrifft  oder  gemeiner  christlichenn  kircben  Zuentkegen 
were,  Ihm  es  ist  Je  am  tage  vnd  oiTeutlich  dati  wir  mit  allem 
vleis  mit  gottes  bülff  an  Rbiim  Zn  redenn,  verhut  habenn,  Damit 
Jhc  kein  2\  i  ue  vnnd  gotloää  lebie,  äich  in  vusern  kircbenn  heim- 
lich einflochte  uinriese  ^  vnnd  Tberbandnheme, 

Finis 

Dis  oben'  gemelten  artickel  haben  wir  dem  anssebraiben 
naeb  vbergeben  woUenn,  Zn  einer  aatzeigung  Tosers  bekentnns 


1)  So  C  und  D  gefjcn  A:  warzu.  2)  So  (j  und  D  ge!:ren  A: 
furncinbsten.  3)  So  C  und  D  acgcn  A:  wcitlcuftigkeit.  4)  So  C 
ond  D  gegen  At  fumembsken.  5)  So  C  und  D  gegen  A:  hab.  6)  So 
C  und  D  gegen  A:  weder.  7)  So  C  und  D  jregcn  A:  ist,  das. 
6)  8o  C  und  D  gegen  A:  einreisse.      9)  So  C  und  D  gegen  A:  ob-. 
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vnd  <1er  vnsern  Lehro,  vnd  ob  Jmandt  befunden  wurde  der 
ii&rau  mangel  hette,  dem  ist  man  ternerD  bericht  mit  grund 
gotUoh  hffUiger  geschrift  Zuthim  erbottig, 

£•  K.»  Mt 

YDderthenigste 

Diener  ^ 
Jornrn  Chuf.  Zu  BtdntMi* 
Mteggnff  Geoig 
HwiMg  JBratt  TOB  lamtHmtg^ 
Fnrat  Wolfllsaiig  toh  Anhalt  * 
,  i  Kumberg 


1)  So  C  und  D  g^en  A :  unterdeo^ite  Churfl.  Fürsten  und  Stetle. 
2)  So  C  und  D  gegen  A:  Johnns  herzog'  m  Sachssen,  Churfl.  3)  So 
C  und  D  gegen  A;  Geora  M.  Zu  braudcuburg  ic.  4)  So  C  und  D 
gegen  A:  Enut  liefiog  Zu  braoiMebweig  ma  loiMiiburg  ac.  6)  Es 
feblcn  in  C  und  D:  der  Landgraf  Zu  Hessen,  der  Kurprinz  Job.  Friedricb 
vnd  I  ff»rzog  Franz  von  Braunscbweipr.  —  So  C  und  D  gegen  A :  Wolf- 
gang  i:'  ür8t  zu  Anhalt.  —  Es  fehlt  in  C  und  D:  Albr^ht  Graf  zu 
iUnnUd.  6)  So  C  und  D  gegen  A:  und  41 1>ode  getanten  der  Zweier 
Stelle  Kambeig  vnnd  Beutlingen. 
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Pro  Jahrgang  4  Hefte  ä  4  Mark. 


Die  Quellen 
zar  Geschichte  des  hl.  Franz  von  Assisi 

Von 

Walter  Goelz. 


2.  Die  Vita  secnnda  des  Thomas  Ton  Celano. 

Die  zweite  Lebensbeschreibung  des  hl.  Franz,  die  Thomas 
von  Celano  vert'afst  hat,  ist  erst  in  neuester  Zeit  für  die  hi- 
storische Forschung  wieder  entdeckt  worden.  Sie  fehlt  in  den 
Acta  iSanctorum,  und  obwohl  Rinaldi  sie  1806  zusammen  mit 
der  Vita  prima  herausgab,  blieb  sie  dennoch  so  gut  wie 
unbekannt  Qeorg  Voigt  stellte,  ohne  Rioaidls  Ausgabe  an 
kennen,  das  Vorhandensein  einer  aveiten  Vita  Celanos  ans 
Zeugnissen  des  13.  Jahrhnnderts  nnsweifelhaft  fest;  indem 
er  sie  dann  aber  selber  zu  benutzen  glaubte,  verwecliselte 
er  sie  mit  dem  erst  viel  später  kompilierten  Speculum  Vitae, 
und  so  gilt  seine  scharfe  Kritik  an  der  Uozuverlässigkeit  der 
Quelle  in  Wahrheit  nicht  der  Vita  secunda  £brle  liat  — 
Voigts  Irrtum  aufldärend  —  die  Erörterungen  fiber  die 
fhdstena  der  Vita  secunda  forlgesetst  • ;  Karl  HttUer  hat  ihr  auf 

1)  Vgl.  Bd.  XXII,  8.  3G2ff.  und  525  ff.;  Bd.  XXIV,  S.  165  ff. 

2)  Voigt,  Denkwürdipkoiton  des  Jordaniig  von  Giano,  Abhandl.  d. 
silcli^.  Cps\  d  Wiss.  XII,  45öff.  —  Die  Beweise  dafür,  daA  Colano  tat- 
fcächlich  eine  zweite  Vita  geschrieben:  ebd.  S.  457  flf.  Vir!.  l.i/-u  noch 
Vita  sec.  Iii  Kap.  143.  Dafs  Benihanl  v  n  15*  i<sa  bei  seiner  Aufzah- 
lung der  Quellen  die  Vita  sec.  nicht  neuut.  kann  die  obi^jcn  Bewei'^e 
nicht  erschüttern-  Auch  Angelo  Claicuo  und  der  mit  ihm  verwandte 
Anonymus  Capponianus  zeigen,  dafs  man  später  aber  die  älte&teu  Quellen 
nicht«  Richtiges  mehr  wiidte. 

8)  Zeitscbr.  t  kstli*  Theol.  VU  (1888),  398  IL  —  Ds(s  vorher  Psa- 
sdMr.  t  K..e.  xxnr.  4.  83 
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Orond  des  ymt  Amom  1880  besorgtan  Kendnicks  der  Ei- 

DaldiBchen  Atugabe  die  erste  kritische  üntersachang  gewid* 
met  — ■  freilich  mit  einem  wenig  günstigen  Ergebnis  K  In 
dieser  Richtung  bewegt  Bich  auch  die  Anschauung  Sabatiers 
vom  Werte  der  Vita  secunda:  der  trügerische  Verfasser  der 
Vita  prima  habe  zwar  die  Front  ein  wenig  gewechselt  und  ver» 
wende  wertyalles  Material ,  das  ihm  von  anderer  Seite  ohne 
sein  Verdisnst  siigefUhrt  wurde,  aber  er  fsstalte  doch  alles 
in  seinem  Sinne  um,  sich  yon  der  echten  Überlieferung  ent- 
fernend'. Seit  Sabaüer  im  Specolum  Perfectionis  die  echte 
Überliefemng  und  den  besten  Teil  von  Celanos  Material  ge- 
iunden  zu  haben  glaubte,  sank  iür  ihn  der  Wert  der  Vita 
secunda  not  h  mehr.  Van  Ortroy  war  dann  der  erste  (so- 
weit es  sicli  wcnip;stcns  um  wissenschaftliche  Beweisführung 
handelt),  der  die  Vita  secunda  höher  einBchäti:te 

In  den  vorangehenden  Erörterungen  über  die  Vita  prima 
ist  die  Stellang  der  Vita  secunda  aum  Teil  bereits  bestimmt  £a 
wurde  fertgestellty  dafs  die  vertrauten  Oefthrten  des  HeUigen 
an  der  Abfassung  der  Vita  secunda  als  Freunde  OeUaos  teil- 
genommen haben  müssen,  dafs  die  subjektive  Ehrlichkeit  da- 
durch gewährleistet  wird,  dafs  der  Gedankenkreis  der  Vita 
secunda  die  aligemeine  Kutwickelunn:  und  Wandelung  der  An- 
schauunp^en  von  1228  bis  1247  widerspiegelt  und  dafs  sie 
trotz  einzelner  Widersprüche  und  Wiederholungen  die  plan- 
xnäfsige  Ergänzung  zur  Vita  prima  ist.  Die  Notwendigkeit 
solcher  Ergänzung  lag,  wie  leicht  erklärlich,  vor:  was  neben 
der  Vita  prima  inswiechen  an  Legenden  über  den  Heiligen 
erschienen  war  (Julian  von  Speier,  gereimte  Legenden ,  Jo- 
hannes von  Ceperano  ?),  beruhte  ftst  gans  auf  dem  Haterial 
und  selbst  dem  Wortlaut  der  Vita  prima;  eine  neue  selb- 
ständige Darstellung  war  seitdem  nicht  versucht  worden. 


filo  da  Mat^liann  in  55Piner  Stona  compendiosa  di  San  Franrosro  (1874) 
dio  Vita  soc.  brreits  benutzt  hatte,  ist  bei  dem  gänzlich  kritiklosen 
Charakter  dienen  Buches  bedeutun^'-^log. 

1)  K.  Müller,  Die  Anf.  des  Miooritcnordens  (18B5),  S.  175—184. 

2)  Sabatier,  Vie  de  S.  FraoQoiä,  b.  LXXill  ff.j  Specuium  Fcrf., 
8.  CXVlff.    Vgl.  üben  S.  178  Anm.  1. 

8)  Ansl.  Boll.  XIX,  140  f. 
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Kenes  Wlweii  über  den  Heiligen  war  aber  musweifelbaft  in* 

iwischen  reichlich  zutage  gekommen,  und  die  Entwickelung 
des  Ordens  mochte  es  erforderlich  erscheinen  lassen,  die- 
jenigen Ideale  jetzt  verstärkt  zu  betonen,  deren  Vernacb- 
iässigoxig  dem  Orden  schweren  Schaden  gebracht  hatte.  Die 
Vita  prima  war  nicht  nmnöglich  geworden^  wie  Sabatier 
meint  \  aondem  sie  forderte  aus  doppeltem  Onmde  eine  £r^ 
gSasang^  nicht  aber  einen  Tollatttndigeii  Enata. 

Der  volle  Beweis  für  die  Bichtfgkdt  dieser  Behaoptungen 
mnfe  noch  an  dem  Text  der  Vita  secnnda  geführt  werden. 
Nun  zeigt  sich  aber  bei  der  ersten  Prüfling  dieses  Textes, 
dafs  er  sich  im  Inhalt  und  Wortlaut  immer  wieder  aufs 
engste  mit  den  beiden  Quellen  berührt,  die  man  aU  Leo;enda 
trium  Sociorum  und  als  Speculum  Perfectionia  bezeichnet 
llan  kommt  nicht  eher  vorwärts,  als  bis  man  das  Verhältnis 
der  Vita  aecnnda  an  diesen  beiden  Schriften  festgestellt  hat 
Indem  ich  beide  nnr  in  ihrem  Verhältnis  aar  Vita  seomida 
prQfe  und  ihnen  nicht  selbständige  Abschnitte  widme,  spreche 
ich  in  gewisser  Hmsichl  bereits  ein  Urteil  ans:  die  Vita  se- 
conda  ergibt  sich  als  die  gesichertste  von  diesen  Quellen, 
obwohl  ich  den  hohen  Wert  der  Erzählungen  dea  Speculum 
Perfectionis  nicht  verkenne 

1)  Sabatier,  De  l'aulhonticit^  de  la  Legemle  de  iS.  i'ranrni«,  S.  13. 

2)  Rioaldis  Ausgab*^  der  Vita  sec.  fufste  auf  der  Handschrift  G86 
der  Bibl.  coromunale  zu  Assisi.  Ainüui  tat  bei  dem  Wiederabdruck 
nichts  für  die  kritische  Sicherstellung  des  Textes.  Variantes  seu  cor* 
rectiones  zu  Rinaldis  Ausgabe  stehen  in  dem  seltenen  Druck  der  Yita 
trinn  Sodorun,  Fisanri  1838;  vgl.  dasa  Ehrl«,  Ziitsdir.  t  kath.  TheoL 
VII,  895.  —  Wie  unsicher  der  gsdmckte  Test  ist,  sdgen  nicht  nor 
einaelne  satage  liegende  ünrielitigkeiteo,  soadem  aach  die  ron  Sabatier 
an  Terschiedenen  Stellen  des  Speculum  Perf.  gegebenen  Proben  aus  der 
Originalhandschrift  in  Assisi,  ferner  P.  Kd.  Alen^ons  Mitteilungen 
(Stüdes  francisc.  IX,  204  ff.)  und  ein  Vergleich  mit  der  Handschrift  in 
Marseille,  deren  Abschrift  Sabatier  mir  freundlichst  zur  Verfügung 
stellte.  —  Es  sind  bi^hor  nur  zwei  Handschriften  bekannt:  die  erwähnte 
in  Assisi  und  eine  zweite  im  Mus^e  franciscaiu  zu  Marspjlle;  beide  aus 
dem  14.  Jahrhundert.  Beide  Handschriften  weiclieu  stark  voneinander 
ab;  vul.  Mise.  Franc.  VII,  60  und  Anal.  Boll.  XVIII,  85  ff.,  101  ff.  So 
fehlen  B.  in  der  Haudüchrift  von  Marseille  der  Prulug,  der  lutruitus 
ad  secundum  (wie  denn  QberbAupt  die  Einteilung  der  Vita  in  drei  Teile 

82* 
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a)  Verhältnis  der  Vita  secitiida  sur  Legenda 

tri  um  Socioruin. 

Man  hat  die  längste  Zeit  gemeint,  die  Vita  secunda  und 
die  Liegenda  triam  Sociorum  seien  fast  zu  gleicher  Zeit  ent- 
standen. Die  Legenda  tnum  Sociorum  ist  nach  dem  ihr 
vorangestellten  Schreiben  der  drei  Qenoasen  an  den  Genend- 
nunister  CrescentiaB  anf  Veranlassung  des  Generalkapitds 
von  1244  begonnen  und  am  13.  August  1846  —  dem  Äb- 
sendun^sta^e  des  Schreibens  —  vollendet  gewesen ;  die  Vita 
secimda  ibt,  wie  oben  bereits  ausgeführt  wurde,  zwischen 
1244  und  August  1247  verfafst.  Weil  aber  Inhalt  und 
Wortlaut  der  beiden  Schrillen  sich  stellenweise  stark  be- 
rühren, so  nahm  man  an,  daia  Thomas  für  die  Vita  secunda 
die  Legenda  trium  Sociorum  noch  benutzt  habe  ^ 

Nach  Öabatiers  Meinung  haben  die  Kämpfe  im  Orden  zu 
einer  konkurrierenden  Gesohichtschreibung  der  beiden  Par- 
tien geftUurt  Das  Generalkapitel  von  1244  beschlofs  die 
Abfassung  einer  neuen  Legende  und  forderte  zur  Einsendung 
von  Material  auf;  während  sich  Thomas  von  Celano  im 
Interesse  seiner  Partei  von  neuem  an  die  Arbeit  machte, 
schrieben  auch  die  vertrauttjo  Gefährten  des  Heiligen  von 
ihrem  Standpunkte  aus  eine  Legende  und  schickten  sie,  noch 
ehe  Thomas  seine  Arbeit  beendigt  hatte,  dem  Generalminister 
mit  einem  Schreiben  an,  das  ein  ,|Chef-d'€suvre  de  malicieuse 
bonhomie  h  Tadrssse  des  biograpbes  officieb  du  saint'^  sei 


fehlt),  die  Kapitel  II,  12.  13.  16.  22  und  III,  26.  102.  103—107.  143; 
dsfllr  hat  diese  Hsndsebrift  drei  Kapitel  mehr.  —  über  Bruchstllcke 
einer  dritten  Hsodsehrifl  in  Poppi  ?gl.  Anal.  Boll.  XVIII,  103  f.  —  Dsls 
P.  AlmQoo  eine  kritjache  Ausitsbe  sowohl  der  Vita  prims  wie  seeoada 
▼orbereitet,  warde  bereits  erw&bnt. 

1)  Karl  Hflller,  AnfiUige,  S.  180  Termutete,  die  Obereinstimmuog 
eei  aus  der  BenutsoDg  der  gleichen  Quellen,  die  zwischen  der  Vita  pnma 
und  1247  liefen,  entstanden.  Dem  steht  aber  entgegen,  dafs  die  Leg. 
tr.  Soc.  Neu  PS  peben  will,  wie  es  in  der  Epistnla  heifüt:  Der  General- 
minister  möge  es,  wenn  es  ihm  beliebe.  d<"n  vorhandenen  Legenden  ein- 
reihen lassen.  Die  Fra^re  erledigt  sich  natürlich,  wenn  die  Leg.  tr.  Soc 
überhaupt  keine  originale  Quelle  ist 

2)  Sabutier,  De  i'authcnticitd,  S.  12. 
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Thomas  von  Celano  benutzte  darauf  die  neue  wertvolle 
Quelle  noch  für  die  Fortsetzung  seiner  Arbeit ;  er  schmückte 
lieh  nicht  nur  mit  den  Verdiensten  seiner  Feinde^  sondern 
er  machte  die  öfiTentlichkeit  auch  noch  glanben,  daCs  die 
▼artrauten  QenoBsen  de»  Heiligen  Mine  trenen  Helfer  ge- 
weien  seien  Das  Werk  der  Genossen  aber  verfiel  der 
Zensur  ttnd  der  Verfolgung  der  nttchtigeren  Partei. 

Icli  Labe  liLiher  bereits  zu  beweisen  versucht,  diiU  ein 
derartiger  literarischer  Betrug  Celanos  eine  Unmöglichkeit 
ist*.  Ich  scheide  hier  deshalb  aus,  was  in  der  Richtung 
solcher  Annahmen  liegt;  es  kann  sich  allein  darum  handeln, 
ob  die  drei  Genossen  vor  Thomas  von  Cebno  ebenfalls  eine 
Legende  gescluieben  haben ,  die  von  ihm  benutzt  werden 
konnte.  Es  bliebe  dann  noch  immer  die  lfdglichkeiti  daXe 
die  Arbeit  der  drei  Genossen  beiseite  geschobai  worden 
wäre. 

Sabatier  stützte  seine  Vermutung  nicht  nur  auf  das  Vor- 
handensein von  Gegensätzen  im  Orden.  Es  war  ihm  — 
schon  1804  ^  — '  aufgefallen,  dafs  die  überlieferte  Logenda 
triam  Sociorum  mit  ihrem  Inhalt  nicht  zu  den  VerheiXsungen 
des  erwähnten  Schreibens  an  den  Generalminister  passe:  er 
sehlols  daraus,  dafs  die  erhaltene  Legende  ein  Bruchstttck 
sein  müsse  —  der  Best  war  der  Zensor  der  Ordensoberen 
aum  Opfer  gefallen.  Im  Specnlum  Vitae^  einer  weit  sp&teren 
Kompilation,  glaubte  Sabatier  Spuren  der  unterdrOekten  Teile 
zu  finden.  Während  er  darui  nach  dem  vollständigen  Ori- 
ginal suchte  und  dabei  das  Speculum  Perfectionis  ( 189ö;  eiil- 
decktC;  traten,  angeregt  durch  Sabatiei'S  Yermutungeni  zwei 

1)  S.  oben  S  178.  Sabatier  nimmt  au,  daf«  Celano  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Lf't,'.  tr.  8oc.  die  Fortset^imj?  der  Vita  sec.  in  einem  neuen 
Geibto  geschiiebeu  liabe:  „Celano  lui-nieiae,  qui  au  premier  mumcut  avait 
prii  au  pied  de  la  lettre  les  formules  de  polikesae  du  ebapitre,  finit  par 
oomprendre  et  par  refondre  complitemeDt  son  ceiiTre**  (De  Pautheiitidtö 
de  la  liegende  de  8.  Frso^ia,  8.  U).  Man  ferateht  dann  wirklich  nicbti 
wnni  dieser  wandlangBAhige  Schriftsteller  nieht  seuw  ganie  Arbeit 
entiprecbend  umgofa,  sondern  der  Welt  den  EinbUck  in  seine  Charakter- 
losigkeit so  leicht  machte! 

2)  S.  oben  S.  176  flf. 

S)  Vie  de  &  Francis»  a  LXIII  ff. 
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italienische  Franziskaner,  Marceiiino  da  Civ^usa  und  Teofilo 
Domeoichellii  1899  mit  der  „wahren''  Legenda  trium  Socio- 
nun  hervor:  in  einer  italienischen  Ubersetzung  vielleicht  des 
14.  Jahrhundarti^  die  Bio&et  der  überliefiurten  Legende  noch 
eine  grolse  Zahl  neuer  Kapitel  enthielt,  glaahten  ne  du 
(lediglich  übersetzte)  Original  des  Werisei  der  drei  Genossen 
gefunden  zu  iiabeu  ^  VermutuDgen  uod  Funde  griffen  hier 
80  treffend  ineinander,  dals  man  zunächst  vor  glimzenden 
wisfienschaftlichen  Entdeckungen  zu  stehen  meinte  ^.  Es 
kamen  wohl  Zweifel  und  Widerspruch,  aber  eine  Weile  stand 
der  durch  diese  Funde  allem  Anschein  nach  beettttigten Meinung 
Sabatien  nichts  mit  ähnlicher  Geschlossenheit  gegenüber*. 
Aber  ehe  noch  die  Frage  von  der  Bichtigkeit  der  ,,voU- 
ttSndigen"  Legends  trium  Sodorum  geklttrt  war,  erschien 
ein  Aufsatz  van  Ortroys,  der  sich  um  die  ßeliauptungen  der 
beiden  italienischen  Franziskaner  gar  nicht  kümmerte,  son- 
dern die  alte  Legenda  trium  Sociorum  kurzerhand  iur  eine 
wertlose  Kompilation,  zusammengestellt  aus  den  beiden  Bio* 
graphien  CSelanoe,  aus  Julian  von  Spder,  "Bonaventura  und 
anderen  Quellen  des  13.  Jahrhunderts,  erklärte  —  fibr  bei- 
nahe jeden  Abschnitt  zeigte  van  Ortroy  die  iiemde  Herknnft  ^ 
Es  war  die  stärkste  Überraschung  in  der  Beihe  von  Eni- 


1)  La  LPL'LTt  uda  di  San  Francesco,  scntta  da  tre  suoi  cou  i  ai^ni 
(Lcgtnda  iiium  Sociorum)  pubblic&ta  per  la  piiuia  vuUa  uella  vera  äu& 
int^giiia  dai  Padrl  Marc,  da  CiTezza  e  Teof.  DomenicbelU  dei  Minori. 
Boina  1899. 

2)  leb  bekenne  gemr,  dliA  ich  bei  der  ersten  Anzeige  dieser  neuen 
Iiegenda  tr«  Soc.  (N.  Jahrb.  f.  dL  klass.  Altert,  Gesch.  n.  Lü  1900, 
&  621  ff.)  an  die  Richtigkeit  des  Ergebnisses  glaubte.  Ich  bin  erst  danih 
neue  Prflfang  dieser  Fhigen  und  vor  allem  durch  van  Ortioys  gletcfa  su 

.  erwftbnenden  Aufsats  zo  anderer  Ansdiauung  gekommen. 

8)  Vgl.  To c CO,  Arch.  st.  ital.  Serie  V,  t  XXXIII,  183 ff.;  Deila 
Giofanna  im  Giom.  stor.  d.  lett.  ital.  XXXIII  (1899);  Faloci- 
Puligoani,  Mise.  Franc.  VII  (1899);  Minocchi,  Arch.  stor.  itaL 
Serie  V,  Bd.  XXIV  und  XXVI  (1899  und  1900;  als  eigene  Schrift  unter 
dein  Titel:  La  „Lepcnda  tiium  Sociorum".  Nuovi  studi  sulle  fonti  bio- 
^  grafiche  di  San  Francesco  1900);  Barbi,  BuUetino  della  Soc  Dantesca, 
N.  Seiie  VII  (1900). 

4)  La  Lepende  de  8.  Frangois  d'Assise  dite  „Legenda  trium  Sociorum'* 
(AnaL  BoU.  XIX,  1900,  S.  119-197). 
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deckuDgen,  die  seit  1898  nun  Vonchem  gekommen  weren; 
die  bisher  nie  bezweifelte  Legende  der  drei  Oenosaen,  die 

Sabatier  früher  unter  allgemeiner  Zustimmung  „le  plus  beau 
moQument  Iranciscain  et  l'une  des  piuductionH  les  plus  de- 
licieuses  du  luoyen  äge^'  hatte  Dennea  künoeu  ^,  wurde  Ton 
ihrem  Platze  gestofsen,  und  noch  dazu  tod  der  Hand  eines 
in  der  Fraaaiakanerforeehiing  gewUs  koneervatiT  Gednnteu. 
Die  Rollen  vertauBchten  dch:  Sftbutiery  bisher  der  Zerstörer 
der  elten  Legenden,  der  yon  den  Strenggläubigen  bekämpfte 
Anwalt  neuer  Anschauungen,  wurde  zum  Verteidiger  der 
Tradition  gegeuüber  van  Ortroy,  dem  Mitgiiede  des  Jesuiten- 
ordcuä ! * 

Vau  Ortroy  stützte  seine  Beweisführung  auf  folgendes. 
Das  der  Legende  vorangestellte  Schreiben  der  drei  Genossen 
an  den  G^enüminister  erklärte,  die  Legende  solle  Neues 
bringen,  was  den  bisherigen  Biographen  unbekannt  geblieben 
sei;  y,multa  seriöse  relinquentes,  quae  in  praedictb  legendis 
sunt  posita^',  anderes  aber  vorbringend,  was,  „si  venerabiUbus 
viris,  qui  praefatas  confecerunt  legendas,  haec  nota  fuissent, 
ea  minirae  praeterissent".  Statt  dessen  folgt  nun  aber  dem 
Schreiben  eine  Legende,  die  im  allerstärksten  Malse  aus  den 
früheren  Legenden  —  aus  Celanos  Vita  prima  und  aus 
Julian  Ton  Speier  —  geschöpft  ist  Man  konnte  annehmeni 
eine  solche  Entlehntmg  sd  den  Verfassern  angängig  erschienen 
und  sie  hätten  damit  lediglich  den  Zusammenhang  für  ihr 
neues  Material  herstellen  wollen;  aber  fast  der  gesamte  Rest 
der  Legende  berührt  sich  wiederum  so  enge  mit  der  Vita 
secunda  und  mit  Bonaventura,  auch  mit  der  Vita  fr.  Ber- 
nard i,  der  Vita  fr.  Egidii  und  Bernhards  von  Bessa  Liber 

1)  Vie  de  8.  FraD^ois,  S.  LXVI. 

2)  Sabatier,  De  Tauili«  nucue  de  la  Lej^ende  de  S.  Fraugois  dite 
des  trois  compaguous  (ilcv.  hist.  LXXV,  1901).  Vgl.  auch  Miuocchi, 
La  questione  Francescana  (Giorn.  stor.  (L  lett  ital.  XX.XIX,  1902, 
a  804£).  Abiilich  wie  Ssbatisr  auch ' Iii sm ans,  Spee.  Pert  ud 
Lsg.  tr.  Soc,  8L  ft6ff.  Vgl.  fsmsr  Faleei-PuUgnani,  Mise.  Fimoe. 
YUL  —  Sowohl  Midocdü  «is  Fsloci-Poligoam  haltsn  daran  fsst,  dab 
die  Lsg.  tr.  8o&  weder  eine  Kompilation,  noch,  wie  Ssbitisr  will,  ein 
Torso  seL  —  Für  Ortroy  trat  ein  Lern  mens,  Seripta  Üratris  Leonis, 
Born  1903»  a  36. 
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de  laudibuB,  dafs  van  Ortroy  schlofs,  ein  solches  Mosaik  von 
Stellen  anderer  Quellen  könne  uichtö  anderes  als  eine  Kom- 
pilation sein.  Auel)  negen  die  drpi  GenossMi  in  ihrem 
Schreiben,  sie  wollteu  nicht  eine  iurtlaulende  Legende  sclirei- 
ben:  y^ooiituiuaoteni  historiam  non  sequeates^  86d  velut  de 
amoeno  prato  qaosdeni  flores,  qui  arbitrio  noatro  sont  pol- 
cbriores'',  ezoerpimaa.  Die  nachfolgende  Legende  ist  aber 
öne  breite  chronologische  Führung  der  Erafthlung  bis  km 
nach  der  ersten  Wanderung  nach  Rom  (n.  1 — 56);  dann 
folgen  einige  Angaben  über  die  Ordenskapitel ,  den  Ordena- 
protektor  und  die  ersten  Missionen  (u.  57—  67);  zum  .Sclilusso 
ein  Rpiricht  über  Tod  und  Heilip^sprecliunj;  fn.  OS — 73).  Auch 
dann  also  liegt  ein  Miikverhältnis  zwischen  dem  Schreiben 
nnd  der  Legende. 

Dafs  weder  die  SchrifUtelier  des  13.  Jahrhunderts  noch 
die  Spiritualen  des  14.  Jahrhunderts^  wie  Ubertino  da  Casale 
und  Angelo  da  Clareno,  die  sich  doch  so  gern  auf  die 
Dicta  fratris  Leonis  und  auf  die  Gef&hrten  des  hl.  Frans  be> 
rulen^  die  Legende  irgendwie  zitieren,  war  für  Urtroy  eben- 
falls ein  Beweis,  dalö  sie  nichts  weniger  als  ein  Werk  der 
drei  Genossen  sein  könne.  Er  setzte  die  Entstehung  der 
Kompilation  frühestens  ans  Endo  des  13.  Jahrhunderts. 

Von  den  Aufstellungen  Ortroys  mufs  man  das  eine  wohl 
als  unwiderlegbar  annehmen:  zwischen  dem  Schreiben  an 
den  Generalminister  und  der  Legende  der  drei  Genossen  be- 
steht ein  vollkommener  Widerspruch.  Sollten  sie  wirklich 
zusammenp^hören,  so  bliebe  nur  die  von  Sabatier  angenom- 
mene Erklärung  übrig,  dals  das  Schreiben  der  drei  Genossen 
,.im  chef-d'oeuvre  de  malicieuse  bonhomie  a  l'adresse  des  bio- 
graphes  olHciels  du  saint"  sei  dafs  die  Genossen  unter  Ver- 
wendung so  vielen  bekannten  Materials  ihrer  Erzählung 
lediglich  eine  bestinmite  Tendenz  geben  wollten  und  dals 
ihr  Schreiben  nut  smnen  Verheifsungen  dies  lediglich  mas- 
kierte. Aber  diese  Erklärung  der  Schwierigkeit  bleibt  un- 
annehmbar: die  Tatsache  ihrer  Mitarbeit  an  der  Vita  secunda 
Celanos  und  alle  daraus  zu  ziehenden  Folgerungen  schliefsen 


1)  De  I'autbeoücit^  &  12. 
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dies  aus;  die  Quellenforschuns:  darf  von  so  gekünstelten 
nnd  innerlich  imwahrBchemlichen  Voraussetzungen  nicht  aus- 
gehen. 

Stellt  man  sich  hierin  auf  van  Oriroys  Seite,  so  bliebe 
doch  die  Miiglichkeit,  daft  Schreiben  und  Legende  swar 
beide  echt  sind,  aber  nicht  suaammengehören.  Dann  löste 
sieb  allerdings  der  auffiülende  Widerspruch;  aber  einmal 
Terliert  dann  die  L^nde  Bonäcbflt  jede  nachweisbare  Be- 
ziehung zu  den  vertrauten  Gefährten  und  damit  den  wesent- 
lichen Teil  ilun  biöhciigen  Autorität,  und  andrerseits  wird 
die  Unteröuchuug  dadurch  auf  ein  neutraleres  Feld  gerückt: 
die  Frage  nach  der  Abhängigkeit  von  andern  Quellen  wird 
▼on  dem  drückenden  Ballast^  den  die  vorausgesetzte  Ver- 
fasaeracbaft  der  drei  GeDihrten  bildet,  befreit.  Es  braucht 
dann  nur  entschieden  zu.  werden,  ob  die  Legende  yor  oder 
nach  der  Vita  eecunda  und  Bonaventura  entstanden  sein 
mufs,  aber  der  Umstand,  dafs  so  viele  Irrtümer  unmöglich 
aut  die  am  besten  unterrichteten  Gefährten  zurückgehen 
könnten,  braucht  ilabei  die  Untersuchung  nicht  zu  beeinträch- 
tigen —  ein  anderer,  ferner  stehender  Verfasser  konnte  sich 
in  vieler  Hinsicht  irren,  ohne  dais  deshalb  sein  Werk  eine 
spätere  Kompilation  sein  müTste. 

Ergibt  sich  aber  bei  solcher  Untersuchung  der  kompi* 
latorische  Charakter  der  Legenda  trium  Sociorum,  so  mds 
sie  ganz  beiseite  :K?hoben  werden^  und  es  bleibt  nur  noch 
die  Frage  nach  llcrkunU  und  Zweck  des  Schreibens  der 
drei  Genossen  übrig. 

Die  Untersuchung  darf  also  nicht  aus;gehcn  vmi  dem 
Verhältnis  zwischen  Brief  und  Legende,  denn  sie  brauchen 
nicht  zusammenzugehören,  oder  es  kann  der  Brief  für  sich 
eine  Fttlschung  sein  —  van  Ortroy  hat  es  erwogen  und  Sa- 
batier  hat  dann  auf  die  Inkonsequenz  hingewiesen,  diese 
M($glichkeit  auszusprechen  und  dann  doch  den  Inhalt  der 
Legende  zu  kritisieren^  weil  er  zu  den  Angaben  des  Briefes 
nicht  stimuu;.  Daiiiit  bleibt  aucli  zunächst  die  handschrift- 
liche L  berlieiening,  die  für  die  Zusammongehörigkeit  von 
Text  und  Legende  spricht,  aufser  Betracht,  denn  so  weit 
reicht  sie  zeitlich  nicht  hinauf,  dais  sie  ein  auf  andafism 
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Wege  zuverlässig  gewonnenes  Ergebnis  beeinträchtigen 
küuuto.  AIb  ein  entscheidendes  Moment  möchte  ich  auch 
das  Schweigen  der  die  Quellen  aulzähieiiden  Schriftsteller 
des  13.  Jahrhunderts  nicht  ansehen;  denn  diese  Angaben 
und  nan  einmal  alle  liickenliaft  und  unzuverlässig.  Und 
ebenso  kt  es  nicht  angftngigi  die  Angabe  der  Chronik  der 
84  Generale  sam  Beweiee  heranaozieben;  sie  ist  eine  sa 
späte  Qnelle,  so  zuyerlftasig  ancli  manche  ihrer  Mitteilungen 
sein  mögen ,  und  sie  schöpft  ihre  Nachricht  öicher  nur  aus 
dem  Schreiben  der  drei  Genossen. 

bo  ist  die  Legenda  trium  bociorum  zunächst  nur  nach 
ihrem  eigenen  Werte  und  nach  der  Möglichkeit  ihrer  Selb- 
Btändigkeit  an  prttfen.  Gebt  man  nun  aber  yom  Texte 
aus,  so  möchte  ich  einige  Ai^gomente^  die  Sabatier  gegen 
yan  Ortroj  angeführt  bat^  ebenfalls  suyor  ansscbeiden. 

Sabatier  betont,  dafs  die  Legenda  trium  SSociorum  die 
fachliclitereii  Lesarten  cuthalte:  die  \  ita  isccuiid^i  und  noch 
mehr  Bünaventura  erweiterten  bei  Schilderung  derselben 
Vorgänge  den  Text  ihrer  Vorlage  —  also  der  Legenda  trium 
Sociorum.  —  Das  Wunder  trete  schon  in  der  Vita  seconda 
stärker  beryor. 

Es  ist  wahr,  dals  die  mittelalterliebe  Quellenkritik  das 
gegenseitige  AbbäugigkeitsyerblÜtnis  der  Quellen  nach  solchen 
Gruttdsftteen  m  bestimmen  strebt;  aber  wenn  es  an  anderen 
Beispielen  dafür  fehlen  würde,  so  lehrten  die  Iraoziskanischen 
Legenden  auts  eindringUchste ,  mit  welcher  Vorsicht  diese 
Grundsätze  angewendet  werden  müssen,  sobald  es  sich  um 
das  Material  einer  nicht  mehr  völlig  primitiven  Geschieht- 
Schreibung  handelt  Der  Grundsatz,  daft  die  Wunder  mit 
sunefamender  Entfernung  yon  der  Urquelle  aun^men^  bleibt 
wohl  in  Geltung;  aber  in  dieser  Hinsicht  hat  Sabatier  doch 
nur  ein  einziges  auffallendes  Beispiel  gebracht  K 

Dalö  aber  Erweiterungen  des  Textes,  seien  sie  nun  rhe- 
torischer Art  oder  auch  sachlich  vermehrend,  ein  Zeichen 
späterer  Entstehung  seien^  dart  im  vorliegenden  i^'aiie  nicht  so  all- 

1)  Sabatier,  De  Fanthfloticit^  8. 16  Anm.  Das  sbsnd.  8.  7  ge- 
gcbese  Bospiel  (sdhuc  lanctas  adorabor  bd  2.  CeL  I,  1,  gegenQber 
idbne  adonbor  bei  Leg.  tr.  Soe.  4  [c.  IIJ)  ist  nicht  gut  su  ferwenden. 


Digitized  by  Google 


QUELLEN  ZÜB  QESCHICHTE  DEB  BL.  FiUltZ  VON  AB8UL  485 


gemeiD  behauptet  werden;  nur  bei  neu aoflrete&den  Loka]laatio- 
nen  Yon  Ereignissen  oder  Einfügiuig  Ton  Penonenoameii,  wo 
onprttiiglicli  keine  bestuimte  Penon  mit  einem  Voi^gang  in 
Besiehnng  geietst  war,  kann  man  yieUeioht  mit  mehr  Qe- 
wiTsheit  auf  das  adfüche  Verhiltnis  der  Qaelleo  Bcbliefaeii. 
Bonaventara  hat  seine  Vorlagen  viel  häufiger  verkürzt  als 
erweitert:  seine  schriitstellerischen  Abeichteu  durchbrechen 
die  naiven  Prinzipien  früherer  Annalisten  und  Le;:^enden- 
schreiber.  Lemmens  hat  aus  einem  römischen  Kodex  von  S. 
ludoro  de  Urbe  Fassungen  des  Speculam  Perfectionis  und 
der  Vita  Aegidii  Teröffentlicht,*  die  er  um  ihrer  kttneren 
Form  willen  für  ursprüngliehere  Bedaktionen  als  die  bisher 
bekannten  hielt  ^,  während  es  nach  Sabatiers  Meinung,  dem 
ich  in  diesem  Falle  voUstSodig  znstimme,  kaum  ein  Zweifel 
sein  kann,  dafs  es  sich  dabei  um  spätere  Aufzüge  handelt  ^. 
Ortroy  hat  ferner  Fälle  angeführt,  wo  gerade  die  Legenda 
trium  Sociorura  gegenüber  der  Vita  secunda  die  Fassung^ 
erweitert  ^  —  FäUe»  die  nicht  zu  bestreiten  sind  und  über 
die  sich  Sabatier  nicht  geäufsert  hat  Und  die  unanfecht- 
barsten  Belege:  ans  der  Vita  prima  lassen  sich  Stellen  geben, 
die  an^geschmUckter  sind  als  die  gleichen  Stellen  der  L^^da 
tritim  Sociomm^. 

Vor  allem  aber  wird  die  Anwendung  dieser  quellen- 
kritisclien  Grundsätze  dadurch  noch  erschwert  oder  unmög- 
lich gemacht,  weil  von  der  Legenda  trium  Sociorum  im 
sogen.  Anonymus  Perusinus  eine  Fassung  vorliegt,  die,  wenn 
sie  ein  späterer  Auszug  wäre,  beiden  Grundsätzen  entgegen- 
handelte. Knn  spricht  aber  nichts  daftir,  dafs  sie  ein  solcher 
Ansaug  ist,  sondern  sie  mnls  entweder  eine  parallele  Fas- 
sung —  gleich  der  Legenda  triam  Sociomm  aus  gem«n- 
samer  Quelle  ffie&end  —  sein,  oder  sie  ist  die  Vorlage  der 
Legenda  trium  Sociorom  gewesen:  in  beiden  Fftllen  sind 


1)  Lewuieuä,  Documeota  aatiqua  Franciäcaaa  I  und  II,  Qua- 


racchi  1901. 

2)  Sabatier,  Actos  b.  Ffsadsd  et  aocioriim  eiut,  8.  LTIIL 
5)  Anal.  Boll.  XIX,  Ul  f. 

4>  YgL  s.  B.  1.  Cd.  II,  8  (n.  110)  mit  Lsg.  tr.  Soe.  o.  68. 
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alle  von  Sabatier  gezogenen  Sehlüsae  liintällig.  Kö  wird 
davon  noch  in  einein  Exkurs  zu  sprechen  sein. 

In  gleicher  Weise  scheide  ich  das  von  Sabatier  vor- 
gebrachte Argument  des  einheitlichen  ÖtiU  der  Legenda  triam 
Sociorum  aost  Denn  es  ist  ein  Argumenti  bei  dem  ein  jeder 
Forscher  verschieden  fUhlt  und  das  infoigedessen  ebensowenig 
beweiskräftig  sein  kann  wie  der  ;,parfum  franciscatn  den 
Sabatier  in  dieser  Legende  findet  —  andere  haben  sie  eine 
Eusammengestolilene  Kompilation  genannt!  Das  einzig  Ent- 
scheidende ist  der  Text  selber;  hält  er  der  Prülung  nicht 
standi  60  sind  alle  anderen  Kettungsgründe  hinfällig. 

Van  Ortroy  hat  den  Text  der  Legenda  und  der*  vermut- 
lichen Vorlagen  nebeneinander  gestellt  Ohne  dafs  ich  das 
Verdienst  van  Ortroys,  eine  neue  Anschauung  zuerst  aus- 
gesprochen SU  haben,  im  geringsten  verkleinern  will,  glaube 
ich  doch,  dafs  es  damit  noch  nicht  getan  ist.  Denn  man 
vcr]anj!^t  daiiir  den  unwiderle;2;lichen  Beweis,  dals  die  Vita 
secuuda,  Bonaventura  usw.  aueh  wirklich  die  Vorlagen  sind 
und  nicht  doch  etwa  die  Ableitungen.  Van  Ortroys  Beweis 
läfst  sich  in  dieser  Hinsicht  wohl  noch  etwas  ausdehnen. 
Es  finden  sich  femer  einzelne  Stellen  mit  zum  Teil  auf&Uen- 
den  Nachrichten  I  für  die  van  Ortroy  keine  Vorlagen  bat 
nachweisen  können;  dafs  damit  Schwierigkeiten  gelben  sind, 
läfst  sich  zunächst  nicht  bestreiten.  In  einigen  Fällen  hat 
(Jrtroy  Texte  nebeneinander  gestellt,  die  sich  riielit  genügend 
berühren,  um  sie  als  Vorlage  und  Ableitung  miteinander  in 
Zusammenhang  zu  bringen.  Auch  scheint  mir  in  der  Frage 
der  Anachronismen,  die  Ortroy  in  der  Legenda  trium  So- 
domm  gefunden  zu  haben  glaubte,  die  Abwehr  Sabatiers 
in  der  Mehrzahl  der  FfiUe  g^lttckt '  —  nur  die  Erwähnung 
der  Bestätigung  des  Tertiarierordene  kann  man  mit  Ortroy 
für  einen  Auaehronismus  ansehen ,  ohne  dafs  doch  der 
Wortlaut  die  Gegengrüade  JSabatiers  völlig  ausschlösse. 

Ich  versuche,  zum  guten  Teil  parallel  mit  Ortroy,  den 
Wert  des  Textes  der  Legende  festzustellen.  Dafs  die  Vita 
prima  Cehuios  und  die  Legende  Julians  von  Speier  aufs 


1)  De  rauthsBtieit«  S.  18  ff. 
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stärkste  benutzt  sind,  gehurt  zu  den  sicheren  Gewinnen  der 
Beweist Ulirung  van  Ortroys.  Das  bleibt,  auch  wenn  man, 
wie  es  zunächst  geschehen  soll,  vom  Schreiben  an  den  Qe* 
neralmioiater  völlig  absieht,  eine  aiiffiülige  Tatsache.  Hatte 
Thomas  von  Celano  in  seiner  Vita  aecunda  den  Wunsch  des 
Generalkapitels  so  aufge&fst,  dafs  er  nur  sein  früheres  Werk 
ergänzte,  so  wäre  in  der  Legenda  trinm  Sociomm  ein  gans 
anderer  Wunsch  erfüllt:  eine  Verarbeitung  der  frtthercn  Lo- 
genden mit  neuen  Zutaten;  mit  dem  Abbrechen  der  Er- 
zählung beim  Jahre  1210  und  den  kurzen  Nachrichten,  die 
dann  noch  folgen,  wäre  aber  aach  diese  Absicht  keineswegs 
durchgeführt.  Und  selbst  wenn  man  annimmt^  die  alte  Le- 
genda triam  Sociomm  sei  ein  Torso,  so  mtUTste  man  den- 
noch  angesichts  ihres  Charakters  eher  an  ein  vom  General- 
kapitelsbeschlafs  ganz  unabbftngiges  Unternehmen  denken. 

Zu  den  beiden  Legenden,  die  also  den  Grundstock  der 
Legenda  tiiuüi  Soeiorum  bilden,  sind  nun  Zusätze  hinzu- 
gefügt, von  denen  man,  auch  wenn  sie  sich  mit  den  8])äteren 
C^ueiien  berühren,  doch  nicht  ohne  weiteres  sagen  kann,  dafa 
sie  aus  diesen  geschöpft  sein  müfsten.  Denn  kompiliert  sind 
schliefslich  alle  QueUen,  die  nach  der  Vita  prima  entstanden 
sind  —  man  könnte  auch  fionaventura  in  ein  ähnliches 
Mosaik  aui'Ktaen,  wie  es  Ortroy  mit  der  Legenda  trium  So- 
dorum  getan  hat  Und  dafs  1>ei  dieser  die  spätere  Kompi- 
lation nicht  überall  zu  erweisen  ist,  mufs  den  Gegnern 
Ortroys  zugegeben  werden:  es  gibt  zahlreiche  Stellen,  wo 
es  zunächst  vöüii::  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Legenda  trium 
Soeiorum  Vorlage  oder  Ableitung  ist.  Das  Urteil  Uber  diese 
unsicheren  Stellen  kann  erst  dann  entschieden  werden,  wenn 
in  anderen  Fällen  der  Bewds  lür  die  eine  oder  andere  Mö^ 
lichkeit  zweifetfrei  gefUhrt  ist  Den  gesamten  Text  mit 
solcher  Absiebt  zu  prüfen,  ist  des  Raumes  halber  unrndglidi; 
aber  ein  ausführliches  E«ingehen  auf  eme  genügende  AnzaU 
von  Beispielen  kann  nicht  umgangen  werden. 

hiis  erßte  Kajutcl  (n.  2—3  in  den  Acta  Sanctorum) 
bietet  in  seinen  Zusätzen  kein  verwendbares  Beispiel Um 

1)  Sabatier,  De  Tauthenticit^,  8.  6  hat  die  Worte  der  Mutter: 
wQuid  de  filio  nso  putstis?  Adbue  erit  fiUos  Dd  per  gratiatn'*  als  der 
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80  stärker  dAgegen  das  zweite  Kapital  Auf  die  Erzählung 
der  Gefangensduift  in  Perugia,  die  neh  mit  der  Vita  secnnda 
eog  berOiui,  «b«r  ohne  dafis  man  über  die  Abhftiigi^eit 
etwas  sagen  kdnnte  folgt  der  PUui  des  joogen  Franz ,  an 
einem  Kriegszuge  nachApdien  teikonehmen.  Die  Legeoda 
berührt  sich  hier  in  den  Hauptstdeken  mit  der  ^ta  prima  und 
secnnda,  in  Einzelheiten  mit  Böna Ventura.  Man  kauo  eineu 
allgemeinen  Schlufs  vorausneiiinen :  Ijestände  die  Legenda 
hier  aus  der  Vita  prima  und  eigenem  neuen  Material,  so  dafs 
die  Vita  secunda  aus  ihr  geschöpft  hätt^  so  mfUste  der  Ver- 
fasser der  Vita  secnnda  sorgfiUtig  alles,  was  aus  1.  OeUno 
in  der  Legenda  stammte^  wieder  ausgeschieden  habeui  denn 
die  Vita  Mcnnda  enthält  hier  nichts  ans  der  Vita  prima. 
Eine  solche  Arbeit  ist  wenig  wahrscheinlich  bei  einem  Ver- 
fasser, der  um  des  Zusammenhanges  willen  sonst  doch  ge- 
legentlich etwas  aus  der  Vita  prima  mit  übernimmt.  Die  neue 
Fassung  des  Ereignisses^  die  in  der  Legenda  tri  um  Socioruin 
vorliegt,  hätte  ihn  wohl  bestimmen  können,  sich  ihr  an- 
snschlieüsen.   Die  Schwierigkeit  löst  sich  ohne  Frage  ein- 

Fasßunp  der  YUa  sccuucia  vnraniiphend  bnzeichnpt  („Quid  piitatis  fiüus 
Tiieus  eritV  Multorum  gsatid  D*  i  liliorum  patrem  ipsiim  noveritis  affu- 
turum'').  Aber  gerade  luil  Beispielen  solcher  Art  ist  kein  Beweis  zu 
ftthreD  (Tgl.  auch  das  Beisiitel  bd  Bab alier  &.  7);  sie  finden  sieb 
ebenso  häufig  umgdcebrt.  Im  gleichen  1.  Kapitel  ist  ein  Gegenbeispiel: 
2,  Ce).  I,  1  sagt,  Frsns  schien  infolge  sdner  Tornehmen  Sitten  gar  nicht 
wie  der  Sohn  seiner  [bflrgorlichenj  Eltern;  die  Leg*  tr.  See  thts 
weitert:  Frans  erscbien  nicht  sla  der  Sohn  seiner  Eltern,  sed  eoiusdam 
tnagni  prindpis.  Dagegen  ist  aus  den  1.  Kapitd  ein  auffallendes  Bei- 
spiel zu  erwähnen:  die  Leg.  tr.  Suc.  schildert  nach  1.  Gel  I,  7,  dafs  Franz 
einmal  einem  bittenden  Armen  kein  Almosen  gab  und  es  dann  sogleich 
bereute  2.  Cel.  erwähnt  das  Ereicrnis  nicht;  ahfr  hoi  Bonaventura  wie 
im  Anonymus  Penis,  ist  liinzntielütjt,  dafs  Franz  dem  Armen  darauf  nach- 
lief und  ihm  das  Almosen  ^ra!)  Hier  möchte  man  ohne  Nvi  itores  auf  die 
J*rioriiät  der  Leg.  tr.  Soc.  Bcbiieisen.  Aber  der  Fall  k  inj  Itxiert  sich 
dadurch,  daf-.  der  Anonymus  Perus,  ebenfalls  in  Frage  kuaimi,  und 
zweitens  bat  die  Leg.  tr.  Soc  sowohl  gegenüber  1.  Gel.  wie  Bonaventura 
am  Anfang  der  BnUilong  dne  Krwdtarung:  der  Vorgang  ist  auf  den 
vftterlichen  Laden  lolcalisiert,  und  swar  scheint  dalM»  der  Ausdruck  Bo- 
naventuras ,,negotiationistuniultibns**  das  Bindeglied  swischen  1.  CeL  und 
Leg.  tr,  Soc. 

X)  Vgl.  oben  8  484  Anm.  1. 
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fadieTy  wenn  nuui  ncli  die  Legond»  triiun  Sodorom  aas  der 
Vita  und  secanda  enistanden  denkt  IMeee  Annabme 

wird  durch  eine  Reihe  von  Einzelheiten  unterstützt:  1)  Die 
beiden  Viten  CelanoB  und  Bunaventura  bringen  den  Vorgang 
noch  ohne  eine  Zeitbestiinmung;  die  Lcp^enda  triam  Socionim 
knüpft  ala  erste  an  die  Gefangenschaft  in  Perugia  mit  der 
Wendung  an:  ^^Post  paacos  vero  annos*'.  Erweiteningeiii  die 
eich  aaf  beetimmtere  Chronologie  oder  auf  Lokatiaiemng  he* 
aiehen,  deaten^  wie  befeite  erwähnt  worde^  in  Btärkeretn  MafM 
ale  blols  rbetoriaehe  Erwdterniigen  auf  epltere  Entstehunge- 
zeit  hin.  2)  Die  Vita  secnnda  bringt  vor  dem  Kriegszuge 
nach  Apulien  und  den  zugehörigen  Visionen  die  Erzählung, 
dafa  Franz  einem  armen  Soldaten  seine  Kleider  geschenkt 
habe,  und  zwar  ohne  direkten  Zusammenhang  mit  dem 
Kriegszuge.  Bei  Bonaventura  liegt  bereits  eine  seitliche  Ver- 
bindung der  beiden  Ereignisse  vor;  dem  Venchenken  der 
Kleider  folgt  in  der  „nocte  eeqnente*'  die  erste  Vision ;  aber 
die  fUr  den  Kriegsstig  bestimmten  kostbaren  Kleider  sohafit 
sich  Frans  erst  nach  der  Viston  an.  Die  Legende  triam 
Sociorum  gibt  nun  Geschenk  und  Vision  als  Ursache  und 
Wirkung,  und  die  verschenkten  Kleider  sind  jetzt  die  für  den 
Krieg8zug  angeschafiften  geworden.  3)  Die  V'ita  prima  spricht 
nur  davoUi  daf;^  ein  ,,nobiiis  quidam  civitatis  Assisii^'  an  eiuem 
Kriegszuge  nach  Apulien  teilnehmen  wollte  und  dafs  Franz 
beschlofsy  sich  ihm  ananschtiefsen.  Dasselbe  berichtet  Julian 
Ton  Speier.  Die  Vita  secanda  nennt  btt  ihren  Zastttzen  zur 
Vita  prima  niemand.  Bonayentitra  (n.  9)  erwähnt  bei  der 
Zttsammenarbeitung  der  früheren  Berichte  den  nobUis  nich^ 
sondern  Bagt^  Franz  habe  sich  ^,in  Apuliam  ad  quemdam  li- 
beralem comitem"  begeben  wollen.  Die  Legenda  trium  So- 
ciorum erzählt  wie  die  Vita  prima  von  der  Absicht  des 
nobilis  de  civitate  Assisü,  AÜirt  dann  aber  fort:  ^»quo  audito 
Franciscus  ad  eundum  cum  illo  aspirat,  ut  a  qaodam  comite 
Oentili  nomine  miles  fiat'^  £s  wird  also  hier  sowohl  Celanos 
nobilis  aas  Assisi  wie  Bonaventuras  apoliscber  comes  gebracht, 
und  dieser  bekommt  zum  ersten  Male  einen  bestimmten  Namen 

1)  Es  ist  allerdings  uuiplich ,  dafs  der  Zusatz  nomine  erst  von 
späteren  Abschreibern  beigefOgt  wurde ;  der  Text  in  den  Acta  SS.  lautet 
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Kim  siehe  man  noch  den  Anonymus  PeroBmaa  liinza; 
da  wird  so  wenig  wie  bei  Benaventnra  der  nobilis  ans 

Assisi  erwähnt,  sondern  es  heifst:  Franz  wollte  ad  co- 
mitem  gentilem  in  A{  uliam  proficisci".  Bedenkt  man  die 
doppelte  BodovLtinifr  vuii  ^^entilis  (sowohl  „vornehm"  wie  auch 
demselben  Stiimme  angehörig^'^,  so  drängt  sich  der  •dcbiufii 
auf^  dafs  der  Anonjmns  Perunnus  ans  dem  adligen  Lands- 
manne  ans  Assisi^  von  dem  Celano  spricht,  und  dem  apn-' 
lischen  Grafen  Bonaventuras,  um  den  Widersprach  der 
b^den  Berichte  zu  heben,  einen  in  Apolien  weilenden,  aber 
aus  Assisi  stammenden  Grafen  gemacht  hat  Der  Verfiuser 
der  Lcgemla  triam  Sociorum  aber  begriff  diese  Kombination 
nicht  mehr,  sondern  nahm  vitlleielit  das  adjekti%'ische  geutilis 
des  Anonymus  Perusinus  tür  den  gleichlautenden  Eigen- 
namen, und  um  keine  der  abweichenden  Lesarten  seiner 
Vorlagen,  der  Vita  prima  und  Bonaventuras,  abzulehnen, 
brachte  er  beide  nebeneinander.  Es  scheint  mir  nicht  wohl 
möglich,  eine  andere  Entwickelungsgesohichte  dieser  Stelle  an- 
zunehmen ;  Bonaventura  wttrde  den  Namen  des  Grafen  ge- 
bracht haben,  wenn  er  ihn  in  einer  so  gut  beglaubigten  Vor- 
lage gefunden  halte.  4)  Die  Vita  prima  bringt  nur  eine 
Vision;  das  Abstehen  vom  Kriegszuge  ist  nicht  recht  ge- 
nügend begründet.  Die  Vita  secunda  fügt  zur  besseren 
Motivierung  eine  zweite  Vision  hinzu,  ohne  Zeit-  und  Orts- 
angabe; da  aber  Franz  nach  dieser  in  die  Heimat  zurück* 
kehrt'',  so  muCs  man  scbliefsen,  dais  die  a weite  Vision  schon 
anlserhalb  Assisis  nach  Antritt  der  Reise  stattfimd.  Bona- 
ventura hebt  den  Mangel,  als  er  die  beiden  Berichte  Celanos 
vereint:  er  lälst  die  Heise  „usque  ad  proximam  civitatem''  an- 

nur:  ut  s  quedsm  cotnits  genlili  miles  fist  Scbon  Wsdding  hat  aber- 
legt (Annsles  I,  27),  ob  gesUUs  ESgeassme  idn  solle^  und  sieh  dsgegen 
erkl&rL  Der  BolUndist  (Acta  SS.  S.  565)  schliefst  sirli  an  Waddin^r  an, 
obwohl  er  auf  einen  damals  existierenden  Grafen  Gentilis  hinweist.  Die 
späteren  Ausgaben  der  Leg.  tr.  Soc.  haben,  soTiel  ich  sehe,  alle  auch 
das  Wort  nomine.  Ich  würde  bei  diospr  Unsicherheit  des  Textes  den 
Punkt  nicht  so  stark  hervorßchDlH-n  liaben,  wenn  nicht  sowohl  Thode 
S.  19  wie  Sabatier,  Vie  de  Ö.  Fraiigois,  S.  13  üeutilis  als  Ejlm  nnamen 
genuaiinca  hätten  —  Sabatier  unter  Feststellung  dreier  Grafen  dieses 
Namens. 
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getreten  sein.  Die  Legenda  triam  Sociorum  bat  die  £r- 
zäbloDg  wie  Bonaventara^  bestimmt  aber  für  den  Leser  diese 
proxima  civitas  doreb  den  Zusatz:  „usque  Spolelum''^  und 
ein  Unwobiaein  des  BeiBenden  in  dieser  Stadt  wird  —  da> 
mit  auch  über  den  Text  des  Anonymus  Perusinus  binaus- 
gehend  —  noch  hinzugeitigt  —  So  liegen  fUr  dieses  Ka- 
pitel vier  Btarke  Hinweise  vor,  dafs  die  Legenda  trium 
Sociorum  nicht  nur  8{)äter  als  die  Vita  secunda,  sondern 
auch  später  als  Bonaventura  veriafst  ist. 

Der  Anfang  des  dritten  Kapitels  der  Legenda  tiium 
Sociorum  (n.  7 :  Gastmahl  mit  den  Freunden,  Zog  durch  die 
Stadt  AsstUy  Frage  der  Freunde,  ob  Frans  sich  yerheiratea 
wolle)  berührt  sich  eng  mit  den  Erzählungen  der  Vita  prima 
(I,  Ii)  und  seennda  (I,  3),  und  swar  sind  in  der  Legenda 
tnuiii  Sociorum  die  beiden,  voneinander  ganz  unabLäugigcn 
Berichte  Celanos  iu  feste  Verbindung  gebracht.  Natür- 
licher ist  wiederum  die  Annahme,  daf»  diese  beiden  Berichte 
nachträglich  zusammengefafst  wurden,  als  dafs  Celano  für 
seine  Vita  secunda  aus  dem  Berichte  der  Legenda  trium 
Sociorum  alles  aus  der  Vita  prima  stammende  soigfUtig 
ausschied  und  dabd  den  Zusammenhang  der  Erzählung 
wieder  lotete.  Sehr  auffallend  ist  ferner,  dafs  die  Legenda 
nach  dieser  Schilderung  mit  Worten  fortftlhrt,  die  der  Vita 
prima  entnommen  sind,  dort  aber  in  einen  andern  Zusammen- 
hang peh{»ren.  Die  Vita  urinia  (I,  2)  berichtet,  dafs  die 
neue  Entwickelung  Franzens  mit  einer  schweren  Krankheit 
begann;  als  der  Genesende  dann  zum  ersten  Male  wieder 
Ins  Freie  kommt  und  die  Landschaft  vor  der  Stadt  Assisi 
sieht,  Yollzieht  sich  in  ihm  eine  Änderung:  „In  nullo  enm 
potuit  delectare^^  Celano  filbrt  fort:  „Ab  ea  itaque  die  coepit 
se  ipsum  vfleseere  sibi  et  in  contemptu  quodam  habere,  quae 
prius  in  adnnratione  habuerat  et  amore'*  usw.  Man  hat  diese 
Krankheit  und  die  durch  sie  bedingte  Veränderung  im  Innern 
Franzens  stets  als  treffende  Wahrheit  angenommen:  der  Be- 
richt Celanos  iät  wohl  überall  verwendet  worden,  wo  man 
im  Leben  des  Heiligen  die  erste  Wendung  zur  Verinner- 
liebung  schildern  wollte.  So  hat  es  auch  Sabatier  in  semer 
Yie  de  S.  Fkan^is  getan.   Wie  aber  kommt  es,  dafs  die 

bttMitf.  t  %,'Q.  zur.  4.  3» 
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konnte  es  geschehen,  dafs  ihre  Veriasser  die  nacLfo  Igen  den 
\\  orte  Celanos  fast  wortgetreu  herübernehmen,  aber  im  An- 
schlufa  an  da»  Gastmahl  und  die  Frage  der  Freunde,  ob 
Franz  sich  verheiratea  wolle?  ^  Sabatier  hat  von  der  Le> 
geoda  triam  Spciorum,  um  ihre  eigenen  Wiederbolongen 
s.  &  im  awfilften  Kapitel  aa  leehtfertigeny  goeagt»  die  Ver- 
fiuaer  strebten  nach  fto&erater  VoUitlndigkeit,  berichteten 
alloBy  was  sie  ans  der  Vita  prima  oder  ans  eigener  Erfahmog 
wafsten,  selbst  wenn  dadurch  gwisse  Widersprtlche  in  ilire 
Krzählung  hineingetragen  würden,  liiittcn  die  Verfasser 
wirklich  ein  solches  Prinzip  der  Gewissenhattigkeit  gehabt, 
so  bliebe  das  Verschweigen  der  Krankheit  unerklärlich.  Die 
Aneignung  des  nachfolgenden  Satses  aus  Celano  legt  viel- 
mehr auch  hier  den  dringenden  Verdacht  nahe,  dals  reine 
Kompilatoren  hier  am  Werke  waren.  Um  so  mehr^  als  diesem 
Satse  dann  in  der  L^genda  trium  Sodorum  sogleich  ein 
anderer  folgt,  der  wiederum  ans  der  Vita  prima,  aber  aas 
einem  andern  Zusammenhange  (Anfang  von  1,  3)  entuom- 
men  ist. 

Die  Mitte  des  dritten  Kapitels  enthält  eine  Stelle  (n.  y), 
für  die  van  Ortroy  keine  Vorlage  und  keine  Berührung  mit 
irgendeiner  andern  Quelle  gefunden  hat  Sie  berichtet  von 
Fransens  Fürsorge  für  die  Armen  ^  von  der  Liebe  seiner 
Mutter  an  ihm  und  verweist  nochmals  auf  sein  frOheree  an* 
gebundnes  Leben*  Die  Verteidiger  der  Legenda  triam  So- 
dorum kdnnen  wohl  sagen,  dals  der  letate  Pankt  von  den 
JSpatüicu  weggelassen  sei,  um  Franz  nicht  allzusehr  mit 
Jugendsünden  zu  belasten;  aber  die  ersten  beiden  Punkte 
würde  man  duch  in  der  Vita  secunda  und  bei  Bonaventura 
vermuten,  ihr  Fehlen  ist  kein  direkter  Beweis  gegen  die 
Priorität  der  Legenda  trium  Sodorum ,  aber  es  ist  möglich^ 
dals  hierbei  nichts  anderes  ab  eine  fitere  Erweiterung  der 
wenig  bekannten  Jagendgeschichte  des  Heiligen  vorliegt 

Den  Schlafs  des  dritten  Kapitels  (n.  10)  bildet  die  Pil* 

l)  Die  Lep.  tr.  Soc.  fahrt  nach  dem  Gastmahl  und  der  Frage  der 
Freunde  foit:  „Ab  iila  ituqiio  hoia  coepii  se  füescere  et  iUa  coatemnere, 
quae  prius  babuerat  ia  amore'*  asw. 
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gerfahrt  nach  Rom.  Die  £i*zählang  berührt  sich  stark  mit 
der  gedrängter  berichtenden  Vita  secunda,  an  zwei  Stelleu 
(tone  temporis  und  aiue  flores  ecclesiae)  mit  Bonaventura. 
Der  Bericht  über  das  reiche  Geldgeschenk,  das  Fnuz  dem 
hL  Petras  machte ,  wird  in  der  Vita  secunda  mit  wenigen 
Worten  erri&hlt:  »pleoft  mann  peonniam  iactai  in  loco*';  Bonap 
ventora  erwälmt  es  gar  nieht;  die  Legenda  tiium  Sodonun 
dagegen  achmOckt  den  Vorgang  ao  ana,  dftla  sie  ab  £r- 
weitemng  der  Vita  tecunda  eraeheint:  ^^enm  magno  fenrore 

manum  ad  hursam  ponit  et  plenaiu  denariis  traxit  eossque  per 
fenestram  altaris  jiroiiciens  tantum  öonuna  fecit,  quod  de  tarn 
magnifica  oblatione  omnes  astantes  plurimum  sunt  mirati'^ 
£b  ist  nur  ein  Beispiel  dafttr,  wie  oft  man  die  Legenda  triam 
Sociomm  aiigeeicbta  solcher  Erweiterungen  fUr  die  spätere 
Qn^e  anaelien  könnte^  wenn  man  darauf  allein  bauen  wollte  I 
Ein  Zuaata^  den  die  Vita  aeoonda  hnt^  spricht  Ar  ihre  Oxi- 
ginalitltt:  sie  nennt  den  Fiats  der  Bettler  tot  St.  Peter  das 
Paradies  (in  paradiso  ante  ecclesiam  8.  Petri)  —  ein  Aus- 
druck, der  dem  Verfasricr  der  Legeuda  trium  Sociorum  nicht 
bekannt  war.  Andrt  rsijits  hat  die  Legenda  trium  Sociorum 
einen  auffälligen  Zusatz :  Franz  bettelte  „  gailice,  quia  hbenter 
lingua  gallica  loquebatur,  licet  ea  recte  loqui  nesciret'^  Zwar 
wird  schon  in  der  Vita  prima  erwähnt,  dafs  Frans  gern 
firansOsisch  sang  (I,  7 :  lingua  francigena)^  und  ebenso  in  der 
Vita  secunda  (I»  8  imd  HI,  67);  aber  nur  aus  dieser  StsUe 
der  Legenda  trium  Sociorum  erfldni  man,  dals  er  das  Fran- 
zösische niemals  ganz  beherrschte.  Warum  ein  späterer 
Konipilator  diesen  Znsatz  aus  freien  Stücken  beigefügt  haben 
sollte  j  ist  nicht  crtindlich;  hier  muis  irgeodeiD  uriffinales 
Wissen  zugrunde  liegen.  Eine  derartige  F^tstellung,  die 
noch  wiederholt  zu  machen  sein  wird,  schliefst  den  kom- 
pilatofischen  Charakter  der  Legenda  trinm  Sociomm  natür- 
lich nieht  ans;  aber  sie  eraehwert  die  gktte  Lösung  der 
Frage  unaweifeUiaftK 

Gans  ungflnstig  fUr  die  Originalittt  der  Legenda  trium 


1)  Der  Anonfmus  Perusinus  berichtet  von  der  Pilgerfahrt  nach  Rom 
leider  aberhaapt  nichts»  so  cUUs  er  keine  Hilfe  sur  Erkl&ruog  bietet. 

83* 
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Sodonun  filUt  das  Ergebnis  wann  nun  die  Kompontioii 
der  Kapitel  5  —7  (n.  7 —  ente  Hüfte  yon  IS)  ins  Auge  fuftt 
Das  G^st  der  ganzen  Erzählung  gibt  die  Vita  prima  I,  3 

ab;  jedoch  sind  grofse  Partien  eingesclioben ,  die  sich  mit 
zweitem  Celano  I,  3 — 5  berühren,  und  zwar  wird  durch 
diese  Einschiebsel,  die  also  mögUcherweiBe . als  seibstä&diges 
Wissen  der  drei  Gelahrten  anzusehen  wftren,  die  eng  ra- 
sammengeliörende  £raäblang  der  Vita  prima  aii%eltfst  Dteie 
beschreibt  —  von  der  Vita  secnnda  darin  eigttnat  —  einen  ver- 
stündlichen,  nnter  immer  neuen  Eindrucken  sich  ▼ollaielieoden 
Entwicklungsgang:  wir  hören  von  der  schweren  Krankln  it, 
dann  von  dem  Streben  nach  ernsthaiter  äufserer  üetätigung, 
dem  em  ständigea  Grübeln  (Visionen)  gegenübersteht;  alte 
und  neue  Ideale  streiten  sich  in  seinem  Inneren ;  seit  er  d^ 
Zag  nach  ApuHen  angegeben  hat,  ist  Franz  in  seinen  Qa- 
dankengftngen  verändert;  er  zieht  sich  yon  dem  weltUchen 
Treiben  zurück  und  sucht  die  Elmsamkeit  auf;  mit  einem 
Freunde  geht  er  zu  einer  Höhle,  begibt  sich  aber  allein  ins 
Innere  und  in  langem  Gebete  setzt  er  sich  mit  sich  selber 
aufeinander;  zum  Freunde  zuriickkeinend  ist  er  „ita  laboro 
confectus,  ut  alius  intrans,  alius  exiens  videretur^';  bei  solchen 
Gebeten  wird  ea  in  seiner  Seele  klarer;  aber  er  verbirgt 
noch  den  neuen  geistigen  BeBita,  er  spricht  in  Bildern,  die 
nicht  verstanden  werden ,  von  seiner  Zukunft;  man  fragt 
ihn^  angesichts  dieses  aolfiüligen  WesenSi  ob  er  sich  etwa  ver- 
beiraten  wolle;  er  antwortet  bejahend  mit  einem  Bilde,  das 
Thomas  von  Celano  dem  Leser  sogleich  erläutert:  die  schönste 
und  vornehmste  l^raut,  die  Franz  heimführen  zu  wollen  vor- 
gab, sei  die  vera  religio.  Das  folgende  Kapitel  erzählt  dann 
eine  weitere  Stufe  der  Entwickelung. 

Ob  Celanos  Ersäblung  historiach  wahr  ist  oder  nioh^ 
bleibt  sonlofast  gleiohgttltig;  sie  ist  jedenftlb  dnleuchtend 
als  eine  durchaus  mögliche  Entwicklung. 

Man  vergleiche  damit  die  Legenda  trium  Sociorum.  Bei 
ihr  fallt  die  Krankheit  weg  und  damit  der  stärkste  Anstois 
zur  innern  Wandlung^.  Auch  sie  iälst  Franz  —  im  wort- 
lichen Anschlufs  an  die  Vita  prima  —  mit  dem  Freunde 
sur  Höhle  geben  und  ihn  im  Innern  beten;  da  aber  wild 
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eingeschoben,  was  die  Vita  secunda  I,  5  in  anderem  Zusammen- 
hange bringt:  dafs  der  Tculel  ihm  ein  buckliges  Weib  zeigt, 
am  ihn  abzuschrecken;  dann  geht  es  wieder  mit  den  Worten 
der  Vita  prima  weiter  —  mit  Worten,  deren  ursprttnglioher 
Zusammenhang  fimÜch  durch  das  fimBohiebiel  gestört  ist: 
denn  nnn  selieuit  es  ^  als  ob  FVans  infolge  der  tenflisehen 
Vision  gans  verändert  zum  Freunde  zuraolckehrt  —  wieder 
also  eine  Abschwächung  der  eigenen  inneren  Arbeit  Franzens ! 

Nahm  etwa  Celano  für  seine  zweite  Vita  die  neue  Nacii- 
richt  der  drei  Gefährten  von  der  teuflischen  Vision  auf? 
Dann  hätte  er  nicht  nur  auch  hier  wieder  sorgfältig  aus  der 
Erzählung  der  drei  Qefi&hrten  ausgeschieden |  was  diese  aus 
der  Vita  prima  Übernommen  hatten,  sondern  auch  den  neuen 
und  offenbar  von  den  Qefilhrten  doch  wohl  besser  ge- 
kannten Zusammenhang  der  Dinge  wieder  beseitigt  Aber 
dieser  Zusammenhang  ist  kein  besserer:  der  dnfaohe  Bericht 
der  Vita  piiiii;i  wird  durch  die  eingeschobene  Vision  um 
seine  Natürlichkeit  frebracht;  in  der  Vita  prima  liegt  ein 
begreü'licher  innerer  Vorgang  Yor,  in  der  Legende  der  Ge> 
nossen  mufs  die  Vision  motivieren  Dann  hätte  also  die 
Vita  secunda  auf  den  natOrlicheren  Bericht  der  Vita  prima 
aar&okgegrifien.  Aber  wenn  sie  so  gewissenhaft  bringen 
wollte^  was  die  L^nda  trium  Sociorum  an  Neuem  gab,  so 
ist  auffallend,  dafii  ne  die  zuvor  besprochenen^  bisher  unab- 
leitbaren Absätze  der  Legenda  nicht  auch  brachte. 

Die  Lösung  ist  auf  andere  Weise  überzeugender.  Die 
Vita  secunda  bringt  die  Vision,  nachdem  sie  vorher  kurz 
erwähnt  hatte ^  dals  Franz  einsame  Orte  für  seine  Gebete 
aofifuchie.  Der  Kompilator  der  Legenda  trium  Sociorum 
snohte  nun  diese  Angabe  mit  der  H(^e  der  Vita  prima  au 
vereinen  und  verlegte  Infolgedessen  die  Vision  in  die  Höhle, 
ohne  sieh  um  die  Zerstörung  des  Berichtes  der  Vita  prima 
au  kümmern.  Die  Vita  secunda  fUhrt  nach  der  Vision 
mit  einer  gottüchen  Ermoiiuung  iur  Franz  fort;  sie  paiäte 

1)  Hsn  beachte,  dafs  die  Tertrauten  GeAhrteOt  wenn  von  ihnen 
diese  Erslhlung  herrflbrte^  natarliche  Vorginge  durch  wunderbare  Vidonen 
ihrer  Wahrheit  heraubt  hitten  ~  ein  Moment,  das  keineswegs  xu  der 
geriUuslen  SeUiditbeit  der  Gef&hrten  pslatt 


Digitized  by  Google 


496 


GOETZy 


dem  Kompilator  nicht  so  gut,  wie  die  Fortsetzung  in  der 
Vita  prima;  er  liefs  sie  deshalb  hier  ausfallen^  stelita  sie 
aber  an  <»De  andere  Stelle^  an  den  Anfang  dea  vierten  Ka- 
pitels. 

Die  VenDutong^  dafi»  die  Vita  eecimda  hier  die  originale 
Qaelle  ist  und  nicht  die  AUeitong^  wird  dadurch  noch  he- 
atlrkty  dala  ihre  Erxfthlnngen  —  die  Vita  prima  wgiiiseDd  — 

dieselben  Entwickeltingtsttifen  einhalten  wie  diese;  die  Le- 

genda  tiium  Socionim  wirft  dagef^en  vor  der  Zeit  etwas 
hinein,  was  in  den  beiden  Viten  Celanos  erst  einem  spätem 
Zeitpunkt  angehört:  die  Leprosenpflege.  Die  oben  angeiiihrte 
Schilderung  der  Vita  prima  zeigt  die  zunehmende  Verinner- 
lichong  des  Suchenden;  die  achliersiich  erfolgende  Hinwen- 
dung Bu  den  Leprosen  ist  die  erste  Tat  ans  den  neuen  An- 
schauungen heraus  und  angesichts  der  darin  liegenden  Selbst» 
aufopferung  sicherlich  kein  vor  der  inneren  Wandlung 
liegendes  Ereignis.  Dieselbe  Anordnung  hält  die  Vita  se- 
cunda  inne.  Die  Le<?enda  trium  Sociorum  wird  dadurch 
unglaubwürdig,  dai«  sie  die  Hinwenduncr  zu  den  Leprosen 
vor  dem  Autsucheu  der  Einsamkeit,  vor  der  inneren  Wand- 
lung infolge  langen  Gebetes  berichtet 

Wufsten  es  die  drei  Genossen  wirklich  besser ,  so  hätte 
auch  hier  die  Vita  secunda  ihnen  folgen  müssen.  £s  will 
statt  dessen  —  wie  oben  bei  der  übergangenen  Krankheit 
Franzens  —  scheinen,  als  ob  der  Kompilator  fttr  den  lang- 
samen und  iolgerichtigen  Entwickelungsgang  P^ranzens  keine 
Aufmerköanikeit  und  kein  Veibtaiidnis  besessen  habe.  Eben- 
so gravierend  ist  terner,  dafs  in  diesen  Ka|ntcln  bei  dem 
Hineinschieben  anderer  Stücke  in  den  Bericht  der  Vita  prima 
eine  zwecklose  Wiederholung  zustande  gekommen  ist.  Am 
An&ng  von  Kapitel  3  (n.  7)  ist  die  Frage  der  Freunde  er- 
zählt, ob  Frans  sich  verheiraten  wolle;  am  An£uig  dea 
5.  Kapitels  wird  sie  wiederholt,  weil  der  Verfiuser  gerade 
das  in  der  Vita  prima  der  Frage  Vorangehende  ausgesehrie- 
ben hatte.  Der  Kompilatur  ist  sich  der  Wiederholung  zwar 
bewufst  und  schiebt  ein  rui'sus  ein  —  es  macht  seine  Ver- 
legenheit nur  um  so  deutlicher.  Und  der  ganze  letzte  Teil 
dea  6.  Kapitels  (n.  15)  ist  ein  Vorwegnehmen  von  IHngeni 
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die  in  diesen  Zasammenluing  noch  nicht  gehören  nnd  jeden- 
falls gegen  die  Geschicklichkeit  des  Ver&ssers  der  Legenda 

triura  Socioruin  sprechen. 

Auf  die  Frage  der  Freunde  folgt  die  Vision  in  S  Damiano. 
8ie  berührt  sich  mit  der  Vita  secunda  I,  0,  aber  mitten  darin 
Steht  ein  Satzteil  aus  der  Vita  prima  (,,quae  prae  nimia  vetu&tate 
casum  proximnm  roinahatar^').  Es  wäre  ja  denkbar,  dafs  die 
drei  GefiÜulen  in  ihre  neue  £rBählang  einige  passende  Worte 
aus  der  Vita> prima  etngeschohen  hätten;  aher  dafs  Celano 
hei  der  Ahfassong  der  Vita  secunda  zwar  die  ganse  Stelle 
aus  der  Legenda  triam  Soeioram  ttbemahm,  nur  aber  gerade 
diese  Worte  aus  der  Vita  prima  wegliefs,  will  nicht  ein- 
leuchten. Aucii  hier  scheint  vielmehr  Vita  prima  und  Vita 
secunda  von  einem  Späteren  zusammengearbeitet.  Um  so 
mehr;  als  an  dieser  Stelle  die  Erzählung  fortgebildet  ist:  in 
der  Vita  secunda  spricht  nur  Christus  zu  Franz,  in  der  Le- 
genda triam  Soeioram  gibt  Franz  auch  noch  eine  Antwort 
Und  wieder  entsteht  durch  die  Hineinarbeitang  anderer  £r> 
Zählungen  in  die  Vita  prima  eine  Wiederholung:  det  Priester 
Ton  S.  Damiano  erhtit  nach  dieser  Vision  Geld  von  Franz; 
am  xiulaug  des  6.  Kapitels  beschenkt  ihn  Franz  von  neuem, 
und  der  Verfassor  lälöt^  wie  man  deutlich  merkt,  die  ihm 
unklare  i^Vage  oöeu,  ob  beide  Male  derselbe  Priester  gemeint 
sei.  In  der  Vita  prima  und  secunda  sind  es  Erzählungen, 
die  sich  gewifs  ergänzen  sollen,  aber  Celano  erzwiogt  keine 
Znsamm«ihtoge ,  w«l  sie  bei  diesen  losen  Überlieferangen 
gar  nicht  ganz  herzostellea  waren;  der  spätere  Kompihitor 
▼errät  sich,  indem  er  Terschmelzen  und  in  eine  bestimmte 
Zeitfolge  bringen  will ,  was  nicht  völlig  verschmelzbar  war. 
Bonav(  iitiira  verrichtete  die  Versclimelzung  der  Vita  prima 
und  secunda  weit  geschickter:  er  liefs,  um  keinen  Wider- 
sprüchen und  Unklarheiten  Kaum  zu  geben,  die  erste  Be- 
Bchenkung  des  Priesters  weg. 

Die  erste  Hälfte  des  6.  Kapitels  (n.  16—18)  schliefst 
sich  YoUkommen  an  die  Vita  piima  1, 4 — 6  an.  Die  zweite 
Hälfte  (n.  19  und  20)  ist  zwar  eben&Us  auf  der  Vita  prima 
aufgebaut,  aber  neben  zwei  St^en,  die  sieh  mit  der  Vita 
secunda  berühren,  stehen  auch  zwei  selbätündige  Zuüalze; 
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d*  geht  der  Vater  saeret  xu  den  Konsuln  der  Stadt  und 
dann  erat  sum  Bischof ,  und  weiterhin  erregt  der  Vater  die 
Zuschaaer»  als  er  mit  dem  Geld  und  den  Klodem  davon- 
geht und  dem  Sohne  kein  Stücklein  läfst.   Der  zweite  Zusatz 

braucht  nicht  mehr  zu  sein  als  die  Bich  aufdrängende  Erwei- 
terung der  Vita  prima;  die  Logenda  trium  Sociorum  spinnt 
den  Bericht  der  Vita  prima  in  diesem  Kapitel  überhaupt  auä: 
bei  der  Szene  vor  dem  Bischof  werden  die  gewechselten 
Beden  im  Wortlaut  gebracht  und  bei  dem  Ablegen  der 
Kleider  wird  ausgemalt,  wie  es  in  der  camera  epscopi  ge- 
schieht usw.  Alle  diese  Fortbildungen  fehlen  in  der  Vita 
secunda  und  bei  Bonayentura.  Der  erste  Zusatz  freilich  bat 
keine  Vorlai^e;  wieder  iragt  man,  warum  die  Vita  secunda 
und  Ivjuaveutura  eine  so  gut  beglaubigte  NachricLit  nicht 
brachten?  Die  Nachricht  selber  ist  allerdings  nicht  ganz 
stichhaltig:  die  Konsuln  sagen  dem  Vater,  sie  hätten  keine 
Macht  über  den  Sohn,  da  dieser  nach  seiner  Aussage  in  das 
servitium  Dei  eingetreten  sei;  aber  EVanz  war  ja  noch  gar 
nicht  geistlich  geworden  ^  und  die  blofse  unbestimmte  Er- 
klärung, sich  dem  Dienste  Gottes  widmen  au  wollen,  hätte 
wohl  kaum  genügt,  die  Rechte  der  weltlichen  Obrigkeit  auf- 
zuheben. So  ist  dieser  Zusatz  nicht  sehr  j:^laubwürdig,  sondern 
auch  er  sieht  enier  späteren  Ausociimückung  sehr  ähnlieh. 

Das  7.  Kapitel y  bei  dem  sich  dieselbe  Verarbeitung 
der  Vita  prima  und  secunda  behaupten  läfst,  enthält  zwei 
mit  diesem  Hinweis  noch  nicht  erledigte  Stellen,  fUr  die  van 
Ortroy  keine  Vorlage  und  keine  Erklärung  gewufst  hat. 
Es  heUst  (am  An&ng  von  n.  22):  Franz  hatte  früher  ein 
Terwöhntes  Leben  geführt;  ,,quippe,  ut  ipse  vir  Dei  confessue 
postea  est  frequenter,  electuariis  et  confectionibuo  utcbutur 
et  a  cibis  contrariia  abstinebat".  Diese  Berufung  auf  eigene 
Aussagen  des  Heiligen  erweckt  den  Uiauben,  als  ob  der 
Verfasser  sie  selber  gehört  oder  doch  noch  von  Ohrenzeugen 
erfahren  hätte.  Es  ist  die  einzige  Stelle  dieser  Art  in  der 
X^egenda  trium  Sociorum;  sie  zwingt  zwar  nicht  zur  An- 
nahme frflhztttiger  Abfassung,  aber  sie  könnte,  falls  andere 
Gründe  dafUr  vorhanden  wären,  sie  gewift  unterstützen. 
Vielleicht  fUhrt  sie  aber  gemeinsam  mit  den  bereits  erwähn- 
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ieii|  bigher  tmableitbareii  Stellea  auf  eine  SeitenUoie  der 
Überlieferung,  die  in  den  Viten  CeUnoa  und  Bonaventuras 
nocb  keinen  NiederBcUag  gefunden  hat    Andere  steht  es 

mit  der  zweiten  Stelle,  die  eine  Schwierigkeit  zu  bieten 
scheint.  Die  Worte,  mit  denen  Franz  zur  Wiederherstellung 
von  S.  Damiano  auifordert  (n.  24:  „Venite  et  adiuvat'.^  nie  in 
opere  eccieaiae  S.  Damiani,  quae  futura  est  monasterium  Do- 
minarum,  qaarnm  fama  et  vita  in  universali  ecclesia  glori- 
ficabitor  Pater  noster  coeleetie'')  stehen  wörtlich  ebenso  im  Tes* 
tamente  der  hl  Klara.  Und  das  ist  fttr  beide  Dokumente 
nicht  Yortoilhaft.  Das  Testament  der  hl.  Klara  kann  mit 
völliger  Sicherheit  weder  für  echt  noch  filr  unecht  erklärt 
werden,  aber  es  ist  in  hohem  ]^Iaitie  verdäclitig  ^  Wäre 


1)  Sabatier  nimmt  pb  für  echt  (Speciiluin  IVif.  S.  1S2  Aiiui.  undS.  320 
Anin  l),  P.  Bonavontiira  und  Leiiij)j»  baltcn  es  für  uufcht;  Leiiinieiis 
hat  CS  (Röin.  Quaitalschr.  XVI,  97)  von  neuem  veiteidigt.  Aber  das 
flOssiite  Latein  des  Testamentes,  die  starke  BeoutauoK  der  Klarissearef^el, 
die  Erwähnung  eines  angeblich  von  laaocens  IIL  gegebenen  Pritil^ 
machen  es  doch  stark  verd&chttg.  Diejenigen,  die  sich  für  die  Echthdt 
der  beiden  Dokumente  ausgesprochen  haben,  mögen  den  Widersprach 
des  Testamentes  zw  Leg.  tr.  Soc  gerade  an  diesem  Punkte  Tergleiehen. 
Die  Leg.  tr.  Soc.  sagt  am  Schlüsse  von  c.  7:  „Quaram  Tita  mirificn  et 
instttutio  gloriosa  a  sanctae  memoriae  domino  Papa  Gre^orio  IX.,  tnnc 
temporiä  Hostiensi  episcopo,  auetot  itate  sedis  apostolicae  est  plenius  cod- 
firijiata."  Dicso  Stelle  ist  aber  entstanden  aus  den  W(»rteu  der  Vita 
prima:  „...  ipsaruui  vita  nntilica  et  institutin  plorii  sa,  quam  a  domino 
Piijm  Grp«;onn,  tunc  temporis  HnstionFi  npiscopo ,  sii>rr>perunt.'*  Man 
hU'ht,  dafs  (lio  IjfS.  tr.  Soc.  eine  iiiip^tliclio  Kuiitiriaation  erst  in  die 
Wdi  tf  der  Vit:i  niima  hiuciiiiz*  Ic^'t  bat.  Ware  die  Angabe  des  Testa- 
mentes der  hl.  Kl.ua  richtig,  so  wäre  die  Angabe  der  Leg.  tr.  Soc.  zum 
mindesten  ungenau.  Denn  da  der  Kardinal  von  Ostia  erst  nach  dem 
Tode  Innocenz'  IIL  zu  Fmns  in  Beziehung  getreten  iat«  so  filllt  die  von 
der  Leg.  tr.  Soc.  gemeinte  Konfirmation  oder  Anerkennung  irgendeiner 
Lebensregel  erst  in  die  Zeit  Honorins'  III.  Wie  das  Testamoiti  so  spricht 
nuch  die  Vita  S.  Ciarae  von  Jnnocens  III.  Haben  diese  beiden  Zeug- 
nisse recht,  so  haben  die  angeblichen  drei  GefUirten  unrecht  Freilich 
liegt  es  mir  trotzdem  fern,  damit  dein  Testament  oder  der  Vita  S.  Ciarae 
den  Besitz  einer  unanfechtbaren  Nachricht  zu  zusprechen.  Der  Verfasser 
der  Vita  S.  Ciarae  konnte  sich  irren.  Sollte  Thomas  von  Celano  der 
Verfasser  soin ,  was  ich  auf  Grund  der  unkontrollierbaren  Notiz  dos 
Codex  Magliab.  (Mise.  Franc.  VII.  157)  noch  nicht  für  ausi'emurht  hiilte, 
so  würde  er  der  in  der  Vita  prima  gemachten  Angabe  widerspiechen. 
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das  Testameiit  eeht^  so  würde  es  bei  weitem  wmlmeheia- 

Bclier  sein,  dafe  es  die  Vorlage  fUr  eine  spätere  Legende 
wurde,  als  dafs  die  hl.  Klara  bei  Aufsetzung  ihres  letzten 
Willens  die  Legenda  trium  Sociorura  zu  Rate  zog.  Ist  daa 
Testament  unecht,  so  kOonte  natürlich  die  Legenda  trium 
8ociorum  sehr  wohl  echt  und  bei  der  Anfertigung  des  Testa- 
mentes benutzt  sein.  Aber  nun  ist  die  fragliche  Stelle  ja 
selber  nichts  anderes  als  L^nde,  die  sich  in  der  Zeit 
«wischen  Abfiuwang  der  Vita  prima  and  der  Vita  secnndA 
(oder  ey.  der  Legenda  trium  Sodorum)  gebildet  hat  Die 
Vita  prima  berichtet  auch  hier  die  annehmbare  Wahrheit: 
da  spricht  Franz  keine  unmöglichen  Prophezeiungen  aus, 
sondern  Celano  sagt  lediglich,  dafs  Franz  das  Kirclilcin 
wiederherstellte,  das  später  die  Heimat  der  Klarissen  wurde. 
Die  Vita  secunda  bringt  die  Fortbildung  der  Überlieferung : 
«n  Zusammenhang  «wischen  den  beiden  getrennten  Nach- 
richten der  Vita  prima  ist  heiigestellt,  indem  Frani  bei  der 
Wiederherstellung  von  S.  Damiano  propbeseit,  dafii  kOnftig 
dort  das  Kloster  der  sanctarum  Tirginnm  Christi  mn  werde. 
Bonaventura  ubergeht  die  Prophezeiung  ganz;  die  Legenda 
trium  Süciorum  aber  bringt  meines  Erachtens  die  weitere 
Fortbildung  über  die  Vita  secunda  hinaus,  denn  sie  gibt 
einen  langen  Wortlaut  der  Prophezeiung'.  Hier  wie  im 
vorangehenden  Falle  wird  der  Wortlaut  von  Aofserungen 
eingefügt,  die  in  der  Vita  secunda  nur  angedeutet  waren. 
Das  macht  den  Text  der  Legenda  trium  Sociorum  yenUkshtigy 
besonders  da,  wo  es  sich  um  Worte  des  hL  Frans  selber 
handelte:  hätte  die  Vita  secnnda  nicht  solche  Qoldkömer, 
von  den  vertrauten  Gefährten  gewciluleistet,  sicherlich  über- 
liefert?   Dafs  die  Vita  secunda  angebliche  Aufseningen  des 

1>  Vita  seciioda  I,  8:  „Fsrrentiasiine  ad  opus  flUiit  scdesiae  snimit 
onmes  et  monasteriuiiL  esse  ibidem  sinctaruni  virginum  Christi  andtentibos 
cnnctis  galUee  loqueos  clara  voce  prophetst*'  —  Leg.  tr.  Soc  e.  7 
(n.  24):  „Cum  sUis  sutem  labornntUMis  in  opere  prsefato  persistens 
damabat  alta  roce  io  g^ndio  spiritus  ad  habitantes  et  traoaetmtes  iuxta 
ecclpsiam  dicens  gallice  eis:  Venite  ot  acliuvatc  me  in  opere  ecclesiae 
S.  Damiani,  quae  futura  est  fnonasteriüui  Dominaruin,  qiiarum  fama  et 
Tita  in  nnivprsali  ecclpsia  elorificabitur  Pater  nostor  cuelestis.  £c€e 
guomodo  spintu  prophetiae  repletus  vere  futura  praedixiu** 
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bL  Franz  gerne  im  Wortlaut  bringt^  zeigt  sich  sowohl  im 
TorangoliendAn  wie  im  nachfolgenden  Kapitel  (1,  7  und  1^  9) 
und  aontt  wiederholt  Der  Anraa  aber,  nene  Aowprlldie 
des  hl.  IVans  sa  fonnnliereiii  liegt  im  Wem  der  for^ 
aehratenden  Legendenbildniig.  In  diese  Entwicklung  der 
Legende  reiht  sich  das  Testament  der  hl.  Klara  wie  die 
Legeiidü  triuin  iSüciurum  mit  ihrem  Wortlaute  der  Prophe- 
zeiung: allzu  sichtbar  ein^  als  dais  die  Wahrsoheinlicbkeit 
ihrer  Echtheit  bekräftigt  würde. 

BeiKapitel  8  iUllt  es  auf,  dafs  für  die  erste  Hälfte  (n.  25  -  37) 
anstatt  der  Vita  prima  die  Legende  Julians  von  Später  so 
Grande  gelegt  ist  Eingeschoben  ist  (n.  26)  aber  eine  Stelle^ 
die  wiederam  kaum  anders  denn  als  Fortbildung  der  Le- 
gende über  alle  Quellen  cinschliefslich  Bonaventura  hinaus 
aufjs^efafst  werden  mufs:  nur  in  der  Legende  trium  Sociorum 
findet  Bich,  dafa  Franz  einen  Vorläufer  gehabt  habe,  der  mit 
den  Worten  »Fax  et  bonum^^  durch  die  Strafaen  von  Assisi 
gegangen  sei  und  der  „sicut  Joannes  Christnm  praenundans 
Christo  incipiente  praedicare  defecit,  ita  et  ipse  velut  alter 
Joannes  beatom  Franctscum  praecesserit  in  annunctatione 
pacis.  Qui  etiam  post  adventum  ipeias  non  eomparuit  sicnt 
prius".  Eine  solche  Nachricht  hätte  sich  die  Vita  secunda 
sowohl  wie  Üonaventura  entgehen  lassen?  Wieder  zwingt 
sich  die  Annahme  späteren  Entstehens  der  Lcgeuda  trium 
Sociorum  auf.    Denn  es  war  die  zunehmende  Tendenz  der 

•  •       

Uberlieferung,  Franz  mit  Christus  zu  yeigleichen.  Die  Ein- 
Schiebung  eines  Vorläufersy  emes  Johannes,  entspricht  so  sehr 
dieser  Tendenz,  dafs  man  darin  unm^lich  eine  authentische 
Nachricht  sehen  kann 

1)  FOr  den  zweiten  Teil  des  6.  Kapitels  vgl.  Anal.  Boll.  XIX«  178. 
Ich  fage  noch  folgendes  Iüdsd:  Die  heg.  tr.  See.  Ist  die  einsige  Quelle^ 
die  für  den  Ansehlufs  der  ersten  Jünger  eino  Zeitangabe  biingt  (post 
duoB  aiuu»  a  ina  cnnvrrsione),  «ihrend  die  beiden  Viten  Celanos  und 
Bonaventura  gar  nichts  darüber  sagen,  Julian  von  Speier  nur  einen  un- 
bestimmten AiisJriick  (post  modicuni)  gibt.  Der  Verfasser  der  Lee.  tr. 
Soc.  schrirb  hier  Julian  von  Speicr  aus  und  machte  aus  post  modicum 
ein  post  lim  s  annos,  weil  spätere  Clierliefcrung  bestimmtere  Zfitfin»?ahen 
verlangt.  —  Die  Vita  secunda  sapt  f»  rner  nur,  dafa  Franz  und  iieuihard 
in  eine  Kirche  geben;  bouaventura  lugt  hiiuu:  in  die  Kirche  S.  Nicolai; 
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Das  9.  Kapitel  enthält  den  ettürksten  Beleg  Qefpa  die 
Schthett  der  Legenda  triam  Sociomm,  denn  es  berichte^ 
dafii  die  Portiiincola  die  eiste  Heimstätte  Franaens  tmd  seiner 
ältesten  JUnger  ^weeen  sei.    Es  ist  oben  bereits  ausführlich 

über  diese  Stelle  gehandelt  worden,  so  dafs  ein  Hinweis 
daraul  genüjrt  Dals  die  Legenda  ti-iuin  kSociorum  i?päter 
(c  13)  Rivutorto  doch  noch  nennt,  bedeutet  Uinzutugung 
eines  Wiederspruchs  zum  ersten  Irrtum :  hier,  an  dieser  ersten 
Stelle  mufste^  wenn  Überhaupt^  fiivotorto  erwähnt  werden  K 

die  Lot:,  tr.  Snc. :  in  dio  Kirchi*  S.  Nicolai  iaxta  plateam  civitatis  Assisii.  — 
Man  vrtelpiohe  feiner  für  lUiiihurds  von  Quintavallp  Ansrblufs  an  Franz 
die  Kntwii  Id mir  flrr  LfH-ffMulo,  di«^  sich,  immpr  yrmieliuit'iul.  y(»ii  der  Vita 
priina  i,  lu  aber  Vita  bvc.  i,  10  und  liimuventura  c.  Iii  ^u.  28)  zur 
Leg.  tr.  Soc  vollzieht. 

1)  Vgl.  €beo  &  181  £  Aucb  die  Vita  Aepidii  (Asal  Frsoc  III,  75) 
nennt  in  ÜberdostimmuDg  mit  dem  Speculum  Pcrf.  Rivotorto.  Die  anders 
lautende  Angabe  in  der  von  Lemmeas,  Documenta  antiqua  I  heraus* 
gegebenen  Vita  Aegidii  (8.  89)  Ist  oline  Beweiskraft,  denn  es  kann  nicht 
sweifelbaft  sein,  dalii  alles,  was  der  von  Lenmens  aufgefandsne  Codes 
8b  Isidori  de  Urbs  oitbäU,  späte  Auszüge  sind. 

2)  Wer  sich  nur  auf  die  Legenden  Celanos  und  auf  Bonaventura 
sttltzt,  könnte  einwerfen,  dafs  diese  für  die  Zeit  des  Anschlusses  der 
erstPii  Jünffor  nborhatipt  krincn  Aufentliullsort  nrnrnfn  und  orst  nacli  dfr 
Rückkt'hr  der  u'anzcn  Schar  aus  Rnrii  von  Rivotorto  als  d»'in  >;unint'l- 
puukte  bpreclit-n.  Schaltet  man  dann  noch  das  Speculunt  IVitectiouis 
als  von  unerwies>euer  Echtheit  j^eradi«  mit  c  36,  das  s^icli  in  der  Vita 
aecunda  nicht  iindet,  aus  und  hält  mau  den  Text  der  \  itu  fr.  Aegidii, 
wie  er  in  der  Chronica  XXIV  geueralium  vorliegt,  für  überarbeitet  und 
deshalb  nicht  stichhaltig,  sa  bliebe  allerdings  die  Möglichkeit,  auf  Qruad 
der  Leg*  tr.  See.  su  sehlieben:  als  die  ersten  Jflnger  su  Frans  kamen, 
weilten  sie  bei  der  Portioneula,  die  Frans  wiederhergestellt  hatte;  nach 
der  Bttckkehr  aus  Rom  in  Rivotorto,  dann  endgültig  bei  der  PorttuneuU. 
Hör  wflrde  mit  einer  solchen  Kombination  denj«iigeo  nicht  gedient  sein, 
die  sich,  wie  Sabatier,  auf  das  Speculum  Peif.  und  auf  die  Vita  Ae?idü 
gestQtzt  habtMi.  Indem  ich  selber  hier  Sdbstiers  Auffassung:  für  lichtig 
halte,  mufs  ich  die  Angabe  der  Leg.  tr.  Soc  verwerfen.  Deshalb  kann 
ich  in  dieser  Anjrabe  nichts  anderes  sehen  als  den  falschen  Auswep  eines 
Komfulators ,  der  die  Lücke  der  L'^iremlen,  an  die  er  t-ich  vorwiegend 
hielt,  auf  et;:ene  Faust  mit  eiuein  Irrtum  ergänzte.  Man  beachte  auch, 
dafs  es  bei  der  späteren  Erw&huung  von  Rivotorto  in  c.  13  (n.  55)  aus- 
drücklich lieifst:  „Conversabatur  adhuc  ]>ater  cum  aliis  in  quodam  loco  . . ., 
qui  dicitur  Rivus  tortus".  —  Der  Kouipüatur  setzt  also  au  di^r  Stelle 
Toraus,  ds£s  Franz  auch  früher  schon  dort  Terweilt  hatte.  —  Dafs  disas 
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Das  9.  Kapitel  gibt  auch  sonst  noch  zu  Bedenken  Anlafii: 
schon  der  Anfang  (n.  30  und  31 :  die  Hekehrunf?  des  Sil- 
vester) gibt  sich  als  *^in   iinfTPscliicklcs  Einschiebsel  in  die 
£rzählungen  der  Vita  prima  zu  erkennen.    Die  Vita  priraa 
nennt  Silvester  überhaupt  nicht;  von  den  ersten  sechs  Jüngorn 
beaeicbiiet  sie  mit  Namen  nur  die  drei|  die  za  besonderem 
Ansehen  im  Minotitenorden  kamen:  Bernhatd  ron  Qomta- 
Talle,  Agidins  and  Philippus.    Die  Vita  secnnda  fügt  m 
diesem  Bericht  der  Vita  pTima  nur  eine  ansföhrlichere  Nach- 
richt über  den  Kintritt  Ikniliards  hinzu.    Bonaventura  gebt 
von  der  Vitii  prima  auf,  überseht  aber  den  uübckainitcn 
ersten  Jünger,  dessen  Andenken  begreiflicherweise  bald  ver- 
schwand, und  setzte  nun  den  erfolgreicheren  Bernhard  von 
Quiutavalle  an  die  erste  Stelle.    Diese  kleine  Fftlschung, 
die  schon  die  Vita  seounda  beging  (III,  33),  trilgt  ihre  Er- 
klSrung  in  sich.  Nun  hatte  aber  die  Vita  secunda  an  gana 
anderer  Stelle  (III,  52)  vom  Pnester  Silvester  eraählt,  dessen 
Habgier  durch  den  Anschlufs  des  reichen  Bernhard  an  Frans 
rege  gemacht  wurde,  so  dafs  er  nachträglich  noch  eine  höhere 
Summe  für  die  Stcinn  forderte,  die  Franz  zur  Ilersleilunp^  von 
S.  Damiano  oder  einer  andern  Kirche  gekauft  hatte.  Franz  gibt 
ihm  sofort  das  Geld;  Silvester  gelangt  durch  dieses  Beispiel 
der  Grofsherzigkeit  und  Geldverachtung  xur  Einkehr  und 
schliefst  sich  dann  dem  JUngerkreise  an.    Aber  die  Vita 
secnnda  sagt  gar  nichts  Uber  den  Zeitpunkt  des  Eintritts; 
Bonaventura,  der  alles  Zusammengehdrige  zn  verschroelaen 
strebt,  schliefst  diese  Erzählung  deshalb  zwar  an  die  Auf- 
nahme der  ersten  fünf  Junger  an,  aber  docli  so,  dafs  ersieh 
zum  Bericht  der  Vita  prima  in  keinen  oüeuen  Widerspruch 
setzt:  er  macht  Silvester  zum  sechsten  Jünger,  von  dem  die 
Vita  prima  erst  an  späterer  Stelle  ohne  Namensnennung 
spricht  (J,  13  s  n,  39).  Der  Verfasser  der  Legenda  tri  um 
Sociontm  flocht  den  Boicht  der  Vita  seeunda  da  em,  wo 


Stelle  der  heg,  tr.  Soc  sich  mit  der  too  Lemmens  heranspeprebenen  Viu 
fr.  Aegidii  (s.  Toraugehcnde  Aninerktmg !)  berührt,  iodem  beide  die  Pof 
tiuocula  neooen  und  sich  ähnlich  ausdrücken,  deutet  vielleicht  auf  Za- 
gehörigkdt  zu  einer  gsmeiDssmen  Gruppe  der  späteren  Überliefemng  bis. 
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▼Ott  Bemhards  Aiwchlnfe  die  Bede  irt;  er  erfindet  Zelt- 
bertiininqngeD,  die  in  der  Vita  ■eeonda  und  bei  Bonaventnra 

Islilen  \  und  er  erweekt  beim  Leser  den  Glauben,  als  ob 

Silvaater  der  dritte  Junger  geweaen  aci.  Dafd  die  Erzüliluiig 
dann  aber  mit  einer  Beziehung  nur  auf  die  ersten  beiden 
Jünger  forti^lhrt,  was  num  beim  Lesen  zuoäciist  wie  einen 
Widerspruch  empfindet,  zeigt,  dafs  es  sich  um  ein  wenig 
geschicktes  Kinscbiebsei  handelt. 

Im  Widenpmeh  nur  Vita  prima  nnd  an  Bonaventiira  * 
Iftbi  die  Legenda  triwn  Soeiornm  die  Ueine  Schar  aof  die 
erste  Missionsreise  avsEiehen,  als  rie  mit  FVans  erst  vier 
Köpfe  zählte;  die  andern  Queilen  lassen  dies  erst  geschehen, 
als  es  ihrer  acht  waren.  Es  bleibt  doch  kein  anderer  Aus- 
weg, als  der  Legenda  trium  Sociorum  den  Irrtum  zuzuschieben, 
weil  sonst  Bonayentora  die  yon  den  drei  Gefährten  über* 
holte  Angabe  der  Vita  prima  verbessert  haben  mftiate.  — 
Em  weiteres  Angischfln  der  Kompilation  ergibt  sich  ana  dem 
folgenden  Abschnitt  Frans  entthit  auf  der  Reise  dem  Bruder 
Agidios  den  Vergleich  mit  dem  Fischer,  der  das  Keta  mit 
vielen  Fischen  aus  dem  Wasser  zieht,  aber  nur  die  besten 
davon  behält.  Die  Legenda  trium  Sociorum  und  die  Vita 
Aegidii,  wie  sie  uns  überliefert  ist,  berühren  sich  dabei  auts 
engste.  Wer  von  beiden  den  andern  benutzte,  bleibe  ganz 
dahingestellt;  unaweifelhafl  erscheint  aber,  dafs  der  Vergleich 
in  letatsr  Linie  auf  die  Vita  prima  I,  11  (n.  88)  surück- 
geht  Dort  aber  erslhlt  ihn  Frans  allen  Jttngenii  die  er 
bis  dahin  hatte.  Es  liegt  wohl  weit  nfther  ansunehmen,  dn& 
die  Vita  Aegidii  diese  Erztthlung  für  ihren  Helden  Agidius 
allein  in  Beschlag  nahm;  als  dafs  etwa  der  Verfasser  einen 

1}  I)ie  Einkehr  Silvesters  erfolgt  „Post  paucos  diea"i  ein  Traum, 
dtr  liii»  vollends  bekehrt,  „sequenti  nocte''.  —  Auch  beim  Eintritt  des 
Aegidius  in  den  jQngerkreis  (n.  32)  bessert  die  I«eg.  tr.  8oc  das  ^¥otiL 
non  multnm  temporis**  der  Tita  prima  (I,  10  s  a  86)  ia  das  bestimmtere 
nad  dadarcb  weniger  glaabwAfdige  t,Post  aiiqaot  dies*'.  Bei  der  Aof- 
aabme  dreier  aaner  Brflder  heUbt  es  dsnn  ebenlUls  «^^^  diebos 
elapsis*'  (n.  85). 

2)  Jalisa  too  Speisr  folgt  hier  wie  im  Torangehenden  Fall  der  Tita 
prims.  Die  Vita  ssc.  beriebtete  Ja  disser  Rage  nichts,  weil  sie  offm- 
bar  nichts  sn  ergSnisn  walbta. 


* 
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Irrtum  der  Vita  prima  hätte  verbessern  wollen  *.  So  steht 
auch  hierbei  die  Legenda  triam  JSociorum  auf  der  Linie 
einer  spätern  UberÜeierung.  —  Gleich  darauf  folgt  ein 
Widersprach  ro  dner  früheren  Stelle:  es  heifst  (n.  33),  Frans 
habe  (auf  dar  enteo  Wandenuig)  noch  nicht  gepradigly  aondera 
das  Volk  nur  «rmahnt  Aber  vorher  (Kapw  8  s  n.  26)  ist 
enShlt  worden»  wie  Frana  an  predigen  begann.  Der  Widet^ 
Spruch  erklftrt  sich  dadurch,  dafs  der  Verfasser  der  Legenda 
in  Kapitel  8  dem  Julian  von  öpeier  (und  dieser  der  Vita 
prima),  in  Kapitel  9  der  Vita  Aegidii  folgte  *. 

Dafs  auch  Bernhard  von  Bessa  bei  Abfassung  der  Leg. 
tr.  Soc.  benutzt  wurde,  tritt  im  letzten  Teile  des  9.  Kapitela 
hervor.  Brei  neue  firader  aus  Aasin  seien  beigetreten: 
SabbatinuSy  Moiicus  und  Johannes  de  Gapella;  dann  fthri 
die  Erafthlung  mit  Worten  fort,  die  sich  ebenso  hei  Bern- 
hard von  Bessa,  aber  in  anderem  Zusammenhange^ 
finden.  Diese  drei  Brüder  sind  in  keiner  der  früheren 
Quellen  einschliefslich  Bernhard  von  Besaa  als  Mitglieder  des 
ältesten  Jüngerkreises  genannt;  ist  es  nun  denkbar |  daia 
Bernhard  eine  solche  von  den  yertrauten  Gefährden  stammende 
Nachricht  überging  und  daran  anscblieDBende  Worte  in  einen 
andern  Zusammenhang  übernahm?  Das  UmgekehrtCi  daft 
der  Kompilator  den  Bernhard  von  Bessa  ausplünderte  und 
dessen  allgemein  gehaltene  Bemerkung  mit  den  drei  neuen 
Jüngern  zusammenbrachte,  liegt  bei  weitem  näher! 

Für  den  ersten  Teil  des  10.  Kapitels  (n.  36)  hat  ürtroy 
schon  darauf  hingewiesen,  dafii  der  Kompilator,  weil  er  seine 
verschiednen  Vorlagen  anbringen  wollte,  sich  wiederholt! 
was  die  Legenda  trium  Sociorum  hier  und  vorher  (n.  33) 
nach  ihren  Vorlagen  bringt,  geht  alles  auf  dieselbe  Urquelle^ 
die  Vita  prima  (I,  11  und  19  »  n.  27*— 29)  aurflck.  Nur 
infolge  uoiiberlegter  AneiDanderreihuiig  der  Vorlagen  kommt 
die  Liegenda  triam  Sociorum  zur  Erzählung  einer  zweiten 

1)  Die  TOD  Lemmeos  herausgegebene  Vita  fr.  Aegidii  hat  diese  £r* 
Zählung  uicliU 

2)  Am  Anfang  des  13.  Kapitels  beiCst  es  dann  nochmals,  dafs  Franz 
mit  der  Predigt  begonnen  habe  —  ein  Irrtom  oder  dae  Nschl&ssigkeit^ 
die  sieh  in  der  Vorlage  (Vita  priaa)  mShi  fludet 
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Missionsreiso  und  etwas  später  (n.  39)  zur  Wiederholune:  der 
Conversio  liernliuids  von  Qiiintavalle     Was  ( )i  tiüy  sonst 
fiir  das  10.  und  11.  Kapitel  an  verwandten  Quellen  neben 
di^  Legendi  triam  Sociurum  gestellt  bat,  entscheidet  zum 
gröfsten  Teil  die  Streitfrage  nicht  klipp  and  klar,  weil  überall 
die  Mögliehkdt  doch  offen  bleibt ,  dafs  die  Legenda  tnum 
Socionim  die  Vorlage  der  Qbrigen  gewesen  ist   Alle  dieae 
VerwandtBchaflen  gewinnen  erst  dann  Ihr  beatimmtea  An* 
sehen,  wenn  auf  andere  \\'eise  die  Abhängigkeit  der  Legenda 
triuni  Soeiorum  festgestellt  worden  ist  —  nur  die  Erzählung 
Ton  dem  Vorschenken  des  Mantels  (am   Ende  von  n.  44) 
läfst,  vergliclien  mit  Specuium  Periectionis  c.  36  und  mit 
der  Vita  ir.  Aegidii,  kaum  einen  anderen  Ausweg  zu,  als 
dafs  die  Legenda  trium  Sodorum  die  spftteste  Uberliefening 
darstellt  Dafür  spricht  die  Erwähnung  der  Portiancola  an- 
statt Bivotorto  und  der  Schlufssats,  der  eine  aum  Wunder 
hinüberleitende  rhetorische  Erwdterung  bedeutet    —  Das 
12.  Kapitel  bru;^t  dann  fi'eilich  wiederum  ein  Beispiel,  bei 
deno  ein  Zvveilel   ausgesciilusseu  erscheint.     Wieder  kann 
man  beobachteu,  wie  die  Vita  prima  die  Grundlage  abgab 
und  anderes  mit  wenig  Geschick  eingeschoben  wurde,  so  dafii 
eine  Hcihe  von  Wiederholungen  entstanden.    Die  Erzählung 
behandelt  die  Reise  Franzens  und  seiner  Genossen  nach  Rom 
zur  Erlangung  einer  päpstlichen  Anerkennung  für  ihr  Tun. 
Was  bald  nach  dem  Anfang  des  Kapitels  in  den  Text 
der  Vita  prima  eingeschoben  ist  (Wahl  Bernhards  zum 
Führer  auf  der  \V;iiiderung,  Verhalten  uuterwegs,  Beziehung 
des  Bischofs  von  Asöisi  zum  Kardinal  von  St.  Paul  und 

1)  Von  Sabatiers  Versuch,  den  W  iderspruch  zwischen  Leg.  tr.  Soc. 
iinil  Spcculutn  Porf.  zu  hebon,  war  oben  8.  602  Anm.  2  schon  die  Rede. 
Diese  Episode  ibt  für  alle  in  Frage  kommenden  Texte,  also  auch  für  die 
Vita  Aegidii  io  der  Cbron.  XXIV  gen.  und  fflr  die  Lemmenssebe  VHs 
Aegidii  vlehtig:  eine  Urquelle  liegt  wohl  höchstens  im  Speeulum  Perf. 
▼or.  Die  beiden  Vitae  Aegidii  erschanen  nn  dieser  8tdle  als  Fort- 
blldungen  der  uns  unbekannten  originalen  Viten  —  di^  Lemmenssebe 
weniger  weit  entwickelt  ah  die  andere.  Wie  dem  «ich  sei  —  dieses  eine 
Beispiel,  an  allen  Ein2f>lheiten  durchgeprflft,  lehrt  zur  Genflge,  dal^  die 
Älteste  franziskanische  Ohe:  liefen  tit  nVi^esdien  von  Thomas  von  Celano, 
zweifelsfrei  für  uns  kaum  feststellbar  ist. 
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deuen  Gespräche  mit  Franz)  ist  wohl  ledigÜch  als  eine  Er- 
weiterang  der  kQraer  ge&&t6ii  Vita  prima  anaaaelieii;  ihr* 
folgt  der  VerfaBfler,  soweit  es  auf  die  Tatsachen  ankommt 
Kadidem  er  aber  die  Antwort  des  Papstes  berichtet  hai^ 

fügt  er  —  wiederum  in  einer  ganz  äufserlichen  Verbindung  — - 
an,  was  sich  mit  der  Vita  secunda  berührt,  also  aus  dieser 
entnonimen  scheint  Was  die  Vita  secunda  (l,  11)  bringt," 
ist  eine  Ergänzung  der  Vita  prima:  die  in  dieser  nur  kurz  be- 
richtete Entscbeidang  des  Papstes  zugunsten  der  Bittsteller  soll 
als  eine  Folge  von  gdttUchen  Eingebungen  nfther  erklärt  wer^ 
den  —  solche  übeniatUrUche  Erklärungen  hatte  die  Überlie- 
ferung seit  dem  Entstehen  der  Vita  prima  fUr  ntftig  befunden. 
*  Ein  geschickter  Konpilator  hätte  den  Berieht  der  Vita  secunda 
eiiiiügcu  müssen,  ehe  er  die  Eiitochcidung  des  Papstes  gab; 
statt  dessen  ist  in  der  Legenda  trium  Socionim  das  Um- 
gekehrte geschehen,  und  es  ist  nicht  einmal  der  Versuch  ge- 
macht, die  Stelle  aus  der  Vita  secunda  als  die  nachträgliche 
Begründung  der  päpstlichen  Entscheidung  hinzustellen  — 
(ne  folgt  yielmehr  als  etwas  Neues.  Mitten  hinein  in  die  aus 
der  Vita  secunda  ttbemommenen  Worte  ist  dann  nochmals 
ein  Sats  aus  der  Vita  prima  eingefügt  ^  und  die  Bestätigung 
der  Regel  mit  der  stets  verdächtigen  Zeitangabe  „  Post  paucos 
dies"  nochmals  wiederholt.  Bunaventura  (c.  III,  n.  34 — 
hat  die  beiden  Schriften  Celanos  so  verarbeitet,  dafs  seine 
Erzählung  einen  klaren  Zusammenhang  hat,  wenn  sio  auch 
däneben  ebenfalls  manche  sofort  sichtbare  Fortbildung  der 
Überlieferung  hinsugef&gt  hat  Selbst  der  Anonymus  Peru* 
einus,  der  sonst  hier  aufs  stärkste  mit  der  Legenda  triam 
Sodorum  flbereinstimmti  war  doch  so  geschickt,  die  Ent> 
lehnung  aus  der  Vite  secunda  yor  der  endgültigen  Ent- 
scheidung des  Papstes  einzuschieben  und  dadurch  seine 
Zusaminenstellung  vor  dem  Vorwurf  allzu  lässiger  Arbeit  zu 
bewaiireii. 

Was  dann  vor  dem  auf  die  Vita  prima  surückgreifenden 
Schlttls  des  Kapitels  an  neuen  Kachrichten  noch  eingeschoben 


l)  Im  letzten  Absatz  von  n.  51  betr.  die  Hegel,  „quam  scripserat 
Terbis  rinplicibos**  nsw. 

Zrttabr.  t  M^n  ZXIT,  4.  84 
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istf  erscheint  alle«  in  hohem  Mafse  verdächtig  als  eine  Er- 
findung späterer  Zeiten.  Ortroy  bat  auf  die  Berührung  mit 
der  Ordenir^gel  hingewicMO.   Die  l^Achricht  yom  Empfiuig 

Tonmir  gehört  wioderum  sa  desjenigen,  die  Thomaa  ¥on 
CeU|M>  in  der  Vita  leonnd»  bitte  yerwenden  rnttnen,  wenn 
er  ne  bei  den  drei  Qefthrten  fiuid;  itatt  deeaen  iat  Bonir 
▼entim  der  erete,  der  rie  bringt,  und  bei  ibm  ist  nacb  seiner 
ganzen  Anschauungsweise  und  bei  seinem  dunklen  Wissen 
über  die  Anfange  der  Bewegung  das  Auftreten  einer  solchen 
Notiz  erklärlich.  Nur  das  eine  steht  bei  Ableitung  dieser 
Stelle  aus  Bonaventura  im  Wege:  der  Empfang  der  Tonaur 
wird  in  der  Legenda  trium  Sociorum  auf  die  Vermittlong 
d«s  Kardinal»  yon  San  Paolo  surttckgefküirt  Es  ist  eine  yon 
jenen  Bemerknogen,  die  sich  nicht  als  blolse  Erweiterungen 
der  Legende  ansehen  lassen,  sondern  bei  denen  man  die 
Schwierigkeit  glatter  Ldsung  der  Streitfragen  empfindet 

Noch  eine  nicht  unwichti^^e  Erinnerung  ist  hier  zu  machen. 
Sabiitier  hat  die  im  12.  Kapitel  »ich  findenden  W  irder- 
holungen  damit  erklären  wollen,  dafs  die  drei  Gefährten  mit 
peinlicher  Gewissenhaftigkeit  alle  Nachricbteo^  deren  sie  hab- 
haft werden  konnten,  gesammelt  und  verwendet  hätten 
loh  kann  diese  Erkiämng  nicht  teilen»  weil  eine  solche  Ab- 
sicht weder  die  Verarbeitung  des  Stofies  yerhindert  noch 
die  Begehung  sichtlicber  IrrttUner  beryorgerufen  au  haben 
brauchte.  Das  Weglassen  wichtiger  Stellen  aus  der  Vita 
prima  zerstört  aber  vollends  die  Annahme  solcher  Absicht 
Die  Überlegung  der  kleinen  iSchar  nach  der  Abreise  aus 
Kom,  ,,utium  inter  homines  conversari  deberent  an  ad  loca 
eolitaria  se  conferrent^'  (Vita  prima  I,  14  =  n.  35),  fehlt  in 
der  Legenda  trium  Sociorum,  obwohl  doch  gerade  diese 
Frage  und  ihre  Entscheidung  für  die  Entwicklung  der  ganzen 
Bewegung  epochemachend  war.  Die  Wichtigkeit  dieser  Frage 
sollten  die  drei  Gkfilhrten  gar  nicht  empfunden  haben? 
Weder  das  ist  möglich,  noch  dafs  ein  nach  Vollständigkeit 
strebender  Verfasser  sie  übergangen  hätte. 

Die  Uberemstimmung  dieses  Kapitels  mit  dem  Texte  des 


1)  Sab  alier,  De  raothsatidt^,  &  16  Anok  1. 
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Anonymiw  PmnBOS  (n.  81 — S6)  tritt  lii«r  sttrker  hervor 

als  jö  bisher.  Der  ganze  Anfang  —  die  Erweiterung  der 
Vita  prima  —  steht  fast  wörtlich  eWiiBo  bei  diesem;  erst 
bei  Erzählung  der  Vision  bringt  der  Anonymus  eine  etwas 
andere  Lesart,  wählend  die  Legenda  trium  Socioram  sich 
gomn  an  die  Vita  secnnda  hält.  Bei  den  aaffallenden  Kach* 
nahten  am  Sehlmte  daa  Kapitala  wird  die  Bertthrnng  awiiohan 
Legeada  und  Aneaynraa  wiadar  etSrher.  Waa  epMar  hei 
Kapitel  15  nnd  16  in  weit  dentlieherer  Weiae  hervortritt^ 
scheint  doch  auch  hier  schon  wahrscheinlich :  die  Erzählung 
des  Anonymus  —  oder  dessen  hier  wenig  überarbeitete,  in 
letzter  Linie  auf  die  Vita  prima  zurückgehende  Vorlage  — 
araoheint  als  die  Grundlage  der  Legenda  trium  iSocionim, 
an  der  die  Nachrichten  der  Vita  aeonnda  hinsugefUgt 
WQfdan« 

FQr  daa  18.  nnd  14.  Kapitel  yerweue  ich  anf  die  An^ 
fthruDgen  yan  Ortroyi^  denen  ich  mchta  hinanaofllgen  Tttnnag. 
Aber  freiHch  rind  diese  Anaflihmngen  ftür  Kapitel  14  dodi 

nur  dürftige  Nachweise;  die  fast  vollkommene  Übereinstimmung 
mit  dem  Anonymus  Perusinus  sei  einstweilen  bereits  hervor- 
gehoben. Bei  Kapitel  15  und  16  verleimt  »ich  jedoch, 
die  Angabe  der  Legenda  trium  8ociorum  genauer  zu  unter- 
andien.  Die  beiden  Kapitel  handeln  vom  Tode  des  Kardinale 
Too  San  PaolOy  vom  KinrHeken  daa  Kardinale  von  Oetia  in 
die  Steiinng  dea  Ordensprotaktora  nnd  yon  der  Anaaendnng 
der  Miieionen  in  daa  ganae  Abendland.  Dm:  Kardinal  von 
S.  Paolo  wird  im  ersten  Abeats  dea  15.  Kapitels  wie  der 
Protektor  des*  Ordens  geschildert;  keine  andre  Nachricht, 
weder  bei  Celano  noch  bei  Bonaventura  noch  sonst,  läfst 
darauf  schlieisen,  dafs  der  Kardinal  von  Osüa  als  Ordens- 
protektor einen  Voigttager  gehabt  habe;  vielmehr  mala  ana 
Celano  nnd  ana  Jordanna  a  Jano  geachlossen  werden,  daft 
ein  derartigea  Amt  erat  nm  1890  ana  der  damaligen  Lage 
dea  Ordena  entatand  *.  Man  kdnnte  den  Bericht  der  Legenda 
triam  Soeiomm  dadurch  au  halten  atreben,  dafii  man  an  kein 
förmliches  Amt,  sondern  nur  an  das  hilfreiche  Interesse  des 


1)  Vgl.  fiist  Yiertetjahrsscbr.  1903,  &  88. 
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Kardinals  gegenüber  den  Minoriten  dächte;  aber  mindestens 
80  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  die  spätere  Ub<^rlieferung  aus 
dm  Anteil»  den  der  Kardinal  nach  dem  Behciit  der  Vita 
pnma  Frans  und  seinen  Jüngern  bei  ihrem  eratoii  Beeueiie 
in  Born  bettligt  hatte,  nnd  ans  der  epiteren  Eimetning  einet 
KardinalpTotektora  ein  Plrotektorat  dee  g^w^m^U  von  8.  Paolo 
konrtmierCe.  Die  L^genda  triam  SoGtomm  berichtet  weiter, 
dafs  nach  dem  Tode  des  Kardinale  ▼on  S.  Paolo  FVans  mit 
seinen  Briidem  den  Kardinal  von  Ostia  aufgesucht  nud  um 
Ubernalime  des  ProtektoratB  ersucht  habe,  und  zwar  erw(Mjkt 
der  Bericht  den  Eindruck ,  als  ob  Franz  den  Kardinal  bei 
dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  kennen  gelernt  hätte  K 
Diese  Nachricht  kann  deshalb  nicht  zutreffend  sein,  weil 
die  ^  die  Benehongen  des  Kardinals  an  Frans  sicheriich ' 
saTerlässigere  Vita  prima  die  beiden  Mftnner  sich  snerst 
anfftllig  in  Florens  begegnen  läfst,  als  FVans  nach  Frank- 
reich gehen  wollte  (I,  27  =  n.  74  nnd  75).  Dafs  dabei  der 
Kardinal  Franz  seinen  Schutz  zugesagt  liabe,  berichtet  auch 
die  Vita  prima  —  aus  ihrer  Angabe  scheint  die  auf  das 
Protektorat  zugespitzte  Uberlieferung  der  Legenda  triam 
Sociorom  entstanden  zu  sein,  wonach  der  Tod  des  Kardinals 
Yon  S.  Paolo  die  Ursache  gewesen  wäre,  dafs  Franz  mit  den 
Brttdem  den  Kardinal  von  Ostia  aufsnebte.  Auch  an  dieser  Stelle 
würde  man  nach  einer  Vereinigang  der  beiden  fierichte  streben 
(dafs  Frans  nämlich  das  suftliige  Zusammentritt  bentttste, 
um  sieb  nach  dem  Tode  des  Kardinals  von  S.  Paolo  1216 
einen  neuen  Fürsprecher  an  der  Kurie  zu  sichern),  wenn 
nicht  die  nachfolgende  nnzwoifelbatt  falsche  Angahe,  dafs 
der  Kardinal  von  Ostia  fortan  an  jedem  Generalkapitel  teil- 
genommen habe  %  auch  gegen  das  vorangehende  mifstranisch 
machte  und  darin  wiederum  nur  einen  Ausbau  der  Vit» 
prima  yermuten  liefse.  Das  folgende  16.  Kapitel  kehrt  m 
seinem  sweitsn  Teile  aar  Einaetsung  des  Ordensprotektots 

1)  ,,Caius  [dssKardinsls  von  Ostia]  fsrnsin  gloriossm  vir  M  audisns 
...  aseoisit  ad  auin  euis  fratribns  suis.  Ille  autem  cam  gaudio  suad- 
pisBS  ipsos  Sit  Sit:  offero  me  ipsota  Tobis  auzilium  et  ooatiliuiB  atqne 
protsctiooeis  paratus  impendere''  . . . 

2)  YgL  AnsL  Boll.  XIX,  192. 
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anrücky  aber  vorher  ist  die  Mittmlcmg  Uber  die  aufaer- 
itaJienischen  Missiunen  eingeschoben  —  eine  Abachweifung, 
die  man  entschuldigen  kann,  da  sie  nach  der  Legenda  trium 
Sociorum  die  Ursache  für  die  otüizieile  Ernennung  eines 
Ordensprotektors  durch  den  Papst  gewesen  sein  soll.  Frei- 
lich ist  schon  das  liaque  am  Anfang  des  Kapitels  bedenk- 
lich, da  Im  ▼orangebendon  kein  AnkUs  daftr  gegeben  ist 
Ebenso  die  Zeitbestimmung  für  diese  Uissionen:  „ezpMs 
itaque  undeeim  annis  ab  Ineoeptione  religionis^.  Wann  diese 
Missionen  und  die  Einsetzung  von  Provinzialministem  be- 
schlossen wurden  —  ob  1217  oder  1219  — ,  ist  mit  allem 
Schartsinn  nicht  öicher  zu  entscheiden  ' ;  aber  das  Datum 
der  Legenda  trium  Sociorum  pafst  doch  zu  keinem  der 
beiden  Jahre  *.  Und  indem  dann  die  Bestätigung  einer 
neaen  Regel  durch  Honorios  HL  als  Folge  des  Mifserfolgae 
der  ersten  Missionen  hingestellt  wird,  kommt  man  fttr  die 
erneute  Aossendnng  der  Brüder  auf  das  Jahr  1234  —  ein 
Schlufs,  den  die  BoUandieten  seinerzeit  auch  folgerichtig  ge- 
zogen haben,  um  von  dea  Angaben  der  Legenda  trium  So- 
ciorum nicht  abzuweichen Aber  für  diese  Chronologie 
hat  sich  doch  keiner  der  neueren  Forscher  erklärt,  und  ich 
denke^  dafii  eine  so  starke  Verschiebung  der  möglichen  Daten 
bei  den  vertrauten  GefiÜirten  nicht  vorausgesetzt  werden 
darf:  über  die  B^gel  von  1233  und  aber  die  Missionen 
mulsten  sie  doch  so  weit  informiert  sein,  dais  sie  beides 
nicht  ansammenwerfen  konnten.  Selbst  eifrige  Anwälte  der 
Legenda  triam  Sociorum  haben  zugegeben^  dals  die  Eraählung 


1)  Zu  den  Angaben  bei  Sabatier,  Speculum  Perf.  S.  122,  Anm.  2 
▼gl.  aoch  Sabatier,  Vie  de  S.  PVaD9oi8,  S.  225  Anfji.  1;  Lempp, 
Frire  EHe,  S.  39  Anm.  2;  Lern  mens,  Docuimrita  iuitiij  la  I,  22  ff. 

2)  ÜQter  der  incoeptio  religionis  die  coDver»io  und  dus  Jahr  1206  zu 
verstehea,  hat  seine  Bedenken,  da  die  L^.  tr.  Soc.  anderw&rts  nach  der 
«onversio  rechnet  und  dieie  eben  dodi  nicht  der  Anfsog  der  religio  Ist 
Nimnrt  man  aber  1200  als  iocoeptio,  so  kann  msa  das  expletis  oodecim 
annis  nur  auf  1220,  aieht  auf  1219  berechDeiL  Es  ist  gewi&  riditig^ 
daA  msa  disse  chrondosiscbsn  Angaben  der  QueUsn  nicht  auf  die  Gold* 
wage  legen  darf,  aber  die  Leg.  tr.  Soc  hat  io  diesem  Ks^tel  doch  mebr 
TJasicberes  als  irgendeiue  anjne  Qudle. 

8)  Acta  8&  Oct  II»  646  f. 


Digitized  by  Google 


519  QOETZ, 

an  dieser  Stelle  „un  po'  conluao  ed  intricato"  ist  ^  Sabatier 
hat  neuerdings  den  Bericht  dadurch  zu  retten  versucht,  dsSs 
er  unter  der  erwähnten  Bulle  das  päpstliche  ^Schreiben  vom 
11.  Juni  1219  verstanden  wisaen  will,  das  ein  Qeleitsbrlef 
fUr  die  missionierenden  Brüder  war*.  Es  ist  WAhr,  da£i 
ttcb  dann  viele  Schwierigkeiten  glätten  würden,  beaooden 
wenn  man  sieh  damit  gleich  gana  anf  den  Standpunkt 
Sahatim  stallt  und  mit  diesem  Sehreiben  den  Konflikt 
Bwischen  Frans  und  der  Kurie  «tun  erstenmal  dokumentarisch 
hervortreten  läffit;  aber  der  Wortlaut  der  Legenda  trium 
Sociorura  stellt  sich  dem  doch  unerbittlich  eotc^ep^n:  dafs 
der  Kardinal  von  Ostia  „aliam  r^ulam  a  beato  Francisco 
ooropositam'^  durch  Papst  Hononus  IIL  ,,fecit  cum  buUa 
pendente  solemniter  confirmari'V  ^^1^  mcht  auf  den  gana 
kurzen  Geleitsbrief  Von  1319  besogen  werden,  in  dem  die 
yyTia  yitae  a  romana  eedesia  merito  approbala^  wohl  er- 
wihnty  aber  weder  soUemniter  noch  ftberhaupt  bestit^ 
wird  Der  Nachsatz  der  Legenda  trium  Öociorum  be- 
kräftigt es  noch  ausdrücklich,  dafs  die  1*223  bestätigte  Regel 
genumt  ist:  „in  qua  regula  prolongatus  est  terminus  ca- 
pituli^'  —  eine  Bestimmung,  die  zwar  in  dem  Kegelentwur^ 
den  man  gewöhnlich  auf  1220  oder  1221  ansetzt,  schon  ent- 
halten, aber  erst  1233  Tatsache  geworden  istS 

Man  konmit  deshalb  nicht  darttber  hinweg,  dals  die  Zeü> 

1)  Marc,  de  Civezza  e  Teof.  Domenichelli,  La  Lqggenda  di 

S.  Francrsco  scritta  da  tre  siioi  compajrni,  S.  174  Adqi. 

2)  Sabatier,  De  ranth^ntirite,  S.  22  ff. 

3)  Sabatier,  De  rautheuticitc ,  S.  2«  h&lt  die  Bulle  vom  29.  No- 
vember 1223  für  weniger  feierlich  als  liitse  Yon  1219;  aber  er  wird 
damit  kaum  überzeugen  können.  Anderseits  lüfst  sich  das  Schreiben 
von  1219  nicht  als  Breve,  daa  von  1223  als  Bulle  bezeichoeo,  wie  Lem- 
oieos,  Documenta  aotiqua  I,  24,  will.  Die  Untaradiitds  riad  dsaials 
Dodi  siebt  lobeatinitntaQBgeprägt;  die  Butte  fon  1228  hat  keinen  sadeni 
Tenor  ab  das  SdireUben  jw  1219. 

4)  Wir  wissen  Ober  die  Osneralkspitel  dieser  Jshre  swsr  seiir  wenig; 
wire  aber  1219  eine  derartige  Bestimmung  bsreüs  in  Kraft  gewesen,  so 
hätte  1221  kein  Generalkapilsl  sUttfinden  kdsneo.  Ein  solcbss  ist  sbsr 
durch  Jordaous  a  Jane  bezeugt.  Ich  kann  auch  hier  die  gegenteilige 
Beweisführung  Ton  Sabatier,  De  rsuthentidtö,  8.  29  oidlit  sie  Ober- 
aeogend  anerkennen. 


Digitized  by  Google 


QUELLEN  ZUR  OESCHICBTE  DBS  HL.  FRANZ  TON  ASSISI.  513 


angaben  äer  Legenda  tnum  Socioram  hier  verwirrte  sind 
und  dafs  die  in  diesem  ZuBammenbang  ersfthlte  offizieUe 
BewiUigiing  eioes  KardlnaJprotektorB  diese  Verwirmng  noch 
Termehrt  K  Ans  der  Erzfthlnng  selber  hat  man  den  ESn- 
drucky  dafa  sie  aus  einer  Zusammen werfiing  verschiedener 
Berichte  entstanden  ist.  Denn  sie  beginnt  zunächst  so,  dals 
man  Franzens  Bitte  um  einen  vom  Papste  bestätigten  Kar- 
dinalprotektor an  denselben  Zeitpunkt  wie  die  Bestätigung 
der  Kegel  setzen  mufB.  Ob  man  nun  dafür  1223  annimmt 
oder  mit  Sabatier  1219  —  jeder  der  beiden  Zeitpunkte 
dürfte  unrichtig  sein  Als  Grund  Air  die  fiitte  um  einen 
Kardinalprotektor  fügt  die  Legenda  trium  Socioram  eine 
Vision,  die  Franz  gehabt  hatte^  an:  beim  ersten  Lesen  glaubt 
man  nicht  anders,  als  dafii  sie  in  dieselbe  Zeit  su  setzen  ist 
Nach  der  Erzählung  der  Vision  geht  es  jedoch  mit  Worten 
weiter,  die  das  vorher  Berichtete  ganz  aufser  Acht  lassen: 
,,Elapsis  autem  paucis  annis  post  visioucm  praedictam  venit 
Romam  et  visitavit  dominum  Hostiensem'*;  dieser  wtUisch^ 
dafs  Franz  vor  dem  Papste  predige,  und  nachdem  es  am 
nächsten  Tage  geschehen,  bittet*  Franz  den  Papst  um  einön 
Ordensprotektor.  IHe  Bitte  wird  bewilligt»  und  der  Kardinal 
von  Ostia  schreibt  darauf  Geleitsbriefe  für  die  misuonierenr 
den  Minoriten  —  hier  ist  die  Beziehung  auf  das  pftpstliche 
Breve  von  1210  auch  im  Wortlaut  der  Legenda  trium  So- 
ciorum  sichtbar:  die  geistlichen  <)brifi:keiten  sollen  den 
Minoriten  nicht  entgegenseiui  sondern  ihnen  hellen  „tamquam 
bonis  et  sanctis  religiosis,  auctoritate  sedis  apostolicae  appro* 
batis*' Die  Legenda  trium  Sociornm  Wxet  dann  fort:  „In 
sequenti  ergo  capitulO|  data  licentia  mimstris  a  beato  Fran- 
cisco  recipiendi  firatres  ad  ordinem,  mint  eos  ad  supradicias 
provineias,  portantes  ütteras  cardinalium  cum  regula  bulla 
apuBtoUca  contirmata/'    Man  mag  es  anstellen,  wie  man 

1)  Vgl.  die  Kritik  G.  Voigts  an  diesem  Kapitel:  Abb.  d.  säcbs. 
Oes.  der  \Vis?j.  XTI,  485  f. 

2)  Vgl  liist.  Yiertcljahrsschr.  1903,  S.  39. 

3)  Breve  Tom  11.  Juui  1219:  „Quum  dilecti  filU  frater  FranciscuB 
et  socü  das  . .  •  elsgerint  ritae  ?iain  t  Romana  eedesia  msrito  appro- 
batam       (Sbaralsa,  BuDarium  I,  2). 
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will  —  diese  Obronologie  läfiA  aieh  nicht  in  Ordnong  bringen. 
Denn  teibBt  wenn  man  den  Weg  Sabfttien  gehen  wollte^ 
kommt  man  nicht  enm  Ziele.  Wenn  nämlich  1319  der 
Kardmalprotektor  vom  Papate  bewilligt  worden  wäre,  ao 
müfste  dieaea  Ereignis  vor  dem  Pfingstkapitel  dieses  Jahres 
angesetzt  werden  j  dann  hätte  die  Legenda  triam  Sociorum 
mit  der  Angabe  mirecht,  dafs  mit  der  fimennung  des  Pro- 
tektors auch  dieser  Geleitsbrief  gegeben  worden  sei,  denn 
das  Breve  Yom  11.  Juni  erscheint  als  die  Folge  des  Pfingstl 
kapitels  yom  80.  Mai  1219  K  Und  feiner  bliebe  der  stärkere 
Irrtum,  dafs  die  Missionare  1219  ,ycam  regula  bulla  apostolica 
confirmata''  ausgezogen  seien.  Die  Frage  spitzt  sich  für  diese 
gesamten  Ereignisse  dahin  zu,  ob  man  der  Legenda  tri  um 
Sociorum  oder  der  Chronik  des  Jordanus  a  Jano  melnr 
Glauben  schenken  soll.  Aber  in  Anbetracht  der  unbestreit- 
baren Irrtümer  nnd  Unklarheiten  der  Legenda  triam  So- 
cioram  hat  man  keine  Ursache^  ihr  den  Voraug  Tor  dem 
Berichte  des  Jordanus  an  geben:  dieser  schreibt  mit  der  Ab- 
sicht bestimmter  Datierung,  die  Legenda  trium  Sociorum 
ohne  eine  solche,  und  die  tod  Jordanus  gegebene  Begründung 
für  die  lütte  um  einen  Generalprutektor  —  die  inncrtii 
Wirren  ini  ()iden  in  P^'ranzens  Abwesenheit  1220  —  leuchtet 
ein,  während  man  in  der  Legenda  trium  ISociorum  vergeb- 
lich nach  einem  deutlichen  Anlafs  zu  dieser  Bitte  sucht 

1)  Der  Papst  befand  sich  damals  in  Uieti;  die  Zeit  reichte  also  aus, 
ihn  von  dem  Ansuchen  des  Generalkapitels  zu  verstäudieen ,  so  dafs 
bereits  am  II.  Juui  der  Schutzbrief  gegeben  wetdeu  konnte.  Vgl. 
Lemmens,  Documenta  anliqua  I,  24,  Anm.  1. 

2)  Gegen  die  ToUstftodige  ZuTerlftssigkeit  des  Jordanus  iprieht  an 
dieser  Stelle  beksnnUich  swderlei:  die  Angabe,  dafs  1219  im  „anno 
oonversioBis  elas  [FVsns]  dedmo**  gewewn  sei,  nnd  zweitens  dss  pipst- 
Udie  Schreiben  rom  II.  Juni  1219,  das  die  BrQder  iclitttien  sollte,  wfth* 
rend  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  erst  das  Scheitern  der  nach  Jordanus 
mit  Pfingsten  1219  beginnenden  Missionen  den  Schutzbrief  hervorgerufen 
hat.  Dafs  aber  im  ersten  Falle  statt  decimo  zu  lesen  ist  tertio  decimo, 
y^i'i]  (lorh  wohl  dadurch  aiifsor  allen  Zweifel  pestellt,  dafs  Jordanus  kun 
nachher  (n.  lU)  vom  selben  Jahr  1:^19  spricht  als  „anno  conversionis  XIII'V 
Der  zweite  Anstofs  kann  wühl  ebenfalls  gehoben  werden:  der  Papst  hat 
mehrfach  derartige  Schutzbriefe  gegeben,  und  der  am  29.  Mai  1220  an 
die  französische  Geistlichkeit  gerichtete  bezeugt,  dalk  frühere  p&pstliche 
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Und  soweit  die  Vita  secunda  auf  diese  Frage  eingeht^  be- 
■t&tigt  sie  aDdeutttDgBweise  die  Mitteilung  des  Jordanus  K 

Sabatier  bat  mit  allem  Nachdruck  die  Biehtigkeit  und 
orgaaiflohe  Einheit  dieier  beiden  Kapitel  behauptet  aber 
nach  den  vorangehenden  E!r6rterangen  mOchte  ich  doch 
annehmen^  dafs  sie  auf  dieselbe  Weib<j  entstunden  sind^  wie 
die  früher  besprochenen  Kapitel:  durch  eiu  IneiDanderschiebeQ 
verschiedener  Vorlagen.  Zu  dem  Bericht  der  Vita  prima 
(11,  ö  und  I,  27  ==  n.  100  und  n.  73-75)  ist  hinzugefügt, 
Wae  die  Vita  secunda  (I,  16  und  17)  bringt;  —  dafs  dabei 
Franaena  Ansachen  beim  Papst  in  der  Legenda  trium  So- 
dorum  (n.  65)  in  dner  doppelt  ao  langen  direkten  Rede 
wiedergegeben  ist,  ab  in  der  Vita  leconda^  erachdnt  —  eben 
weil  es  neh  um  Worte  des  Heiligen  selber  handelt;  die  man 
später  doch  kaum  verkürzt  luibeti  würde  —  als  Zeichen  der 
Postcrioriüit  der  Leig^enda  gegenüber  der  Vita  secunda'. 
Am  bchlusse  von  Kapitel  16  sind  wieder  Steilen  aus  den 
genannten  beiden  Kapitehi  der  Vita  piima  verwendet  Da- 

Schnt/briffr  nicht  beachtet  worden  waren  (Sbaralea  I,  S.  5);  es  ist  des- 
halb aiK  ii  nicht  ausgemacht,  oh  der  CpIpJth!  i*^f  von  1219  sich  bereits 
ppgpn  vorppfallene  Verfolgungen  richtete,  denn  er  sapt  davon  nichts, 
■wahrend  der  von  1220  auf  die  den  Brüdern  bereiteten  Schwierigkeiten 
hinweist.  Da  üuü  die  Legenda  tr.  Soc.  nur  von  einem  Schreiben  des 
neuen  Kardiualprotektors  und  anderer  Kardinäle  spiicht,  während  uns 
aar  SchrdlM»  des  Papstes  erbslten  lisd,  so  irrt  die  Lsg.  tr.  Soe.  Ja 
dieser  Ssclie  entweder  gsns  oder  der  Kardinal  von  Ostia  hat,  nachdem 
er  Protektor  geworden  war  —  nach  Jordanus  frohestens  Ends  1220  — , 
neos  Behrdben  auigebea  Istseii,  von  denen  uns  nichts  bekannt  ist  Msa 
beachte  flhrigflnSt  dsCi  das  päpstliche  Schreiben  vom  29.  Uai  1220 
wiederum  swOlf  Tage  nach  einem  Pfingstkapitel  (Jordanus  n.  11)  aus- 
gegangen ist 

1)  Vita  secunda  1«  16  bcifst  es  von  Franz:  „Videbat  tunc  contra 

pusilltim  prepem  Inporum  more  sevire  quamplures  .  .  .  Praevidcbat 
quaedam  inter  ipsos  filins  accidere  posse  sauctae  paci  et  unitati  con- 
traria "  ...    Deshalb  \nact  er  den  Papst  um  einen  Protdctor. 

2)  De  l'aiith'  nticilt  S.  22ff.,  36 f. 

3)  Sabatier  a.  a.  0.  S.  38  Auuj.  2  glaubt  beim  Vergleiche  dieser 
Stelle  der  Vita  sec.  mit  der  Leg.  tr.  Soc.  gerade  das  Gegenteil  aufs 
dentUchate  su  lefaen.  Ich  ilade,  d&(k  der  Berieht  der  Vita  lee.  swar 
gswi6  nicht  voUstladig  ist  (dss  seigt  Jordanus  tX  woU  aber  ohne  irgend* 
einen  der  Widerspreche  und  Ahsdiweifungen  der  Leg.  tr.  Soc. 
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swiicbAD  steht  nun  freilich  Venchiedeiiee«  w«b  keiae  der 
beiden  Schriften  Celano«  entfailt|  aach  nicht  BonATentnim. 
Darin  liegt  anch  hier  wiederum  ein  Beweis,  dals  weder  Ce- 
lano Boeh  BonaTentara  die  Legenda  triuni  Soetoram  ror 

Augeu  hatten  —  die  Nachrichten  über  deu  besserea  Erfolg 
der  Missionen,  nachdem  der  Kardinal  von  Ostia  Protektor 
geworden  war  und  sich  mit  seinem  Schreiben  für  die  Brüder 
verwendet  hatte,  wären  doch  fUr  solche  Anhänger  des  Kar- 
dinals, wie  Celano  und  Bonaventura  ee  waren ^  Wasser  auf 
ihre  Mtthle  gewesen!  Auch  wirft  es  auf  die  Legenda  triam 
Sociomm  kein  gntes  Lich^  dafs  sie  die  Kachrichten  der  Vita 
prima  abschwächt  y  indem  sie  wegläTst,  dafs  Frans  hei  der 
Predigt  vor  dem  Papst  „pedes  quasi  saliendo  movebat";  hier 
trifft  für  die  Legenda  trium  8ociorum  zu,  was  man  der 
Vita  secunda  und  Bonaventura  so  oft  vorsfpworfen  hat:  dafs 
sie  wegUelisen,  was  der  Heiligkeit  Eintrag  tun  konnte.  Auch 
predigt  Franz  in  der  Vita  prima  auf  seinen  eigenen  Wünsch^ 
in  der  Lßgenda  trium  Sociomm  auf  Wunach  des  Kardinab 
yon  Ostia^  Die  Furcht  des  Kardinals^  wie  das  Unter- 
nehmen aashmfen  werden  filUt  deshalb  in  der  Legenda  trium 
Soeiomm  ebenfalls  weg,  und  Frans  wurde  dadurch  auch  nicht 
dem  Verdachte  angesetzt,  dafs  seine  Predigt  mifslingen 
könne.  Die  Vita  prima  ist  an  dieser  ganzen  Stelle  bei 
weitem  die  naivere  Quelle  Solche  Feststeüunf:^  bewirkt, 
dafs  man  um  so  eher  einen  Teil  der  neuen  Jbi achrichten  der 
beiden  Kapitel  (z.  B.  über  das  Protektorat  des  Kardinals 
yon  S.  Paolo)  Dir  blolse  Erweiterungen  der  Vorlagen  ansieht 
und  auch  das  übrige  in  seinen  Widenprttchen  su  Jordanns 
mit  Milstrauen  betrachtet 

Van  Ortro]r  hat  gemeint,  die  Angaben  der  Legenda  trium 
Sociorum  über  den  Fehlschlag  der  Missionen  giiigeu  auf 
Jordauus  a  Jano  zurück.  Das  läfst  sich  schwer  erweisen; 
der  Kompilator  hätte  dann  Jordanus  nicht  nur  lückenhaft 
benutzt,  sondern  hinsichtlich  der  Ursachen,  die  zur  Ernennung 
des  Kardinalprotektors  Dlhrten,  völlig  verändert   Aber  da 


1)  BoaaTentura  c.  XII,  7  (»>  n.  178)  weicht  hierin  Ton  der 
Vits  inima  nie  von  der  Leg.  tr.  Soe.  ab. 
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Toa  den  IfunoiMii  und  ümn  MUMfo^en  Im  Oelano  und 
BonATeDtnra  nichts  «t  leaen  Ist,  lo  weisen  hier  die  Sonder- 
nachriofaten  der  Legenda  triam  Sodomm  wiedemin  aaf 

einen  Nebenzweig  der  Überlieferung  hin,  mit  dem  vielldcht 
auch  Jordan  US  im  Zuaammenhang  steht.  Der  Empfang  des 
Kardinalprotektors  bei  den  Generalkapitelu,  die  Eingetzong 
der  Provinzialminisfceri  die  Aassendang  und  der  Mifscrfolg 
der  ersten  Missionen,  sowie  die  Neoaussendang  mit  Qeleit- 
hriefen  des  Kardinalprotektors  bleiben  bis  anf  weiteres  Kach- 
richten  nnbekannter  Herkunft  nnd  aweiftlhafter  Sicheiheity 
in  denen  aber  richtige  Uberlielbrung  steeken  mag  K  Das 
Vorhandensein  solcher  Nachrichten  in  der  Legenda  trium 
Sociorum  rettet  ihre  Echtheit  keineswegs;  wuruin  sollte  der 
Kompilator  nicht  hinzugef  ügt  haben,  was  ihm  aufsei  halb  seiner 
Hauptvorlagen  erreichbar  war  V  Bonaventura  hat  es  in  letzter 
Linie  nicht  anders  gemacht,  nur  dafs  seine  Kompilation  eine 
wirkliche  Verarbeitung  des  Stoffes  nnd  ein  nm&asendesldiebens^ 
bild  des  HeiUgen  war. 

Der  aehlagende  BeweiB  fUr  diese  Annahme,  dala  der  Ver- 
fasier  der  Legenda  triam  Sodomm  bei  der  Abfaeeung  der 

Kapitel  15  und  16  in  die  Vita  prima  und  secuiida  eine  andere 
Vorlage  hineinarbeitete,  wird  durch  den  Anonymus  Perusinus 
geliefert.  Dieser  enthält  (n.  42  —  45)  in  glatter  Er- 
aählung  alles  das  —  und  nicht  mehr  — ,  was  in 
der  Legenda  triam  Sociornm  nicht  aus  den  beiden 
VIten  Celanos  entnommen  ist.  £b  bleibt  natürlich  an- 
nftchst  neben  der  Möglichkeit,  daft  die  Legenda  trium  So- 
dorom  diese  drei  Vorlagen  Terarbeitete,  die  andere,  dafe  der 
Anonymus  Pemsinus  aus  der  L^nda  triom  Sociorum  schöpft 
und  alles  weglieib,  was  aus  Celano  stammte.  Aber  diese  zweite 
Möglichkeit  erscheint  ausgeschlossen.  Denn  die  Erzählung  des 
Anonymus  Perusinus  ist  vollkommen  geschlossen  und  folge- 
richtig; sobald  man  sie  liest,  erkennt  man,  dafs  alle  Schwächen 
des  Berichtes  der  Legenda  triam  SociorEun  dadurch  entstandan 
sind,  dals  sie  in  den  Anonymus  Ferannns  die  scheinbar  Ter» 
wandten  Partien  ans  der  Vita  prima  und  secanda  einschob. 


1)  Ausführliches  darüber  bringt  die  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes. 
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Das  ginae  15.  Kapitel  der  L^genda  trinm  Sodomm  und  dar 
An&qg  dai  16.  (n.  63)  deekt  aidi  inhaltlich  gan%  dem  Wort- 
laut Dach  tehrttark  mit  dem  Anonymus  Perutinus  (n.  43 — 44). 

Während  dieser  aber  dann  sogleich  ioi  ttahrt,  von  dciu  bcbüereu 
Erfol|2:e  der  Missionen  unter  dem  Eindruck  der  Schutzbriefe 
des  Kardinalprotektors  und  anderer  Kardinäle  zu  erzählen^ 
iohiebt  die  Legenda  trium  äociorum  den  Beriebt  der  Vita 
aeeanda  1,  16  und  17  mit  den  oben  bezeichneten  eigenm&ch- 
tigen  kleinen  Änderungen  ein.  Dadurch  entsteht  die  Wieder- 
holnng^  dalfl  die  Legeoda  trium  Sooiorum  sowohl  in  Kapitel  15 
irie  in  16  Frans  um  den  Kardinalprotektor  hitten  UUst»  da- 
durch die  ungeschickten  Übergänge  innerhalb  der  Erzählung 
(am  Anfang  von  n.  und  von  n.  C4  uud  iniierixaib  n.  ö4 
bei  der  Rückkehr  zum  Bericht  des  Anonymus). 

Es  ist  natürlich  eine  andre  Frage,  ob  der  Bericht  des 
Anonymus  Perusinus  iUr  sich  in  jeder  Hinsicht  stichhaltig  ist 
Auf  ihn  mufs  nach  der  Feststellung,  daß»  er  in  diesem  Falle 
die  Vorlage  der  Legenda  trium  Sociorum  war  (oder  besser :  sie 
ebenfalls  enthält),  die  oben  an  dem  Bericht  ttber  das  Protek- 
torat des  Kardinals  tou  S.  FadOy  aber  die  Verbindung  des 
neuen  Protektorates  mit  dem  Mifserfolge  der  Missionen  ge- 
übte Kritik  bezugen  werden;  aber  er  stellt  sich  wenigstens 
als  ein  achtungs werterer  Faktor  dein  Berichte  des  Jordan us 
gegenüber.  Die  oben  erörterten  Gründe^  die  zu  Gunsten  des 
Jordanus  sprechen,  bleiben  auch  dem  Anonymus  gegenüber 
in  Kraft  Eine  eingehendere  Untersuchung  darUber  gehört 
lucht  in  den  Kreis  dieser  Betrachtungen.  Hier  genügt  e% 
ftstgestellt  au  haben,  dals  die  Kapitel  15  und  16  der  Legenda 
trium  Sociomm  als  Ganzes  yoUer  Mängel  und  ohne  organische 
Einheit  sind,  und  dafs  ihr  kompilatorischei  Charakter  durch 
das  Vorhandensein  des  Berichtes  im  Anonymus  Perusinus 
aufbcr  Zweiiei  geateiit  wird. 

Für  die  beiden  letzten  Kapitel  der  Legenda  trium  So- 
domm verweise  ich  wiederum  lediglich  auf  Tan  Ortroys 
Aiifllhnmgep.  Diese  Kapitel»  die  sieh  der  Theorie  Sabatim 
in  keiner  Weise  dnf&gen  wollen,  &at  interpoliert  au  erklireo, 
•ei  jedoch  auf  das  nachdrücklichste  abgelehnt;  es  ist  reine 
WiUkOr.  wenn  Ifaroellino  da  Cävezza  und  Teofilo  Dom^- 
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chelli  in  ihrer  Ausgabe  der  Legenda  trium  Snciorum  von 
Unterschieden  des  btiles  uDd  der  Aiüiiässimg  sprechen,  die 
swiBchen  diesen  Kapitek  und  der  übrigen  Legende  bestän- 
den. Sie  widersprechen  fineilich  der  angeblich  zelantischen 
Tendeos  der  Xiegeiide  anfi  stirkstei  wenn  sie  die  Eirdie 
S.  Franoeeoo  als  OrdenflheQigtiiin  feieni  —  aber  können  dieie 
Kapitel  dafür,  wenn  man  hentsutage  unhaltbare  Behauptungen 
aiiibtellt? 

Es  sei  zum  Schlüsse  der  Blick  nocb  auf  das  hingelenkt, 
was  in  diesem  „intimsten  Denkmal"  der  franziskanischen 
Literatur  völlig  fehlt  Es  sagt  uns  kein  Wort  über  Franzens 
Verhältnis  zur  Natur  und  zur  Tierwelt,  kein  Wort  über  seine 
Frende  an  der  Mnuk  und  Uber  seine  XHchtongeni  nichtt 
über  sdne  SteUung  aar  WiBsenaehaft  —  lanter  Dinge ,  die 
in  den  beiden  Sduriften  CdanoB  mit  dem  Intereaae,  daa  aie 
Terdienen,  bebandelt  atnd.  Über  die  Konflikte  im  Orden 
stehen  bei  Celano  wenigstens  mehrfache  Andeutungen,  in 
der  Legenda  trium  Sociorura  nichtö ;  die  Askese  wird  bei 
ihr  nur  ein  einziges  Mal  erwähnt.  Und  wo  steht  in  der 
Legenda  etwas  von  dem  Wunsche  des  Testamentes,  dafs  die 
Brüder  betteln  gehen  sollten?  Auch  die  Handarbeit,  die 
andere  Fordemng  dea  Teatamentaa^  ist  nnr  einmal  flüchtig 
geatreift  Ea  fehlt  in  dieaer  Legende  alba  vUl,  ala  dala 
man  in  ihr  daa  wahre  Bild  dea  Heiligen  gezeichnet  aehen 
dürfte! 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Summae  eonfessorum' 

(sive  de  casibus  conscientiae) 

—  von  ihren.  Anfängen  an  bis  zu  Silvester  Ptieriai  — 

(anter  betonderer  BerQoknchtigttng  ihrer  Begtiminangea  über 

den  Ablals) 

ontersaebt  ron 

Dr.  Johannes  Dietterle, 

Ptstrer  In  ßarkha.rdiiwftlde. 


3. 

Summula  fratris  ConradL 

Über  die  Person  dieses  Sumraisten  herrscht  noch  voll- 
ständiges Dunkel  V.  Schulte,  der  zuerst*  auch  auf  diese 
Summa  hingewiesen  hat,  wie  aui^  die  Roberts  von  Flames- 
besweifelt  die  AbÜMmng  durch  einen  Mann  namens 
Konxad  und  hält  don  Zuaats  x,fratna  Conradi''  Bta  eine  Er- 
findung des  Schmbers.  Dagegen  spricht  nicht  allein  ^  da& 
er  in  mehreren  Handschriften  genannt  wird^  sondern  vor 
allem  die  deutliehe  Notis  am  Schlüsse  der  Mttnchener  Hand- 
schriit  lol.  106^:  super  oporis  perfedionem  (mufs  heifsen  im- 
perfectionem)  venmm  postulo  a  leciore.  Et  ut  orct  pro  me 
misero  chunrado  ad  doniwum  iheston  f^hrisium.  [Fast  ebenso 
in  der  Prager  Handschritt,  die  v.  bchuite  vorgelegen  hat, 
der  aber  dort  das  td  oret  pro  me  misero  freUre  Cunrado 
übersehen  hat] 

Bals  dieser  Konrad  aber  Jfinorit  gewesen  sei,  sagt  bh>ls 
der  Abschrmber  in  der  Httnchener  Handschrift  am  Anfimg 

1)  Vgl.  S.  353  ff. 

2)  in  sf  iner  Abhantiluiig  „Kanonist.  Handschriften".  S.  oben 
8.  361  Ajuu.  2. 
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und  am  Schlüsse  und  nennt  ihn  zugleich  dodor  utriusque 
iuris  tum  canonici  quam  civilis,  eine  Bezeichnung,  die  wohl 
auch  beweist,  clafs  dieser  Vermerk  über  den  Autor  nicht  von 
diesem  selbst  herrühren  kann,  da  die  Bezeichnung  doctor 
de,  zu  der  Zeit,  da  die  Summola  abgefafst  ist,  in  Deutacb- 
land  weDigiteoiy  fUr  Kanoniflteii  noch  nicht  gebrftachlicb  war* 
Mit  dem  Zusatz  „fraimm  mmoinm*'  Iftftt  sich  untar  solcfaan 
Umetfloden  nichts  beweisen,  höchstens  Iftlst  er  vermuten,  dAfii 
der  Abschreiber  Minorit  war.  Die  Fälle  sind,  noch  ss.  R 
bei  Wadding  \  iiiiuüg,  düfs  mau  möglichst  viele  AutoreD.  un- 
besehen für  seinen  eigenen  Orden  in  Anspruch  nahm. 

Doch  ist  kein  Grund  vorhanden,  diesen  Konrad,  der  als 
Verfasser  der  Öumma  genannt  wird,  als  nicht  existierend 
aomsehen.   Aber  welcher  Konrad  mag  der  Autor  sein? 

Von  den  drei  Mftnnem  dieses  Kamens,  die  Trithemius 
nennt  7Ö^  119\  könnte  es  der  Zeit  nach  der  erste  sdn, 
Conradns  de  Halberstat,  ord.  fratr.  praed.,  wenn  dea 
Trithemins  Zeitangabe  lUr  ca  1 240  richtig  wäre  Dieser 
schrieb  eine  „Summa  studentium",  die  mit  den  Worten  be- 
ginnt: hoc  ojpusmdwn  in  trcs  imrtcs  etc. 

Schulte  vermutet,  dals  nach  dem  Anfange  dieser  sehr 
▼erbreiteten  Summe,  der  mit  dem  der  unseren  ^  übereinstimme, 
die  beiden  Werke  miteinander  verwechselt  worden  seien 
und  auf  diese  Wdse  ein  Ronrad  als  Verfasser  ilbr  die  unsere 
beaeichnet  worden  mL  ^cher  aber  hätte  man  diesen  weit* 
bekannten  Eonrad  dann  auch  als  frater  ord.  praed.  näher 
bezeichnet  und  genannt. 

Possewin  erwähnt  einen  Conrad  us  Germanus  für  die  Zeit 
um  1220  als  prior  coenobü  Sohyrensis  in  Bavaria,  congre- 

1)  Fr.  Lucas  Wadding,  Scriptores  Ordinis  Minorum,  Romae  1650. 

2)  Vgl.  2,  Anfl.  dsB  kath.  IQrehenlsxikoos  xon  Wetser  u.  Welte 
Bd.  YU,  8.  M4.  Dersdbs  ist  aber  bei  Ttitheinliis  nicht  riefatig  da* 
tisrt  1298  erwähnt  Arn  die  Matrikel  sa  Bologna.  Q  ti  f  I,  610  bringt 
die  Nacbridit  aus  dem  OrdensarcbiT,  daß  er  1321  su  Florens  auf  dem 
Generalkapitel  der  Dominikaner  alt  Definitor  der  sftehiischen  Ptovina 
anwesend  war.   Sein  Tod  fällt  ins  Jahr  1341. 

3)  Diese  Stelle  hoc  opu^cMhiNl  in  tres  partes  dividittur  findet  sich 
in  den  Handschriften  nach  der  einleitenden  Kapitelfibersichti  Sie  be» 
deutet  aber  kein  allzu  auffUliges  Zusammenlreffen. 
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gationis  Cluniacensis,  der  der  Zeit  nach  wohl  der  Verfasser 
sein  könnte  und  auch  der  Nationalität  nach.  Von  ihm  ist 
»bsohit  nichts  weiter  bekannt. 

Die  von  Wadding  erwähnten:  Conradus  de  Asculo  Pi- 
e&m»,  Conr.  Cliogins  Qennanus,  Conradus  Ostereicher, 
CSonr.  de  SaxomiA  können  nicht  ab  Ver£u8er  der  Stinmia  in  Bfh 
iraeht  kommen,  anch  kemer  der  von  Oudinns  S.  81.  d9. 128. 
S03  genannten.  Dieser  nennt  für  1S15  Conradus  a  lieh- 
tenan«  den  Abbas  Urspergensis,  der  1840  starb  (vgl  Cave).  Es 
ist  nicht  walii  scheinlich,  dals  dieser  Historiker  oder  einer  der 
um  1220  bezw.  1230  lebenden;  Cumadus  Sereni  Montis '  prope 
Hallam  Saxoniae  presb^-ter,  Conradus  Eberbacensis  (Zister- 
aienser),  oder  Conradus  Episcopus',  die  ebenfalls  Historiker 
waren y  die  Summa  schrieben,  wennschon  nicht  anmdglioL 
Anoh  der  Beichtvater  der  heiligen  Elisabeth  (ca.  1330), 
Oonradns  Marpargensis,  kommt  wohl  nicbt  in  Betracht 
(Ihn  erwfthnt  auch  Cave  If,  294 )  ^ 

In  Anbetracht  dessen,  dafs  das  ganze  13.  Jahrhundert 
—  mit  Ausnahme  des  einen  Monaldus  am  Ende  —  aus- 
schliefslich  Doniinikaner  als  Verlasscr  der  Summae  con- 
fessorura  aufweist,  ist  es  ein  naheliegender  Gedanke,  dals 
dieser  Konrad^  durch  den  nachweislich  Raymund  von  Penna- 
forie  angeregt  worden  ist,  und  der  von  Baymnnd  auch 
benntst  worden  ist,  auch  ein  Dominikaner  war.  Dia 
Verbreitimg  der  Handschriften  und  der  StQ  kusen  auf  einen 
Deutschen  schliefsen,  die  geringe  Kenntnis  des  rOmiselien 
Hechtes  darauf,  dals  der  Verfasser  keinesfalls  in  Italien  zu 
suchen  ist. 

Auf  eine  Annahme,  die  viel  Wahrscbeinlirlikeit  hat,  wenn 
auch  absolut  keine  Gewifshei^  bringt  uns  die  Beschreibung 
des  zweiten  Ordenskapitals  au  Bologna  vom  Jahre  1221 
(Qttöt.  f.  21*).  Da  ist  unter  den  nenemannten  Ordena- 
provinzialen  ak  solcher  ftUr  Deutsdaad  ein  Konrsd  erwifant 

1)  Er  schrieb  ein  „Chronicoo  Sereni  Montk'*. 

2)  Von  ihm  eine  f^Historia  Reruin  Moguntiuarum**. 

3)  Bei  du  Gange  findet  sich  aulaer  vier  der  oben  schon  erwähntes 
noch  ein  Con'-nd.  Monach.  Rirsatigieosit  1190  und  ein  Coarsdus  ds 
SaxoniSi  Mioorit^  ohne  Datierung. 
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(in  Teutonia  Cmiradus).  Lag  es  niclit  gei-ade  für  den  Pro- 
yinzial  eines  Bettelordens  nahe,  ein  solches  Buch  zu  schrei- 
ben, noch  dazu  fUr  einen  Deutschen,  in  dessen  fiesirk  die 
EoDfessoren  oner  Anleitung  in  den  Fragen  des  jus  canonicum 
wohl  bedorfteiii  suinal  diMes  Iris  dahin  in  DeatacUand  nicht 
allziuehr  knlÜTieirt  wurde?  Uan  kann  wobl  auch  als  richer 
annehmen,  daft  auf  diesem  Ordenskapitel  Konrad  und  Ray- 
mund von  Pennatorte,  der  damals  in  Bologna  dozierte,  zu- 
sammen waren. 

Zur  Verfiigurc:  standen  mir  zwei  der  sehr  seltenen  Hand- 
schriiteni  beide  ii^eniplare,  die  iUr  den  Handgebrauch  be- 
rechnet gewesen  sind,  ohne  jegliche  äufsere  Ausstattung,  in 
kleinstem  Formate.  Zum  Teil  sind  sie  recht  flüchtig  ge- 
schrieben; sie  weichen,  wie  die  Zusammenstellung  einiger 
Stücke  zeigen  whrd,  mehrfach  voneinander  ab,  doch  sind 
diese  Abweichungen  keine  wesentlichen  und  sachlichen. 
Beide  staimuen  wohl  aus  dem  Antaiig  des  14.  Jahrhunderts. 

1)  München,  König!.  Hof-  u.  Staatsbibh,  Cod.  lat.  2956 
membr.  in  8.    188  BI.    Saramtlband.    fol.  75— 106\ 

2)  Prag,  Handscbrifteübibliothek  des  Metropolitankapitels  zu 
St.  Volt,  K.  28  membr.  in  8. 

Das  FoVjpndf^  wird  nach  der  Mötichener  Hntidschrift  gegeben, 
die  im  allgiuin'incn  «»twas  Hnrerfältiger  k'eecliriebon  ist. 

Incipit  siimmulfi  fratris  ehonradi  de  ordme  fratrum  minorum 
doctons  ntnusque  iuris.  [In  der  Prager  ^  nnr  die  vier 
ertiteii  Wurte.]  Dann  folgen  sofort  die  K;i|>itelüberscbrifteü, 
40  Kupitel  in  'A  Büchern.  [In  der  l'r^xger  H  mdschrift  nur 
39  Kapitel  gezahlt,     Kapitel  8  u.  9  in  einem  Kapitel.] 

Die  Kapitelüberschriften  seien  nachfolgend  gegeben,  weil  sie 
eine  Obersicht  über  das  ganze  Werk  geben  und  zeigen,  dafs  wir 
es  hier  mit  einer  Somma  zu  tun  haben,  die  doch  schon  in  den 
wssentliebsn  OrundsOgea  mit  der  Eaymunds  fibsreinstimmt. 

üb.  I.     de  decimis 

de  intrantibas  religionem 
de  eonTerstone  conjugatorom 
de  eonversione  infldeliam 
de  Tote  et  Totl  xedemptione 
qnse  nsgotia  lioeant  et  qoae  non 


1)  Behalte  hat  dieselbe  in  sdnsn  kanonittiacihen  Handichxiften  nicht 
fsns  geaau  beidiriebeo. 

Mtidv.  t  K.-0.  xznr,  4.  85 
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lib.  II.    de  BpoDsalibns  et  mavrimoniis 
de  spoDsalibiu  iiopolMnim 
de  oonditionibae  apposltii 

de  eo  qni  dniit  in  matrin.  quam  pollnit  (per  ediilteriQiii) 

de  ceniogie  lepreeonim 

de  Gognatione  apinioeU 

de  eo  qni  cognovit  eomDgniiieaai  oxoiie  aue 

de  consangniaitate 

de  afßnitate 
de  impotentia  coenndi 
qui  Kint.  filii  legiümi 
de  diuorciis 

de  dote  post  diDorciam  resiitaenda 

do  ordino 

de  irregniaritatibus 
de  baptismo 
de  coDflnnatioiie 
de  oenaeeratieiie  eeoleaie 
de  eoGbaristia 
de  eelebratione  miaBe 
de  penitentla 
de  QDctioae 
lib.  HL  de  symonia 
de  iudeis 
de  hert»ti(is 
de  a|>obtutiü 
de  homicidio 
de  tcrDeamentis 
de  adulteris 
de  xaptoribna 
de  iBcettdariia 
de  tisafariia 
de  furtiB 

de  excommunicatione 

Daoaoh  erat:  hoe  opuaeuiUm  in  tres  partes  ümdUmr  |  m  prima 
agü  (agUur)  de  dedmis  ei  uUo  ei  wH  redeei^tikme  ei  hime- 
modi  I  In  secunda  parte  agUur  de  septem  sacramentia  cum 
suis  affinenfiis  |  In  tertia  parte  agitur  de  symonia  et  de 
neurie  ei  alm  tUidis  infra  poeUie  ei  primo  de  decimis. 
Diese  Worte  geben  den  Inhalt  nicht  gerade  erechöpfend  wie- 
der, aber  sie  zeigen  eine  Einteilong  naoh  eioem  Sobema,  daa 
aptter  besser  durchgeführt  wurde: 
I.  Sünden  goj^en  Gott. 

II.  Vergehen  bezüglich  Eherecht  and  kiicblicbe  Sakramente. 
III.  Sonden  gegen  Mitroenacben. 
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[Baymnnd  teilt  späior  besser  ein,  indem  er  lib.  III  lu  üb.  II 
macht,  aus  I  nnd  III  dietj  lix-raiL>niiMmf  .  was  hier  nicht  hingehOrt, 
und  mit  dem  zweiten  Teile  Ton  Ii  zu  einem  dritten  Buche  vereint. 
Das  Bberaebt  «mmt  er  m  mn  abgesondertes  IV.  Buch  auf.] 

Darauf  beginnt  die  eigentliche  Summa  foL  75  ^ 

Decime  ut  alt  decrrtim  sunt  iributa  gentium  (miLb  faeifseD: 
egentium)  animarum  . . . 

Sohlaft:  Sn^r  operis  (im)perfeeiümem  veniam  posttUo  a  le> 
tore,  et  ut  oret  pro  ine  MtMro  ohmmrado  ad  dmmm 
ikenm  cknstim,  omm. 

Damadi  die  llftaeheaer  HandBChrift:  ExfiUeit  mmmda  firaim 
conradi  de  ordim  firainm  mmortm  Doetorig  utrkagiiie 
uuria  tarn  eanomci  quam  ävüis.  Präger  Handsoiirift:  ev- 
jßcU  smnma  magistri  Otmradi. 

Im  ganzen  Werke  findet  uoh  von  den  Indulgenzen  keine 

Spur,  die  Worte  remissio,  relaxatio  u.  ä.  kommen  überhaupt 
nicht  vor.  Wir  brinp^en  als  i'rubc  '  am  Schlüsse  den  Artikel 
De  penitentia  (bei  Konrad  ist  die  Privatbeichte  bereits  ein 
Sakrament)  und  hier  zunächst  eine  bteiie,  aus  der  zu  gleicher 
Zeit  hervorgeht  die  Rücksichtnahme  Konrads  auf  das  Par- 
tiknlarrecht ,  wie  aal  das  mosaische  ^  Gesetz  unter  Zurück* 
ttellang  des  jus  canonieum.  Ea  ist  die  Stelle  aus  üt:  de 
dote  poei  diuorckm  restUuenda. 

Nach  der  Träger  Irlandschritt: 

Si  autem  sccundum  consuetudinem  allruius  regionis  * 
res  tmUieris  et  viri  sint  communes  similtter  *  nxor  non  potest 
sine  cmscf^üH  niri  (lUcui  ®  fnre  licet  uir  possit  cum  tpse  sit 
Caput  muiiens  et  ontis  maf rirnfnii'de  ^  sustineat  ergo  videtur'^ 
quod  mulier  non  possit  dare  clenu)smas  inscio  uiro  nisi  pufaret 
si  uir  ^  eiiam  quod  carum  ei  esset  vel  si  res  tarn  modica  esset 


1)  Schulte  hat  als  Proben  in  ..Kanonistischen  Handschriften''  nach 
der  Präger  Handgch'ift  die  Titel  De  dedmiSf  De  usurOf  De  doU  p<Mt 
diucrtUm  restitueitda  abgedruckt,  die  für  ihn  als  Juristen  besonderes 

Interesse  haben. 

2)  Auch  das  Zivilrecht  wi  .1  zur  Begründung  eines  Satzes  für  das 
füruui  iutcrnum  von  Konrad  herbeigezogen. 

8)  Nicht  reiriiiiiii  s.  wie  Schalte  liest 

4)  Münchener  Hdschr. :  Seqtiitur. 

5)  Münchener  Hdschr.:  aliquid. 

6)  Münchener  Hdschr.:  matrimonii. 

7)  Münchener  Hdschr.:  notatur. 

8)  Mflnchener  Hdschr.:  si  w  sciret  carum  ei  esset 

85* 
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qjHOd  noti  posset  grmtari  uir  onus  matrimonii  ostentando '  fMCMf 
etiam  dici  quod  peraffcrnalia  *  sua  inscio  uiro  et  inrito  posaet 
dare  pro  deo  quod^  uf  aif  lex  in  potestate  niri  et  ^  in  f^t- 
siod'm  non  sunt  hrct  ntstodia  dotis  ad  uirum  perimoU  ft/QC 
multtr  exiyendo  alta  ornamenla  uirum  vclU  grauare  . . . 

Der  Zweck  des  Werkes  ist  ein  rein  praktiscber  nnd 
klar.  Konrad  will  dem  Beichtvater  die  ndtige  Beebtakenntnia 
▼ermittaln,  soweit  dieselbe  für  ihn  im  BeichtatuUe  nötig  ist 
Wir  sehen  also  eine  regelrechte  Summa  confeesomm  vor  ona. 

Die  Summula  ibt  L^eriogen  Uml'anges,  aber  hat  eine  verhält- 
nisniärsig  reiche  Ka&uibük  (vgl.  z.  B.  de  irregularitutüms), 
Sie  ist  recht  eigeuthch  ein  Handbuch  tür  den  praktischen 
Gebrauch,  wie  es  nachmals  Monaldus  auts  neue  zu  geben 
▼erancht  Die  Quellen  der  Summa  Konrads  sind  die  Dekra- 
talen  und  das  Dekret  Auch  findet  sich  Besugnahme  anf 
das  römische  Becht  und  einzelne  Scbriltstetler»  nnd  swar 
nicht  blofs  auf  die  Glosse  dee  Johannes  Teutonicus»  auf  den 
Traktat  Tankreds  de  matrimonio,  Wilhelm  von  Auxerree 
und  Gilbert  (diese  nennt  behalte),  sondern  auch  auf  den 
Magister  in  JSentenciis  und  Mnfjister  in  al)l)ievialo  und  auf 
den  beatuB  Bernhardus,  also  aut  Petrus  Lombardus  und  die 
Sommula  Bernhards. 


Im  tit.  d*'  celebratione  tnissae  heifst  es;  ...  nf  in  7iava 
denretali  Honorü  de  filu!^  preinh.  Icgitur.  Demnach  \s'aren 
die  Dekretaien  dieses  Papstes  noch  nicht  in  die  Compilatio 
au%enommen.  Dem^emäis  ist  die  Zeit  des  Papstes  Ho> 
norius  1216 — 1227,  die  Zeit  der  Abfassung  der 
Snmmula  gewesen.  Dafs  sie  unbedingt  vor  12d4|  vor  die 
Publikation  der  Gregorianischen  Sammlung  au  setaen  ist,  hat 
Schulte  Überseugend  nachgewiesen.  Sollte  der  Verfissser,  wie 
ich  TermTitey  der  Ordensproyinzial  (s.  o.)  sein,  so  kQnnte  man 
die  Zeit  zwibchen  1221  und  122  7  al8  Abiassungszeit  ansehen. 

1)  Münchenf^r  Hdschr. :  vir  noatrimonitim  sustinendo. 

2)  peraffernalia  (vgl.  du  Caoge)  — «  parafernalia  sciL  bona;  bieux 
paraferosoz  «  reo  qua«  axor  fai  usa  habet  ia  dosio  oisfiti  neqne  ia 
dotem  dat. 

3)  Münchener  Hdschr. :  quod  fehlt 

4)  MQacbeoer  Hdschr.:  vd. 

5)  Entweder  Porretanus  oder  de  HoUandia. 
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Das  Werk  ist  zweifelsokae  von  Haymund  von  Peima- 
forte  benutzt.  Den  Nachweis  bringt  Schalte  durch  Ver- 
l^chong  sweier  Titel  in  teiner  oben  B»  520  erwähnten  Ab- 
handlung. Die  Vonflge  de«  Werkes  beruhen  in  seiner  K&ae 
und  Ventlindlichkat  Es  ist  recht  eigentiieh  der  Anfang 
einer  Bechtswistensdiaft  f&r  das  forum  intemum'^. 


Die  beiden  bisher  behandelten,  Robert  von  Flamesbury 
und  Eonrady  sind  die  Grundlage  ffkt  fiaymnnd  und  als  seine 
Vorgänger  cu  bezeichnen.  Raymund;  der  bolognesische  Doktor 
und  römische  Kapellan,  mag  wohl  beide  —  den  Robert 

aut  dem  Laterankonzil  und  Konrad  auf  dem  zweiten  Ordens- 
kapitel in  Bologna,  auch  persönlich  kennen  gelernt  haben. 

Wir  geben  als  Probe  iur  das  Ganze,  da  das  Werk  gar 
nichts  über  die  Induigenzen  enthält,  was  immerhin  auch  be> 
zeichnend  ist^  den  Artikel  „de  poenitentia'^  nach  der 
Mttnchener  Handschrift  [die  Anmerkungen  bringen  die  Ab- 
weichungen der  Pteger  Handschrift]  K 

PenitentM  est  praeterüa  peccata  ^  pLangere  et  plangcnta 
Ümm  nm  cmStiere:  j  Q  Speeles  peniteniie  sunt  tres  um  est 
fiMea  I  olia  privata  |  täia  aokmpma  |  privata  imponitur 
ah  illo  gut  est  paroehianus  vel  eonsensu^  illius  ah 
alio^  in  oeulto^  \  si  tamm  paroehianus  propHus  negaiwr* 
ei  maUiiose  recusat  tare  Ucmiiam  eundi  ad  äUam  potsst  mi&- 
äUus  propria  aucioritote  ^  querere  *  alium  de  pemientia  di.  VI, 
plaeitU.  )  Item  ei  eaeerdoe*  ineafjficiene  possum  ire  ad  aüim 
petita  licentia  sed  tarnen  prius  debeo  conßieri^^  proprio  sacer- 
doN  ut  in  illo  canone  pJacuit.  \  Item  si  sacerdos  particeps  est 
crimuiis  perdif  ins  quod  habet  in  suhditis^^  nnn  pnfr^f  eos^^ 
solvere  nec  ügare  aiii  solidum  telegare^^  tum  auctorüatem  in 

1)  Beide  HandschHIten  weisen  grofse  Flttchtigkeitsfeliler  auf  und 

bab€n  stellenwoiso  sinnloson  T^t. 

2)  praeteritorum  mala, 
3}  cum  coiisemu. 

4)  üb  aliquo  ath. 

6)  inoccuUa. 

H)  propriua  ingratus  ent  Uli  et  ... 

7)  volunlaie  vtl  auctontate. 

8)  querere  tibt  aHum. 

9)  sacerdos  !fihi  insufßcietuH  eat  proprius  poUet  ire. 

10)  sed  tarnen  debei  primo  confiteri, 

11)  in  iüo  Siitbdito.        12)  eum. 
18)  nee  aUum  eoieendum  ddtgmre. 
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ipio  tum  häbeiU  ^.  |  Jfam  «1  9H  poeia  UiimuB  gm  tN^iiiiMf 
eptai  K  |  JUm  H  *  prodUor  est  peeeaH  poi€$t  ^  ire  ad  aJhm» 
(I  iZem  ai  saeerdo»  publice  excommunicatus  ut  «ef  heretieus  hme 
efMifi*  MO»  poUat  «otoer«  oel  Ugare  aed  ad  gupariorem  recmr- 
rtndim  est  i,  9n.  i.  Semisskmem  ((  piAUoa  penUeittia  est 
fuando  *  peccato  fmblico  iniungitwr  quod  qui  publice  peccaf 
publice  penitere  debet,  et  hmc  usy^oners  patest  fuiUbet  gtti 
ius  ^  habet  super  alium,  \  solempnis  penitentia  est  quae  impom- 
fnr  äff  ppismpo  tarUum  1.  (U.  in  capite  |  Jtcguhirftrr  imponifur 
penit>)iii(i  ]iro  morfali  pemifo  VIT  avnorifm  m  quibus  num- 
quarn  comttat  carncs  nee  bibat  vinum  ni^i  in  pascha  et  penfhe- 
coste  *  XXXIII,  qu.  IL  Mauere  ^'^  Si  sU  grave  deUctum  \  st 
autcm  medionre ' '  triuin  nt, Horum,  hodit  tarnen  sunt  penifentie 
arbitrie  ut  secufulum  qualitatum  personc  confiteritis  et  quan- 
tUatem  ooniricionis  discretus  amfessor  penitentiam  iniungat** 
XXVI  q.  VL  Oonserva  \  Oreumstantis  auiem  confitenOs  ns^ 
tatUur  kis  iwbis^*  |  Qms  qitid  mbi  gudm»  OMoliis  cur  qum(odo) 
quando  |  QuüM  abservat  amme  nudicamina  dando  i  Qma.  quas 
persona  hämo  sme  uxore  lUeratus  wH  infra  ordines  sacrss 
eimonicus^^  seeutaris  vel  rcgularis  monacAtM*^  |  Quid»  quaU 
factum  aduiterhm  prodicionem  homicidium  eombustumefn  sacri^ 
kgium  d espern rio  et  his  «tmiiia**  |  Ubi.  quo^^  hco  in  domo 
deo  dedicata  vel  loco  rimiterio  vel  ecclesia  vel  in/ta^^  gradua 
sandunrii.  \  Quilnis  auxilüs^^  quihus  pcrsoni^  rlcricis  vel  laicis 
itl  mulierihus  vel  cuitmcuiique  rnviUfiouis  qua  mtentioiie  (tmore 
timore  hodin  ioco  usus  delectatione  sociefatc  ebrietate  imprt\u>- 
sücUe  t>el  huius  (modij^*  \  Quando.  quo  tempore  die  dommtca 

1)  cum  audontateui  in  ae  ipso  non  hdbeL 

2)  coequaf         8)  8t  snceräos. 

4)  poUst  subdUus,       b)  emm  fehlt. 

6)  quae  pro  pubtAoö  iu^pcmtuir  peeeato  qnia  qui 

7)  ius  epurituals  habet  super  dhmm  unde  Calixtu»  papa  Manifetta 
pecratn  non  sunt  oeftdtn  cf>r rectum f  pvrganda.  Si  qui$  alienus  voluerit 
eaceräoti  iusia  debiia  sua  confit&n  peccata  ücentiam  prius  postulet 
et  obieuta  UeeuUu  a  proprio  aaeerdote  cum  taüter  ipee  iUmu  um 
poiaU  sotoert  nee  fijgwre.  Solempnis  etc. 

8)  cnpite  ieiunii.        9)  ut  in  XXXTII. 

10)  Movere.        11}  impomtur  peniUntia  ir.  a. 

12)  eonfiteniie.       18)  ut  im  XXVZ  q,  FI.  Ihupera. 

14)  hoc  notantur  verbo.   Lücke  bis  quM  persona. 

15)  constitutum  mnonieus.  vel  tnonachus.         17)  fohlt, 
lej  adulterium  combustionem  sacrilegiu»  prodiHonem  homicidium 

deepsrationem  et  huiuemodi. 

19)  vel  in  quo. 

20)  in  quo  heo  in  eimiterio  vel  in  ecdesiu  vel  in  domo  dee  de- 
dicata infra  . . . 

21)  quibus  muBäiie  am  Rand«  Bachpreirafmi. 

22)  meliarihus  alterius  conditiov  i.<f  <imore  odio  ioso  SStdskstuHeiUS 
(Baad:  qua  uUentione)  Ittcro  ebrietate  imfittnoee» 
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quarta  vtl  seuia  feria  vcl  a/iis  sacris  horis  et  temporibus.  '  | 
pone '  eonfessnr  insufficientem  iniungat  penUendam  numquid 
dufjfieU  pmiienH  »  eam  faeU  mU  mApMtit  in  purgaMo.  JHeU 
Magi^er  m  seiUenUiB  quod  si  *  eontrUia  tamia  ut  ^uod  sup- 
pleat  peniietUiam  sufjßeU  pe»UenH  aüoquin  suppkbU  m  kae  «ito 
hams  (g^erUm  vel  in  purgaioHo  MagiHtr  autm  m  vtrbo  ab^ 
hreviato  distinguU  utrum  penUens  eredat  proprium  sacerdotem 
idomeum  vd  non  si  enim  credit  eum  ydoneum  et  ituufficientem 
ei  iniungit  *  peniteniiam  quod  ^  iutius  est  praesumiiur  ^  di^- 
pensare  nam  sacerdos  visis  nrcumstantiis  pofcst  penifentiam 
potest  decur  .  .  .  rrl  aggravare  ut  in  c.  tempora.  j  >'f  autem 
eum  non  credit  ydoneion  quod  ^  negligens  fuit  putest  querere 
miigis  ydmeum  Si  itisaif/r/etis  ei  iniutigitur  penitentia  et  con- 
tritio^  non  supiiht  .^uj^pifbit  autcm^"  eam  in  purgatorio^^  et 
kec  di^Unctio  probabUis^^  I  Sed  quid  si  sar^erdos  qui^"^  putatur 
idmieus  aolvit  in  casa^*  ubi  solvere  non  potest  utpote  in  ex- 
communicatume  cuius  abiolucio  apeciat  tamm  ad  papam  puto 
guod  si  pmUena  in  isto'*  «mtino  esi  quod^^  8ciret  aMutionm^ 
iantwn  ad  papam  »peeiare  vdUt  Ubentar  ab  eo  abaolvi  mfJIMi 
et  äbsoUteh  saeerdotis  maxime  »  laicua  tU  penUena  qai  iut 
ignarat  cum  nm^  cantemptus  excommumcaiionis  »ed  ignotam^ 
fUTM  absokdionem  excUttat*^  |  Sit*^  aiiqitis  qui  se  ptUat  esse 
baptieatum  et  non  est  si  sdret  se  non  esse  haptieatum  twüe^" 
haptieari,  \  Si  moritur  in  vera  fide  salvas  erit*^,  extra,  c.  de 
presbifero  non  baptizato  r.  ulf.  Sic  et  iste  qtn  non  fuit^*  aih 
solutus'^''  sed  putacit  sc  absolutum  si  moritur  in  ßde  salvHS  est. 
nam'^''  esset  tarn  nrossn  negligcntin  quod  praesumerctur  contra 
eum  quod  scfttentiatn  excotnmun icattonis  lafnm  esse  scivit  vel 
affectavit  ignorare.  dicit  enim  dccretum  quod  non  oportet  am- 
stitutiones  singulorum  aurium  conculcare^^  j  Quid  autem  erU 
sacerdoti^^  qui  per  ignorantiam  ligat  aolvendum  et  solvit  Uganr 
dum  certe  nt  aU  beatu»  Bh,  (lies:  Berobardos)  ve^  ei  qm  se 
ingerit  m  iantam  curam  non*^  tfoeatus  ut  aaran  \  UH  aiutem 


1)  temporibus  Quomodo  Furtive  riui  faeiendo  apottoHea  et  veto  (9) 

herefice  sicut  tuimica  Deum  vrl  que  (In  crnifrvipnendo  .  . .  opermido 
undc  verbo  confeiisio  Itberat  emcndat  crescit  devotio.  virtua  attgetur 
mres  IribuU  Ubi  ne  recidives.  cautiua  instrueris  suffragia  plura  mererie. 

2)  pone  quod,       8)  m  non.       4)  imponit.       6)  fehlt. 
6)  quill  praemmitur,        7)  decurtare.        8)  quia. 

9)  et  8t  contritio.        10)  feblu        11)  hic  vcl  in  purg, 

12)  prob.  est.        13)  fehlt.        Ii)  com. 

15)  absolucio  tantum  ad  pofMin  spectat 

IG)  tali.        17)  quod  ».        18)  abs.  suam. 

19)  non  Sit  cont.       20)  excludit.       21)  SietU, 

22)  et  veOet.       23)  est.       24)  noviL       25)  obteMeuem. 

20)  nisL  27)  aufibut  ineateari*  28)  feUt:  saeerdaH  qui. 
29)  vae>     80)  qui  uon  est. 
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qm  se  Hon  ingerutU  atd  patmt  gut  *  coaeti  m{  tx  carüaie  ae 
MrmmUmU  aU  heeUus  qjmd  perieiimm  eif  eis  ted  farie  Cari- 
tas iitud  pecahm  *  exeuBOt,  (|  Hern  41U  qiU  m  artido  martiB 
eti  MOfi  eH  peiUtmUia  imamgeada  wä  mümanda  iil  H  euaiai 
mm  perdolvai 

DieSamma  casnnin  des  Raym und  von  Penn aforte. 

Zahlreiche  Biographen  Ray m  und»  werden  in  dem  ersten 
Drucke  seiner  Summa  [in  dem  einleitenden  Abschnitte  „do 
vita  Beati  viri^']  aufgezählt,  femer  bei  Possewin:  Petras 
ManrilifWi  Ijeonder  Albertnsy  Ferdinand  de!  CastiUO|  Salvator 
Pens,  Michael  Hot,  Francisous  Diagus,  Franctscus  Penia 
Rotae  AnditOFi  Antoninna  Ymoentias  Domenec.  Auch  Beine 
Zmtgenemen  Hnnibertns  de  Romans  nnd  Stephanns  Salan- 
hacus  werden  uns  als  seine  Biographen  genannt.  Ferner 
findet  sich  eine  austührliche  Biographie  im  Dipluma  Pontif. 
Oanonicationis.  Dieses  ist  in  die  gedruckte  Ausgabe  der 
Summa  mit  aufgenommen^  weil  es  alles,  was  die  genannten 
Biographen  aagen^  ^^elegantius  continetor'^ 

Es  erwähnen  ihn  mit  mehr  oder  weniger  Aasföhrlichkeit: 
Diployatacdus  ^  [foL  173^],  TrithemtuSy  Posaewin,  Panziro- 
1ns ^,  Qa^tif  et  Eohard,  Oadinas»  Caye,  Talsand*.  Femer 
▼gl  Potthast»  S.  1542,  Philipps»  IV,  252,  den  Artikel 
im  katholischen  Kirchenlexikon  und  bei  v.  Schulte  und 
Stintzing. 

1)  qwui.        2)  periculum. 

3)  evatat  mortem  persolmt  eodem  fideliter. 

4j  ihumae  Diplovatatii  Opus  de  prae&tAütia  doctorum.  (Bode 
XV.  oder  Äofang  XYI.  Jahrh.  gescbriebfn.)  Nur  hsadsdirilUidi  tot- 
banden  in  Bologna  and  „ab  ipso  Orlginali  aceaTatissims  reseriptum  a 
Csrolo  Fabri  J.  U.  D.  Anno  MDGCLXX  in  der  Kfinigl.  Bibl.  so  Berlm. 
Tgl.  dasa  Beiträge  cur  Mittelalterlichen  Recbtegeechiehte^  Heft  8. 

6)  Pan airoltts.  De  darie  Icgum interpretibas  Ubri  11.  lipeiae  1721. 

6)  Pierre  Taiaand,  Lea  fies  dea  plna  cil^brea  luiiBeonaaltea. 
Paris  1737. 

7)  Aiif?.  Potthast,  Wegweiser  durch  die  (ieschichtawerke  des 
Euro])rii8cheu  Mittdaltors  bis  1500,  2  Bde.,  2.  Aufl.,  Berlin  1896  und 
Bibl.  hipt,  medii  acvi,  Herlin  1862,  Supjd. 

8)  G.  Philipps,  iürchenrecht,  7  Bde.,  Aegenaburg  1845—62. 
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Stücke  und  Stellen  aus  seiner  Summa  kamen  zum 
Abdruck  bei  Ainort  '  Pars  II,  sect.  III,  No.  8  [auch  die 
AbiarsbestimmuDgen  der  beiden  Anonymi  bei  Amort  Pan  II| 
■ect  III^  No.  XXXV  und  XXXVIII  *  sind  keine  «nderea  als 
die  RaymiindB]  nnd  bei  Lea  IXI^  Sl.  44.  60.  91.  165.  177. 
334.  336.  Diplovatacdos  macht  aoe  Raymond  awd  Per- 
tonen: einen  Raynerias^  der  die  Snmma  geschrieben  haben 
soll,  und  einen  Ra3miunduB^  der  die  Dekretalen  sammelte 
Fol.  172''  gibt  er  au,  dais  er  bei  ßaldas  in  dessen  tract. 
de  coniment.  fsimosissimorum  doctortun  in  utro^ue  iure  Notizen 
über  liaymuod  gelunden  habe. 

Raymund  ist  in  Barcelona  geboren  (in  vemaado  Fennaforte 
oder  Eupe'Forii,  wie  es  Cave  auch  nennt)  um  das  Jahr 
1180.  Seine  Familie  war  die  daselbst  angesesBene^  gnmd- 
heniiche  (Diagus),  die  aus  dem  alten  arragoniachen  Kdniga- 
hause  stammte  (Cave).  Bereits  mit  W  Jahren  soll  er  Doeent 
in  Barcelona  gewesen  sein.  Diiraut"  wirkte  er,  vom  August 
1211  ab,  als  Doctor  decretalium  in  Bologna  (s.Panzirolusi5.396) 
und  kehrte,  gerufen  durch  den  Bischof  Berengar  von  Bar- 
celona (Oudin),  1219  nach  Barcelona  zurück,  woselbst  er 
Kanonikus  wurde.  Als  solcher  trat  er  1222  (nicht  1218^ 
so  Oudinus)  schon  40  Jahre  alt,  in  den  Dominikanerorden  ein. 
Mit  Petrus  Nolascus  und  dem  König  Jakob  von  Aragonien 
gr&ndete  er  1228  den  Orden  der  Mersedarier  —  de  mercede 
Redemptionis  Captivorum  —  und  8chrieb  die  Regeln  dieses 
Ordens  (Oudin).  1*2  ;iO  wurde  er  nach  liom  berufen  und  daselbst 
zum  Kapellan  und  Pömtentiar  ^  ernannt  Als  solcher  machte  er 


1)  Eus.  Ämort,  De  origine,  progressu«  ?alore  ac  fructu  indulgea- 
tisrum.    Aufrnst.  Vindelicorum  1735. 

2)  Excerptuin  ex  Manuscripto  BibliotbecAe  PoHingauai*  exarato  circa 
annum  I4r)0  und  Excerptuni  ex  Manusaipto  Bibliotbecae  l^uiiiugauae 
Saeculi  XV. 

3)  Vgl.  auch  Fr.  Karl  t.  SsTigny,  Geschicihls  dss  rttmiteheB 
Rechte  im  Mittelalter,  3.  Ausg.  (Heidelbei^g  1884—51),  Bd,  VI,  8.  494 
Aoin*  8* 

4)  Oregor  IX.  neiuit  ihn  in  der  Bolle  Rex  padflcne,  mit  der  er  seine 
Decret.  Compfl.  einfthrte,  suidrfieklicb  sie  seinen  Kspellsn  und  POni- 
lentiar.  Das  Wort  capellanus  erklärt  uns  Panzirolus  S.  326:  cum  enim 
csnsss  ex.  toto  erbe  sd  Urbem  confluentes  Pentifex  in  fisceUo,  quod 


Digitized  by  Google 


632 


DIBTTSRLE, 


sich  an  die  ihm  vom  Papste  übertragene  Aufgabe,  die  päpst- 
lichen Dekretalen  zu  sammeln  und  zusammenzustellen diese 
Aufgabe  gewils  ein  Zeichen  besonderer  Hocbacbtuiigi  die  er 
seitens  Gregor  IX.  genoik. 

Als  einfacher  Ordensmann  kehrte  er  (wieOudin  berichtet: 
auf  irstliehes  Anraten)  m  «eine  Heimat  mrück  und  wurda^ 
nachdem  er  die  ihm  angebotene  Emenntmg  warn  Erabiaehof 
▼on  Tamgona  ausgeschlagen  hatte,  1838  Ordensgeneral  und 
Nachfolger  des  Jordanus.  Ale  solcher  mufste  er  wiederum 
seineu  Wohnsitz,  in  Uom  nehmen.  Er  hielt  es  dort  nicht 
lange  aus,  resignierte  viehnehr  schon  ll?4()  und  kehrte  nach 
Spanien  zurück.  Dort  hat  er  in  ziemlicher  Zui  lickgezogen- 
heit;  seine  ganze  Kraft  in  den  Dienst  der  tätigen  Nächsten- 
liebe stellend,  noch  35  Jahre  gelebt  und  ist,  bald  hundert- 
jährig, am  6.  Januar  1275  (so  berichtet  sein  Zeitgenoase 
Salanhaous)  gestorben.  Bei  seinem  Begri&bnisae  waren  Alfont 
von  Kastilien  und  Jakob  von  Arragonien  sugegen.  Bereits 
vier  Jahre  nach  seinem  Tode  wurde  seine  Kanonisation 
durch  den  iMzljischof  von  Tarragona  beantragt;  doch  er- 
folgte dieselbe  erst  durch  Klemens  VIII.  im  Jahre  1601. 
Sein  Tag  ist  der  23.  Januar. 

Die  Art  und  Weise,  wie  Philipps  den  Raymund  und  seine 
Arbeiten  lobt  (vgl  Kirchenreoht,  Bd.  IV,  252  ff.),  ist  bei  seiner 
Stellung  dem  „Heiligen"  gegenüber  wohl  begreiflich,  aber  nicht 
gana  richtig.  Dafs  wir  es  bei  Rajmnnd  mit  einem  nach  den 
Begrifien  seiner  ZS^t  Sufserat  frommen,  in  Werken  derNichston- 
Ücbe  höchst  erprobten  Manne  zu  tun  haben,  soll  auch  hier 
anerkannt  werden.  Er  hat  %v(>lil  den  Namen  „Vater  der 
Armen",  den  ihm  Uregor  gab,  voll  verdient.  Eine  andere 
Frage  aber  ist  die  nach  seiner  wissenschaftlichen  Bedeutung. 
Von  produktiver  Kraft  und  Tiefe  der  Spekulation  ist  bei 
ihm  nicht  die  Spur  au  finden.  Vergebens  suchen  wir  nach 
Proben  eigenen,  selbständigen  Nachdenkens  und  einsichts- 
voller Kritik  gegenüber  dem  au  verarbeitenden  Stoflb.  £r 
ist  gerade  in  seiner  vollstftndigen  Abhängigkeit  von  päpst- 
licher Autorität  und  in   seiner  Unselbständigkeit  als  Ge- 

Capeilam  nominaDt,  adliibitis  iurisoonsultb  sndiret,  Uli  a  loco  „Ca- 
peUaai**  sunt  appeUali. 
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lehrter  so  recht  eigentlich  das  Vorbild  der  überwiegenden 
Mehrzahl  seiner  Nachlolger  unter  den  Kasuisten  geworden. 
Philipps  sagt  von  ihm:  man  müsse  staunen  ,;Uber  den  heroischen 
Mut,  den  Raymund  zu  einer  so  angebeofiren  Arbeit  mitbrachte^. 
Dies  Wort  gilt  aber  weder,  wenn  man  dabei,  wie  Fkilippip 
an  die  CompUatio  Baymnnds  denkt,  noch  wenn  man  eeme 
Summa  im  Aoge  hat  Gar  bo  ungeheuer  waren  diese  Ar- 
beiten denn  doeh  nicht ,  wennschon  sie  groAen  Fleifs  erfor- 
derten. Sie  gingen  beide  hervor  „  aus  dem  Mittelpunkte  der 
damals  leitenden  Kräitc  "  ( Stintzing,  S.  494).  Kayinund  war 
in  gleicher  Weise  dem  lebenden  Papste  wie  den  Quellen  in 
Bologna  nahe.  Er  mag  auch  bei  seinem  Werke  manche 
Unterstützung  durch  Hilfskräfte  gefanden  haben.  (Man  greift 
wohl  nicht  fehl,  wenn  man  anninunt^  da(s  nicht  blols  aar 
Oompilatio  die  direkte  Anregung,  sondern  auch  au  der  Ab- 
fassung der  Summa  wenigstens  die  indirekte  Anregung  vom 
Papste  selbst  mit  ausgegangen  ist.) 

Kann  man  so  nicht  in  den  Lobeshymnu«  derer  einstimmen, 
die  Kaymunds  Summa  als  ein  ganz  hervorragendes  Werk  zu 
preisen  gewöhnt  sind,  und  müssen  wir  ihm  sogar  deiinitiv 
den  Ruhm  nehmen,  dafs  er  als  der  erste  dieses  Gebiet  an- 
gebaut habe,  das  recht  eigentlich  die  Domäne  aller  ÖchriftsteUer 
pro  fbro  interne  wurde,  so  soll  doch  nicht  verkannt  werden, 
dafs  die  Summe  Raymunds  fiberaus  praktisch,  vollständig  und 
für  alle  späteren  Summen  grundlegend  ist  Sie  ist  kurz,  sach- 
lich, erschöpfend.  Kaymund  wird  demgemäfs  fast  überall  adtiert; 
so  zitiert  iim  auch  z.  B.  der  Minorit  Astesanus  des  öfteren 
vor  ThoTTias  und  Bonaventura  —  und  auch  Angelus  de  Cla- 
vassio  und  »Silvester  Prierias  weisen  noch  auf  ihn  zurück. 

Aber  seine  Vorgänger  Konrad  und  Robert  von  Flamesbury 
hat  man  bald  gan«  veigessen,  ja,  da  Kaymund,  undankbar 
genug,  ihrer  gar  nicht  gedenkt,  Jahihunderte  hindurch  nicht 
einmal  mehr  dem  Namen  nach  gekannt  Schon  der  Bio* 
graph  Baymunds  Antonius  nennt  die  Summa:  opus  piMte 
noi'uni,  nulli  aniea  feniatum  und  fügt  hinzu:  hunc  cum  (dm 
libris  smiper  secum  vehehit  Benedict iis  XIII.  papa. 

Dem  geschickten  Kompilator,  den  auch  Stintzing  zu 
überschätzen  scheint  und  dem  Schulte  die  Beseichnang  eines 
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„Plagiator«^'  nicht  erspart,  gelang  es  durch  seine  Summa, 
ftr  deren  Abfassung  das  „comporüirif"  bei  Tritheraius  der 
eigentlicli  bezeichnende  Ausdruck  ist,  nuf  dem  Gebiete,  wo 
das  Recht  die  Theologie  berührt,  aui  dem  der  Moral,  ein 
System  zu  schaffen,  weiches  eine  unbestrittene  Herrschaft  be- 
lumptete.  Dm  Werk  Baymtmds  war  bald  aufBerordeiiÜieh  Ter- 
bveltety  und  wetuasohon  es  in  seiDer  ursprttngtiehen  Fcamiig 
naehinala  aemeti  Einflafs  verlor,  wie  aicli  aus  dem  Umstände 
ergibt,  dafs  es  im  gansen  15.  Jahrhundert  nicht  ein  einziges 
Mal  gedruckt  worden  ist,  —  seine  Tendenz  und  seine  An- 
lage blieb  mafsfrobend  tur  die  späteren  Summisten.  Die 
Methode  der  Darstellung  bei  Raymund  in  der  Auselnander- 
iegung  der  materia,  an  die  quaosiiones  und  caaua  aQkuüpte% 
hat  keiner  von  ihnen  verlassen. 

Zu  fiajmunds  Ver&bren  sei  im  spesiellen  noch  bemerkt,  da(a 
Bohon  Wanderüoli  (Prolog  p.  XIV  sqq.  ^)  nachgewiesen  hal^ 
wie  Raymnnd  in  seinem  lib.  IV  wörtlich  die  Snmma  Tancreda 
abgeschrieben  hat  Etwas  Eigenes,  Neues  findet  sich  bei  ihm 
nicht.  Seine  angebliche  Neuerung  bezüglich  der  AuliassuDg 
der  bona  fides  i8tintzing  498  ff.)  ist  von  Schulte  als  nicht 
vorhanden  nachgcwiescu.  übrigens  ist  Raymund  nach  un- 
seren Begriffen  nicht  ganz  ehrlich  in  seiner  Methode.  Robert 
Yon  FJamesbury  überträgt  noch  nicht  juristische  Unterschci- 
dnngen  auf  das  Gebiet  der  Morali  er  siebt  auch  noch  nicht 
Dinge  ans  dem  Gebiete  des  Zivilrechtes  in  das  kanonische 
Beeht  Dies  tnt  Raymund  ohne  weiteres  und  muls  sich  doch 
dabei  wohl  des  Unrechtmärsigen  bewufst  sein.  Er  läfst  das 
kanoiiibche  liecht  auch  in  rein  weltlichen  Materien  entschei- 
den und  bei  solchen  Entscheidungen  die  Sätze  des  Zivil- 
rechtes zurücktreten.  (Zum  Nachweis  vgl.  die  betreü'enden 
Sätse  bei  Schulte  S.  524,  Anm.  23,  auch  Stintzing  S.  497, 
der  es  allerdings  lUr  „selbstverstftndüch*'  hftlt,  dafo  bei  aiiea 
Rechtsfragen  das  kanonische  Recht  die  letzte  Eotscheidang 
habe.)  Haben  es  andere  nach  ihm  gleichfidls  im  rachlich- 
sten  Mafse  getan,  ja  wurde  das  nachgerade  das  aussohlielä» 
liehe  Verfahreu,  so  geschah  es  doch  zum  Teil  auch  aus 


i)  Zitiert  nach  v.  Schulte  a.  &.  0. 
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Mangel  an  genügender  Kenntnis  des  röinischeD  Rechtes,  die 
bei  Raymund  im  vollsten  Mafse  vorhanden  war.  Aber  auch 
hier  war  sein  Verlahren  im  letzten  Grunde  eben  nur  das  der 
Päpste  und  seine  Unehrlichkeit  die  ihre.  Hinfort  geht  die 
glUAse  Entwickelung  det  kanonischen  Hechtes  —  yotan  auf 
dem  Gebiete  des  forum  interoum  —  darauf  hinaus,  alles 
andere  Recht  sich  untersuordnen  und  au  absorbieren.  Baj- 
mund  und  sdne  ganze  Zeit  sind  tatsichlich  der  Wend^unkt 
in  dieser  Beziehung. 

Die  übrigen  Werke  Raymuiidö  —  er  soll  auch  einige  kleinere 
Arbeiten  verfafst  haben,  so  de  belle,  de  duello  (Possewin), 
ferner  die  Constitutioues  ord.  praed.  ^  —  interessieren  uns 
hier  nicht  Doch  möge  seine  Sammlung  derjenigen  Kapitel 
der  Gregorianischen  Sammlung  erwähnt  werden,  welche  iftr 
das  Gebiet  des  forum  intemum  in  Betracht  kommen.  Sie 
findet  sich  s.  B.  in  der  Prager'  Handschrift  K.  19,  als  ein  Hil^ 
mittd  ftbr  den  Konfessor,  ffkt  den  die  Anschaffung  der  ganaen 
Compilatio  zu  teuer  war.  Sie  wird  wohl  vor  der  Summa 
casuum  angefertigt  worden  sein,  als  eine  Vorarbeit  zu  ihr. 
Nach  dem  Erscheinen  derselben  hätte  sie  wenig  Zweck 
gehabt   

Die  Abfassung  der  Summa  wird  in  die  Jahre  1834 
bis  1345  fallen  Franciscns  Penia  Botae  Auditor  sagt:  Baj* 
mund  habe  das  Werk  au  Barcelona  ange&ngen,  aber  au  Bom 

fertiggestellt  nach  der  Compilatio  decretalium.  Nach  Diagus 
ist  die  Summa  in  Barcelona  geschrieben  priusquam  a  car^ 
dinali  Joanne  AhhatisviUa  in  fnmiliam  ascisrerefur  (?). 
Castiilus  und  Marieta  halten  die  Zeit  des  Aofeutbaltes  bei 
Gregor  IX.  für  die  Abfassungszeit 

Zweifelsohne  fMt  die  endgültige  Fertigstellung,  wenn* 
schon  die  Vorarbeiten  früher  binnen  sein  kitenen,  nach  1234, 
denn  Bajmund  xitiert  die  ofifiaieUen  Bestimmungen  aus  dem 
Gregorianischen  Dduret  nie  anders  ab  „fixtra^^   Da  er 

1)  TgL  Trithemius. 

2)  Bibliothek  des  MetrapoUtsnkapitels. 

8)  Nach  Diplofstscdus  s.  s.  0*  foL  176^  idirieh  er  sie  „Bogaki 
firatnm  tmrum'*. 
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aber  anderseits  keine  der  Novellen  Innozenz'  IV.  zitiort^ 

kann  die  iSumma  nicht  nach  l'Jib  freschrieben  sein  ^  Die 
zitierten  Schriftstell^^r  weisen  ebeniaüs  niclit  liber  die  Zeit 
der  Kompilation  der  Üekretalon  aU  tenuinus  a  quo  hinaiia. 


Wie  schon  beraerkty  findet  mch  im  ganaen  16.  Jahrirandeit 
kein  Dniok  der  Stimma  RaymimdB.    Die  von  QiK^tif  er- 

wkhnUiu:  L#ovanii  I-IS«)  inid  Parisiiö  15ÜÜ,  scheinen  ^ar 
nicht  zu  existieren,  wenut«  hun  aus  der  Bemerkung  zur 
letzteren  „^uae  editio  est  apud  nostros  Itistdenses"  man 
•chliefsen  könnte,  dals  Qn^tif  seiner  Sache  neber  ist*. 

Die  erste  Ausgabe  wird  alao  wobl  die  nns  voiliegeiide 
und  nch  adbtt  ab  erste  beaeiebnende  sein,  die  Rom  1603 
bei  Joaa.  Tallini  erschien.  Qndtif  kennt  noch  eine  Rom  1619 
bei  Andrea«  Phaei,  Philipps  redet  von  ,,8ehr  vielen Aus- 
gaben, kennt  aber  aufsei-  der  genannten  nur  uoeh  die  Veroner 
1744.  Uns  aufser  den  ersten  noch  vor:  Avenione  17  15. 
Aufoerordentiich  zahlreich  aber  sind  die  iriandschrilten ,  die 
meistens  aus  der  Zeit  von  1250 — 14UU  stammen.  Quetif 
nennt  einegrölsere  Anzahl,  daau  neue  Schulte  II,  410,  Anm.  6. 
In  den  Prager  BibUotheken  sind  allein  acht  yollstittd%o 
Handschriften.  Eine  sehr  schöne,  sonst  nicht  erwShnte  Hand- 
schrift der  Raymnndina  mit  der  Glosse  befindet  uch  in 
Dresden  (Kfrl.  Bibl.  cod.  A  73)^.  Sie  stimmt  wörtlich  mit  dem 
ersten  Druekc  uberein.  Das  vierte  Buch  ist  hier  als  solche 
gerechnet  (vgl.  u.).  Der  von  uns  zu  behand(  lade  Artikel 
^^remisnones"  daselbst  von  Zeile  13  des  Bi.  243  an. 

über  die  Stellung  des  vierten  Buches  aur  gansen  Snmmn 

1)  Dif  Beniei  kunp  in  der  gedrucktea  Ausgabe,  dafs  R.  den  lib.  VI  noch 
nicht  gekannt  unil  benutzt  habe,  konnteu  die  Herausgeber  sich  schenken. 

2)  Lif'^t  hier  etwa  eine  Vci Wechsel unj?  mit  der  im  XV.  Jahrhundert 
wiederholt  Redruekteu  Siiiniiiula"  tof?  Auch  Paris  IftOO  (hier  auch 
.fSummuU'*  genannt)  und  Külo  1500?  Vgl.  meinen  späteren  Artikel 
„Summula  de  Summa'*. 

8)  XIV.  saec  290  Bl.  Perg.  Mbd.  fol.  Diese  Handschrift  Ufrt 
sich  geiisu  dstiereo,  ds  aie  BL  200^  ss^ct:  «,1iase  summa  est  dsmini 
Dithmari  propodti  eoelede  aaoete  Karia  ErfordiL  (Eia  Propst  Dithmar 
«ird  mr  1808  emihot,  vgl  v.  PaUkensteia,  Thfiring.  <2ranik  II,  2 
Erfurt  1788.) 
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Lat  sich  eine  Kontroverse  entsponnen.  JSavigny  nimmt  au 
(a.  a.  0.  Bd.  VI,  494,  vgl.  dazu  auch  Philipps  a.  a.  (  )  IV, 
S.  1524,  No.  29  und  Stintzing  S.  496),  dafa  das  vierte  Buch, 
Hrsprünglich  zu  üb.  III  gehört  habe  und  erst  später  ab- 
getrennt sei.  Das  wird  wohl  nicht  richtig  sein,  aber  auch 
nicht  die  Aiinahiiie  Schultes,  dafs  üb.  IV  als  Summa  de 
matrimonio  ein  unprüiigliGh  gana  selbstladiges  Werk  sei. 
Enticheidend  ist  doch  wohl  ftbr  diese  Frage  der  Umstand, 
dafs  bereits  Robert  von  Flamesbnry  nnd  Konrad  das  Eherecht 
einbezogen  haben.  Kaymuud  konnte  eine  für  Kontessoren  be- 
stimmte Summa  gar  nicht  planen,  ohne  von  allem  Anfang  an  die 
eherechtiichen  Bestimmungen  als  einzuschlieikendo  zu  denken. 
Mag  er  sie  auch  in  f'innm  vierten  Buche  mit  besonderer 
kl^ner  Einleitung  *  und  besonderem  Titel  als  einen  in  sich 
abgeschlossenen  Traktat  ausammengefafst  haben  —  jeden&Ua 
ist  es  ein  gleichzeitiges  und  von  Anfang  an  mit  geplantes  Werk. 
Dafs  das  vierte  Buch  in  einer  der  Tielen  Handschriften 
—  und  zwar  erst  einer  aus  dem  14.  Jahrhundert  —  fehlt  (vgl. 
die  in  Scliultes  „Kanon.  Handschr."  sub  CVI  besclirii  lxjue) 
und  da  als  üb.  IV  die  Summa  Tancretls  de  matrimoiiiu  an- 
geführt ist,  die  Raymund  wörtlich  ausgeschrieben  hat,  beweist 
nichts*  als  dies,  dnO^  der  Abschreiber  kritisch  zu  Werke 
gegangen  ist  und  Tancred  seine  Ehre  gelaseen  hat  Sohliels- 
lick  ist  die  ganze  Frage  höchst  nebensächlicher  Art. 

fiei  der  Beschreibung  des  Werkes  können  wir  uns  kurz 
fassen  und  es  genügt,  die  erste  Ausgabe  mit  dem  Titel: 
„S^-  S*"^-  liaymundi  de  Peniafort  Barcinonenzis  ord.  rravdic. 
de  Poenitenda  et  Matrimonio  ....  nunc  pnnium  in  liicem 
editn.  Born  Jo03.  Sumplibus  Joannis  TaUini"  zugrunde 
zu  legen,  da  sie  mit  den  besseren  Uandschriiten  überein- 
stimmt. Die  zweite  Ausgabe:  „Avmione,  sumpObus  Frang. 
Maüard,  Joann.  Dekrme,  Jos,  Cos,  Chastanier  1716*'  nennt 
sich  zwar  „auc^  et  eorrecHcr'*,  iat  aber  keines  von  beiden. 

1)  Qtiom0m  m  finro  pomitmUiaK  f^nqumiUr  äübüaäm»  eirea 
matrimonium  . . .  pott  itmmam  da  pomUatHa  «pedalm  d$  Mairimoma 
fMfrtec»  traetmtitm. 

2)  Denn  andere  gldcbssitige  Handschriften,  z.  B.  Dresden  cod.  A  7d 
haben  Ub.  iV. 
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Kea  ist  dam  nur  die  Widmuiig  an  Klemens  XI.  durch 

EuBtachins  Bullion us  Presbyter  vom  15.  August  1715.  Es 

sind  darin  ^tjer  we^^<j;c lassen  die  in  der  ersten  Ausgabe  dem 

Proömium  vorhergehenden  btücke,  ebenso  am  iSchluwe  der 

Index  titulorum 

Der  Inhalt  der  eraieB  Aoigabe  Ist  folgender: 

L  WIdmiragaaehreiben  (8  Seiteo)  das  ordo  Praad.  an  Klamaaa  YIIL 
Darin  wird  die  Abfiuaang  der  Somma  durch  Baymond  auf  ema 
Anregrnng  seines  Ordenspmintials  *  inrOekgefUirt  Hier 
heiffit  es  von  der  Sauuna:  Eam  in  hoc  genere  primam 
fuisse  eoHScriptam ,  was  freilich,  wie  wir  bereits  wissen, 
nicht  panz  stimmt,  ac  frequenfi  ttstt  receptam,  was  richtig" 
ist,  ebenso  wie  die  Bemerkung,  daf.^  die  Raymimdina  durch 
andere  Arbeiten  in  den  Hintorirniiid  L'odrängt  worden  sei, 
die  7,am  grofsen  Teil  sie  doch  nur  ausgeschrieben  hätten. 
DiiTum  liabe  bie  der  Orden  der  Vergessenheit  entriäsen  und 
^iHii  ersten  Malu  h  ucken  lassen  und  zwar  aus  Anlals  der 
Kanouisation  ßaynmiids. 
II.  Widmungsschreiben  (2  Seiten)  an  Philipp  IIL  von  Spanien, 
daa  die  Verdienste  desselben  nm  den  ordo  praed.  nnd  die 
Kanoniaation  Bajoinnds  betont 

IIL  Ein  orientierender  Überblieb  (2  Seiten)  d$  mrdme,  gh&aiM 
el  exemplaribua  der  Sumne  ad  phim  Ledorem.  Hier  wird 
n.  a.  der  Nams  „Baymondina**  als  der  fttr  die  Somma  ttblieh 
gewordene  genannt  nnd  die  Ansicht  einzelner  Ober  die  Ab- 
fiwsungszeit  der  Summa  wiedergegeben.  i)aun  beilbt  sa:  In 
eam  lounneB  d e  Friburgo  ...  indieem  ac  apparatum 
seu  glossas  edidit*,  also  hier  zuerst  die  Terkebrte 
Notiz,  die  dann  Possewin,  Pan^irolns!.  Cave  u.  a.  ruhig  nach- 
geschrieben habt'n.  Es  folgt  die  Aufzählung  der  Quellen  Ray- 
munds. Aufser  den  offiziellen  Sammlungen  hat  er  iieiiiitzt  Vin- 
centii.'s,  Huguccio,  loanues  C:"),  Bernard,  Laurentius,  lioflVedus, 
Tttncred.  Endliofi  die  Bemerkung,  dafs  dem  Drucke  eine  Hand- 
schrift aus  der  Bibliothek  R.  R.  Patrum  Kotae  Audit-iriim 
Francisci  Peuiac  (die  die  Summa  ohne  Glosse  enthält)  uad  die 
Horatii  Lancellotti  (Summa  mit  Olosse)  zugrunde  gelegt  sat 

IV.  De  antoritate  Sommae  Beati  B.  Hier  wird  die  Samma  ga» 
lobt  wsgen  ibrsa  modiis  doemdi  faeUi$  ubique,  apertuß  ef 
tutu»  nnd  ihr  lom  Böhme  naebgaeagt,  der  leider  nnr  aUm 
begründet  iat:  raro  anim  mA  mmqwm  propHa  autoH' 


1)  Als  solcher  wird  uns  <;pütrr  in  der  orieotierendai  Beechreibnag 

der  Summa  der  Frater  Sti(;eriu8  KC^a&niit. 

2)  Vgl.  2u  dieser  veikehrten  Bemerkung  den  folgenden  Artikel  über 
OoilelmtiB  BedooeoBis. 
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täte  aut  sensu  nititur:  novUafes  enim  et  singulures  opi- 
niones  tamquam  pestem  perpetuo  vifandas  putavii, 
(Welcher  Gei^ensatz  zur  lebendigen  Fersunlichkeit,  wisson- 
schaftlicben  Beweglichkeit  und  Originalität  des  Bobert  von 
Flamesboryl)  Ki  findet  lieh  taMohlieh  bei  Bajmmd  keia« 
Spur  Ton  ünabUngiglceit  und  Selbständigkeit  den  Denkens. 
V.  Bajmonde  Tita,  dabei  seine  Biogmphen  genannt  und  das 

p&pstliehe  Kanonisationssebreiben  abgedrückt  (15  Seiten). 
71.  Das  p&pstliehe  PriTUeg  fBr  den  Druck. 
VH.  Bin  ganz  kurzes  Proönuom,  das  nur  für  lib.  I — III  gilt 
Es  spricht  sich  Aber  den  Zweck  des  Buches  und  die  Ein- 
teilung uus: 

psxs  I.  handle  de  criminibus^  qua»  piincipaiiter  directe  ce* 

mittuntnr  in  Denm. 
II.  de  his,  quae  in  proximum. 

m.  de  ministris  irroLaiiaribus  et  irregularitatibus  et  im- 
pediuKMiti:^  ordiniim ,  diKputHtioiiibiis,  paigationibus, 
suäteutiia,  pueiiileiiUis  el  lemiöbinnibus. 

Am  ScbluH&e  der  ganzen  Summa  ein  Index  Titulorom  (2  Seiten) 
und  ein  Iudex  Summae  lUjmundi  (21  Seiten). 


BeiRaymund  sind  die  remissiones*  in  folgendem 

Zusammenhange  behandelt: 

[Im  lib.  III,  p.  .-y62,  ii  i  ist  unter  den  besonderen  Macht- 
befugnissen des  Papstes  luchtö  gesagt  Uber  dessen  £echte 
bezüglich  des  Abiasses.] 

Lib.  III;  p.  4dl:  Wenn  contritio  vorhanden  ist,  braucht 
Gott  zur  Tilgung  des  peccatum  and  nur  Beinignng  der  äeele 
keine  priesterlicfae  Vennittelnng. 

Raymond  erklilrt  ancb  in  diesem  Znsammenbange,  dals 
er  nicht  dafür  lat,  zwei  claves  der  Kirche  ansunehmen,  ecO. 
potestaa  und  scietUia.  £s  ist  nur  eine  davis  —  die  tum- 
dictio.  Von  mehreren  claves  redet  hkui  nur,  insofern  die 
iurisdictio  in  verschiedener  Weise  sich  geltend  machen  kann 
(ligare,  solvere,  claudere). 

p.  492.  Nur  der  erläfst  die  peccata,  qui  solus  pro  peccatis 
nosiris  mariuus  est  Raymund  b^eift*  diejenigen  nichts 
welche  die  Unterscheidung  machen,  dals  Gott  die  Seele  reinige 

1)  Ed  B.  nur  das  Wort  remisdo  lu  finden. 


2)  ho§  NO»  inUUiffO, 
SdlMhr.  1         XXIT,  a 
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a  maeuia  peeeaii,  der  Priester  aber  ne  nadilier  lOae  e  vin- 
eulo  ae^emae  poenae.  Das  Recht  der  Priester  aa  binden  und 
an  Itam,  trete  in  drn  Teraehiodenenen  PftOen  In  Kraft: 

1 )  Ihr  Lösen  ist  analog  dem  dur  l'ncöter  bei  der  Heilung 
der  Aussätzigen  *  oder  dem  Lösen  der  Jünger,  die  den  La- 
zarusy  nachdem  der  iierr  ihn  auferweckt,  aus  seinen  Grab- 
tüchem  lösen.  2)  Ihr  Recht  zu  binden  und  zu  lösen  besteht 
in  der  Befugnis,  den  Beichtenden  eine  satisiactio  aufBoeriegen, 
resp.  Yon  solcher  satis&ctio  etwas  nacfazdassen  oder  nach 
geschehener  satis&etio  sie  wieder  ad  eommumonem  soMchrum 
suanlassen.  3)  Binde-  nnd  Lösegewalt  bezfigUch  der  es« 
oommnnicatio. 

In  §  63  dieses  liLter  Iii   nuu  kommt  li;ivaiuiid  auf  die 
ijinerales  remissiones  pontium  et  siiniles  zu  s|)rechen. 
ihr  Nutzen  wird  verschiedentlich  beschrieben.    Einige  be- 
ziehen ihre  Wirkung:  1)  auf  die  delicta  ignorantiae,  andere  auf 
2)  die  venialia,  a)  aof  diepoenf/en^ta  negligemUr  per  acta,  4)  aui 
die  diminutiopowae  in  pvrgatorio.  Raymund  kann  sich  diesen 
Ansichten  nicht  anachiieisen.  Ihm  ist  favorabilis  die  Ansicht, 
die  auch  magis  eammunis  ist:  5)  välent  siciU  sonant  Der 
Papst  hat  die  plenitudo  potesiatis.  Durum  esset  contra  iantam 
potcstfdmi  clavium  disputare.  Hier  fügt  Kaymund  die  Belohnmg 
über  die  zweilache  Art  der  poenae  ein.   Die  aeternav  werden 
durch  die  contritio  cordis  aufgehoben,  die  temporalis poena,  die 
die  Kirche  aufzuerlegen  berechtigt  ist,  bleibt  —  Baymund  iäfst 
uns  hier  tatsttchlich  darüber  im  unklaren,  ob  er  die  Ansicht 
akzeptiert  hat,  die  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  die  erste 
Umbildung  in  der  Abla&theorie*  bedeutet,  indem  sie  den 
Abbhb  als  Nachlafs  der  seitlichen  Stra£sD  überhaupt  ansieht, 
inklusive  die  Fegefeuerstrafen.   —  Der  vere  contritus  et 
conffssus,  der  auch  ftufserlich  die  in  der  generalis  remissio 
gestellten  Bedingungen  erfüllt  mit  der  nötigen  pia  et  catho' 
lica  devot io  und  dem  Wort  Matth.  16,  16  glaubt,  ist  das 

1)  Dominus  leprosos  jirinn  restituU  sanitati,  dcinde  ad  aacerdotes 
tnisitf  quorum  iudicio  outender aitur  mundati 

2)  Th.  Bripger,  Artikel  iuilul^n  nzen"  in  lloizoiis  Eeal- 
Kuc) klopätlie ,  2.  Aufl.  und  „Da:;  Wesen  des  Ablasses  am  Ausgange 
des  Mittelalters*',  Rektoratsprogramm  Leipzig  I8u7. 
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€nu8  pomUmtiae  los  und  swar  aus  sw«  Orilndaii:  1)  prcpter 
deoakm  erogidumem  und  2)  weil  der  Paptl  und  die  ganae 
Kirche  ibm  gegenaber  sum  suffragium  verpfltditet  rind  K 

Die  Frage,  ob  einer  z  Ii  ,  der  eine  septennis  puLniteyitia 
zu  tragen  hat  und  dei-  am  erutea  Tage  sieben  Geldleistungen 
vollbringt,  deren  jede  sticeesim  eine  rcmissio  von  einem  Jahr 
bedeatet|  erU  continuo  totaliter  liheratus  an  in  parte  et  in 
qua  parte,  wagt  Kaymund  nicht  zu  entscheiden  K 

§  64.  Den  eigentlichen  Umfang  der  ihm  zuteil  gewor* 
denen  remiano  kann  einer  aber  doch  nicht  kennen  ^  denn 
diese  hängt  ab  Yon  dreierlei:  1)  von  der  Ghröfse  der  devotio 
des  Ablafs  Erwerbenden ;  2)  desgl.  derer,  die  das  sufifragium 
leisten;  3)  von  der  Zulil  der  sub  -2)  (ienannten  \  Er  schliefst 
diesen  Abschnitt  mit  dem  n;u:li  dem  voriicren  Paragraphen 
beiremdlichen  Resultat,  daTs  die  remissiones  wie  zur  diminidio 
poenaCf  so  auch  ad  vfnialium  deletionem  gelten. 

Dafs  aber  diese  Wirkung  der  remissiones  einzig  und 
allein  den  Gebeten  und  suffiragia  der  Kirche  an  danken  seien» 
durch  die  auch  dem  Sttnder  die  prima  graUa  erworben 
wirdy  der  sie  nicht  verdienen  konnte,  erhellt  ans  vielen  be- 
kannten Beispielen  (von  denen  Raymund  einige  nennt),  durch 
die  die  Macht  der  Fürbitte  und  des  Gebetes  erwiesen  wird. 
Dafs  die  remissiones,  fall«  ilire  äufsen  ii  Bedingungen  von 
den  Lebenden  für  die  Toten  erlüllt  werden,  diesen  letz- 
teren im  F^cgefeuer  zugute  kommen,  ist  ibm  gewifs,  voraus- 
gesetzt, dafs  in  den  litteris  remissionis  diese  Möglichkeit  an- 
gedeutet ist 

§  65.  Der  Ablafs»  den  die  Bischöfe  spenden,  gilt  nur 
deren  Diözesanen,  denen  einer  anderen  Diteese  nur»  fiük 

t)  Quiia  «itüffot  Sttsiy  qui  faeü  rtmunonem  immo  et  teiam  Beder 
dam  «t  mffragttfi^  ei, 

2)  Hoc  owmino  nec  scio  nec  credo,  aliquem  mortalem 

ieire,  nisi  esset  aliaU  dwimtmt  impiratum. 

3)  Sciendum  tarnen  quod  maioritas  et  minoritas  remimonis  poeni- 

ieixiiae  attenditur  i^ecundum  friVi,  sciUcef  secundum  maiorem  ef  mino- 
rem devotionem  ipsim  poenitentis ,  et  ipmrurn  qui  sußroti/tntur ,  et 
semndum  maiorem  et  minorem  numerum  eorttndem  mlfragantium: 
cum  i(jiiur  niiUus  possil  sare  menmtram,  vel  numerum  talium,  nec 
per  ctjrmequens  potent  scire  remissionis  mensuram. 
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ibneii  dam  Tim  ibzoi  proprii  Mücfs  diA  Qenehiiiigimg  er- 
teih  iet  —  Yon  Erf&Ümig  der  nlufiustio,  die  die  Kirche 
anÜBrlegt  bat,  sioli  befreit  su  halten,  weil  man  eine  remiaao 
erlangt  bat,  ist  nicht  richtig.    ZunSohst  kennt  man  doch 

(vgl.  §  64)  den  Umfang  der  remissio  nicht  panz  genau,  und 
^  bleibt  auf  alle  Fälle  Pflicht  des  kirchliehen  Anstaudes, 
den  Aßstofs,  den  man  durch  ein  offenkundiges  peccatum  der 
Kirche  erregt  hat,  öffentlich  gut  zu  machen,  was  auch  bei 
einem  solchen  peccatum,  das  geheim  blieb,  die  Ehrlichkeit 
eines  jeden  g^gen  rieh  seihet  erfordert  \  mit  der  man  rieh 
emgeateht,  dals  man  nnwttrdig  ist 

Er  schlielkt  daran  die  Frage,  oh  denn  dann,  wenn  alle 
die  deriei,  qui  suffrngantur  pro  isfo  offerente,  in  peccaio 
riicrtali  sind,  ihre  suiiiagia  gelten.  Obgleich  es  scheint,  als 
könne  dies  nicht  der  Fall  sein,  so  mufs  man  doch  nach 
dem  oben  Gesagten  entscheiden,  dafs  sie  gelten  und  wenn 
die  ganze  Ex^clesia  militana  ti»  mortali  peccaio  wftre. 

Zom  Sohluaae  eine  Frage  und  Klage^  die  fast  regelm&Cng 
in  den  Summen  wiederkehrt  und  den  tatsttchUch  in  der 
Praxis  emgeriMenen  Unftig  als  einen  allaeitig  verhrriteten 
beweist 

4. 

Der  Apparatns  dea  Gnilelmns  Redonenais  aur 

Summa  Raymnndina. 

Wie  es  zu  dem  Irrtum  kommen  konnte,  dafs  Johann 
von  Freiburg  lanp^e  Zeit  als  der  Glos^sator  der  RaymunHina 
angesehen  wurde  und  dies  gar  in  dem  ersten  wohl  vorberei* 
teten  Drucke  der  Summa  Raymonds  ist  ein  Rätsel  und  mir 
nnr  daher  erklärlich,  dafs  man  Johann  yon  Freibnrg  amndst 


1)  Saliern  ex  honestate  debef  /  er  leiunia,  et  alia  bona  oprra  ?faft>- 
facere  Ecclesiae,  quam  laestt  scafi'iahcando  fam,  si  fuit  percutum 
manifestum,  et  etiam  si  fuit  occuUum,  subirfütendo  se  tp«wn,  cum 
propter  peccatum  reddiderit  vel  crediderit  se  iyuiiUtm. 

2)  Quid  de  istxs,  qu(i<'sti,rUjus ,  qui  discurrunt  per  ecciesias  cum 
Htteris  remissionumf  praedicant  abusiones ,  racant  comessationibus  et 
ebrxetatibusy  numquid  recipiendi  sunt  taks?  de  istis  si  ms  scire  qua- 
Kfer  itt  procedendumf  Üesp.  in  const.  Innoc.  extr.  tod»  cum  tx  eow 
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mit  dem  Glomtor  6m  I>ekret8y  Job.  Teatonicus,  Terwech- 
aelte  und  dieaein  dann  als  anem  bekannten  Glonator  die 
ArMt  snsclirieby  die  Wilhelm  von  Bennee  getan  bat  (eo 
noch  Panzirolos  a.  a.  O.). 

Darüber,  dafs  Goilelmua  Redonensis  der  Glossator  des 
Kaymund  ist,  kann  gar  kern  Zweifel  sein.  Als  solchen  nennen 
ihn  die  meisten  Handschriiten  dieser  Summa  ,  femer  nach 
(^uötiis  Angaben  Lusitanus,  Tustatus,  Henricus  de  G&ndavo ; 
weiter  die  Aatesana,  die  Angelica  o.  a.,  inabeeoDdere  aber 
Joh.  Ton  Frabnrg  selbet 

Dem  Bericht  bei  Qn^tif  gebohrt  das  Verdienst  wieder« 
um  den  klaren  Nachweis  erbracht  au  haben  flir  Wilhelm 
▼on  Remies  *. 

Der  Beiname  Redonensis  hat  sich  manche  Verstümme- 
lungen gefallen  lassen  müssen:  Lusitanus  liest  „Celdonensis", 
dann  in  der  Fehierberichtigung  ,,Ctrdonmsis"]  de  la  Haye 
macht  daraus  in  seiner  Bibl.  Belgo.  Dom.  „  Gddonensis"  und 
hält  Wilhelm  für  einen  Laadsmann  aas  GMIenacun  in  Bra- 
bant  gebOrtig. 

BandeUns  bezeichnet  ihn  in  seinem  traoi  de  concqpt  Bw  V. 
ftlschlich  als  Meiensis  epiaoopua,  woraus  Alva  in  seinem  Sol 
▼erit.  Kad.  162,  col.  13.55  Mimatensis  episcoptts  macht, 
unteren  Guilelmus  verwechselnd  mit  Giui.  Diu-autis,  dem  be- 
kannten „  Speculator 

Es  ist  aber  klar,  dafs  er  Franzose  ist  und  seine  Heimat 
Rennes  in  der  Bretagne.  Er  ist  Zeitgenosse  Raymunds  und 
ein  schon  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bekannter 
Theolog.  Zu  Dinan  wurde  er  Alumnus  der  -Dominikaner 
und  tat  auch  dort  seinen  Profels. 

Als  Verfasser  der  Glosse  wird  er  schon  in  Handschriften 
bezeichnet;  die  älter  sind  als  1260.  Die  eine  in  der  Sor- 
bonne befindlich,  von  Robert  Sorbon  selbst  legiert,  also  um 
1274,  hat  schon  für  ihn  die  Sigle  W  —  Williclnius,  die 
später  £ut  durchgehends  von  den  Kasuisten  angewendet  wird. 
Vinaens  Yon  Beauvais  attiert  ihn  in  sdnem  Speculum,  in 


1)  Dieser  Nachweis  ist  dann  weiter  aosg^fthrt  in  der  Bistoire  lit- 
tMre  ae  la  S^snce,  ton.  XVIII  (Paria  1886),  S.  408£ 
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dem  er  tit.  IX  und  X  Aunikge  ans  der  Raymtmdina  bringt, 
flowahl  ab       GniUi^  ww  auch  ala  RfldoneDm. 

Dar  beste  Beweis  aber  gegen  die  angeDommeoe  Autor- 
scbafit  des  Job.  Ton  Freiburg  ist  dieser  selbst,  denn  er 

sagt  in  seinem  Prolog:  Cum  mniinutur  hic  Ghssa  Semper 
intetlujendum  est  de  Glossa  Wilhelm i  siipcr  Summum  lUiy- 
mundi  nht  alta  ylossa  signi/icatur ,  tä  Glossa-  Inno- 
cetUU  de 

Uber  die  sonstigen  LebensTerbältnisse  Wilbelins  Rennes 
lä&t  sieb  niebts  sagen,  ancb  nicbt,  ob  er  mebr  gescbriebea 
hat  Yalleoleti  sagt  »war  yon  ibm:  imiUa  in  ufreguß  mre 
seripsH,  doch  ist  absolut  nichts  mehr  von  ihm  erhalten. 

Die  von  Sander  in  der  Bihl.  mss.  Belg.  tom.  I,  p.  107 
(cf.  Hist.  litt.)  emiilmte  Handschrift  mit  dem  Titel  „bumma 
F.  Willielmi  Kedensis  de  Articulis"  wird  wohl  nichts  anderes 
als  die  Glosse  zu  der  in  demselben  tSammelbaud  stehenden 
■Snnuna  Kaymundi  sein. 

Der  offiaielle  Titel  der  Summa  ist:  Apparatus  in 
Summam  Raymundi. 

Die  Handschriften  sind  aulgeridilt  bei  Schulte  II,  413, 
Anm.  3,  gedruckt  ist  sie  nur  mit  der  Summa  Baymunds  vor- 
handen. 

Der  A])})uratus  ist  eine  ausiüln liehe  Marginalglosse.  Er 
weist  eine  ziemliche  Selbständigkeit  aut^  ein  gewisses  Nach- 
denken, Uberlegen  und  Abwägen  des  Autors,  der  mit  seiner 
Kritik  nicht  zurClckh&lt  K  Dafs  er  vor  allem  das  Landes- 
recht nicht  ohne  weiteres  beiseite  setaen  läfst,  wird  uns  bei 
ihm  als  einem  Franaosen  nicht  wundernehmen  Er  eiglnat 
den  Text  der  Sunwia  durch  neue  2iitate  und  casus.  Schulte 
ist  es  wahrscheinlich;  dafs  die  Ausgaben  der  Summa  Ray- 
die  Glosse  nicht  rein,  sondcui  mit  Zusätzen  versehen  ent- 
halten. Das  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Oder  mindestens: 
Wenn  Zusätze  erlolgt  sind,  so  müssen  sie  sehr  trüben  Da- 
tums und  schon  in  den  irühesten  Handschriften  gemacht 

1)  Das  ist  um  so  acbteuäwez  ter,  als  Spätere  die  Autorität  Kajumuda 
ohüe  jcglichp  Einschränkun??  ^elt€n  lassen. 

2)  Vgl.  hieizu  z.  B.  die  quaestio:  ob  ein  Vater  über  seine  Hinter- 
Isaseiuchaft  diafwiiieren  darC 
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sein.  Die  Dresdener  Handschrift  (vgl  S.  536  Anm.  3)  z.  B. 
lautet  hl  der  Glosse  genau  80 ,  wie  die  Gloeae  in  dem  ca. 
260  Jahre  jüngeren  Druck. 


Best  imm  ungtwi  über  die  I  ndulge  uzien: 
Zu  dem  scheinbaren  Widerspruch  bei  Kaymund,  der  darin 
besteht,  dafs  dieser  einerseits  sagt:  8olus  Dens  dimüiU  peccaia 
und  anderseits  den  Frieetem  die  poieska  dimUiendi  ei  re- 
Hi^mdi  peccaia  auschreibt,  sagt  Wilhelm  in  ^  a:  guomodo 
dimiäuni,  ei  edhts  Dens  dmiUUP  Beepemdeo:  peccaia  dp- 
mitiuni  i.  e.  poenam  iemporedem  ab  Ecdeeia  mflidam  rdaxantf 
et  etiam  ex  causa,  clave  non  er» ante,  poenam  temporalem, 
in  (luam  comiHutatnt  Dens  acteniam  clavium  potestate  re- 
laxant.  Hier  ist  das  klar,  was  bei  Haymund  (vgl.  ob.  S.  540) 
sich  noch  nicht  deuthch  ausgedrückt  findet,  dafs  die  poenae 
iemporälee  auch  als  Fegefeuersti-afen  zu  verstehen  sind. 

Aus  §  63  erklärt  WUhelm  durch  gl.  d.  znnttchst  das  Wort 
f,generalem**  remissionem.  Diese  remissio  keifst  so,  im  Gegen- 
satz zur  particularisy  weil  sie  allen  gilt  quoad  poenHenOam 
jicrmierum  (soviel  wie  poeniietUia  inntncta  pro  peccedis):  die 
iudulgentia'^  gilt  allen,  die  die  Bedingungen  derseibeii  er- 
füllen «. 

Wie  steht  es  aber  nun  mit  der  „remissio  generalis 
omnium  peecatorum" ,  die  für  Kreuzzüge  und  Kämpfe 
gegen  Ketzer  und  Ungläubige  oder  Unterstützung  dieser 
Unternehmungen  gewährt  wird:  hat  man  gleich  nach  An- 
nahme des  Kreuzes  und  Antritt  des  Weges  Indulgenz  in  dem 
Sinne^  dats  man  im  Fegefeuer  gar  keine  Strafe  erleidet?  Seine 
Entscheidun«,'^  ht  dahin,  dafs  der  blofse  gute  Wille  diese 
Leistungen  zu  voUbungen,  nicht  die  Indulgenz  im  Gefolge 
hat,  aufser  wenn  ein  derartiges  Mafs  von  contritio  und 
devotio  vorhanden  ist,  dafs  dasselbe  schon  an  und  lür  sich 
die  Indulgenz  yerdient    Er  lenkt  aber  sofort  wieder 


1)  generalem  —  quoad  omnes  secus  particularem ,  quoad  poeni- 
tentism  peccatorum:  at  cum  Papa  fadt  indulgeatiam  de  sUqua  parte 
poesitentiae  ioiunctae  pro  peccatiSi  emnibus  eonferentibus  eleenuwyoam 
ad  aliqttod  pium  opus. 
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jndeoi  er  lagty  dab  die  forma  inäutgaiiiiae  and  die  «UmUa 
Bapae  den  eigeaiÜcben  Auflschlag  geben  ^. 

Der  Papst,  welcher  die  MachtftUle  der  gesamten  Earche 

repräsentiert,  der  Kirche,  welcLe  von  alter »iier  «ier- 
artigen  Ablafs  gebilligt  hat',  vermag  in  dieser  Be- 
ziehung  Aufserordentliches.  Man  darf  darum  bei  der  indulgentia 
generaUs  nicht  zu  engherzig  in  der  Auslegung  verfahren  % 
zumal  da  ee  schon  Beweis  genug  ist,  da£s,  wenn  einer  eine 
solche  gefiüinroUe  Expedition  unternimmt ,  er  auch  ein  be- 
deutendes MaÜs  von  Glauben  und  Liebe  besitzt  Das  Be- 
gehen einer  TodsOnde  w&hrend  oder  nach  der  Expedition 
kann  dem  betreffenden  selbstverständlich  nicht  ohne  weiteres 
vei^eben  werden;  er  ist  von  einer  Spczialpönitenz  ebenso- 
wenig^ frei,  wie  der,  welcher  nach  seinem  Eintritt  in  einen 
Orden  eine  Todsünde  begangen  hat  I>och  sind  in  beiden 
Fällen  die  Pönitenzen  geringer  zu  bemessen  wegen  der 
übrigen  verdienstvollen  Leistungen,  als  welche  eich  die  Ex* 
pedition  und  die  OrdensangehArigkeit  erweisen 

Die  Glosse  g.  zu  den  Worten  Raymunds  „nee  eeio  nee 
ereäo*'^  fragt  zunächst: 

Wenn  die  Remissiones  gelten  siciä  sonant  ^  wie  kann  da 
Ray  tu  und  dieses  nec  scio  nec  crcdo  schreiben.  Er  scheint 
sich  zu  widersprechen.  Die  Lösung  aber  ist  in  d.  extra  de 
poen.  et  rem.  quod  autem  gegeben,  wo  Cancellarius  dieses 
gemeint  zu  haben  scheint:  die  remissiones  particulares,  päpst- 
liche und  bischöfliche,  gelten  quan^um  ad  Uberatkmem  et 
exeneroHonan  poenUentiae  ab  Ee€k  imfliäae  vel  inftigendae 
in  dem  Sinne,  daft  die,  welche  solche  Indulgenz  erworben 
haben,  nicht  mehr  zur  ezterior  poenitentia  für  den  Teil  ver- 

1)  Bsspondco:  eiedo  qood  ez  sola  cnids  sosGepüoiie  et  proposito 
profieteeendi  non  comequitur  quis  illam  plsnam  indulgeDtiam,  nisi  quasf- 
titas  coDtritionis  et  devotioiüs,  quam  habet  ad  negotium,  qui  susdpist 

crucem  illam,  mereatur  indulgentiam :  recuncodum  tarnen  est  ad  formaa 
indulgeDtiac  et  inteDtiooem  Papae,  ut  secundum  hoc  iudicetur 

2)  qna^  ah  antiquo  huimmodo  indulgentiam  approbavit, 
3}  lati.'^siine  tnterpretanda  est  hurusmodi  induiffwHa. 

4)  Uipsc  gaoze  iSUille  von  recurrendum  tasieu  . .  •  ab  bat  Mooal- 
duB  wörtlich  abgeschrieben. 

6}  Vgl.  oben  S.  541  Anin.  2. 
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pflichtet  sind,  der  iliüeii  erlassen  ist,  oder  auch  pro  toto- 
wena  die  Indulgenz  dieser  Art  war  ^  Dazu  lehren  etliche 
(und  diese  Ansicht  bezeichnet  Wilhelm  als  probabel):  die 
Partikaiarabl&sse  gelten  denen ^  welche  entsprechend 
ihrem  Vermögen  (seeundum  suas  faeuUaies)  Almosen 
geben»  wie  ue  die  AblAoe  veriangen;  dorn  sonst  würde  ein 
König  für  einen  Ghroschen  denselben  Ablaft  haben,  wie  ein 
armer  Mann.  Da  eitsteht  nun  aber  die  Frage;  hat  einer 
secundnm  snas  iacultaten  gegeben?  Es  kann  da  leicht  einer 
unsicher  sein,  ob  er  Ablals  erhalten  hat,  und  mufs  dann 
immer  noch  die  auferle^'tcii  Pönitenzen  erfüllen.  Wilhelm 
hebt  dieses  Beddokea,  indem  er  sagt:  Wenn  einer  mit  dem 
nötigen  Glauben,  im  speziellen  dem  Glauben  an  die  Wirkung 
des  Ablasses»  tmd  mit  der  nötigen  Devation  sein  Almosen 
gibt,  so  macht  er  sich  keines  Vergehens  schuldig,  wenn  er 
dann  die  auferlegte  Pönitenz  nicht  tut'. 

Zu  dem  bei  Raymund  in  §  64  gegen  Ende  Gesagten,  wo 
dieser  die  Geltung  des  Ablasses  für  Verstorbene  be- 
jaht, falls  die  liiterae  remissionis  entsprechend  lauten,  be- 
merkt W.  in  j^lo.  n,  dafs  er  anderer  Meinung  sei.  Der  Papst 
habe  keine  Macht  über  die  Seelen  sub  terra ;  diese  seien  dem 
ausschließlichen  göttlichen  Machtspruch  verfallen  und  nicht 
eher  aus  dem  Fegefeuer  befreit,  als  bis  sie  selbst  oder  andere 
fOr  sie  die  verdienten  Strafen  yerbtUst  hätten.  Der  Papst  könne 
aber  die  ganze  Kirche,  die  Bischöfe  könnten  ihre  DtÖsesen 
anr  Fttrbitte  für  diese  Seelen  yerpflichten      Aber  in  dem- 


1)  hmnstnodi  tarnen  rnjtissionr>i  won  pranuilicinit  dirniue  tusti' 
tiae,  quia  cuiiisUbet  peccfitum  .■^-n/firicnter  puniatur,  vel  hic,  rel  in 
purgatorio ,  aut  poena  tics  ^.nfficieHUr  redimatur  per  elemosijnas 
aut  arationes  et  caetera  mffruyui^  vel  amicorum  vel  Ea^esiae  facta 
pro  stUisfactione  huiusmodi  peccati. 

9)  Auch  dteaen  Abschnltl  hat  Moaaldttt  «örtlieh  auligsiioiiiiiiso 
ond  seUielkt  tich  der  ton  Wilbelm  als  probabel  beaeiclmeten  Mdaung 
an.  s»  hana  fide  et  jma  ievifUtme  Mmi  hmmmoäi  §l€motma$  jas 
imimdem$  et  eredem  kmimtmadi  remuimm  . . .  «oi»  erü  tnm^frenor, 
§i  poenitentiam  iniunetam  nm  feemL 

8)  Cum  ecclesia  Ugam  Aoftsol,  «I  whtre  miper  Isfram,  non  sub 
terra,  extr.  De  sent.  excomm,  a  ndbis.  et  cum  taJee  dimno  iudicio 
rdkH  emt,  ihm  viäetUur  huiuemodi  HuMgeiUiM  ad  eoi  extendeHda^ 
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selben  Atemzuge  fälirt  er  fort:  Wenn  der  Papst  aber  dennoch 
solchen  Ablafs  spendet,  so  gilt  es  die  Zweifel  zu  unter- 
drücken: si  tarnen  Papa  talibus  faciat  indulgen^ 
tiam^  nolo  ponere  oa  in  coelum  de  plenitudine 
potestaiis  eius  fernere  änhiiando*  YieMdit  hai  dieser 
Satz  den  ähnlichen  Aoespruch  Bonaventuras  in'  sdaer 
quaestio  V.  hervorgerufen.  Ghiilelmus  Redonenus  ebenio  wie 
Bonaventura  bezweifeln  allerdings  die  iudictaria  potestas  des 
Papstes  in  dieser  Beziehung,  aber  zum  offenen  Widerspruch 
wollen  sie  e.s  beide  nicht  kommen  lassen.  Diese  Steile  bei 
Kedonensis  ist  übrigens  ein  Beweis  dafür,  dafs  in  der  eraten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  die  Theorie  des  Ablaaaes  iÜr  die 
VerBtorbeneo  eineneite  durch  die  Päpste  bereits  ausgeprägt 
war  und  anderseits  die  noch  einigennalsen  selbständig  den- 
kenden Qelehrten  stark  beschäftigte. 

qjuod  poititU  fpohn  de  purgatorio,  dmec  onU  jwr  ipsosj  out  per 
«Mm  poeiM^  fMflmw  «mm^  «fabilore«,  fuerini  penoiMae.  Papa  tamtm 
genercdm  Eeclesiam;  ceteri  vero  Episcopi  parHeutaint  JSedetuu  aum 
obUgare  jBOMimt  ad  crandum  pro  taUbus. 

(Fortsetstmg  folgt) 
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LebeiiBbild  emeB  SeeiaotigerB  und  Saperintendenteii  aus  den 
Zeiten  des  Dreifsigjäbrigen  Krieges  (1593 — 1656). 

Von 

Dr.  Hugo  Brunnor  in  Kassel 


V.  Der  Superüttendeiit  der  Bidzese  KasaeL 

a)  Die  kirehlicbe  Lage  im  allgemeinen. 

Es  waren  dunkle  Jahre,  in  denen  Neuberger  seine  Amts- 
tätigkeit begann,  die  drei  UnglUcksjaiire  1635,  36  und  HT. 

Landgraf  Wilhelm  war  aufgefordert  worden,  dem  am 
30.  Mai  1635  awischen  dem  Kaiser  und  Kursachsen  in  Prag 
abgeseUoflseoen  Separatfrieden  bdautreten;  £rk]ärang  wurde 
binnen  aebn  Tagen  nacb  gescbebener  Aufforderang  verlangt  K 
Wobl  war  die  Friedenssefanaucbt  grofs  aueb  im  Hessenland. 
Für  dieses  aber  fiel  seit  der  Mauritianischen  Epoche  die 
Frage  nach  der  Stelhmg  der  reformierten  Kirche  im  Reich 
und  ob  ihre  RokMimor  auch  als  Augöbutgische  KontcssionB- 
Terwandte  würden  anerkannt  werden,  schwer  ins  Gewicht  ^ 

Das  dem  Landgrafen  übersandte  gedruckte  Exemplar 
des  IVager  Friedensscblnsees  Ueis  diese  Fnge  offen;  der  die 
Kasseler  Unie  betrdBbnde  gebeime  Artikel  des  Nebenresesses^ 
welcher  die  Au&ahme  WObehns  V.  in  die  allgem^e  Am- 
nestie Ton  sdnem  demnftebsiigen  Verbalten  dem  Kaiser 

gegemibcr  und  von  dorn  liat  und  Gutbednden  deö  Kurioiäteu- 
koilegiums  abhängig  machte,  fehlte  darin. 

1)  YgL  a  876it 

2)  Bommel,  Bd.  VUI,  S.  8660.  878. 
8)  Ebd.  a  873. 
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Auf  Anordniug  der  Geheimen  Räte  des  Landgrafen  kamen 
daher  die  Mitglieder  de«  Kasseler  geistlichen  Hinisteriams 

nebst  den  Professoren  der  Theologie  dortiger  Universität  am 
2.  Juli  1635  frühmorgens  in  der  Wohnunp:  des  Superinten- 
denten  zusammen;  um  über  die  Frage,  ob  der  Friede  in  der 
vorliegenden  Gestalt  annehmbar  sei «  zu  beraten  ^.  Unter 
Keobefgers  Vorsitz  vereinigten  sich  die  Professoren  Gr  o eins | 
Cruciger  nnd  Combach  nnd  die  Prediger  Wetsel, 
Matthaens^  Soldan,  Majas,  Wilner  und  UlricL 
Alle  waren  sie  sich  des  Ernstes  der  Lage  und  der  hohen 
Verantwortung  bewufst,  die  auf  ihnen  ruhte,  als  der  Landes- 
herr jetzt  ihres  Gutachtens  begehrte.  Sie  baten  sich  Be- 
denkzeit bis  zum  nächsten  Tage  aus.  Dann  kamen  sie  zu 
dem  einhelligen  SchluTB,  dafs  der  Friede,  so  wie  er  vor- 
gesehlagen,  mit  gotem  Gewissen  nicht  angenommen  weiden 
kSnne.  Es  sei  besser,  Gott  die  Ehre  geben  nnd  ritterfich 
kämpfen  nnd  sterben,  lautete  die  Abstimmung  des  ersten 
und  jüngsten  der  Votanten,  als  schändlich  leben ,  —  und 
alle  anderen  waren  der  gleichen  Meinung,  der  sich  der  Land- 
grat um  80  lieber  anschlofs,  als  bald  nachher  ein  ihm  ver- 
traulich mitgeteiltes  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Papst' 
den  Beweis  lieferte,  wie  sehr  begründet  das  Milstraoen  gegen 
die  kaiserliche  Politik  gewesen  war. 

Weit  weniger  ablehnend  verhielten  sich  die  Esseeier 
Theologen  dagegen  den  bald  darauf  (im  Aug.  1635)  durch 
den  kurmainsnschen  Oberamtmann  anf  dem  Eichsfelde  Christof 
Heinrich  von  Griesheim  angeknüpften  Friedensverhand- 
lungen gegenüber Ja  sie  rieten  dringend ,  wenn  keine 
auswärtige  Hülte  mehr  zu  erwarten,  die  vom  Sohne  des 
Kaisers,  dem  Könige  von  Ungarn,  verheifsene  Interaession 
annmefamen  *.  Da  kam  dem  Landgrafen  der  iUr  Hessen  so 
unselige  Entschlufs,  die  Gleburtsstadt  seiner  Gemahlin,  das 
▼om  kaiserlichen  General  Lamboy  belagerte  und  iohwnr 

1)  Akten  des  KoDsistorialarchiTS  in  Kassel.  Die  betr.  Proiokone 
ven  NeubergwB  Hand. 

2)  Bd  Rommel  s.  s.  0.,  8.  874  Ann.  471. 
8)  Über  diese  s.  R  ommel  a.  a.  0.,  8.  879ft 
4)  Akten  des  Konsistorialsrehivi. 
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bedrängte  Hanau  zu  entsetzen,  und  nan  folgte  mit  der  Achts- 
erklärung über  ihn  und  sein  Haus  Schlag  auf  Schlag  das 
Verderben  iür  sein  Land. 

b)  Neuberger  und  die  Greistlichen  seiner  Diözese. 

Mit  dem  Antritt  seines  nenen  Amtes  begann  Neabergeri 
die  Schickaale  dea  Eriegea,  soweit  er  insbesondere  Heaaen 
berührte,  kors  aa&aieichnen  ^  Drtt  Jahre  lang;  eniUl 
er  da,  war  es  ihm  wegen  der  allgemeinen  Unneherfaeit  im 

Lande  und  der  Gefahr  der  feindlicLen  Streifkorps  unmög- 
lich, Kassel  zu  verlassen  und  die  vorgeschriebenen  amtlichen 
Visitatioüsreisen  zu  machen.  Er  begmigte  sich,  von  allen 
Klassen  Verzeichnisse  der  Pfarrer,  Schuldiener  und  üpfer- 
männer,  der  Kollatoren  der  Stellen,  der  Filiale  uaw.  ean- 
zofordem  nnd  den  Metropolitanen  in  £rinnemng  zu  bringen^ 
dafs  er  nicht  gewillt  sei,  seine  Person  und  Autorität  Uber- 
sehen  zu  lassen,  wie  es  vieUeicht  in  den  letzten  Jahren  seuies 
Amtsvorgftngers  eingerissen  war*. 

Erst  1638,  ala  sicli  .s,  wie  er  schreibt,  mit  der  Pest  und 
anderem  Unwesen  ein  weoig  gestillet,  ist  er  ausgezogen,  die 
Pfarreien  zu  visitieren  und  die  Rechnungen  abzuhören.  Was 
er  auf  diesen  Visitationareisen  sah  und  hörte,  und  was  überdem 
noch  die  ihm  zu  Hause  vorliegenden  Beschwerden  der  Ritter» 
Schaft  wider  die  Landgeistlichkeit  in  sohtmnngsloser  Weise 
zn  Tage  förderten,  war  woU  geeignet,  ihm  das  Leben  za 
verbittern.  Es  war  nicht  blofs  die  Abgeneigtheit  dieser 
Körperschaft  gegen  die  Mauritianischen  Neuerungen,  die  sie 
eine  der  herrschenden  Kirche  feindliche  Stellung  einnehmen 
liels  Die  Ij jhchwerden  waren  wonigf  r  von  den  jagdliebeuden 
Laudjunkera  als  von  deren  Justitiaren  formuliert,  und  nicht 


1)  Mss.  Haas.  8*  l  der  Landesbibliotfaek  su  Kassel  Die  AuMeb- 
nongen  gehen  bis  1648  uad  sind  daas  fon  einem  üobekanDten  fortgeaetit 

2)  8o  schreibt  er  (den  8.  Sept  1686)  an  die  Xlasaenvorst&nde,  daik 
bei  eiatreteoden  Vakaazen  u.  ä^rgt  der  Laodgraf  bereits  angelaulen 

werde,  ehe  er  —  der  Superintendent  —  Oberhaupt  um  die  erledigte 
Stelle  wisse  und  dann  dastehe  als  einer,  der  von  den  Vorgängen  in 
seinem  Sprengel  (?ar  keine  Kenntnis  habe,  weshalb  er  Ober  alles  sofort 
benachrichtigt  seia  wolle.  (Marb.  StaatsarcbiT.) 
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ohne  Grund  beweist  Neabeiger  den  „Politieis''»  d.  h.  den 
Bechtagelehrten,  tiefes  IfUstraaen  ab  denen,  die  den  Qntib- 

liehen  unausgesetzt  am  Zeuge  flicken  und  aus  ihrer  un- 
freundlichen Stellung  ihnen  gegenüber  kein  Hehl  machen. 

Die  gcmüÜosc  Schultheologie  erntete,  was  sie  g^äet 
hatte.  Es  geht  ein  eisiger  Hauch  des  Unglaubens  über  die 
Menschheit  jener  Tage  dahin,  trotsdem  sie  um  des  Glaabens 
wiUen  so  Unsägliches  duldete. 

In  seinen  ^Soliloqoia  vom  göttlichen  Leben''  klagt  Neu- 
berg er*,  dab  der  Atbdsnns,  sondsrUeb  bsi  diesen  gieiillebin 
Zeiten,  bei  allen  StAnden  am  gemeinsten  nnd  leider  die  aller- 
gT<^f«ite  Sekts  ssi.  Da  seien,  sagt  er,  die  offenbaren  Atbeieten 
nnd  EpiknrSer  nnd  die  beimlichen.  Jene  leugnen  offen  Gott  nnd 
die  Vorsekung;  sagsn,  dafs  es  mit  Beltgions*  nnd  Olanbenssachen 
eitel  niehts  nnd  nnr  ein  Gedicht  sei  kluger  Lents,  das  gemeine 
Volk  dsdorch  im  Zanm  sn  halten;  dafs  aber  das  höchste  nnd 
beste  6nt  des  Menschen  sei  die  Wollust  des  Fleisches,  sintemal 
nach  diesem  Leben  nichts  mehr  zu  gewarten  sei.  „Kommt  her, 
lafst  uns  Wein  holen  und  vollsaufen»  mfen  sie,  and  soll  morgen 
sein  wie  heute  und  noch  viel  mehr."  —  Die  andere  Art  hpVpnnen 
zwar  mit  dem  Munde  Gott,  führen  aber  ein  ruchlos  und  verzweifelt 
bfises  Leben;  daher  ob  sie  schon  sich  äufserlich  zum  Christei^tum 
hf^kennen,  tun  sie  doch  frommen  Christen,  sonderlich  den  Dienern 
Gottes,  Leid  nnd  Schimpf,  wo  sie  nur  können,  und  schämen  sich 
auch  sonst  keiner  Ungerechtigkeit. 

Dem  Atheismus  gegenüber  scbofs  das  Sektenwesen  mächtig 
ins  Rrant  Weigelianer,  Roaenkrenner,  Wiedertäufefi  —  alle 
gewannen  in  Hessen  an  Boden.  Natfirlicherwdse,  da  das 
Volk,  soweit  es  nicht  dem  Unglauben  verfiel ,  Befinedigung 
seines  religiüäun  Bedürfnisses  suchte  nnd  in  der  herrschenden 
Kirche  f zunächst  wenigstens)  nicht  fand.  „Den  sektiererischen 
Erscheinungen  und  Bestrebungen  gegenüber",  sagt  Heppe  in 
seiner  Kirchengeschicbte  ^,  f»^^  ^ber  die  Lage  der  Kirche 
in  Helsen  nm  so  schlimmer,  als  während  des  Krieges  den 
P&nera  jede  wissenschaftliche  Beschäftigung  abhanden  ge> 
kommen,  der  theologische  Bildungsstand  der  Geistlichen  mit 
jedem  Jahrzehnt  tiefer  gesunken  nnd  die  Kirche  daher  gar 
nicht  in  der  Lage  war^  durch  ihre  Diener  jenen  Au&- 

1)  &  167  ff. 

2)  KircfaenKSscIiiehte  beider  Hessen,  Bd.  II,  S.  liS. 
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schreituDgen  und  Verimiiigen  in  der  nötigen  Webe  entgegen- 
treten au  können.'^ 

Wie  man  aiebt^  waren  die  Aufgaben^  die  einem  geiai* 
lieben  Oberbirten  ans  iolcben  Verbältniasen  erwacheen,  die 
denkbar  b((cb8ten.  Daso  dürfiten  in  der  IMöseBe  Kand 
speziell  die  Verhältnisse  damals  noch  ungünsüger  gelegen 
haben  als  anderswo.  Denn  der  Amtsvorgänger  Neubergers, 
der  buperinteiident  Paul  Stein,  war  acht  Jahre  lang  durch 
Siechtum  aas  Haus  gefesselt  und  aufaerstande  gewesen,  seinen 
Sprengel  zu  bereisen  und  durch  den  Augenschein  sich  von 
den  Verhältniaaen  darin  au  unterrichten DieBer  Zustand 
muTsfe  eine  Lockerung  der  Diaaiplin  notwendig  im  Qefolge 
baben ;  aber  Neubeiger  wuTste,  wie  schon  bemerkt,  die  Zttgel 
bald  stra^r  au  aiehen.  Bis  zu  Anfang  der  vierziger  Jahre 
war  ireilich  wenig  zu  bessern,  wegen  der  ewig  diolienden 
feindliehen  Einfalle.  Erst  mit  der  Eröffnung  der  Friedens- 
yerhandlungen  beginnt  auch  Neubergers  eigentliche 

reformatorische  Tätigkeit. 

Die  Diözese  Kassel  umfafste  damals  17  Klassen  oder 
MetropoUtanate  Die  Stellung  des  Superintendenten  den 
Pfarrern  gegenüber  war  nocb  eine  durchaus  selbstiUidigey 
eine  direkte  Einwirkung  daher  leichter  als  spftter,  wo  er 
nach  Erlafs  der  neuen  Konsistorialordnung  vom  12.  Juli  iG57 
im  Konsistorium  aufging  ^.  Das  erste  grofse  Ausschreiben, 
das  Neuberger  erliel's,  ist  vom  7.  März  164H  *.  Es  fuhrt 
die  Aufschrift:  ^^Vermahnungsschreiben  an  alle  Pastoros  zu 
Verhütung  ärgerlichen  Lebens",  und  ist  nach  Form  wie  Jn- 
balt  gleich  bedeutend.  Man  ist  erstaunti  wie  der  Mann  die 
Sprache  handhabt  I  Der  Hauptwert  des  Ausschreibens  aber 
liegt  natürlich  in  den  kiftl'tigen  Scblaglicbtem,  die  es  auf  die 
Zustände  innerhalb  der  Kasseler  Didzese  wirft.  ^,So  was 
inr  Fülle  hicriii  angezogen  werden ,  die  seind  alle  aus  den 
vorhandenen  Actis  genommen'',  wird  ausdrücklich  dazu  be- 

1)  Ausschreibeu  Neubcrgcrs  an  die  Me tio|Hilitttue  vum  U.Juli  1648. 
(Marb.  ätaatsarcbiv.) 

2)  Ledderhose,  Eircbenstaal,  S.  16. 

8)  Heppe,  Kirchsugesch.  U,  120.  ^  Rommel  IX,  147. 
4)  Gudensberger  Pfarroirefkositiir. 
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merkt.  Nachdem  der  Verfasser  die  Geistlichen  an  die 
Schrift vv orte:  „Ihr  seid  das  Salz  der  Erde''  erinnert  bat, 
^Üirt  er  fort: 

„Diese  nutzige  Vermahniiiig,  anderer  sehr  Tiel  jetzo  zu  ge* 
schweigen,  habe  ich  dämm  anAuigs,  lieben  Brflder,  kfliilioh  vor- 
legen wollen,  weil  mir  dazu  ürsarho  geben  die  vielfältigen,  leidigen 
und  betrübten  Fälle  und  Exempel,  so  nicht  allein  hishcro  imter- 
schiediicli,  sondern  eben  jr-i/t  bei  diesen  doch  kiimmerlicijeü  Zeiten 
flberhüuft  an  den  Pfarrern  zu  grofsem  Despekt  des  Ministerii  ge- 
funden werden  Denn  jetzo  in  beiden  Kreisen  *  acht  Pfarrer  sein. 
80  wegen  Hurerei  und  Ehebruchs,  auch  anderer  Excesaen,  als 
Schlägereien,  Zankhändel,  Übellebens  mit  ihren  Ehegatten,  Saufens, 
Tamens  und  sdiidlioher,  imtiemlieliar  Narrenpossen  halber  in 
greisen  Labyrinth  genthen,  der  aieban  albareit  der  weltlichen 
Obrigkeit  auf  dar  Eanalei  kund  worden;  das  achten  grobe,  nn- 
sflehtige  Hftndel  werden  ▼ielleicht  auch  bald  yor  die  Sehmiad« 
gelangen.  Wie  gftniUcb  and  aehmerzlich  webe  mir  aolobea  thnt 
nnd  was  ea  mir  fllr  Gram  mache,  kann  ich  mit  Worten  nicht 
beachreiben,  es  ist  Gott  bekannt  Und  könnt  Ihr  leicht  gedenken, 
\ra8  bei  den  Weltlichen  dies  fQr  Gedanken,  Urteil  und  Reden  Vor- 
nrsacbe.  Ob  sie  nicht  sagen:  thun  dus  die  Pfarrer  etc.,  was 
sollen  andere  thun?  ...  Item  die  Pfarrer  weiden  noch  mut- 
williir,  der  schweren  Zeit  halben  ung'enchtet  .  .  .  Und  um  solcher 
Schandtlt'ckeii  willen  wird  Gott  und  das  hl.  Predigtamt  gelit-stert 
und  vullouds  gur  verachtet  unter  den  Weltleuton.  Es  kla^-^en 
viele  über  etlicher  weltlicher  Leute  Uochuiul  und  Veraclituiig 
gegen  die  P&rrer,  aber  es  maohena  f&rwahr  in  ihrem  Leben  et> 
liehe  also,  dafs  wir  faat  alle  stinkend  werden,  wie  man  dann 
dessen  genngsam  beim  Consistorio  innen  wurd. 

Gleichwie  ieh  mich  nnn  noch  dessen  firene  nnd  trilsta,  daTa 
dennoch  Gottlob  I  nicht  alle  Pfarrer  ao  b(ise,  sondsm  noch  viol 
sein,  die  Gk>tt  für  Aogen  haben  und  christlich  leben, .  .  .  also 
habe  nicht  nor  ich,  sondern  auch  andere  unsere  Mitbrüder,  denen 
die  ärgerlichen  Exempel  gleich  also  sehr  wehe  thun,  fQr  hoch- 
n<^tig  erachtet,  nnr  eine  allgemeine  Erinnerung  an  nlle  Pastores, 
weil  die  dieciplina  clericalis  bei  uns  sowohl  als  allen  Evangelischen 
niant'olt,  zu  thun,  damit  so  sich  bishero  wohlbehalten,  ge- 
biarket,  ...  die  aber  so  ihren  geistlichen  Staud  wenig  bei  i  in-hten, 
gewarnet  werden,  dafs  das  Ärgernis  nicht  durch  sie  ^ebaufet  nnd 
das  MinisteriLim  in  niidirern  Spült  nnd  Vcrachtimg  gesetzet  werde." 

Nach  allgemeiner  Ermahnung,  des  Amtes  und  Gottes- 
dienatea  gehörig  na  warten  nnd  in  jeder  Hinsicht  der  Ge- 

1)  Den  DiAiesen  Kassel  und  Eschwege. 
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meinde  mit  einem  guteu  Beispiel  voranzugeben;  heilst  es 
weiter: 

„HOt«t  Boeh  dooli  um  Gottoe  und  Ener  salbet  willen  Ar  dem 
Laeter  des  Saefene»  dareiie  ein  nnordentlieh  Leben  erfolget;  nnd 
ist  sa  beklagen»  dab  etliebe  Oemtiiclie  dem  Trank  so  sebr  nach- 
geben, nieht  allein  es  illr  keine  Sflnde  achten,  sondern  sieh  auch 
wohl  rflbmen,  dafs  sie  hier  oder  da  einen  guten  Baasch  erlangt^  — 
0  ein  verflacht  Lob  von  Geistlichen  1  Ob  ee  einem  wider  seine 
GedaalEen  begegnete,  dafs  er  etwas  zn  viel  sn  sich  genommen, 
soll  maus  doch  nicht  rühmen,  sondern  bereuen  nnd  sich  aufs 
möglichßto  hüten,  sonderlich  auch  die  KrOg'e  und  Wirtshäuser, 
es  sei  denn  auf  Reisen,  wie  auch  die  Bauern L'olaee ,  allda  bald 
alle  Autorität  versclier/et  wird,  meiden.  Auch  ist  ärgerlich,  wenn 
ein  Geistlicher  um  Inakens  oder  Zecherei  willen  sein  Amt  und 
Gottesdienst  versHumet  oder  wohl  gur  uuleiläist  Argerlich  ist 
es,  wann  Pfarrer  öffentlich  mit  Soldaten  oder  andern  Burschen 
Tatmk  trinken  nnd  sieh  dem  Volk  ptostitniren.  In  fihrensachea 
nnd  andern  geistlichen  Ckutgeboten  auf  Bitte  sich  einnstellen, 
ist  nicht  Torboten,  aber  ee  moib  kein  Pfarrer  ihm  einbilden,  dab 
ihm  gebQhre,  die  Gftete  lustig  su  machen,  Nairenteidong»  grobe 
Seherse  nnd  Stokereien,  snmal  mit  Weibspersonen,  zn  treiben, 
sondern  sich  ehrbar  nnd  eingezogen  zu  halten.  Und  farnehmlich 
stehet  Geistlicben  wohi  an,  dafs  sie  die  ersten  oder  mit  den 
ersten  davon  gehen  und  nicht  bis  in  die  tiefe  Nacht,  ja  wohl 
bis  an  df^n  Morgen  sitzen.  Pffirrlierrn  müssen  sich  halten,  dab 
sie  gut  Exempel  geben  und  auch  noch  den  Abend  mit  Gott  ge- 
bührlich reden,  das  ist  andächtig  beten,  welches  ?on  einem  Be- 
rauschten nicht  geschehen  kann.  Es  gibt  grolses  Ärgernis,  dafs 
manche  so  trinken,  dafs  sin  taumeln  »»der  wohl  gar,  wie  man 
Kxempei  hat,  auf  der  Gasse  darnieder  fallen,  den  Mantt»!  und  waä 
sie  etwa  darunter  tragen,  fallen  lassen  nnd  ?on  andern  wieder 
aufgerichtet  werden  mfiesen.  0  der  Schande ,  e  des  grflolichen 
Ärgerniseeel 

Bei  Oeeellschalton  wolle  doch  auch  ein  jeglicher  sich  wehren 
itnd  aufe  ftafserste  als  möglich  mit  Beden  und  Oeberden  an  sich 
halten,  angeeehen  dalb  der  wenigate  Teil  ?or  gut  hftlt  nnd  wohl 
aufnimmt  nnd  dentet,  was  die  Geistlichen  thnn:  qnot  oenli  et 
anree»  tot  obeervatores,  worunter  viel  sein,  die  mehr  links  und 
rechte  sehen  nnd  hOren,  nnd  wir  haben  als  breiter  FOfse  dann 
andere. 

Was  such  etliche  Pfbrrer  fOr  einen  Bnhm  halten  nnd  eich 

gut  dOnken,  wenn  man  von  ihnen  sagt,  sie  seien  so  ziemliche 
Politici  darbei,  das  ist  der  Politicorum  lauterer  Spott  und  halten 
selbst  nicht  viel  davon,  maüien  ich  es  auch  von  einem  Pfarrer 

2«MMbr.  t  K.^.  XXZT,  4.  S7 
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nicht  geroe  liCre  K  Sich  fiwandlieh,  beechiidfliilidi  und  anch  ge- 
bttbrender  Maaben  frOblieb  b«i  ehrlichen  Leuten  in  eneigen 
wiesen,  ist  fein.  Aber  daa  Wort  «ein  Politione  aein*  hat  was 
andeiea  auf  aicfa,  und  ich  habe  aehon  liemlioh  Bxempel  erlebet, 
dafii  ea  Ubel  ausgeschlagen.  Am  allerscbAnaten  und  löblichsten 
lafc  ea»  wenn  eine  geistliche  Person  sich  auch  in  Worten,  Ge- 
berden und  Werken  geistlich  erzeiget,  und  d&s  erbauet  mehr,  als 
wann  man  halb  leinen,  halb  wöllin,  halb  geisilich  und  halb  po- 
litisch  ist. 

Wenn  ich  nun  komme  auf  das  trar.^titre  Lafstpr  der  llnrerf»i 
und  Ehebruchs,  desaen  wir  nun  buviel  iiixempel  h.tbeu,  möchte  ich 
bitteilich  weinen!  Wir  predigen  von  der  papisiiichen  Pfaffen  ün- 
zuciit,  die  doch  kerne  Weiber  haben  dürfen;  diese  aber,  die  Wcib 
und  Kinder  haben,  besudeln  sich  mit  dem  Terfiucbten  Laster, 
und  swar  teüa  mit  ihren  Mflgden,  teils  mit  andern  loeen  Huren. 
Oott  erbarma!  Aber  das  kommt,  wenn  man  aelten  oder  nicht 
mit  Andacht  betet,  der  Sauferei  nachgehet,  bei  allerlei  Geeetl- 
adiaft  und  Gelag  aieh  finden  lasaet  und  nmtlebtige  Possen  treibet . . . 
Mit  andern  Schwachheiten  und  Qebrecben  hat  man  etwa  Mitleiden, 
aber  dieser  Sobandtbaten,  dieses  garstigen  und  unflätigen  Wesens 
Icann  sich  ja  ein  Mensch,  sonderlich  der  im  Ehestand  ist,  wohl 
enthalten.  Ich  bitte  durch  Gott,  Ias5;et  doch  solche  Gräuel  nicht 
mehr  gehöret  werden  .  .  .  Und  damit  der  Teufe]  keinen  Raum 
finden  könne,  yollen  sonderlich  Pfarrer  mit  ihri^n  i^^iiegatteu  friedlich 
leben,  mit  deren  Gebrechen  GuJuld  haben  und  andern  gut  Exempei 
geben,  in  mehrer  Erwägung,  dafd  sie,  weil  nie  doch  nicht  ge- 
schieden werden  können,  nichts  mit  Zanken  und  Schlägen  bec«sern, 
Bondem  es  immer  ärger  und  ihnen  das  Leben  sauer  machen,  wie- 
wohl aolchea  etliche  Himachellige  nicht  erkennen  Uonen. 

Bin  Pfarrer  soll  eich  auch  alles  Tansens,  desgleichen  Hadems, 
Sbmkena,  Scheltens,  SchraAhens,  Fluchens  und  Schwörena  durchaus 
euthalteni  und  iat  ein  Grftnel,  dafe  etliche,  wenn  sie  nur  dss  Ge- 
ringste vorbringen,  bei  ihrer  Seele,  bei  Gott^  Gott  aoU  aie  atrafen 
usw.  schwören  .  .  . 

Und  nachdem  ich  wahrgenommen,  dafs  etliche  Brüder,  wenn 
sie  zusammen  kommen,  meinen,  sie  seien  nicht  lustig,  wenn  sie 

1)  Unter  onem  „Politieus"  Terstand  die  Zeit  einen  Rechtsgelehrten. 
Im  Jahre  1649  (Ausschr.  vom  24.  Aug.)  hat  Neuberger  den  Pastoten 
das  „SchreibeDstellen  in  politicis",  d.  h.  die  Anfertigang  toq  Kauf-- 

verträ;:!rn,  Währschaften,  TestammteD  u.  dergl.,  geradezu  untersagt. 
„Wie  wir  im  Ministerio  nicht  gern  sehen,  dafs  Politici  uns  EiogrifF 

thnn,  dafs  es  also  uns  auch  nicht  gebühre,  in  ihre  Sache  uns  zu  rai* 
scheu."  (Gudensberger  Pfarrdarchiv )  Vielleicht  hat  die  bittere  Not 
manchen  Pfarrer  zu  dorn  Nt-beiuM we: h  getrieben;  allein  seine  Stellung 
muläte,  zumal  wenn  die  Schrit'tsätzc  falsch  waren,  darunter  leiden. 
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nicht  allerlei  St  ^kereien,  Nan  unpo.s.  eii  und  Actione.s,  (Jezänk  und 
Schlägereien  anfmigen  und,  wie  etliche  Acta  ans  weisen,  sich  wie 
B&ckerbuben  untereinander  gebärden ,  als  wolle  auch  ein  jeder 
dafOr  gewarnet  sein  .  . 

Neubörger  ^bt  u.  a.  zu  bedenken,  wie  viele  Wohitateo 
und  reiche  Almosen  der  heuiscben  Kirche  and  ihren  Dienern 
in  den  Jahren  der  Kriegenot  tqii  anewttrto  sugefloeaen  aeien. 

„Wenn  nun  so  viele  guthenige  Lenke  er(hhren  sollten fthrfc 
er  fort,  «»dab  in  nnserm  Ministerio  soviele  ärgerliche  Dinge  vor- 
gingen, —  wie  die  Sachen  dann  gemeinlieh  aaderwSrts  exaggeriret 
werden  — ,  was  wOrden  sie  denken  and  sagen?  Und  anch  nm 
deswillen  lat  diese  Warnung  Ar  nOtig  erachtet  worden." 

f^Welche  nun  ohne  das  ihr  Amt  thnn.  die  stärke  der  hOohste 
Gott  und  behftte  sie  vor  Unfall.  Die  sind  auch  mit  angezogenen 
Fftllen  nicht  gemeinet  .  .  .  Eins  [aber]  muTs  ich  vor  dem  Schlafs 
noch  erwähnen,  dafs  ich  nAmlich  sage,  es  dürfte  wer  sein,  der 
diese  Vermahnun^  nicht  allein  übel  aufnehmen,  sondern  dargegen 
regeriren  möchte,  man  ermahne  zum  Fleifs  ün<l  Gottes  Furcht, 
aber  man  solle  ihnen  aucli  Besoldung  und  zu  lebeu  schaffen. 
Denen  antworte  ich  prstiich,  dufs  bei  dieser  Gottestrewalt  und 
Landstrafen  mir  ^(»1 'in  s  unmöglich,  und  ich  kann  mir  selbst  nicht 
schaffen.  Zum  auiioni  so  hab  ich  ja  meinen  Fleifs  gethan,  wie 
sonst,  also  arch  mit  den  Collecteu,  damit  icii  Mühe  und  Molestien 
genu^  gehabt,  ob  ich  schon,  wie  icha  auch  nicht  begehret,  keines 
Hellers  genossen.  3)  welche  die  Besoldung  vorschützen,  die  ver- 
raten Bich,  daik  sie  nicht  anders  als  nm  [der]  Besoldnng  willen 
fromm  nnd  gottesf&rchtig  sein  und  unärgerlieh  leben  wollen,  nnd 
selche  halte  ich  nicht  vor  Christen «  viel  weniger  vor  rechte 
Pfarrer  ...  Icii  sorge  aacb,  die  in  der  groHsen  Not  noch  so 
mntwitlig  sein,  die  wflrden  sich  wenig  bessern,  wenn  sie  vMlige 
BiDkommen  hätten,  sondern  noch  mntwUliger  werden." 

Mit  der  Weisung  an  die  Metropolitane,  auf  den  Klassen- 

konventen  fleilsig  zu  forschen,  wo  etwas  von  Ärgernis  sich 
an8)>iiiuen  Wullen,  und  dann  ungesäumt  Bericht  zu  erstatten, 
schliei'st  das  Vcrmalmungsschreiben,  das  doch  nicht  ohne 
£indmck  geblieben  zu  sein  scheint.  Wenigstens  haben  die 
besseren  Elemente  nnter  der  Geistlichkeit  dem  Saperinten- 
denten,  wie  er  spftter  anerkennt,  dafür  gedankt 

Unter  allen  Lastern  der  Zeit  war  derZechlust  am  schwersten 
beizukomnaen.  Schon  1635  hatte  Neuberger,  wenig  erbaut 
von  den  schwankenden  Gestalten  der  l'astoren,  die  ihm  in 

den  Strafsen  der  Landeshauptstadt  zum  öfteren  begegneten, 

37* 


Digitized  by  Google 


gedroht y  dafs  er  AnkirB  neliineD  werde,  den  alten ,  anf  der 

Marburger  Synode  vom  Jahre  1568  aufgerichteten  Abschied 
hervorzuholen  und  zur  Auwendiin^x  zu  brin^n,  der  ihm  ge- 
stattete, einem  dem  Tnmke  ergebenen  Geistlichen  einen 
Monat  Hansamat  sa  erteilani  eventuell  ihn  auf  zwei  Monate 
TOm  Amte  sa  anapendiereD  Die  UnmOglichkdt  der  Über- 
waohang  einer  Mlehen  Ma(sregel  besw.  der  Mangel  an  Oeiet- 
liehen  behuft  Vertretung  Iteften  natürlich  davon  abstehen. 
Die  von  Neubeiger  ausgearbeitete  und  1644  erlassene  Dienst- 
anweisung für  die  Geistlichen,  auf  welche  diese  vereidigt 
werden,  sollte  einem  jeden  die  Norm  abgeben,  nach  der  er 
aeinen  Wandel  einzurichten  habe. 

Als  das  beate  Mittel  aber,  auf  die  Hebung  und  Dener  ung 
der  Sitten  sowohl,  wie  des  Studinms  und  geistigen  Lebens 
überhaupt  in  seiner  DiÖsese  hinzuarbeiten,  erkannte  Nea- 
berger  die  halbjährlich  von  den  Metropolitanen  abzuhsltenden 
Klassenkonvente,  die  vielfach  ganz  auüser  Übung  gekomm^ 
waren  *. 

£ine  Konventsordnung  hatte  bereits  Landgraf  Moritz  im 
Jahre  1621  aufgestellt'.  Im  Jahre  1647  nun  erliefs  Nea* 
berger,  nachdem  er,  wie  er  einleitend  bemerk^  in  Eriisbrung 
gekommen,  ^^daft  bei  den  Elassenkonventen  Terschiedentlicli 
durch  unruhige  Köpfe  Hftndel  erregt  worden  und  dner  oder 
der  andere  vtiffvzot;  itffXoS^n'g  sich  zuviel  wollen  merken 
lassen,  wozu  denn  auch  Trunkenheit  gekommen  und  das 
Übel  vermehret  worden seine  Legea  conventualcs ,  die  in 
den  GrundsUgen  bereitB  das  enthalten,  was  später  die  Re- 
fonnationsordnung  von  1656  im  Id.  Kapitel  in  dieser  Hin- 
sicht Torschreibt  *. 


1)  Mftrbunrcr  Staatsarchiv. 

2)  Im  Jahre  1689  schreibt  er  an  die  MetropoUtane,  „er  komme  in 

Erfahrung,  das  die  Konvente  an  etlichen  Orten  teils  selten,  teils  gar 
nicht  gehalten  würden,  woraus  dann  niclits  anderes  als  ein  dissolut 
Wesen  entstellen  k<»nne,  zumal  wo  die  pehöripo  Koofereos  de  articuUs 
fidei  und  die  censura  mürum  unterlassen  werde*'. 
8)  Heppe,  Kircheugeschichtc  IT,  121. 

4)  Hessische  Landesordnungen,  Bd.  II,  S.  423 ff.  Wenn  Heppe 
a.      0.  sagt,  d&Sä  der  ?on  Landgraf  Moritz  aui'gestelltea  KouTeuts« 
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Bei  besagten,  unter  dem  Voreitz  der  Metropolitane  ab- 
zuhaltenden Zusamraeiikuutten  bat  nach  der  vom  Super- 
intendenten aufgestellten  Ordnung  zunächst  ein  Gottesdienst 
mit  Fredigt  und  KAtachisation  stattzufinden.  Die  Predigt 
behandelt  bemerkeDswerterweiae  jedesmal  einen  Artikel  der 
Angsbiirgiachen  Konfeflsion,  dessen  Rtchtigksit  ans  der  hL 
Schrift  za  bewftbren  Ist  Nach  geendigtem  Gottesdienst  findet 
im  Pfarrhans  eine  EIrkimdigung  nach  dem  Leben  nnd  der 
Lehre  des  Ortsptarrers  und  der  Aulfiihrung  seiner  Haus- 
genossen ,  des  Schulmeistere  und  Küsters  bei  dem  Greben 
des  Durtes  und  den  Kirchenältesteu  statt,  wie  dies  die 
heaaische  Kirchenagende  bereits  vorschrieb  und  es  noch  heute 
gehandbabt  wird.  Dann  aber  folgt  unter  Ausschlufs  aller 
X^aien  die  eigentliche  Censttra  mornm  der  KiasaenbrOder  der 
jReihe  nach,  wobei  der  jedesmal  dieser  SSensor  Unterworfene 
abantreten  hat  Bei  dem  Urteil  des  Konvents  hat  es,  wo 
ein  solches  gefällt  wird,  sein  Bewenden,  und  wer  sich  dabei 
nicht  beruhigt,  soll  vom  Superintendenten  nach  Befund  noch 
besonders  gestraft  werden. 

Alsdann  wird  die  gehaltene  Predigt  einer  eingehenden 
Kritik  unterzogen,  indem  der  Voraitzende  der  Reihe  nach 
von  einem  jeden  ein  Urteil  abgeben  UUst.  Diese  Kritik  wird 
bei  dem  spftter  folgenden  gemeinsamen  Mahl  in  der  Weise 
fortgesetzt,  dab  ehen&lls  ein  jeder  der  Teilnehmer  dem,  der 
die  Predigt  gehalten,  aus  dessen  Thema  mit  irgendeinem 
Einwand  zu  begegnen  hat,  dessen  Widerlegung  der  Concio- 
nator,  und  wenn  er  aufserstande  dazu,  der  Vorsitzende  sich 
angelegen  sein  läfst.  Bezeichnend  hierbei  ist,  daia  diu  Ge- 
setze uQzeitiges  Lachen  und  Kichern  der  anderen  mit  Geld- 
strafe, ja  mit  Einsperrung  bedrohen,  wie  Überhaupt  unaus- 
gesetzt mhiges  und  gesittetes  Benehmen  anempfohlen  and 
im  17.  Paragraph  noch  beEtt^ch  des  gemeinsamen  Mahles 
aosdradclich  dngeschftrft  wird: 

Ordnung  die  ReformttioiiB-  (nicht  Kireh«ii-) Ordnung  von  1666  feste, 
gesetiliehe  Grundlage  gegeben  habe,  su  ist  hier  Neubergers  Torgelicn 
einsuBchalten.  Dessen  KonveDtegesetze  entnahm  ieh  einer  im  Gudens- 
berger  PfarrarchiT  und  swar  Im  dortigen  KooTentsprotohoU  befindliehen 
Abiehhft. 
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ConTivium  convaiitiial«  frugal iUr  iiuUtaatnr,  et  teiipmiitir 

nr  placide,  ut  viros  sanctos  decet,  peragatur:  ebrietas.  rixae,  con- 
vicia,  ob.scopnitates ,  smrrilitritesj ,  stultiloqnia  quam  maxime  G?i- 
tPTitnr.  et  semper  fratrea  äoae  TocationU,  «rdinis  ac  Status  soi 
Biüt  memores. 

Eine  häufige  Klage  war  die,  dafa  die  Paatoren  ohne  Ur- 
laub ihre  Gemeiiiden  TerUeTaeiiy  die  Torgeaehriebenen  fiel» 
stunden  and  Wocfaengottesdienate,  ja  wohl  gar  die  Sonn* 
tagskirche  verBäiunten  und  angehende  Studenten  ftlr  mdi 

predigen  liefeen,  bei  denen  nicht  selten  häretische  und 
sektiererische  Anschauungen  zum  Vorschein  kamen.  Von 
solchen  Anfangern  soll  keiner  zur  Kanzel  zugelassen  wer- 
den, er  sei  denn  zuvor  vom  Superintendenten  geprütt  und 
qualifiziert  befunden  worden.  Allein  die  Vorschrift  wurde^ 
wie  aus  ihrer  ^Sfteren  Wiederholung  herrorgehti  wenig  be- 
achtet 

Sonst  war  Neuberp^er  nicht  gememt,  etwas  hingehen  sit 

lassen^  ttelbst  auf  die  Gefahr  hin^  Aufaehen  zu  erregen.  So 
mulöiu  einer  der  tüchtigsten  rrcdiger  in  der  Landeshaupt- 
stadt selbst,  der  Pfarrer  Soidan  an  der  Unterneustädter 
Kirche»  im  Jahre  1640  öÜcntÜch  mit  seiner  Khctrau  proptor 
concubinatum  anteeipatum  KirchcnbuDse  tun.  In  seiner  An- 
qnrache  an  die  Gemeinde  hob  Neubeiiger  hervor,  dafs  beide 
wiewohl  sie  vor  Gott  Eheleute  gewesen,  doch  der  Gemeinde 
Äigemis  gegeben  und  deshalb  strafi&Ilig  geworden  sden; 
dann  absolvierte  er  sie  K  Die  Mafsregel,  deren  Zweckmftrsig- 
keit  aus  den  heutigen  Anschauungen  heraus  beurteilen  zu 
wollen  verkehrt  wäie,  war  ihrer  Zeit  gewils  geeignet,  aot 
weite  Kreise  Kindruck  zu  machen. 

Naturgemäis  jedoch  ging  die  Wandlung  zum  Besseren 
langsam  und  kaum  merklich  vor  sich,  wenn  auch  bei  den 
Geistlichen  schneller  als  bei  dem  abrigen  durch  den  £ri^ 
demoralisierten  Volke.  Koch  im  Jahre  1655  ist  es  hm  er- 
freuliches Bild,  das  ein  Ausschreiben  Neubei^gm,  von  ihm 
„Paraenesis  ad  pastores  de  officio  et  probitate"  betitelt^  von 


1)  Der  Wortlaut  der  gehaltcucu  Ansprache  von  Neubergers  Uand 
bei  den  Akten  (Marb.  Staatsarchiv).  —  S.  auch  Heppe,  Kirchen- 
geschichte  II,  144  Anm. 
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der  amtlicheD  und  aaffleraintlicheii  Fübrang  emee  guten 
Teiles  Bemes  Didzeaanklenis  entwirft  \ 

Ee  ist  wieder  die  leidige  Trunksucht,  die  ihm  den  nächsten 
Anlafs  dazu  gibt, 

„deswef^on  wir",  wio  er  srhreibt,  „jederweil  bei  dem  Con- 
sistorio  7.U  ihun  haben;  scheinet,  dafs  solche  Leoto  sell/bt  nicht 
glnnbe«  noch  achten ,  was  sie  andern  predigen  oder  je  predigen 
sollen,  und  hatens  nur  selbst  ihren  Spott,  was  Gottes  Wort  sn^t. 
Wie  Ueuu  vi^l  ^eiud,  die,  wenn  sie  in  eine  Stadt  und  auch  hierher 
kommen,  nicht  leiebtlieh  wieder  hinaus  gehen,  sie  seien  denn 
wohl  bersDscfat,  welches  ich  oft  mit  greisem  Terdrufs  von  den 
Politicis  und  andern  hören  mufs.  Bin  jeder  wahre  sein  Gewissen, 
seine  Ehr  nnd  Glimpf,  sein  Amt,  und  studire  dsftr,  damit  das 
Ministerium  doch  nicbt  so  gsr  Teraehtet  werde.  —  Und  weil 
unter  den  jungen  Ao^ohenden  etliche  sind,  die  sonderlieh  dem 
Zechen  und  Saufen,  wie  sie  studentenweis  gewuhnet,  nachhängen, 
60  wollen  die  Metropolitani  auf  solche  nas^e  Brüder  gute  Achtung 
geben  .  .  . 

!>emnnrli  auch  die  IJettagspredigten  von  vielen  splten  oder 
doch  nicht  ordentlich  noch  zn  p*»wisser  stüiulii:'  r  Zeit  gehulteo 
[utiiden],  maiiciie  I'fürier  auch  ihnen  die  Kühnheit  nehmen,  zur 
Kirche  läuten  zu  laji^en,  wenn  sie  wollen,  nachdem  i»ie  etwa  des 
Tug8  zuvor  gezecht  oder  «pazieret  haben,  so  wird  solche  Un- 
ordnung hiermit  allerdings  verboten  . . . 

Sonderlich  wird  vielfältig  geklagt,  dafs  viel  Pfarrer  in  der 
Kinderlehre  (so  doch  so  hoch  anbefohlen  ist),  Ober  alls  Haalben 
fabrlftssig  ssin  und  ihrer  gethansn  Pflicht  vergessen,  indem  sie 
nicht  allein  gar  selten,  in  den  Filialen  wohl  nimmermehr,  selbst 
Kinderlehre  halten,  sondern  auch  gar  schlechte  Sachen  bringen, 
dafs  gezweifelt  wird .  ob  etliche  selbst  den  Catechismum  recht 
verstehen,  als  die  nicht  daraus  meditiren,  sondern  quicqnid  in 
bncram  venit  v<irhringen,  auch  nicbt  einmiil  darauf  achten,  ob  die 
Jugend  die  Morgen-,  Abeud-  und  Tischgebete  recht  gelemet 
habe,  welches  sehr  ht  klugt  wird  .  .  . 

£in  jeder  wolle  nun  in  den  Punkten  allen  sein  Gewisseu  in 
acht  nehmen,  seine  Pflicht,  so  er  bei  seiner  Ordination  und  In- 
troduclion  geleistet,  bedenken  und  sich  in  allem  8einem  Thun 
christlich  halten  und  niemand  Ärgernis  geben. 

iJie  Metropolitani  werden  gleichfalls  ihrse  Amts  nioht  ver- 
gessen und  nicht  alles  gehen  lassen  wie  es  ^het,  sondern  aoht 
haben  auf  ihre  anbefohlenen  Fratres»  den  Ärgernissen  wehren. 


1)  Ausschreiben  vom  2.  Aug.  16ö5  (üudensberger  Pfarrarchiv).  Ich 
gebe  dasselbe  auszugsweise. 
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sie  eiiiweder  aelbst  auf  den  Conveutibas  strafen  oder  unges&Dmt 
berichten,  .  .  .  znmalen  weil  im  Werk,  dafs  eine  General- Visitation 

anges^tellet  werden  «oll;  versehe  mich  solches  n&d  tbuo  Euch 
gpöttlicbem  Gnadenschutz  treulieb  anempfehlen/' 

war  Neubn'ger  tronlich  bcmttht  gowoaon^ 
auf  die  ihm  imteraiellte  Qeostlicbkeii  bebend  und  beesemd 
einzuwirken^  als  ~>  kaum  zwei  Jahre  nach  beendigtem 
Kriege  —  auf  dem  Landtage  des  Jahres  1650  ein  Angriff 
geschah,  der  in  seiner  heftigkeit  die  anderen  bis  dahin  mehr- 
ü/ah  erfolgten  weit  Ubertraf. 

Der  Angriff  ging  yon  der  Ritterschaft  aus,  die  unter 
Ftthmng  des  Obervorstehers  der  litterschaitUchen  Stifter 
Otto  von  der  Malsburg  die  Rfickkefar  geordneter  Zu* 
stBnde  in  Staat  und  Kirche  benutzte,  um  ihre  in  den  wilden 
Kriegszeiten  vielfach  aufser  Beachtung  gekoromenen  Vorrechte 
wieder  in  den  alten  Stand  zu  setzen.  Der  beregte  Landtag 
gestaltete  sich  daher  zu  einem  der  stürmischsten ,  die  Hesseo 
je  gesehen 

Nenberger  war  gewifs  der  letzte  zu  leugnen,  dafs  der 
geirtliche  Stand,  besonders  der  der  Landgeistlichen ,  zahl- 
reiche Angrifipunkte  bot,  wenn  auch  im  Vergleleh  zu  anderen 
Ständen  wohl  nicht  zahlreichere,  sondern  nur  bemerkbarere. 

Allein  gegen  den  Wandel  richtete  sich  der  Angriff  weniger 
als  gegen  rein  materielle  Vorteile,  die  sich  nach  Ansicht  der 
Ritter  der  Stand  angemafüt  hatte. 

Es  hatte  den  Landgeisüichen  in  den  Eriegszeiten  kUmmer* 
lieh  genug  gegangen.  Wie  in  dem  oberhirtlichen  Aussohreiben 
J.  1643  auch  anerkannt  wurde,  stockten  die  fiezQge,  die 
mm«t  in  Naturalliefernngen  bestanden,  fast  Tollstindig.  Auch 
nach  dem  Kriege  wurde  Jas  nicht  anders,  da  die  Produktion 
auf  ein  Minimum  heruntergegangen  war  inul  weite  ^Strecken 
Landes  aus  Mangel  an  Arbeitskräften  unbebaut  lagen.  Wo 
sollten  also  die  Geistlichen  ihre  auf  dem  Grund  und  Boden 
ruhenden  ZinsgefiÜle  hernehmen '1 

1)  RoiDmel  Till,  766.  —  Yilmar,  Hessiielis  Chronik  nun  Jahre 
1660^  a  76  Q.  77. 

2)  Dieser  Haagel  an  Arbeitakriftai  ond  die  bittere  Not  wuea  es 
aack,  die     nie  die  Pfarrer  der  Klasse  Oudessberg  dem  Sttperinten» 
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Wenn  nim  «ach  Neaberger  das  Stoeken  der  Einkttnfle 
al»  Qnmd  fiir  UnterlaMong  der  Amtopffichten  nicht  gettea 
kueen  koonte,  so  hatte  «r  doch  schon  firOhaeitig  yersnofa^ 
der  materiellen  Not  der  Landpfarrer  m  etwas  wenigstens 

abzuheilen  Auf  seinen  Antrag  hatte  i.  J.  1639  das  Konsi- 
storium bewilligt,  dafs  dieselben  für  ihre  ,,extraordiiiarios 
labores'^,  als  Kind  tauten,  Trauungen  und  Begräbnisse,  za 
Akzidenzien  befugt  sein  sollten,  zumal  ja  auch  viel  fremdea 
Volk  ihre  Hülfe  in  Anspruch  nehme  ^ 

Aber  sofort  erhoben  die  Janker  Protest  gegen  diese  aner- 
hörte Neaening.  y;Was  ich  deswegen,  achreibt  Neaberger  \ 
anno  1639,  1640  und  1641  laden  mttssen  und  wie  deswegen 
auf  öffentlichem  Landtag  von  den  Junkern  geklagt  worden, 
auch  wie  ich  geantwortet,  dafs  es  gleichwohl  dabei  geblieben, 
ist  zwar  wenig  Pastoribus  aber  doch  den  Herren  Bäten 
wohl  bekannt." 

Jetzt,  nachdem  der  Krieg  geendet  und  die  Pastoren,  wie 
die  Junker  behaupteten,  ,,ihre  alten  Salaria  meistenteils 
wieder  völlig  genommen'',  wurde  aufs  neue  Abschaffung  der 
Gebfduren  b^hrt,  indem  „darüber  viel  Unordnung  vergangen 
und  der  arme  Mann  über  Gebühr  beschwert  werde,  so  dafs 
manch  Kind  ungetauft  hinsterbe  und  mancher 
Mensch  ohne  Singen  und  Predigen  begraben 
werden  müsse." 

Der  letztere  Vorwurf  war  vielleicht  nicht  unbegründet 
gewesen.  Hatte  doch  Neubörger  selbst  bald  nach  firlafs  der 
Gebührenordnung  verweiaen  müssen,  dais  etliche  Geistliche 
allzu  rigide  die  Verrichtung  der  Akte  weigerten,  wenn  sie 
nicht  beaahlt  würden,  mit  der  Vermahnung,  nicht  so  un- 
geschliffen mit  den  Leuten  umzugehen,  den  Armen  aber  gar 
nichts  abzunehmen,  wie  ja  auch  im  Begleitschreiben  zu 
jener  Ordnung  gesagt  sei  *. 


denteii  vorstellen  —  ihnen  den  Pflug  uud  Spaten  selbst  in  die  H&ode 
zwaugeu,  so  dafs  es  zu  entschuldigen  ist,  wenn  ihnen  zum  Studierea 
Zeit  und  Freudigkeit  mangelten.   (Gudeusberger  Pfarrei&rcbiT.) 

1)  Ktlafs  vom  9.  Aug.  1639. 

2)  Den  11.  Jau.  1650.   (Gudensb.  Pfarreiarcbiv.) 

3)  Undatiertes  Schreiben  im  Marburger  Staatssrcbir. 
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Mul  ist  bente  wieder  dahin  gekommen,  jene  Aksdensieii 
«bzttidiafieny  woför  aber  wohl  andere  Qrdnde  als  die  damab 

angezogenen  mafsgebend  gewesen  sind.  Den  Snperintendenten 

traf  damals  die  Beschwerde  sehr^  um  so  mehr,  als  die  Be- 
hauptung der  Ritterschaft  der  augestellten  Enquete  nach 
offenbar  sehr  ubertrieben  war.  Schon  auf  dem  1640er  Landtag 
hatte  er  aioh  besüglich  des  gestellten  Antrages  dahin  geäu£i6rt  \ 
daTs  er  eher  sich  des  Himmels  fiinstun  als  so  etwas 
mntet  habe,  und  dafs  die  patroni  eccledanim  sich  ins  Hera 
hinein  schftmen  sollten,  den  armen  Geistlichen  solche  geringe 
Einnahmen  nicht  zu  gönnen. 

Zwischen  ihm  und  dem  Stande  der  adeligen  Ritter  scheint 
eine  tiefe  Verstimmung  bestanden  zu  haben,  deren  Gründe 
vrir  später  noch  erörtern  werden.  Sie  geht  auch  jetzt  ans 
sanen  Worten  hervor,  wenn  er  beaüglich  der  Akzidenaieii  aa 
söne  P£Eurrer  schreibt': 

„Euch  aber,  geliebte  BrQder  in  Christo,  habe  ich  diese  Sache 
eemmnnioirsn  sollen,  damit  Ihr  erkennet,  mit  was  fftr  Lentsn 
wir  es  m  tbnn  haben «  was  die  armen  Geistlichen  Tor  patrones 
haben  und  was  sie  ihnen  gOnnen;  dsft  Ihr  anch  wisset,  was  ich 
nicht  aar  insgesDeio  meines  Amts  halbsn,  sondern  auch  tor- 
nehmliob  um  der  verordneten  armseligen  Tsof-,  flochseit-  ond 
anderer  Praesenz  willen,  deren  ich  doch  nichts  genielse,  leiden 
müsse.  Dann  diese  Anklage  nnnmshr  sum  anderen  Mal  gssebiehet.'* 

Der  Beschwerde  wurde  mit  der  Forderung  des  Nach- 
weises begegnet,  dafs  die  Pastoren  ihre  alten  Salana,  insbe- 
sondere auch  in  den  Junkerdorlern^  wieder  völlig  ausgefolgt 
erhielten  K 

In  einem  weiteren  Beschwerdepunkt  behauptete  die  Ritter- 
schaft, dais  die  Pfiurrer  auf  dem  Lande  mm  Verkauf 
Branntwein  brennen,  Bier  brauen,  und  in  ihren  Hftuseni 
GteUge  abhalten  lassen,  —  eine  Behauptung,  die  in  ihrer 
allgemeinen  Fassung  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  war. 

1)  Replik  auf  die  von  der  Ritterschaft  übergebenen  GraTamina. 
(Uarb.  Staatwrehiv.) 

2)  AuMchreibsn  vom  11.  Jan.  1660.  (Gudensb.  PtureiarcidT.) 

8)  In  Verfolg  dieser  Verhandlungen  wurde  1663  den  PCurem  anf* 
gegeben,  sine  genaue  Speiifikation  ihres  gesamten  Einkominens  dem  Ken* 
sistorinm  elnsnaehldno.  (Gudensb.  FfarreiarebiT.) 
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Gegen  Nenbergor  und  semen  KoUegen  ^eiiell  ridit«!» 
Bich  der  Vorwurf,  dafs  die  Abbömog  der  Kasten-  ond 

Kir«henrechnuDgen,  die  Bestellung  der  Sohuldiener,  Opfer- 
männer  und  Ka&tenmeister,  die  sie  neben  dem  jure  patronatus 
von  alters  her  gehabt,  ihnen  (den  Kirchenpatronen)  durch 
die  Superintendenten  seit  dem  Kriege  streitig  gemacht  werde, 
auch  daCs  etwaige  Ausschreiben  an  ihre  Pfiyrrer  diesen  durch 
die  Metropolitane  mit  Umgebung  ihrer  eigenen  wichtigen 
Person  sugeeandt  würden,  was  aUes  ihre  Rechte  und  Prin- 
legien  ex  fundamento  erechttttem  mOsee.  Wie  man  deht, 
war  Neaberger  auf  kirchenpolitischeni  Gebiet  ebenso  bemüht, 
die  landesherrh'che  Souveränität  langsam  auszudehnen,  wie 
dies  auf  dem  Wege  zur  Ausbildung  voller  Territorialhoheit 
der  iteichstursten  im  übrigen  auch  von  den  weitlichen  Be- 
amten angestrebt  wurde. 

Und  diese  seine  Eigenschaft  als  erster  Vertreter  des 
summuB  Episcopus  liefe  ihm,  der  doch,  wie  wir  oben  sahen, 
den  geistlichen  2iank  in  tiefinnerster  Seele  halste  und  gern 
auch  bm  Andersgläubigen  das  gottselige  Wesen  als  die 
Hauptsache  und  als  einigendes  Band  der  Christgläu Ligen 
anerkannte,  im  eigenen  Lande  dem  Luthertum  p;pg-pnüber 
eine  Stellung  einnehmen,  die  von  Duldsamkeit  weit  ablag. 

Die  Forderung  der  lutherischen  £deUeute,  dafs  ihnen 
auf  ihren  Häusern  wenigstens  das  privatum  exerdtium  ihrer 
Eonfesnon,  insbesondere  die  Eommunion  nach  lutherischem 
Ritus  gestattet  werde,  war  schon  auf  dem  Landtage  des 
Jahres  IG 40  erhoben  worden  und  wurde  1650  wiederholt. 

Aber  die  Antwort,  die  Nruberper  und  mit  ihm  die 
Prediger  der  drei  Kasseler  Kirchen  erteilten,  lautete  schroff 
und  abweisend  ^  Man  schiitzt  den  klaren  Wortlaut  der 
swischen  beiden  fürstlichen  Häusern  au%erichteton  Abschiede 
sowie  der  Beschlüsse  der  Synoden  vor  und  leugnet  jegliches 
Herkommen.  Beschwerung  und  Zwang  der  Gewissen  sei 
nicht  vorhanden,  detm  die  Edelleuto  können  ja  anr  Kommunion 
hingehen,  wo  es  ihnen  beliebt  Die  landesherrliche  Jurisdictio 
episcopalis  würde,   da   die  lutherischen  Geistlichen  einem 

1)  Antwort  der  fOof  Kasseler  Geistlichen  auf  die  ihnen  Qberschickten 
GntTamiDa  des  Landtags  ? om  24«  ApiU  1640,  (Harb.  Staatsarehiv.) 
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refonmerldn  Landtiaherrn  nicht  gehorchen^  üluMmsch  werden. 
Haup^irnnd  aber  ist  der,  dafs  die  Duldung  lutherimdier 

Geistlicher  im  Lande  dem  Volk  Venanlassung  geben  wurde, 
die  eigentlichen  Kircliendiener  zu  verachten ;  und  vor  allea 
Diogen:  i^Die  Lutheraner  gestatten  die  treie  lieli- 
gionsübung  den  Unsrigen  auch  nicht  an  ihren 
Ortenl''  Die  Fordenwg  der  Gewiwenifreibett  ist  also  eine 
Mod  einseitige. 

Es  genügt  nnsy  diesen  Standpunkt  Neubergers  und  des 
Diederbessiscben  Klerus  ttberbaupt  za  yeraeiebnen,  den  man 
oacli  Lage  der  Diuge  im  Keich  als  logische  i'olLcei  des 
Grundsatzes  „cujus  regio,  ejus  religio"  eiufjich  anzuerkeimea 
hat  Der  Bruch  mit  dem  Luthertum  ist  innerlich  wie 
äufserlich  vollzogen.  Daneben  sehen  wir,  wie  auf  geistlichem 
Gebiet  der  Superintendent  ebenso  SBom  Absolutismus  hindribig^ 
wie  die  weltlichen  Rftte  in  der  Verwaltung. 

So  steht  es  auch  ganz  im  Einklang  mit  dieser  Politik, 
wenn  bei  dem  Versuch  eines  Rirchenpatrons,  der  Gemeinde 
einen  ilir  nicht  genehmen  Prediger  aufzudrängen,  Neuberger 
der  Gemeinde  beitritt  und  erklärt,  dafs  ihr  gegen  ihren  Willen 
kein  Ptarrer  zugemutet  werden  könne  D&a  \\  ahlrecht 
der  Gemeinden  war  damit  wenigstens  den  adeligen  Patronen 
g^enüber  anerkannt',  wenn  es  auch  nicht  zur  rechtlichen 
Dnrehfiihrung  gekommen  ist 

1)  Heppe,  Kirchengeschicbte  If,  122  nach  Bach,  Kurse  Oeschichte 
der  kurhessischen  Kirchen -Veifassung,  S.  4ö. 

2)  Ob  während  der  eifrentlich  rpformierton  Periode  der  hessi- 
schen Landeskirche,  d.  h.  von  Land^rraf  Moiit?:  an  his  zum  Krlafs  der 
Kirchenorduung  von  1657,  noch  anderen  Cieiut  iauea  de.-»  Landes  die  freie 
Wahl  ihrer  Prediger  zuftestanden  wurden  ist,  wtifs  ic)\  nicht.  Aus  der 
Stadt  Kassel  sind  mir  drei  Fälle  bekannt:  1C18  verfüci  L.uidpraf  Murit«, 
die  Pfarrbestellung  zu  den  Brüdern  bütreä'end,  et>  &ei  nicht  genug,  daiji 
der  BOrgermeister  allein  hiertlber  es  gehört  werde.  Er  befiehlt  dem  Sa* 
periadenten ,  dsfs  er  die  Gemeinde,  nftmlich  die  Seniorea  und  andere 
Tomebme  PfatTkinder,  oagefUir  100  oder  150,  versammele  und  ihre 
Heinaog  vernehme.  —  1620,  den  25.  Juni  wird  ebeufalli  auf  Befdü  des 
Lsadgrsfen  die  Altstidter  Gemeinde  sutammengefordert,  einen  Kaplan  su 
wählen.  Dieielbe  gibt  durch  die  G«neindebaigermeistar  ihre  Willens» 
erkl&rung  ab.  —  Endlich  1655  wird  db  BOrgersdisft  dersdben  Gemeinde 
auft  Bathaus  bernfea  und  gefragt,  ob  sie  einTerstanden,  daA  der  bts-^ 
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Nicht  immer  freilioli  ging  es  glatt  ab  bei  dem  BeatKeban, 
die  lutheriflchen  OeistUcben  ans  dem  Bereiebe  des  reformierleB 

Bekenntnisses  auszusperren.  Folgendes  Vorkommnis  beleuchtet 
die  Situation  und  die  allgemeine  Stimmung  besser  als  weit- 
lHufige  Kommentare. 

£s  war  ums  Jahr  1640^  als  eine  Anzahl  Soldaten  in 
Kassel  hingerichtet  werden  sollten.  Einige  davon  waren 
lutberiach,  waren  aber  ^^dorch  fleiCnge  Untsmobtang  des 
Begimentspfarrers  so  weit  gebracht  worden,  dafs  sie  in  aieb 
gegangen,  die  Wahrbttt  zu  brennen  und  au  kommnniiiereii 
willens  gewesen"  ^ 

Dagegen  liefs  der  damals  in  Kassel  kommandierende 
GeneralmajorGraf  von  Eberstein-,  ohne  hierauf  Rücksicht 
SU  nehmen,  den  latheriBchen  Pfarrer  von  Spickershansen, 
einem  bannöverschen  Dorfe  an  der  Fulda  unterhalb  Kasseb, 
bestellen,  die  DeUn^enten  aur  Riobtstätte  zu  begleiten. 

Neuberger  liefs  nun  dem  Grafen  durch  denBegimentspfiurrar 
andeuten,  dafs  solches  wider  das  Herkommen  und  der 
hessischen  Kirchenordnung  nicht  gemäfs  sei;  auch  schicke 
es  sich  zumal  nicht,  dafs  einer  aus  anderer  Herrschaft  ohne 
rechtraäfsigen  Beruf  in  des  Landgrafen  Lande  und  noch 
dazu  in  derüesidenzstadt;  dazu  einer,  der  der  wahren  Religion 
zuwider  sei,  das  öffentliche  Exerzitium  seiner  Religion  ver- 
walte. So  sei  auch  der  lutherische  Pfarrer  zu  Spickersbausen 
eben  derjenige,  der  vielmals  gegen  des  Landgrafen  Hoheit 
und  Gerechtigkeit  verfahren  und  es  so  grob  gemacht,  daJs 
schon  vor  etlichen  Wochen  dem  Schulthcifsen  zu  Kassel 
befohlen  worden,  ihn  beim  Kupi  zu  nehmen  und  beizu« 
stecken. 

Der  Graf  erwiderte  darauf  nur,  er  könne  nicht  glauben,  dafo 
man  die  Soldaten  in  einer  Stunde  hätte  calvinisch  machen  können. 
Der  Landgraf  habe  zngesagty  dafs  man  deren  Gewissen  niobi 
zwingen  solle,  weshalb  es  bei  dem  Befehl  sein  Bewenden  habe. 

herige  Pfarrer  an  der  Neosttdter  Kirche,  Jiutos  Soldsn,  sn  die  Brflder- 
Idrohe  Teraetit  werde.  (Stadtarchiv  M  18.) 

1)  Maibttrger  StaatsarehiT:  Beschwerde  Neubergers  an  Statthalter« 

Kanzler  und  Räte. 

2)  Siebe  Aber  ihn  Bommel  VIll,  689  and  passim. 
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In  aeiiier  soharien  Entgegnung,  die  Neuberger  nicht 
•draldig  blieb,  bestritt  er,  clafe  Ton  Oeimenflewang  die 

Rede  sem  könne.  Dagegen  legte  er,  an  Luthers  Wort  vuu 
den  Winkelpredigern  und  Schleichern  anknüpfend,  seine 
Gruudanschauung  auch  hier  in  den  Worten  nieder :  ein  jeder 
Pfifunrer  habe  an  leinem  Ort  den  Predigtstuhl^  Tanfe  und 
alle  Seelflorge  inne  nnd  sei  ihm  dies  alles  befohlen. 

Der  Qraf  antwortete  nicht;  flir  die  Regierung  war  die 
F*rist  sum  Einsehreiten  an  knn.  „bt  also,  sagt  Nenbeiiger 
mit  Schmerz,  der  lutherische  Priester  folgenden  Tags  auf 
dem  Markt  in  Kassel  öflfentlich  beim  Geriolit  erschienen, 
nicht  ohne  groiseö  Frohlocken  derjenigen  daseibbt,  die  unserer 
göttlichen  wahren  Beligion  teind  und  zuwider  sind,  ja  auch 
nicht  ohne  Verwunderung  und  Ärgernis  unaerer  ohiiBÜichoii 
Gemeinden.'' 

Man  wird  es  keinem  gastlichen  Oberhirten  Terdenken, 
wenn  et  auf  rmnliehe  Scheidung  der  Besirke  hält  nnd  E^- 

miechung  ia  die  Angelegenh<!:tcn  sciDes  Sprengeis  hintan- 
zuhalten sucht.  Hat  doch  von  süinem  Standpunkte  aus 
jeder  Geistliche  die  Fiücht,  his  zu  einem  gewissen  Grade 
intolerant  zu  sein.  Andererseits  hat  die  hessische  Kirchen- 
leitung auch  bei  den  ihr  unterstellten  Geiatlichen  insbesondere 
poUtische  Treibertten  nicht  au  dulden  sich  angelegen  sein 
lassen  \  eine  Objektivität,  die  für  ihre  Zeit  Anerkomuug 
verdient 

Als  erste  Voraussetzung  für  eine  erfolgreiche  Tätigkeife 
aut  dem  Gebiete  ober  hirtlicher  Aufsicht  und  Geltendmachung 
solchen  Einflusses  mochte  Neuberger  mit  Recht  eine  genaue 
Bekanntschaft  mit  den  Lebenaverhftltnissen  und  dem  Wesen 
und  Charakter  seiner  Didsesanpfarrer  erscheinen.  Wie  bereita 
in  1635  hat  er  deshalb  20  Jahre  später  noch  einmal  sich 
genaue  Verzeichnisse  aller  Kirchen-  und  Schuldiener  durch 
die  Klassenvorstände  einsenden  lassen.    Diese  muisten  ent> 


1)  So  wird  wenigstens  den  Stiftsherren  in  Fritzlar  1636  fiesch rie- 
ben, das  [KricRS-J  Spiel  sei  noch  niclit  zu  Endo.  Sie  iniichten  gleich 
den  eTangelischen  Predigern  sich  aller  politischen  fiioaiischung 
und  BrieftrigsreieD  eathslteii.  Rommel  VIII,  425  Anm.  517.  Yerfssser 
des  Schreibens  ist  nusireifclhaft  Neuberger. 
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haitea:  eineB  j€dwed«n  Namen  und  Alter;  wie  lange  derselbe 
im  MiniBterio  oder  Schuldieiui  and  wie  lange  in  aeinem 
gegenwärtigen  Amt    Dann  aucb  nähere  Mitteilnng  über 

des  betreffenden  Gkistesgaben ,  £rudition ,  Leben  und  Wandel 
lind  endlich,  welcher  etwa  unter  ihnen  weitere  Promotion 
begehre  und  deren  wohl  würdig  sei  ^ 

Eg  ist  gewifs  nicht  zum  mindeaten  Neubergors  Verdienst,, 
wenn  die  groiaen  Rirchengesetze,  die  Landgraf  Wilhelm  VL 
von  Heeaen  in  den  fttn£Biger  Jahren  des  17ten  Jahrhnnderta 
erliefa,  nnd  die  der  Landeskirehe  auf  Jahihanderte  hinaus 
ihren  Charakter  aufgeprägt  haben,  wiederum  eine  ernste  und 
wohl  vorbereitete  Geistlichkeit  yorfanden,  wenn  auch  die  Mit- 
wirkung Neubergers  selbst  zu  diesen  Gesetzen  keine  nachhaltige 
sein  suilte.  Ducii  werten  wir  zunächst  noch  einen  Blick 
aui'  einige  andere  ISeiten  seiner  Tätigkeit! 

c)  Das  Schulwesen. 

Der  zweite  Hebel,  der  angesetzt  werden  mufste,  um  die 

im  Kriege  eingerissene  Sittenverderbnis  zu  heilen,  war  die 
Reorganisation  des  Schulwesens.  Hessen- Kassel  besafs  eine 
für  seine  Zeit  mustergültige  Schuiverlassung  durch  die  am 
6.  Januar  16iti  von  Landgrat  Moritz  erlassene  Schulordnung^ 
wie  es  sich  dieser  Fürst  überhaupt  und  sogar  persönlich 
hatte  angelegen  sein  lassen,  das  Unterrichtswesen  in  seinem 
Lande  in  besten  Zug  zu  bringen.  Aber  yon  der  unter  ihm 
erreichten  Höbe  war  es  bald  herabgesunken 

Neubergcr  war  kraft  Amtes  Scholarch  der  Kasseler  Ge- 
lehrtenschule ^.  Dicöc  »Schule  hat  auch  in  den  Stürmen  des 
Dreifsigiähngeii  Krieges  eine  Reihe  tüchtiger  Lehrer  gehabt 
und  sich  so  ziemlich  über  Wasser  gehalten.   Aber  mit  den 


1)  Das  betreffende  Ausschreiben  iat  Tom  8L  ICai  1665  (Gudensberger 
Pfsrreiarcbiv),  Die  Berichte,  die  noch  im  Konustoiialardiiv  in  Kassel 
Torhaoden,  sind  eine  bis  jetzt  iinausgenutzte  treffliche  Quelle  für  die 
Kenntnis  der  damaligen  kirchlichen  Zustttnde  in  Hessen,  der  Kultur*  und 
FainiUengeächichte  und  manches  anderen. 

2)  Heppe,  Geschichte  imd  Statistik  des  hess.  Schulwesens  im 
17.  Jahrhundert.    Kassel  1850. 

3)  Weber,  Gescb.  der  städt.  GelebrteoBchuie,  S.  112. 
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übrigen  Stadtschulen  im  Lande,  von  denen  auf  den  Dörfern 
ganz  zu  schweigen,  war  es  traurig  bestellt.  Hier  hätte  auch 
bester  Wille  zur  Fürsorge  einfach  nichts  nütsen  oder  be- 
zwecken können. 

Daher  mag  es  kommeOi  dals  wir  in  NeubeigerB  Schrilleii 
und  £rla8iea  der  Scluilen  nur  aelten  ErwShniuig  getan  finden. 
Das  Wenige,  was  stell  in  der  Besiehung  Endet,  beanlit  sich 
sadem  nicht  atif  Enriebung  und  Unterricht,  sondern  gehört 
ins  Gebiet  der  Lebreidisziplin.  Ein  Ausschreiben  vom 
8.  Oktober  1()39  richtet  sich  gegen  die  Schneider  und  zeij^t 
daTs  der  sonst  so  milde  Neuberger  auch  eine  scharfe  und 
ironische  Feder  schwingen  konnte,  deren  Sparen  wir  sonst 
nur  selten  beg^gnffi.  £s  ist  ihm  mit  seinem  Zorn  gegen 
dieses  Handwerk  heiliger  Emst.  Denn  seit  etlichen  Jahreui 
schmbt  er,  sei  ihm  Tiel  Mühe  verursacht  dadurch,  daft  die 
Schneider,  vielleicht  aus  sonderbarer  Lieb  und  Ehrerbietung 
gegen  den  Gottesdienst  und  das  Ministerium,  dazu  die  Schul- 
diener  und  Upfermänner  auch  gehören,  diejenigen  Schul- 
meister, die  gleichzeitig  das  Schneiderhandwerk  ausüben» 
zum  Flicken  der  Jagdtücher  ^  swingen  wollen  und  deswegen 
wie  tolle  Jagdhunde  in  ihre  teils  sogar  privilegierten  Hioser 
gefallen  suen,  sie  zu  pflbiden»  damit  sie  nur  etwas  au  vet- 
saufen  haben  mischten.  Da  er  nun  (in  diesem  irreligiöse 
Beculo  den  Angegriffenen  ilire  Freiheit  nicht  anders  zu  er- 
halten wisse,  80  soll  wenigstens  in  Zukunft  kein  Schneider, 
wenn  er  sich  um  eine  Ireiwerdende  Opfermannsstelie  bewirbt 
(mit  der  der  untere  Schuldienst  meist  verbunden)^  von  ihm 
berücksichtigt  werden 

Als  ruhigere  Zeiten  emgetreten,  wurde  auch  dasu  ge- 
schritten, bei  den  SchuUehrem  die  Disaiplin  wieder  straffer 
anzuziehen.  Welchen  Anteil  aber  Neuberger  an  dem  i.  J.  1645 
erlassenen  Regulativ  gehabt  hat,  das  unter  dem  Titel 
„Fürstlich  hessischer  Schuldiener  Bestallung"  dem  Liohrer- 
stande  sehr  eindringliche,  vielfach  ins  Gebiet  der  gewöhn- 
Jichsten  Verhaltnngsmafsregehi  fiülende  Vorschriften  erteilt^  iat 


1)  Das  zu  dcii  der  Landbevölkerung  obU^eoden Handdiensten  gehörte. 

2)  Marburger  Staatsarchiv. 
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Dicht  festzustellen.  Der  gaosea  Art  des  AusdruckeB  nach 
za  urteilen^  kann  Neuberger  der  Fassung  nickt  fem  ge- 
standen haben.  Anf  den  Inhalt  der  Dienstanweiifiuig  hier 
naher  einzugehen,  würde  uns  zu  wdt  abflihren 

Eine  der  ersten  und  vornehmsten  Sorgen  Landgraf 
Wilhelms  VI,  von  Hessen,  dieses  ausgezeichneten  Fiirsten, 
dem  leider  nur  13  Jahre  zu  regieren  vergönnt  war  (1G50 — 1663), 
war  es  daher,  die  Keorganisation  des  ISchulwesens  in  seinem 
Lande  in  die  Hand  zu  nehmen,  ungeachtet  der  unermefsÜchen 
Schwierigkeiten,  die  sich  iiier  überall  in  den  Weg  stellen 
mufsten 

£r  erteilte  zu  dem  Ende  (unterm  20.  Md  1653)  dem 
Superintendenten  Job.  Htttterodt  in  Eschwege,  von  dem 
Heppo  ui  teilt,  dafs  er  ebensosehr  wegen  seiner  uiulabseuden 
theoloL'i^'  Hen  Bildu!i£r  wir»  wegen  seiner  praktischen  Tüchtig- 
keit hoch  angesehen  gewesen  sei,  den  Auitrag,  sich  gut- 
achtlich über  den  Stand  der  Schulen  in  seiner  Diözese  zu 
ftufsem  und  über  die  Mittel  und  Wege,  dem  gesamten  Schiü- 
wesen  im  Lande  wieder  aufzuhelfen,  Vorschläge  zu  machen. 
Diesem  Verlangen  kam  Hütterodt  am  14.  JuH  1653  nach. 

Neuberger  wurde  zu  einem  gleichen  Gutachten  nicht 
aufgelurdert  ^,  aus  welchem  Grunde,  ist  schwer  zu  sagen. 
Vielleicht  darf  man  ans  dem,  auch  von  Heppe  *  mitgeteilten 
Umstand,  dafs  der  Landgrat'  den  Jj^utwurl  eines  neuen  Lektions- 
planes fiir  die  vier  oberen  Erlassen  des  Kasseler  Gymnasiums^ 
also  einer  Anstalt,  in  deren  Scholarchat  Neuberger  den 
Vorsitz  führte,  an  Hütterodt  zur  B^tachtung  schicken 
liefe,  den  Schlula  ziehen,  dafs  letzterer  in  Schulsachen  für 
kompetenter  angesehen  wurde. 

1)  Disses  Regulstir  ist  Bepp%  ttobekanat  geblieben;  ich  fiuid  es 
im  Gudensberger  PfiirreiarcbiT.  Wenn  man  annimmt,  dafs  nichts  ver- 
boten wird,  was  nicht  hftufig  geschieht,  so  l&lst  sich  ex  contrario  man* 
eher  nicht  uniotereasaDte  Schluüs  auf  die  Sitten  und  Gepflogenheitmi 
der  Lehrer  ziehen,  die  ja  meist  Anwärter  fflr  Pfarrstellen  waren. 

2)  Näheres  bei  Heppe  a.  a.  0. 

3)  Es  müfsten  denn  dio  hotroffenden  Akten  verloren  gegangen  sein. 
Weder  im  Staat'^arcliiv  zu  Ma!  l)ur^'  noch  im  Koofiistorialarchiv  in  Kassel 
sind  analoge  Schriftstücke  aufzufinden  gewesen. 

4)  a   a.  0.,  S.  32. 

Zeiiacbr.  t  K.-0.  XllT,  4  S8 
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Wir  können  über  die  Verhandlungen,  die  schliefBlich  zur 
Auaarbeitung  der  neuen  hessischen  Schulordnung  vom  Jahre 
1656  geführt  haben ,  hier  hinweggehen  und  woUea  nur  be- 
merken, dafs  Keuberger  Mitglied  der  sa  dem  gedachten 
Zweck  im  Mai  1665  «laammengelretaDeii  Kommiaeion  ge- 
wesen ist,  ohne  daft  wir  freilich  in  der  Lage  und»  über  seine 
Tätigkeit  darin  spezielle  Angaben  an  machen.  Das  Jahr 
1655  ging  hin  mit  Einziehung  von  Berichten  über  den  Stand 
der  Stadtschulen  im  Land  und  mit  Sichtung  dieser  Berichte 
Die  Vorlage  des  von  der  Kommission  ausgearbeiteten  Kai' 
wurfs  der  bchuiordnung  bat  er  nicht  mehr  erlebt 

d)  Das  Laienelement.  Judenbekebrang. 

Znr  Eiinwirkang  auf  das  erwachsene  Laienetement  und 
aar  Vblksersiehang  i.  a.  stand  im  17.  Jahrhundert  der  Arm 

der  weltlichen  Obrigkeit  noch  in  ausgiebigem  Mafse  aur 
Verfügung,  lu  aufaerordentHch  harter  Weise  wurden  die 
ÜeiüchUchen  Vergelmni:;!  a  gestraft.  Die  Kirchenbuiöe  genügte 
der  Kogierung  nicht.  Selbst  wenn  die  Delinquenten  bereit 
waren,  ihr  Vergehen  durch  Heirat  wieder  gut  zu  machen, 
hatte  der  Pfarrer  strenge  Weisnng»  die  kirchliche  Einsegnung 
nicht  eher  yorzunehmen,  ab  bis  die  betreffenden  von  der 
weltlichen  Obrigkeit  mit  Geldbufsen  und  je  nach  Befund 
mit  Geflhignisstrafe  belegt  worden  waren.  Die  rigorose 
Handhabung  dieser  Justiz  in  den  der  landesherrlichen  Gerichts- 
barkeit unmittelbar  untergebenen  Bezirken  '  dürfte  wdIjI, 
wenn  sie  auch  vielfach  nur  auf  dem  Papier  stand,  aus  der 
weiblichen  Sittenstrenge  der  Vormünderin  und  Regentin 
Amalie  Elisabeth  (1637 — 1650)  herauleiten  sein,  die 
wiederum  von  Nenberger  als  ihrem  Hofprediger  beraten 
wurde.  Der  weltlichen  Obrigkeit  galt  die  Bestrafung  der 
Fomikationsi^le  als  eine  gute  Einnahmequelle ,  auf  die  man 
nicht  gern  verzichtete  ^. 

1)  In  iivn  Junker  du:  fern,  wird  geklagt,  seieu  die  fleiächlicbea  ♦»Ver- 
brecher" viel  bessei  daran. 

2)  8e  wachte  die  St«dt  Ksssel  ledigUck  aui  dem  Grunde  eifenficbtig 
Aber  ihrem  Privileg  der  Besirafting  dieser  Delikte,  bis  es  der  Itegierung 
gelang,  ihr  wenigstens  das  halbe  Einkommen  daraus  abstgagen. 
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Es  wurde  viel  regiert  in  jenen  Tagen,  und  an  dem  guten 
Willea  der  Machthaber,  überali  die  bessernde  Hand  anzal^en^ 
ist  nicht  sa  xweifelii.  Aber  gewü«  ist  aacb^  dais  viele  Ver- 
ofdniuigeii  nur  tote  Bndutabeii  blieben.  War  doch  der 
Stand  der  weldicfaen  Beamten  noch  yiet  wrotteter  und 
korrupter  als  der  der  Kirebendiener. 

Als  Neuberger  im  Januar  1644  eine  neue,  sogenauiitc  Re- 
formationsordnung, die  sich  wider  die  ( rotteöläöterer,  die  Zau- 
berer und  Kristalläeher,  wider  die  übermäfsige  Kleiderpntcht, 
den  Aufwand  und  Prunk  bei  Eheverlöbnisseo^  Hochzeiten  und 
Kindtaulen,  wider  die  EnthdÜgung  der  Fest-  und  Feiertage 
u.  dgl.  m.  riebtete,  im  Auftrage  des  Kondatoriume  zu  beguiacb* 
ten  batte,  l«tet  er  dieses  Gntacbten  mit  folgenden  Werten  ein : 

„Die  Ordnung  is^t  wohl  got!  Wollte  Gott,  dafs  die  Obrig- 
keiieo,  Beamten  usw  so,  wie  die  schönen  Worte  im  Eingang 
dieser  neuen  Ordnung'  lauten,  beschaffen  wären,  dafs  sie  nämlich 
von  selbst  und  um  Gottes  Ehre  willen  dieselben  hielten  und  nicht 
die  ersten  wären,  die  sie  Obertreten.  Ks  wäre  auch  der  Sache 
zu  helfen ,  wenn  nur  einmal  aas  der  Wortdrftaung  des  Verlustes 
der  DiSDsts  und  der  Strafe  etwas  Wirkliches  würde.  Osnn  wo 
dsB  niobt  geschieht,  wird  die  Herrschaft  mit  ihren  Ordauagea 
snm  Spott,  und  die  armen >  maebtlossn  Kirchendiener,  wenn  sie 
aof  die  Ordnung  dringen,  ladsn  nur  Feindschaft,  Sebeltworte, 
hinterwftrtige  Scheltworts  hei  den  Politicis,  ja  Drohung  der  Schlage 
auf  sieb  Dud  müssen  ihr  Amt  mit  Seafssu  und  Ctofahr  thun 

Man  kann  den  allgemeinen  Zustand  der  Verwaltung  mit 

wenigen  Worten  niciit  treflfender  skizzieren. 


Wie  alle  Perioden  wirtschaftlichen  Niedeigange%  so  bat 
sich  auch  Neubeigers  Zeit  an  einer  Knlturaulgabe  versuch^ 
die  man  beutsutage  als  die  Lösung  der  Judenfirage  bezeicbnei 
Wir  können  der  Darstellung  dieses  Versuches  hier  um  so 

weniger  vorübergehen,  als  naturgemär»  die  Kirche  hervor- 
ragend dabei  beteiligt  war  oder  doch  sein  »ulite 

Die  erste  Anregung^  dem  Treiben  der  Juden  in  Uessen 
näher  au  treten,  gab  die  Bitterschaft  auf  dem  Landtage  des 

1)  Marburger  Staatsarcbir. 

2)  Akten  des  Konsiütorialarcliifs  in  KasseL  Die  Sadie  wird  hier 
sum  eisten  Msle  behandelt 

88* 
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BRUNNES, 


Jahres  1 640.  Ihre  Fordenmg  ging  sunlfcchsty  um  dem  Wucher 
und  Silberaufkauf  und  dem  Erwerb  von  ErbgQtem  durdi 

die  Juden  entgegenzutreten,  dahin,  dafs  die  alte,  von  Land- 
graf Philipp  (im  Jahre  1539)  erlassene  Judenordnung  aufs 
neue  publiziert  und  auch  darüber  gehalten  werde.  Ferner 
verlangten  »ie  Verbot  aiier  Zosammenkünfte  in  Privathäufiem 
zum  Zwecke  der  Ausübung  des  jüdischen  Gottesdienstes^ 
Verbot  des  Handeb  an  cbristUoh«(i  Feiertagen  und  mdgiicbste 
Isolierung  von  der  christliohen  Bevölkerung,  su  welchem 
Ende  auch  in  Hessen  wie  sonst  im  Reich  die  Juden  gehalten 
sein  sollten,  öffentliche  Zeichen  su  tragen. 

Ob  daa  scharfe  Vorgehen  Landgrat"  Georgs  in  Oberbessen 
gegen  die  Juden  und  die  von  ihm  für  selbige  erlassene 
Ordnung  auch  iür  Niederhesseu  die  Anregung  gaben,  ist 
wohl  möglich,  sogar  (da  der  Adel  stete  Fühlung  mit  Dann- 
stadt unterhielt)  sehr  wahrscheinlich.  Ho  wurde  denn  auoh 
hier  eine  Neuredaktion  der  alten  Ordnung  Philipps  und  zwar 
mit  erheblicher  Verschftrfung  vorgenommen«  Aber  ehe  der 
Entwurf  pobllraoi  wurde,  zog  die  Landgrflfin-Regentin  (wie 
in  vielen  anderen  Fällen)  zuvor  ihren  Schwager,  den  Land- 
grafen H  er  m  an  n  V  ( )  Ii  Ii  e s  s  e  n  -  R o t en  b  u  r g,  darüber  zu 
Rate.  Und  als  dieser  ihr  riet,  es  lieber  erst  einmal  mit 
der  allgemeinen  Bekehrung  der  Juden  zum  Christentum  zu 
versuchen  und  damit  gewissermalsen  das  Übel  an  der  Wune! 
anau&ssen,  ging  sie  mit  weiblich  teilnehmendem  Henen  auf 
den  Vorschlag  ein  und  setste  das  Unpraktische  und  Uner- 
reichbare damit  an  die  Stelle  des  wenigstens  Erreichbaren. 

Die  Sache  gelangte»  wie  üblich,  nun  zur  Vorberatung  an 
die  Kasseler  Prediger,  die  unter  Neubörgers  Vorsitz  am 
27.  März  1645  eine  Sitzung  abhielten  K  Es  war  der  Anfangs- 
punkt einer  Reihe  von  Quälereien  für  alle  Beteiligten,  und 
es  ist  von  Interesee,  die  ersten  Vota  kennen  au  lernen. 

Actum  27.  Martii  1645*  Wegen  der  Juden  Herrn  Landgnf 
HermsDus  f.  Od.  Bedenken  betr.  —  Herr  Hattbaeos  gebeelet' 

1)  Das  Protokoll  biertiber  ist  von  Neiiberger  selbst  geflllut.  Aus 
ihm  ist  auch  dor  obige  Verlsuf  der  AogeUgenbeit  entnommsD.  (Eon- 
tiltorialarcbiv  in  Kassel.) 

2)  OelieUen  oder  gebeelen  »  susümmen  (s.  Orimms  WB.  nnter  gebeUen). 
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gänzlich  in  T.  f.  On.  Vorschlay",  H»'rr  S<'lt:in  df^I.  —  Herr  Crajug 
will  nicht  zu  dio^er  Sac^ie  etwas  i;ifen,  weil  er  wisse,  dafs  doch 
nichts  draus  erfolge,  ün]  findo  TÜcht  erut,  daf^  den  Pfanrern 
vor.  den  Politicis  befohlen  werd**,  was  sie  predigen  i^oilen.  Spricht, 
eu  h'dh  em  Judo  zu  Immenhauben  gesagt,  so  laug  sie  Geld  hätten, 
wfiMen  sie  wohl,  dals  oie  m  keine  Kirche  gehen  dflrften.  Harr 
Stückeiiiuä  hült's  für  ein  überfiQssig  Werk,  deswegea  etwoä  zu 
deliberiren;  es  sei  doch  umsonst  Herr  WUiiem  bftlt  Landg^nif 
HenMOiui  Vonehlag  ftr  gut,  getrt  hintiit  naii  den  Jaden 
ihre  lUnser  dnrcheachen  und  den  Talmud  und  andere  ihre  jü- 
dieefaen  Bfleber  alle  nehmen  und  bei  grofeer  Strafe  ihnen  keine 
Synagoge  gestatten  aolle.  Herr  Geoxig  halt  I.  f.  On.  Vorschlag 
aooh  fftr  gut 

Wie  Neubörger  sich  zu  der  Frage  gestelit,  geht  aus  dem 
Protokoll  nicht  hervor.  £r  scheint,  wenn  wir  die  Scblufso 
abstimmuDg  betrachten^  auch  nicht  sehr  für  die  Sache  ein- 
genommen gewesen  au  sein,  und  sieb  geringen  Erfolg  vor- 
sprochen  zu  haben.   IMeselbe  lautet: 

„Ist  f^esohlossen ,  den  Herren  Hüten  za  referiren ,  dafs  das 
Ministerium  Bedenken  tra^-t»,  etwas  von  diesor  Sache  weiter  zu 
reden  oder  Vorbchläge  zu  thnn,  weil  man  bisher  in  der  That  er- 
fahren, dafs,  ob  schon  lange  Zeit  darin  gehandelt  und  es  viel* 
f&ltig  getrieben  worden,  gleiebwohl  nichts  erfolget,  noch  einiger 
Versuch  geschehen.  Stellens  dahin,  dab  1. 1  On.  Vorsehlag  pro» 
bixet  werde.** 

Am  28.  April  wird  in  p^ehaltener  Sitzung  zwecks  Be- 
kabroDg  der  Juden  eine  lange  Reihe  von  Punkten  au%esteli^ 
daraus  etwa  folgende  hervorxuheben.  Man  will  ihnen  keine 
^nagogen  mebr  gestatten.  Dagegen  IftCst  man,  weil  nftmlicb 
der  Vorechlag  von  hoher  Stelle  getan  worden ,  geschehen^ 
dais  an  jeden  Orten  die  daselbst  wohnenden  Juden  zum 
ordentlichen  öffentlichen  Kirchgang  und  Gottesdienst  mit  Weib 
und  Kindern  angehalten  und  an  einen  gewissen  Ort  in  der 
Kirche  gewiesen  werden,  damit  man  sie  desto  besser  obser- 
vieren könne.  Insbesondere  aber  wäre,  wie  auch  hiebevor 
erinnert  worden,  nötig,  dafs  extraordinarie  etliche  gelehrte 
und  sonderlich  der  hebräischen  Sprache  kundige  Prediger 
verordnet  würden^  die  alle  Quartal  einmal  jeder  an  aonderbaitt 
Orter  zögen,  öffentlich  predigten ,  mit  den  Juden  auch  konfe- 
rierten und  redeten  und  in  praxi  sähen^  wie  nach  und  nach 
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einer  und  anderer  zu  bekeliren.  Daneben  s  ollen  die  Pfarrer 
sich  bemühen,  gute^  zur  Bekehrung  der  Juden  nützliche 
Bttcblein  zu  bekommen,  zu  lesen  and  den  Juden  an  Hand 
SU  gellen,  dafs  sie  ne  «ueh  lesen,  —  aber  auch  bezahlen! 
Endlich  werden  strenge  VererdnimgeD  gegen  den  Wucher 
▼erlangt. 

,,Wäre  aber  ein  solches  ^  wie  wir  ftbrchten,  nicht  zu  er- 
halten, heifst  es  am  Schlufs,  lassen  wir's  bei  I.  f.  Gn.  Land- 
graf Philipßen  bekannter  Orduung  dieelaiiß  bewenden,  üott 
gebe  der  Glocken  einen  Klippel 

Von  da  ab  iipng  die  Sache  langsam  vorwärts.  Im  Jahre 
1646  liefe  die  Eegentin  dem  Superintendenten  eine  Anzahl 
gedruckter  Exemplare  der  i^Benovirten  Jndenordnong''  mit 
dem  Datum  des  6.  Oktober  angehen,  nm  sie  an  alle  Pfarrer 
zu  yerschicken,  und  zwar  bereits  mit  Terbindlicher  Kraft 
für  diese.  Neuberger  äufserte  sich  dazu,  nach  vorheriger 
Benebmung  mit  dem  Eschweger  Kollegen,  unterm  30.  Oktober 
und  wies  darauf  hin,  dai's  ohne  Zwang  von  selten  des  Staates 
imd  ohne  dessen  tätiges  Eingreiten  die  Pfiarrer  allein  ohn- 
mllehtig  seien.  Also  daran  haperte  es,  nnd  schon  dieser 
eine  Gesichtspunkt  h&tte  Ton  dem  ganzen  Plane  abbringen 
sollen! 

Im  Mai  des  nächsten  Jahres  (man  übereilte  sich  also 

nicht)  macht  er  bestimmte  Vorschläge  bezüglich  der  Geist- 
lichen und  ihrer  Missionsbezirke,  worauf  durch  landesherrliche 
YerorduuDg  vom  28.  Juni  1647  die  äache  in  die  ge- 
leitet wurde. 

Am  IS.  Joli  desselben  Jahres  versammelte  nunmehr 
Neuberger  die  für  das  Bekehruogswerk  in  seinem  Sprengel 
auserlesenen  vier  Pastoren,  bei  denen  —  wie  wiederholt  betont 

worden  war,  —  die  dafür  nötige  Begabung  und  Kenntnis 
der  hebräischen  Sprache  und  Literatur  vorausgesetzt  wurde. 
Es  waren  die  Piarrer  Bernhard  Matthaeus  aus  Kassel, 
Nikolaus  Mains  aus  Homberg,  Konrad  Johreniua  von 
Gudensberg  und  Christoph  Blöding  aus  Simmershausen  bei 
Kassel.  Neuberger  trog  ihnen  toi,  was  w^gen  Bekehrong 
der  Juden  im  Plane  sei,  und  las  ihnen  den  deswegen  von 
der  LandgrSfin  ergangenen  Bel^  vor.    Die  Wi»te  der 
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Auserwählteu  hierauf  waren  alles  andere  als  ein  freudiger 
Widerhall 

Herr  Hatthaeas  sagt,  es  befremde  ihn,  dab  er  TorgescUagen 

sei,  deno  mit  ihm  deswegen  nichts  geredet  worden ,  ohne  allein 
daf«  bei  einer  Hochzeit,  da  Herr  Wetiel  ^  seinen  Unwillen  zu 
solchem  Werk  offenbaret»  er  sich  erboten,  etwa  mit  einer  Predigt 
bei  dem  Werk  etwas  m  than.  Aber  ordinarie  solche  Arbeit  xn 
tbun,  .sei  ihm  tiirlit  L'elegen: 

1)  weil  er  aiv.li  /u  wonig  befinde,  sonderlich  we^en  der  Sprachen, 

2)  weil  er  iimi  alt  und  banfallig, 

d)  weil  er  sonst  mehr  als  zuviel  zu  tbun, 

4)  weil  einer  oder  der  andere,  der  das  Werk  in  Prodiiren 
sonderlich  nnd  sonst  eifrig  getrieben,  liillig  auch  Hund  aulegeu 
solle.  Will,  was  andere  Kollegen  thun»  auch  mit  Predigen  etwa, 
aber  weiter  nicht  nnd  nicht  ordhiarie  ?erriebten  *. 

Herr  Nie.  Mains  sagt,  ein  guter  Linguist  gehöre  zur  Sache. 
Weil  er  dann  nie  in  den  Schulen  dazn  angehalten  worden,  sei  es 
ihm  unmöglich;  aber  im  Predigen  wollte  er  sieb  gern  dabei  ge- 
branchen  lassen  nnd  das  Fandamentom  Yeritatis  dociren; 

2)  Br  habe  gar  ein  mfihsam  Amt  au  Homberg»  hat  ein 
Filial.  Sein  College  werde  gar  baniftUig,  welchen  er  snbleviren 
mflsse; 

3)  UnbeqDemliehkeit  des  Losiments  anm  Stodiren.  Sonst 
som  Predigen  etwa  sich  gebranchen  zn  lassen,  sei  er  erbietig. 

Herr  Johrenins  sagt»  sein  scopos  sei  niegewessD,  mit  den 
Jaden  nmngehen,  sondern  hab  sich  geftbt  contra  Pontifleales  et 

Lutheranos; 

2)  Sorget,  dafs  principiom  Stadium  [?  atndii]  seines  Amts 
halben  würde  liegen; 

3)  Hab  viel  Arbeit,  sonderlich  wegen  seines  baufälligen  Metro- 
pol i  tan  i  ; 

4)  Habe  ganz  keine  Gelegenheit  zu  .stndiren;  wohne  im  Hos- 
pital ganz  eng  und  armselig.  Sei  sonst  willig,  nach  Vermögen 
SD  dienen. 

Herr  NOdinjr  sairt,  hab  zwar  sich  <ler  hebräischen  Sprache 
beUi.ssen,  aher  dor  Jmlen  BQcher  seien  ihm  unbelcannt,  habe  sie 
auch  nicht.   Sei  sonst  bereit  zu  dienen. 


1)  Thomas  Watzel,  Dekan  der  Freiheitcr  Gemeinde,  später 

Neubergers  Nachfolger. 

2)  Die  Spitze  in  diesem  ▼ierten  Punkt  ist  sehr  charakteristisch; 
leider  weifs  man  nicht,  pctron  wen  sie  pcrichtet  ist.  Von  1647 — 48  hat 
iu  Kassel  Pfarrer  Sold  au  die  Judeupredigten  gehalten.  (Mss.  Ilass. 
der  liandesbibliothek  fol.  86.) 
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Wenn  dies  also  die  Kämpfer  waren,  die  man  auf  den 
Plan  zn  föhren  hatte ,  eo  war  der  Feldsug  verloren,  noch 

ehe  ur  begonnen  wurde,  weiiigstciis  bei  den  \\  atlt-u,  die  jene 
dÄfür  nütig  hielten,  und  die  in  damaliger  Zeit  keiner  besai's. 
Als  sei  jemals  ein  zum  Glauben  Unwilliger  durch  gelehrte 
Reden  übeizeugt  worden  U 

Zudem  war  daa  Bekebmngswerk  nicht  hiliig^  oder  wftre 
es  wenigstena  nicht  gewesen,  wenn  der  Staat  den  Gastlichen 
fUae  ihre  Extrapredigten,  Disputationen  usw.  die  in  Aussicht 
gesfeDte  Besoldung  ausbezahlt  hfttte.  Da  diese  jahrelang  rück* 
stiiiidig  blieb,  vielleicht  gar  nie  bezahlt  worden  ist,  so  war 
ein  besonderer  Eifer  zu  dem  \\  ei  k  ,  wo  er  etwa  vorhanden 
gewesen,  bald  vertiogen.  Der  einzige,  der  der  hebräischen 
Sprache  kundig  war,  der  Pfarrer  Nöding  in  Simmershausen, 
▼erlangte  umsonst  eine  Reihe  wissenschafUicher  Werke,  sie 
sind  nie  angeschafft  worden.  Aber  sie  würden  auch  nichts 
gentttst  haben  I 

Immerhin  gelang  es,  im  Laufe  der  Jahre  wenigstens 
einen  Israeliten  zum  Ubertritt  zu  bewegen.  Er  wurde  dem 
genannten  Nöding  verdankt,  der  jlm  aueh  auf  höheren  Be- 
fehl von  April  bis  Juli  1651  bei  sich  im  Hause  hatte  und 
ihm  den  Namen  Christian  beilegte.  Die  Übrigen  Juden  im 
Lande  baten  inständigst,  sie  mit  der  Plage  au  verschonen, 
da  sie  sich  doch  nicht  bekehren  würden.  Und  da  auch  die 
weltlichen  Beamten  wenig  und  naturgemäTs  noch  viel  weniger 


1)  Aomerkaugsweise  svi  liier  der  Bericht  des  Dekans  Joh.  GroUius 
zu  Kotenbur^  a.  F.  an  du»  KuiisistoriuiD  io  Kassel  (vom  20.  4.  1648) 
noch  als  charakteristisch  mitgeteilt:  Er  habe,  sagt  Crollius,  die  vom 
Konsistorium  befolilenen  Jiuleiii)redigten  kontinuirt,  aber  nebst  seinem 
Kollegen,  dem  Pfr.  Henri cus  Kuobelius  zu  Spaogeuberg,  befunden, 
dafs  sie  mit  solchoi  Predigten,  welchen  die  Juden  ohne  Bezeigung  der 
geringsten  Aafissrlnaniiceit  beiwohnen,  nichts  ausrichten  kOsasB.  Sie 
hfttten  sich  deshalb  Terabredet,  mit  den,  Juden  in  seiner' Wohnung  eins 
Priratkonferens  su  halten,  nm  su  Yernebmen,  ob  sie  aus  den  bishengen 
Predigten  etwas  behalten  und  was  sie  dagegen  einsuwenden  haben.  Aber 
auch  stt  dieser  Frifatkonferens  hfttten  sieb  die  Juden  nicht  versteheit 
wollen;  ohne  ernsthafte  Zwangsmafsregcln  verspricht  sieb  Crollius  über- 
haupt kciuen  Erfolg.  (Frdl.  Mitteilung  des  Herrn  Kantor  Horwits 
hl  Kassel.) 
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Lust  als  die  geistlichen  zu  dem  Werke  zeigten,  so  wurde 
durch  Beschlufa  des  Konsistoriums  vom  2.  Februar  1652,  in 
der  Erwägung,  dafs  man  Gott  Zeit  und  Stunde  zu  solcher 
Bekehrung  der  Juden  nicht  vorzuschreiben  habe,  und  in  der 
HoffuttDg,  er  werde  zu  der  ihm  geCäUigen  Zeit  die  gehaltenea 
Predigten  ihre  Wirkung  noch  ton  lassen ,  die  Arbeit  ein* 
gestellt  beaw.  dahin  eingeschränkt,  dafs  die  Pfitrrer  an  den- 
jenigen  Orten,  "wo  Juden  wohnhaft  waren ,  diesen  letateren 
den  eigens  verfafsten  Judenkatechismus  von  Zeit  zu  Zeit  er- 
klären und  ablragen  soUten.  Dabei  hatte  es  »ein  Bewenden 
und  die  Saclie  schhef"  ein.  Aber  auch  die  „Renovierte  Judea- 
ordnung^'  ist  nie  publiziert  worden,  wie  daraus  zu  schliei'sea 
ist,  dafs  sie  in  die  Sammlung  der  hessischen  Landesordnungen 
keine  Aufkiahme  gefunden  hat.  Dafs  Keuberger  sich  sehr 
für  das  Bekehrungswerk  erwärmt  habe^  geht  ans  keinem 
Schriftstück  der  umfaDgreichen  Akten  ttber  diesen  Gegen- 
stand hervor.  Er  wufste  gewifs,  dafs  dringendere  und  not- 
wendigere Arbeit  anderweitig  vorhanden  war. 

Noch  interessanter  wäre  es,  die  Ansicht  unseres  Super- 
intendenten über  die  auch  in  Hessen  au  seiner  Zeit  noch  in 
Küte  stehende  Hexenverfolgaog  sa  kennen.  Die  weltliche 
Obrigkeit  war  hier  wie  überall  bekanntlich  weit  eifriger,  der 
Austilgung  der  Hexen  nachzugehen  wie  die  Theologen,  denn 
wie  ans  den  Fomikationsisdlen  liefe  sich  auch,  und  noch  viel 
besser,  aus  dieser  Art  von  Prozessen  eine  ergiebige  Ein- 
nahmequelle schalfen.  Aus  Neubörgers  Amtstätigkeit  ist  mir 
nur  ein  Fall  bekannt  einer  Anzeige  von  Hexerei  und  die 
hat  er  ohne  Kommentar  der  Gerichtsbehörde  weitergegeben^ 
die  dann  eine  weitläufige  Untersuchung  der  Sache  einge- 
leitet hat*.   Ein  andermal  hat  er  in  Kassel  dnen  Knaben 

1)  Pfarrer  Georg  Agricola  zu  Helsa  bei  Kassel  macht  die  ÄDzdfre, 
dcu  25.  Juli  1651.  —  1652  wurdou  ain  Odeuberge  bei  Gudeusberg  uoch 
mehrere  Weiber  aus  Besse  als  der  Zauberei  verdiicbtig  stranguliert  uod 
dann  Terbrannt.  Justi,  Hess.  DenkwOnUgkeitan  III,  152. 

2)  Als  im  Jahre  1688  die  Begierung  in  Fulda  die  BeniAing  des 
P&rrers  Ziramermana  ron  Bremen  als  Inspektor  dorthin  beantragt, 
weist  Neubsrger  darauf  bin,  dals  dessen  Ehefirtu  „in  etwas  herflchtiget 
sein  soll  gewesen,  wie  viel  andere  Leute  mehr,  denen  doch  Unrecht  ge- 
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examiniert,  der  beschuldigt  wurde,  dafs  er  „Kicbeln^^  machen 
könne  9  and  der  dann  mit  einem  kleinen  AlmoBen  ans  der 
Känunnrnkasse  versehen^  aus  der  Stadt  Ijewiesen  wurde 

Die  henische  Beformatioiuordniiiig  in  Kirchen«  and  Polisd- 
eachen  yom  Jahre  1656 '  epricht  im  VI.  Kapitel  nor  Ton 
Kristalleehen)  y  Wahrsagern  und  dgl.,  nicht  von  Zauberern, 
will  diese  aber  auch  je  nach  Befund  an  Leib  und  Lf  ljen 
gestraft  seheo.  Die  Kirchenordnung  von  1657  (Kap.  19  B, 
§13)  verlangt  vom  Öupeiintendenten ,  dafs  er  bei  seinen 
Visitationsreisen  u.  a.  die  Frage  stelle,  ob  in  einer  Gemeinde 
nach  Wahrsager^  Zaaberer,  Kriatallseher,  Segensprecher  osiw. 
vorhanden  aden  ohne  wdter  auf  deren  kirchliche  Bestrafung 
einzugehen,  die  nach  der  obigen  Rrformationsordnung  nur  In 
Ausschlieibuiig  vom  Abendmahl  bestehen  soll.  Da  die  betr. 
Gesetze  noch  in  Neubergers  letzten  Lebensjahren  und  teil- 
weise unter  seiner  Mitwirkung  ausgearbeitet  wurden,  so  ist 
wohl  ein  Riickschlufs  auf  seine  Anschauungen  gestattet  Sicher- 
lich ist  er  kein  Eiferer  und  Heifsspom  gegea  die  armen  Zau- 
berer gewesen. 

e;  Die  neue  Kirchenordnung. 

Die  Mitwirkung  Neubergers  bei  Ausarbrntong  der  groiaen 
Kirchenordnung  vom  12.  Juli  1657  war  eine  erfolgreiche 
freilich  nicht  gewesen. 

Sein  unbedingter  Einflufs  scheint  mit  dem  Rücktritt  der 
Land^räfin  Amaiio  Elisabeth  und  der  Thronbesteigung  ihres 
Sühueä  Wilhelm  VI.  im  Jahre  1650  allmählich  zurückgegangen 
zu  sein,  wie  die  Alleingüitigkeit  der  reformierten  Lehre  in 
Hessen-Kassel  überhaupt 

icbebea  und  theils  deswegen  ausgewichen  ssm".  Er  bittet  Jedoch,  nicht 
daraber  zu  reden,  „sintemsl  wir  unseres  Orts  nidil  swdCdn,  es  ge- 
schehe ihr  wie  sonst  fielen  andern,  so  häufig  getötet  worden, 
Unrecht^*.  OewUs  bandelte  es  sich  hier  auch  um  den  Terdscbt  der 
Zaubsrai.  (Faldaer  Beg.-Akten.) 

1)  Ksssdsr  Stadtrechonng  tob  1C42  (Stadt  Archiv).  Ob  Kicbela 
s.  a.  Kichern  d.  h.  „Erbsen**  ist?  Nach  der  gerraanischea  Oötler- 
lehre  soll  die  Erbse  eine  dem  Donnergott  geweihte  Frucht  gewesen  seta 
(s.  Simrock,  Handbuch  der  deutschen  Mythologie,  6.  Aufl.,  S*  237). 

2)  Hessische  Landesordnungen  Bd.  II,  S.  411. 
S)  Landesordnungen  Bd.  II,  S.  583. 
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Seit  1648  war  die  kirchliche  Lage  in  diesem  Staatswesen 
eiiie  andere  §peworden.  Der  Friede  mit  Darmstadt  hatte  Mar- 
burg und  den  vierten  Teil  von  Oberhessen,  die  NiedeignÜMshall 
Katoanelnbogen  nnd  Sehmalkalden^  alle  mit  TOfsogaweiae 
InUierifleher  BevGlkenin^  an  Eassd  sar&okgebrachi^  mit  der 
anfldrüeklidien  Beetfanmung,  dafs  das  Intberisclie  Bekenotnia 
hier  nicht  aiigetaatet  werden  dürfe.  Ebenso  war  die  im  West- 
fälischen Frieden  erworbene  Grafschaft  bchauinburg  lutherisch. 

Das  Bestreben  Landgraf  Wilhelms  VI.  ging  nun  dahin, 
die  beiden  evangeliachen  Bekenntnisse  seines  Landes  ein* 
ander  an  nihem 

Es  wurden  daher  nach  althergebrachter  Weise  sunftchst 
wieder  der  Snperintendent  und  das  geistliche  Ministeiiam  in 
Kassel  beantragt ,  die  Revision  und  ümarbeitang  der  alten 
hessischen  Kirehcnageiidc  vürzuuehmen  Dieser  Arbeit 
unterzog  Bich  Neiiberprer,  worauf  der  Entwurf  vom  geistlichen 
Ministerium  noch  emmal  durchgesehen  und  „zensuriert**  wurde 
Am  22.  April  1655  legten  sie  dem  Landgrafen  den  Entwurf 
vor;  allein  die  Umarbeitung  war  natürlich  so  sehr  im  refor- 
mierten Sinne  ausgefallen,  da&  der  Ffirst  sie  für  seine  Zwecke 
nicht  gebrauchen  konnte  und  (den  28.  April  1655)  eine  Kom- 
mission ernannte,  den  Entwurf  zu  begutachten  und  absu- 
ändern,  wobei  Neuberger  über  die  einzelnen  Punkte  besonders 
um  Bericht  und  Erläuterung  augegangen  werden  sollte.  Diese 
Kommission,  bestehend  aus  den  Superintendenten  Neu  berger 
und  Hütterodt,  dem  Professor  Crocius,  dem  Vizekanzler 
D  a  u  b  6 r  und  den  Begierungs-  und  Konsistoriahrftten  Sch ftf f er 
und  KunowitZ|  war  bis  zum  Juni  in  Kassel  versammelt 
Da  die  Mehrheit  derselben  bald  sich  überaeugte,  dafo  die 
Umgestaltung  der  alten  Kirehenordnung,  wie  sie  das  geistlicbe 
Ministerium  der  iluuptstadt  vorgenommen  hatte,  bei  der 
Stellung,  welche  der  Landgraf  uh  öumnms  episcopus  dazu 
einnahm,  undurchtUhrbar  war,  so  wurde  die  Vorlage  ver- 

1)  Vpl.  Heppc,  Verbesserunggpunktfc  Abt.  3:  Die  Uraarbeitung 

der  liessiscLen  Kirchonordnunp,  S.  183  flf. 

2)  K  i  r  c  h  e  II  0  r  d  n  u  II !;  oder  Atrenda  der  vier  Herren  Gebrüdere  vom 
20.  Juli  1573.    Landesoidiiungeii  1,  372.  —  Hepiie  a.  a.  0.,  S.  184. 

3}  Eberl,  Gesch.  der  evaDgel.  Kirche»  S.  191. 
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woriea  imd  statt  dessen  Ueflohlossen,  eiuen  neuen,  möglichst 
as  die  bettebende  Verfinsaiig  anknüpfenden  Entwurf  auaia- 
aiWten. 

.  DieMT  Aufgabe  hat  sich  hanptaichlieh  Crodt»  mit  dem 
Esohweger  Superintendenten  HUtterodt  zusammen  bemächtigt 

Crocius  ginpj  merkwürdigerweise  pjanz  aui  die  Intentionen 
seiiuB  Herru  ein,  während  Neuberger  sich  wenig  noch  be- 
teiligt zu  haben  scheint  Ob  er  bereits  eine  Abnahme  seiner 
Kräfte  spürte  *?  Ob  er  zu  sehr  Calvioist  war,  als  dala  er 
ach  im  Handumdrehen  in  die  verinderte  kirchliche  Richtung 
bitte  finden  können?  Zweifelsohne  wird  er  die  Vereinigung 
oder  doeh  Annihening  der  Bekenntnime  aufrichtig  gewQnteht 
haben;  über  von  seinem  StaiiJpuakt  aus  dnrlte  er  Jic  Knt- 
wickelung,  die  die  nieder  hessische  Kirche  seit  Landgraf 
Moritz  genommen,  nicht  als  verfehlt  eingestehen.  Das  Ein- 
lenken des  EnkeU  war  die  schärfste  Kritik  der  Kirchen« 
poÜtik  des  Ahnherrn.  Nur  war  es  von  Nenbeiger  nicht  su 
wlaogei^  sich  an  dieser  Politik  mit  Eifer  zu  beteiligen. 
Seuier  Stellung  daan  hat  er  in  dem  ersten  Entwurf  Ausdruck 
gegeben  ^.  Sich  weiter  zu  ftufsern  verbot  ihm,  als  dieser  ver- 
worfen wurde,  der  Gehorsam  gegen  den  Lande&herrn  als 
seinen  sumnuis  episcopus. 

Als  am  2.  Oktober  1655  Wilhelm  VI.,  was  Xenberger 
stets  bis  dahin  bekämpft  hatte,  den  der  lutherischen  Kirche 
angetanen  Adeligen  in  Niederhessen  fUr  sich  und  ihre  An- 
gehörigen den  Gbnuis  des  Abendmahles  und  damit  die  Religion»* 
ftbung  nach  lutherischem  Ritus  auf  Ihren  Häusern  und  Ritter- 
sitzen gestattete  ^,  war  dies  ein  Zeichen  nieiir  für  den  Super- 
intendenten, dafs  der  Wind  üben  umgesetzt  habe  und  man 
über  seine  Anschauungen  lanweggebe. 

Zehn  Tage  nach  seinem  Tode,  am  Id.  Januar  1656,  wurde 
der  Grodus-Htttterodtsche  Entwurf  zur  neuen  Kirchenordnung 
dem  Landgrafen  vorgelegt  und  von  ihm  gebilligt   Aber  der 

1)  Am  80.  Juli  1656  bittet  er  den  Landgrafen  um  doen  A^unkten. 
Ersokbeit  wird  von  ihm  als  Grund  dafür  nicht  gdtend  gemacht. 

2)  Ebert  a.  a.  0.,  S.  ISOfF 

3)  Hess.  Lsodeserdniingen  U,  242.  —  Ledderhose,  Kiroben- 
stsat,  S.  18. 
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einmütige  Protest  der  niederhessischen  Geistlichkeit,  der 
ßich  Sütort  dapeeren  <  rliob  \,  liefn  erkennen,  wie  tief  die  refor- 
mierte Lehre  hier,  und  gewiik  nicht  zum  mindeatea  durch 
Neobergers  Wirken,  Worzel  gesohlagen  hatte. 

VL  Die  äufoeren  Lebensumstände  Neuberi^ers  von 
seiner  Beruf  ung  naclt  Kassel  bis  m  seinem  Tode* 

In  sdnem  Kasseler  Privatleben  scheint  Tbaophilas  Kea- 

berger,  abgesehen  von  den  Lreiden,  die  der  Krieg  allgemein 
mit  sich  brachte,  sich  glücklicher  Verhältnisse  erfreut  zu 
haben.  Das  Kiukummen  eines  Hotpredigers  war  niciit  gering  ^ 
Dazu  kam  später  noch  sein  Gehalt  als  Superintendent  und 
Kirchenrat 

Freitich  dem  allgemeinen  nationalen  Unglück  mufste  anoh 
er  seinen  Tribut  bringen.  Als  in  den  drei  gr6(sten  Leidens- 
jahren 1636,  37  und  3H  das  Hessenland  der  wildesten  Wut 

der  Feinde  ohne  Schutz  und  Kettung  preisgegeben  war ,  da 
drängte  sich  alles,  was  auf  dem  Lande  ncjch  m  viel  Mittel 
hatte,  um  einige  Zeit  aut  eigene  Kosten  leben  zu  könneUi 
hinter  die  schützenden  Wälle  der  Landeshauptstadt  zusammen. 
IMe  Ansammlung  der  vielen  Menschen,  schlechte  Leben»* 
mittel  und  Verzweiflung  hatten  bald  den  Ausbruch  einer 
pestartigen  Krankhöt  sur  Folge,  die  drei  Jahre  lang  ununter- 
brochen wütete  und  die  auch  in  Neubei^ers  Haus  und 
Familie  ihren  Einzug  hielt.  Von  sechs  Kindern,  die  die 
Seuche  ergriffen  hatte  ^  sah  er  vier  als  Leichen  hiuaus- 
titigen. 

1)  Heppe,  Ve. i)ei)aerimjr?j)unktf',  S.  192  ff. 

2)  Als  solcher  be^o^  er  (uucli  eiuer  iiu  Mai  burger  Staatsarchir 
befindlichen  Spezifikation)  folgende  Emolumente  jährlich:  an  Gdislt 
70  GttldeD  und  anststl  der  Kost  hd  Hofi»  26  Gulden;  dgU  fflr  Haussins 
10  Gulden  an  Geld.  An  Katuralien  20  Viertel  Korn  (1  Viertel 
lOMetseo),  10  ViertelUafer»  6  Viertel  Gerste,  2  Viertel  Weisen,  iViertd 
Erbsen,  2  Schweine,  8  Himmel,  1  Achtel  Salz,  1  Fuder  Bier,  1  Schock 
Karpfen,  16  Ellen  loodisch  Tuch  (die  Hofkleidunf),  10  Ellen  Barchent; 
desgl.  für  einen  „Jungen"  des  Jahrs  4  Viertel  Korn,  1  Viertel  Hafer, 
4  Viertel  Gerste,  4  Mrtzen  Erbsen.  Als  Zulafre  „aus  Gnaden":  50  Gul- 
den bar,  2  Ohm  Wein;  und  weitere  Zulage:  2  Ohm  Wein,  l  StOck 
Bindvieh,  10  Klaftern  Hohe,  1  Fuder  Kohlen. 
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Von  drebehn  Kindani,  die  ihm  MineGattin  adienktey  haben 

ihn  überhaupt  nur  vier,  drei  TOchter  und  ein  Sohn,  überlebt; 
seine  Nachkommenschaft  hat  sich  in  Hessen  nur  in  weiblicher 
Linie,  aber  da  bis  auf  den  heutigen  Tag,  lbrtc»eflanzt. 

Die  Stellung  als  Hotprediger  brachte  es  für  ihn  mit  eich, 
dab  er  zur  landgräflichen  Familie  in  nahen ,  man  kann 
Mgaa  fireondaehafdichen  Beiiehangen  stand.  Seine  Dankbar- 
keit gegoD  das  flOndiehe  Paar,  das  ihn  naeh  EaMd  berafea, 
hat  er  durch  Widmung  venchiedener  eemer  Werke  sum 
Ausdruck  gebracht.  In  der  epistola  dedicatoria  aar  „Erbaa> 
liehen  Ausl^ung  der  suanUiglichcn  Evangelien''  (1636)  sagt  er: 

,,Üb(»r  alles  bisher  Angedeutete  hab  ich  besonders  und  vor 
andern  grof^p  üreache,  fr^'^en  Ew.  f.  Gnaden  meine  unterthänige 
Dankbarkeit  uocbmals  wo^'-ph  mir  erzeigter  Gnade,  Ehre  und  Wohl- 
that  z!i  Im  zeugen,  nicht  etwas  Zeitiicbeis  ferner  damit  zu  suchen, 
vsuinleiu  meine  Schuldigkeit  damit  frei  zu  bekennen  ond  nur  in 
etwa«  abzulegen.  Wiewohl  Ew.  f.  Gnaden  ich  nimmermehr  genug 
danken  kann  für  deroselben  mir  nach  und  nach  bewiesene  gnädige 
Affectioa,  auch  in  meinsn  neolichen  schweren  Hauskreuz,  da 
Ew.  t  Ga.  Aber  dem  sobleaaigea  tAtlicben  Hintritt  meiner  beiden 
lieben  80hne  Johannis  Alberti  und  bemsch  Johannis  Yalentini 
sei.  mich  dero  armen  Diener  and  Seelsorger  gewflrdigt,  nicht 
alleta  durch  dero  gebeimen  Bat,  Hofmarscball  und  Obersten 
Lentnant  Johann  Henrich  von  Günterod,  sondern  auch  folgende 
dtireb  dero  beiderseitB  gnädige  Trostscbreiben  Ibr  Kitlstden  sn 
beiengen  und  mich  aafsuhchteii  ond  lu  erfreuen." 

Wenn  eme  von  Neuhergers  Töchtern  Amalie  Elisabeth 
helfet,  so  darf  man  annehmen,  dafe  die  Landgrifin  sdbst 

dabei  Gevatter  gestanden  hat  Auch  den  Geh.  Krieji^rat 
und  hessischen  Gesandten  beim  Friedenskongrefii  in  Munster 
Johannes  Vultejus  nennt  er  seinen  Gevatter. 

Als  einen  besonderen  Beweis  rürstllcher  Huld  dürfen  wir 
ee  ansehen,  dafs  Landgraf  Wilhelm  V.  seinem  Superinten- 
denten eine  Besitaung  unweit  Kassels  in  der  Nähe  des  Dorfea 
Wolftanger,  den  sogenannten  Fasanenhof  oder  Fasanengarten, 
wie  er  damals  hiefs,  zum  Geschenk  macht;  welche  Schenkung 
die  Laiiiigräfin  -  Regentin  nach  ilii  os  Gatten  Tode  iiu  Jahre 
1640  bestätigt  K  Es  muTs  ein  ansehnlicher,  last  türstiicher 

1)  Ms«.  Bass.  fol.  117  der  UndcsbibUotbek  in  Kessel 
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Landsitz  gewesen  sein  mit  groibem,  noch  heute  vorhandenem 
Park  und  wohl  auch  stellbarem  Land  K  Denn  wenn  1658 
Neiibergers  Witwe  den  Faflftneogarten  der  damaligen  Land- 
grfifin  Hedwig  Soplue  um  1000  Taler  wiedenun  verkauf^ 
so  ist  dies  eine  ftür  die  damalige  Zeit,  in  der  der  Ghrond 
nnd  Boden  sehr  niedrig  im  Werte  stand  ^  au&erordentlich 
hohe  Summe 

In  der  Stadt  bewohnte  Neuberger  eine  Dienstwohnung, 
doch  ist  das  Haus  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  ^.  Nach 
seiner  Krnennuug  sum  buperinteudenten  beanspruchte  er,  die 
sogenannte  Dechanei  su  beziehen,  weil  sein  Amtsvorgänger 
darin  gewohnt  habe.  Doch  wurde  ihm  bedeutet,  dais  dieser 
in  seiner  Eigenschaft  als  Dekan  des  Martinsstiftes  das  Haus 
innegehabt  habe,  und  so  mulste  er  davon  abstehen,  nicht 
ohne  daTs  es  su  emer  Verstimmung  swisehen  ihm  und  dem 
derzeitigen  Dekan  Wetzel  kam  'K  Einiges  Land,  das  er  in 
der  Gemarkung  des  Dorfes  Wehlheiden  bei  Kassel  von 
di^ni  Stitt  zu  Lehen  hatte,  war  nicht  viel  wert,  wie  denn 
der  Familie  der  noch  J749  darauf  schuldige  Zins  wegen 
der  geringen  Qualit&t  des  Landes  erlassen  wird. 

Dais  Neuberger  ein  guter  Haushalter  und  sorgsamer  Haus- 


1)  Au  die  ganze  heutige  Domäne  Fasanenhof,  das  ehemalige  Abua- 
berger  Klostergut,  ist  natflrlich  nieht  su  denken.  Diese  wurde  damals 
noch  von  dem  bei  der  Belagerung  Kassels  1761  eiDgeftscheiten  Schäfer* 
bof  ans  bewirtschaftet. 

2)  Der  Landsits  ist  spftter  in  der  fürstlichen  Familie  geblieben. 
1668  hat  Hedwig  Sophie  ihn  ihrer  Schwiegertochter,  der  Gemahlin  des 
Landgrafen  Karl,  geschenkt  mit  der  BesUmmung,  daCi  er  nach  deren 
Tode  an  ihren  Enkrl  nnd  Paten,  den  Prinzen  Wilhrlm  (nachmal.  Land- 
grafen Wilhelm  VIII)  fallen  solle,  der  ihn  1728  erhielt  (Landes- 
bibliotbek  a.  a.  0.) 

3)  In  der  Stadtrcchnunp:  vorn  Jahre  11542  findet  sich  ein  Ansgabe- 
posten  „vor  Arbeit  au  des  Herrn  Superintendenten  Thor",  üeuberger 
bewohnte  also  nicht  mehr  die  lIofiMedi^e:  wtdinung. 

4)  Marburizer  Staatsarchiv.  —  Mit  Wetzei  scheint  Neuberger  auch 
sonst  zuweilen  ZwiSt  gehabt  zu  haben.  In  der  eben  zitierten  Stadt- 
rechnung  tindet  sich  ein  anderer  Posten  für  ,,Zehruug,  als  der  Herr 
Superintendent  und  der  Herr  Decauus  in  der  Stollenbe<^erischea  Sache 
zusammen  gewesen  und  dieselben  ?erglichen,  seint  die  Hern  aufm 
Battihaus  zu  Gaste  gehalten  worden".  (StadtarcfairO 
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Tater  gewesen,  dürien  wir  anuehmcD.  Wenn  wir  ein  von 
ihm  crlaiMnes  AuB8chieiben(Toni  13.  Dezember  1648)  ansehen, 
in  dem  er  Anweisong  wegen  der  Reehnangefthning  bei  den 
Kircbenkasteni  HoapitiUem  und  Stiftungen  erteilt,  00  werden 
wir  in  ihm  einen  Mann  Ton  praktischem  Blick  eikennen, 
der  auch  der  Verwaltungsseite  eingehende  Aufmerksamkeit 
zu  widmen  weil.s.  Sollte  er  diese  Eigenschaft  nicht  in  seinem 
Privatleben  betätigt  haben?  Des  Crocius  Vorwurf,  dals  er, 
der  doch  „an  einer  anderen  und  zwar  sehr  vornehmen  Kirche 
ohne  des  Pfarrer  sei  und  eine  sehr  stattliche  Besoldung  habe, 
seine  ihm  im  Recht  gehörige  Stelle  abzutreten  nicht  begehref  , 
ist  bei  dem  heifsblütigen  Charakter  dieses  Mannes  nicht  sehr 
ernst  au  nehmen.  Aber  gewifs  wufste  jener  bei  aller  Frömmig- 
keit die  Güter  dieser  Weit  zu  schätzen. 

Auf  einer  von  ihm  becfutachteten  und  mit  Randbemer- 
kungen versehenen  Druckschrift:  „Unser  v.  G.  Gn.  Auneiieu 
Elisabethen ,  Laadgräüii  zu  iiessen  .  .  .  Emewerte  Ordnung, 
Wie  es  hinfüro  .  .  .  bey  den  Eheveridbnissen ,  WeinkaufeUi 
Hochzeiten,  Kindtaufen  und  Gastereyen  . . .  gehalten  werden 
soll'',  lesen  wir  von  seiner  Hand  geschrieben  die  Worte: 
„NB.  Diese  Ordnung  hat  meinen  Sohn  ungefthr  um  ein 
600  Thaler  gebracht  Gott  verlohne  es.  C.  3.  Aug.  1648". 

Diese  Worte  schrieb  er  vier  Wochen,  nachdem  sein  Sohn 
Emst,  erst  '22  Jahre  alt,  ohne  vorher  amtiert  zu  haben,  und 
sozusagen  frisch  von  der  Universität  hinweg,  nicht  nur  eine 
der  besten  P^arrstellen  in  Hessen,  die  zu  Felsbeig,  erhalten 
hatte,  sondern  auch  sofort  damit  cum  Metropolitan  an%erückt 
war  K  Der  Sinn  obiger  Worte  ist  demnach,  da  man  fUr 
einen  Studenten  nicht  wohl  mehr  verlangen  kann,  etwas  un- 
klar. Ein  späterer  Nachkomme  des  Sohnes  Emst,  der  Pfarrer 
Wi-keiuaun  zu  Dudenrode ,  las  in  seiner  Jugend  noch  die 
Supplik,  die  Vater  Neubörger  dem  Land^naten  behufs  Er- 
langung des  Felsberger  Metropolitanates  lür  seinen  Sohn 
überreicht  hatte.   Darin  habe  er  vorgestellt, 

»dab  sin  Hetropolttan  nicht  allzeit  deijenige  sein  mOsse«  so 
schon  eiotge  Jahre  im  Hinisterio  gewesen,  soDdem  es  könnte  anoh 

1)  Strieder  X,  51.  —  Mss.  Hass.  fol.  86  der  LandesbibUothek 
zu  Kassel    Nachrichten  im  Eousistorialarchiv  daselbst. 
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ein  Studiosus  thoologiae,  wie  dann  sein  Sohn  «krmalen  noch  ein 
junger  Student  cpwoson,  darzu  ltoI  angi  n wolches  er  mit  vielen 
diciis  Sereoissimo  bewiesen  hatte,  so  überaus  artig  zu  lesen  war  K** 

Ob  die  damalige  Zeit  AotMi  an  aoleher  Protektum  ge- 
nommoii  hat, — ob,  wenn  Mangel  an  geeigneten  Penönlidikaten 
Torhanden  war,  dne  soldie  TieOeicht  nidit  eimnal  angenommen 

zu  werden  braucht,  ist  heute  schwer  zu  bageii.  ,,Er  hat 
ßonst  viele  Neider  gehabt",  bemerkt  sein  Biograph  Stuokenius. 
Endlich  ma^  als  Beweis  für  geordnete  Verhältnisse  noch  der 
Umstand  Beachtung  Hnden,  dafs  Neubergers  Töchter,  wenn 
nicht  gUnaende,  80  doch  alle  drei  gnte  Heiraten  getan  haben 

EiB  ist  einem  Mann,  der  seine  Kraft  und  Arbeit  an  die 
Hebung  und  Bildung  der  Menschheit  setzen  soll,  nicht  etwa 
nur  m  gSnnen,  es  ist  fftr  ihn  geradesn  conditio  sine  qna 
nun,  dafs  er  nicht  mit  Sorgen  um  die  Existenz  /u  kämpfen 
hat.  Ein  Leben  voll  Mühe  und  Arbeit  aber  werden  wir 
Keuberger  nicht  absprechen  wollen.  Lassen  wir  ihn  selbst 
berichten,  wie  er  1643,  in  einem  vertraulichen  Rundachreiben 
an  die  Metropolitane,  sich  Uber  seine  Tätigkeit  ausspricht*: 

Nachdem  ich  nun  ins  neunte  Juhr  uicLi  ohne  grulsü  Be- 
schwerung und  Hindernis  meines  Studirens  mit  grolser  Geduld, 
ma&en  ich  bisher  niemsndsn  lang  «arten  liwsn,  ?ertragen, 
dafs  ich  tfiglicb,  auch  wann  ich  am  nötigsten  sonsten  m  thnn 
gehabt»  wiewohl  nicht  so  sehr  Ton  Pfarrern  als  andern  Leatea 
wegen  Kasten-»  Ehe-  nad  andern  Sachen»  item  mit  mancherlei 
Snpplicationibns  angelanfen  nad  manchmal  dermaben  Tsrhiadert 
worden,  dafs  ich  hernach  die  Nacht  aber  stadiren  und  arbeiten 
mflssen  und  also  an  meiner  Gesundheit  nicht  geringen  Schaden 
und  Abbrach  dar  von  erlangt»  sintemal  es  mit  mir  weit  eine  an- 
dere Gelegenheit  hat  al»  mit  meinem  sei.  Äntecessore,  indem  ich, 
wann  ich  hier  bin,  ordinarie  predigen  und  demnach  auch  düranf 
stuiiren,  auch  zum  Consistorio  gehen  und  zum  öfteren  anderen 
Sachen  bei  Hof,  auf  fQrstl.  Kanzlei,  Batbaus  und  Presbyterio  ab- 
warten mufs,  in  geschweigen,  wiüj  tätlich  für  Schreiben  in-  und 
aufserhalb  Landes  zu  verfertigen  vorfallen,  da  hingegen  mein 
Antecessor  sei.  wegen  Leibsschwachlioit  er  acht  Jahr  laug  leider 
wider  seinen  Willen  nicht  hat  predigen  noch  auch  sonst  wühin 


1)  LandesbibUothek  a.  a.  0. 

2)  Strieder  a.  a.  0. 

3)  Marburger  Staatsarchiv. 
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gebea  imd  kommeii  kOum  imd  dühalb  Zeit  gehabt»  daheim 
andern  QeseUften  abmwarten:  ale  will  icb  hieimit  (gleieliwie 
allen  Oonnstorialiadien  der  Freitag  Yerordnet  ist)  in  den  BiDgen, 
die  einer  oder  der  andere  Tom  Lande  bei  mir  in  tlran  bat»  den 
Dennexataip  nnd  Freitag  4)eelamint  haben." 

EUaadmaiDd  nntQrltdiauBgenomme%  und  illraejaeP&rrer 
iat  er  jederaeit  na  epreehen. 

Die  Dienatreiaen  dea  17.  Jahrhnnderta  waren  an  und 

für  sich  den  heutigen  sehr  unnfthnlieh,  wie  viel  mehr  in  einem 

ausgeplünderten  uad  durch  den  Krieg  f]rauz  lieruntergekoui- 
menen  Lande.  Za  den  ^ewöhnliclicii  kamen  nun  für  Neu- 
berger,  wie  oben  bereits  mitgeteilt  wurde  und  aucii  Ötöckenius 
in  seinen  Lebensdaten  uns  berichtet,  noch  wiederholt  solche, 
die  er  im  Auftrage  des  Landgrafen  ins  Hochatift  Fulda 
und  inaBiatom  Paderborn  sn  nnteraefamen  hatte.  Vielleicht 
hat  er  anoh  seinen  Herrn  im  Jahre  1684  auf  den  Tag  nach 
Frankfurt  begleitet 

Als  er  im  Jahre  1655  den  Landgrafen  bittet,  ihn  in 
seinem  Amte  zu  entlasten,  schliefst  er  seine  Supplik  mit  den 
Worten:  „Ulme  Ruhmredigkeit  kann  ich  mit  dem  Apostel 
Paulus  sagen,  ich  hab  mehr,  und  awar  nun  viel  Jahre,  ge- 
arbeitet und  mehr  gelitten  und  ausgestanden  als  andere^. 
So  im  Dienste  dea  landgrttflichen  Hauaea  au&ugehen,  hat 
Kenberger  um  so  mehr  ala  seine  Lebenaan^abe  betrachtet^ 
als  dieser  Dienst  ihm  mit  der  Aufreehterhaltung  seines  dog> 
malischen  Standpunktes,  mit  dem  Bekenntnis  der  reformier- 
ten Lehre  zusammenfiel.  Eifrig,  ja  eifersüchtig  wacht  er 
über  der  kirchlichen  Prärogative  des  Landesherrn,  über 
dessen  jus  episcopale,  und  nimmt  um  deswillen  gern  die 
Feindschaft  gewisser  Kreise  und  insbesondere  der  Ritter- 
schaft auf  äch. 

Darum  ist  zweifellos  der  Ab£gJI  eines  hochangeeehenen 
Gliedes  des  hessischen  Ffirstenhausesy  des  geistreichen  Land- 
grafen Ernst  von  Hessen-Rheinfels,  zur  katholischen  Kirche 
ein  empfindlicher  Schmerz  für  ihn  gewesen. 

Schon  seit  einem  Aufenthalt  in  Wien  im  Jahre  1G5(T 
hatte  Ernst  seine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  reformierten 
Bekenntnisses  laut  werden  lassen  und  die  hessischen  Theo- 
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logen  zu  einer  Disputation  mit  den  von  ihm  mitgorührten 
Kapuzinern  autgelordert  *.  Das  Kasseler  Ministerium  lehnte, 
wie  auch  Crocius,  das  Gezänk  als  unnütz  und  za  nichts 
führend  ab.  Dagegen  griff  Neabei|;er  noch  einmal  zur  Feder^ 
und  jetot  zum  eretenmai  gegen  die  papistiaohe  Lehre. 

Der  Übertritt  Ernsti  war,  trots  der  in  allen  Landes* 
Kirchen  dawider  angeordneten  Gebete»  im  Januar  1659  in 
Kdb  erfolgt  Im  Mai  desBelben  Jahres  gab  Keubcrger  die 
Schrift  des  Daniel  S ach 86 :  „Probe  der  papstlichen  Religion 
in  funff  Ursachen,  waruinb  ein  Ohriöt,  so  lieb  ihm  ist  semer 
Seelen  Heil  und  iSeeligkeit,  dieselbe  fliehen  und  meiden  solP' 
anfs  neue  heraus ,  mit  einer  ^^kurtzen  Prä&tian'^  and  ,,ttff 
gpAdiges  Begehren  hoher  fürstlicher  Personen^',  wie  der  Titel 
besagt  Das  Buch  war  ihm  eigens  an  dem  gedachten  Zweck 
nnd  mit  Rücksicht  auf  den  Religionswechsel  aus  ftürstlicher 
Hand,  vielleicht  von  Landgraf  Hermann,  dem  eifrig  pro- 
testantisch gesinnten  älteren  Bruder  Emsts  zugesandt  wor- 
den, und  er  versprach  sich  den  gleichen  Nutzen  davon^ 
wie  Ton  dem  Traktätlein  ,,de  fugiendo  papatu  Romano''  seines 
einstigen  vielgeliebten  Lehrers  ^  des  D.  David  Parens  in 
Heidelberg. 

Gleichwohl  hielt  das  Bach  den  fürstlichen  Renegaten 
nicht  ab,  im  Januar  des  nSchsten  Jahres  zum  Besuche  in 
Kassel  zu  erscheinen  und  so^ar  seine  beiden  Wiener  Kapu- 
zinerpatres mitzubringen,  eine  Taktlosigkeit,  die  nicht  ge- 
ringen Anstofs  erregte.  i^Ao.  1653,  den  30.  Januar  ist 
Landgraf  £mst  hier  gewesen  and  seine  verfluchten  Patres 
sagt  der  Fortsetaer  der  Neabeigerschen  AnfiBeichnungen. 
Elmst  malste  sich  dann  freilich  gefallen  lassen,  dais  sein 
eigener  Bruder,  Landgraf  Friedrich  von  Rotenburg,  General- 
major in  schwedisclien  Diensten,  ilm  ia  derb -soldatischer 
Wekse  fragte,  ob  das  seine  Hotiiurren  seien,  worauf  er  er- 
widerte: dals  solches  gottselige  Leute  wären ^  welche  sogar 
die  Toten  wieder  lebendig  machen  könnten.  Da  habe  Land- 
graf Friedrich,  wie  man  sich  behaglich  erzählte,  seine  Pistolen 

1)  ^uht:  B  hierüber  bei  Kommel  IX,  69 ff.  —  Claus,  Job. 
Crocius,  S.  G(j  ü. 

2)  Über  diesen  merkwOrdigen  Maoa  s.  Bommel  IX,  69. 
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ergriffen  und  den  einen  der  Kaporiner  totschiefsen  wollen, 

um  zu  sehen,  ob  der  andere  ihn  wieder  zum  Leben  erwecken 
werde,  —  worauf  die  Galgenvögel  verstoben  und  sich  bei 
ihm  nicht  wieder  sehen  lawen'«  K 


Manches  wllre  in  Neabergere  Leben  noch  der  Erforechang 
wert,  wie  2.  B.,  welche  Stellung  er  zn  den  trenischen  Be- 

ßtrebungen  des  Schotten  Joliann  Duracu»  eingenommen, 
deBsen  Bekamitscbaft  er  bereif s  auf  dem  Leipziger  Kongrefs 
1630  gemadit  hatte,  und  der  im  Jahre  vor  ^eubergera  Tod 
auf  Empfehlung  Oromwells  von  L.  Wilhelm  VL  nach  Kassel 
berufen  wurde  und  hier  im  Sinne  desselben  flu*  die  Union 
der  Landeskirchen  wirkte  *.  Die  Vorfrage ,  ob  einaehligige 
Quellen  und  Aktenstacke  hierfür  vorfaandeni  würde  allerdinga 
snnXehst  m  erledigen  sein. 

So  weit  der  Mann,  wie  wir  ihn  aus  schriftlicher  Uber- 
lieferung kennen  lernen.  Wie  er  zu  seinen  Zeitgeuosseu 
gesprochen  und  welche  Wirkung  er  durch  sein  Wort  erzielt, 
davon  können  wir  uns  heutzutage  nur  schwer  noch  eine 
Vorstellung  bilden,  auch  nicht ^  wie  weit  seine  Rede  durch 
die  änfsere  Erschdnung,  sein  ernstes,  blasses^  von  schwarzem, 
langem  Vollbart  eingerahmtes  Gesicht,  nnterstfitzt  wurde. 
Aber  als  Kanaelredner  muls  Neuberger  bedeutend  gewesen 
sein  und  sich  eines  grofsen  Rufes  erfreut  haben,  da  be- 
deutende vStädte  sich  Mühe  gaben,  ihn  liir  ihre  Kirche  zu 
gewinnen  ^ 

1)  Mss.  Haas.  B°  1  der  Landesbibliotbek  in  Kassel. 

2)  Rommel  IX.  157 ff.  —  Heppe,  Kircheogeach.  II,  IßOff.  — 
£bert,  Gesch.  d.  ev.  Kirche,  S.  190. 

3)  Daf'^  ihn,  als  er  lfi28  Güstrow  verlassea  hatte,  die  Stadt  Danzig 
zu  haben  wünschte,  wurde  luttits  tnwuhnt.  Ebenso  erging,  wenige 
Zeit  nachdem  er  in  Kassel  scia  .Viat  aiit:etretpn,  von  Bürgermeister  und 
Rat  der  Stadt  Bremen  ein  höchst  ehi  c^nvoller  Ruf  au  ihn  und  eine  Bitt- 
schrift an  den  Landgrafen,  ihn  seiner  Pflicht  zu  erlsssea  und  nach 
Bremen  am  dimlttiereD.  In  den  betr.  Schrefben  heiCit  es,  daCi  „Bsn- 
meister  und  Diaconi  sassrnt  den  Tornehinsten  Oliedera  der  PfarrUrdie 
SU  8t  Martin,  ihre  Hitratsfreunde  und  BUrger,  ihnen  su  erksBaen  ge> 
geben,  vie  sufeer  der  sUgemeinen  Drsngaal  und  Not  der  Küthe  als 
insbesondere  nenei-diags  dureh  D.  PMl.  Camaris  leidlgai  AbIkU  an  den 
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ilü  einer  Probe  seiner  Beredsamkeit  aus  der  Predigt^ 
die  er  am  6.  Oktober  1647  in  Qegenwwrt  des  Hofes  und 
dar  beiden  warn  Friedenikongrefe  in  Httneter  beetimmtan 
henlBGhen  fievolbnäohtigten  von  Krosigk  nnd  Vii]te|u8  go- 
kelten und  beiden  nneb  unter  dem  Titel  Spiegel  und  Gegen- 
satz böser  und  guter  liiitgeber  sonderlich  zum  Friedeu^'  ge- 
widmet liat,  will  ich  die  Ciiarakteristik  des  Mannes  schlielsen. 

w6ind  denn  nun  nicht«  ruft  er  aoe,  Hemchaften  und  Lande 
genug  zerstört?  Sind  nieht  Städte  und  Dörfer  genug  in  die  Aaehe 
gelegt?  Sind  nicht  Monachen  genog  umgekommen  and  ver» 
eehmuciitet?  Ist  nicht  Blata  genug  geflossen?  Sind  nicht  Schfltie 

ond  Güter  genug  garaubt  nnd  in  die  B&puse  gegangen? 

„0  (lafs  »loch  Gott  den  hohen  Flfiuptern  dermaleinst  die  Augen 
anfthiite.  solches  zu  erkennen,  und  ihre  Her/pn  lenkte,  sich  der 
Aruuit  zu  erh-irmcn ,  allen  Privatrespekt  bei  Seite  zu  setzen,  zü" 
samiiien/  ui  *  (Bn  und  Friede  aufzurichten.  Wie  würde  ihnen  aacb 
gelbst  so  woiil  sein! 

„Um!  wie  wird  uns  doch  sein,  liebe  Christen,  wann  wir  den 
gewuiiöi'htpn  Frieden  werden  erlan^'on?  Werden  wir  nicht  sein 
wie  die  TrauiuendenV  Wird  nicht  unser  Mund  voll  Lachens  und 
unsere  Zunge  ?oll  Böhmens  sein  ?  Werden  wir  nicht  sagen :  der 
Herr  hat  Grolsee  an  uns  gethan,  des  sind  wir  frCblich?!" 

Qewifii  war  die  Qememde  von  gleicher  Friedenssehneacht 
erdlllt  ine  er,  und  ketfee  Wünsche  werden  die  Abgesandten 
begleitet  haben.  Und  als  er  wirklieh  da  war,  der  endbnte 
Friede,  da  glaubte  man  freilich  au  trftomen.   Man  f&rcbtete 

ein  jähes  Erwachen,  so  dafs  er  hierzulande  tatsächlich 
erst  zwei  Jahre  nach  seinem  Abschlufs  festlich  bugangeo 
wurde. 

Es  war  Neuherger  vergönnt,  ihn  zu  seheui  die  Morgen- 
röte einer  beeseren  Zeit  zu  begrüfsen,  ehe  er  eum  ewigen 
Frieden  einging.  Ein  hohes  Alter  iiat  er  nieht  eimcht 
Die  Aufregungen  des  Krieges,  die  Mühen  und  Sorgen  des 
Amtes,  die  auf  ihm  lastende  Verantwortung  waren  an  grofe, 
als  dafs  sie  niciit  vorzeitig  seine  Kraft  hätten  aufreiben  müssen. 
Im  bommer  16&1  hat  er  zu  Herstellung  seiner  Gesundheit 


Pf&ffiscben  ein  tief  sinsdineidendes  Ärgernis  erleidea  mllaien**,  weshalb 
sie  einen  tttcbtigeD  nnd  tadelhwcn  Prediger  hahea  wollen.  (Marburger 
Staatsarchif.) 
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ein  Bad  —  wir  eriahren  leidfr  nicht,  welches?  —  besucht 
Vier  Jahre  später  (den  30.  Juli  1655)  bittet  er,  wie  schon 
oben  erwähnt,  den  Landgrafen  um  einen  Adjunkten  im  Hof* 
predigeramt  In  diese  Zeit  der  fttn&iger  Jahre  ^nUen  obendrem 
Si^gerliohe  Streitigkeiten  inDerhalh  der  Geiidichkeit  der  Landes- 
hanptstadt,  die  auch  nicht  verfehlt  haben  werden,  ihm  das 
Leben  zu  verbittern,  und  deren  Spitze  sich  allem  Anschein 
uach  gegen  ihn,  den  Superintendenten,  richtete.  Sie  werden  in 
einem  Erlal's  Landgraf  Wilhelms  vom  12.  Februar  1656 
zwar  ab  beigelegt  bezeichnet  \  wenn  aber  Keuberger  in  dem 
oben  angeföiurten  Schreiben  Yom  30.  Juli  dieses  Jahree  Eor 
Begründung  ednee  Gesochee  nm  einen  Qehiüfen  im  Amt 
sagt,  dAffl  die  Kasseler  Kollegen  sieh  diffiknltieren  würden, 
seine  Stelle  va  vertreten,  so  echelnt  der  Friede  nicht  Ton 
l;inr:^ci  Dauer  gewesen  zu  sein.  Oflfenbar  hat  Neuberger  die 
Intervention  des  Landesherrn,  durch  dessen  Mund  er  den 
widerspenstigen  Pastoren  die  von  ihm  gewünschten  Verhai- 
tungsmafsregeln  eröffnen  liefs,  aqgerufen.  Wenn  die  Kasaeler 
Pfarrer  hiemach  gehalten  sein  solleni  von  Zeit  zu  Zeit  regel- 
nüUeig  bei  ihm,  dem  Superintendenten,  im  Haute  koll^gialiach 
snaammenzotreten,  so  BoUte  aweifelflohne  auf  diesem  W«ge 
das  geetfirte  Einvernehmen  wiederhergestellt  werden,  eine 
Weise,  die  der  Sinnesart  des  gtübüichen  Oberhirteu  aur 
Ehre  gereicht. 

Wer  der  Störenfried  gewesen,  und  um  welche  Gegen- 
stände sieh  der  Streit  gedreht ^  auch  ob  mit  der  Zeit  ein 
Einvernehmen  anstände  gekommeUi  wissen  wir  nicht  Theo- 
philuB  Neubeiger  sollte  bald  allen  Zwistigkeiton  dieser  Welt 
enthohen  sein. 

1}  Der  Pfiirrer  Agricola  In  Helsa  begrüfst  am  25.  Juli  1651  den 
Saperintendenten  „zu  guter  und  gesunder  Wiederkunft  es  tbennis**. 
(liSodausche  Collect,  in  der  Kasseler  Landesbibliothek.) 

2)  ,,Als  eine  Zeit  her  ein  und  andere  Mifshelligkeiten  und  Irrsalen 
in  T^nserrn  hiesigen  Ministerin  entstanden,  dieselben  aber  nun  durch 
Gottes  Gnade  hin-  urni  beigelegt  worden,  und  damit  dergleichen  in- 
küntdg  Termieden  und  ferner  Ärgernis  dabei  verhtltet  bleiben  möge,  so 
haben  Wir  nachfolgende  Regeln,  woniach  sich  ermeldtes  Unser  Miui- 
aterium  zu  achten,  verfassen  und  zur  Isachrichtuug  ausgehen  lassen 
wollen."  (Konsist.-Arcbiv ;  vgl.  dazu  Ledderhose,  Kirchenstaat,  S.  41 1) 
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Gegen  Ende  des  Jahres  1655  wurde  er,  wie  uns  die  von 
seinem  Nachfolger  im  Amt,  dem  Hofprcdin^er  Stöckenius, 
gehaltene  LeicheDpredigt  berichtet,  von  der  y^Milaaobwachhett 
hart  befallen^  ao  auch  durch  adhibirte  Medieamente  tiiefat 
gehoben  worden;  wosa  dann  noch  ein  Fieber  kommen,  da 
«r  dann  anno  1 666,  den  9.  Jannarii,  eelig  veraehiedep,  leines 
Alters  Jahr". 

Der  Pfarrer  Johrenius  in  Gudensberg  schrieb  damals 
in  das  dortige  Konventsprotukoil :  ^,Anno  1656,  nona  die 
janoaiii  sub  yesperam,  defunctus  est  vita  vir  admodum 
reverendns  atqne  eminentiBBimus  dominns  Theophilua  Nen- 
bergeros  arehipahitmus,  theologns  graviaeimnB|  Ülnstriaaimo 
a  consüiis  eoclesiasticis,  superintendens  Cassellanu%  eocieaiastes 
in  aula  primarins,  euergeta  noster  desideratissimui. 
Kcquieacat  in  pace!" 

Sein  Leiclienredner  aber  sagt:  „\\';i.s  äeine  Widersacher 
selber  ihm  für  Zeugnis  und  Lob  geben  müsaeni  ist  zu  weit- 
läufig an  erzählen 


Am  17.  Januar  fand,  vermutlich  unter  groiaer  Beteiligung 
der  Geistlichkeit,  die  Beisetzung  statt  Wo  die  irdischen 
Überreste  Keubergers  hingebettet  worden,  ist  nicht  bekannt; 
es  ist  also  nicht  mehr  m^Heh,  einen  Kranz  anf  seinem 
Grabe  niederzolegen.  Aber  dankbar  sollte  das  Heasenland 
seiner  gedenken!  Denn  ihm  als  seinem  zweiten  Vaterland 
hat  er  in  schwerer  Zeit  treue  Dienste  geleistet  nach  seinem 
Vermögen. 
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Noch  eiiiiiial 
9,Die  Handschriften  der  Imitatio  Christi 
und  die  Aatorsehaft  des  Thomas^. 

Eine  Entgegnung 
von 

Dr.  Gottfried  Keiltttnich  in  Trier. 


Die  von  Pohl  in  Hr.  7  nnd  8  das  KorrespondensblAttoe  der 
WeetdeateeheD  Zeitecbrilt  f&r  Geeebicbte  end  Knust  (Jebcg.  XXI, 
8p.  108  ff.)  aagekflndigte  Abhaadlong  Aber  die  Besaitete  einer 
Ton  mir  in  dieser  Zeitsobrift  (Bd.  XXHI»  Heft  1,  8.  18  ff.)  ver^ 
Öffentlichten  Abhandlung  Qber  die  Hendschrifken  der  Nacbfolge 
Cbrieti  ist  erschienen. 

Heine  AnBfAhroogen  a.  a.  0.  stützten  sieh  anf  drei  im  Jahre 
1898  erschienene  Werke  Fojols,  einmal  auf  seine  Textausgabe 
der  Imitatio,  dann  seino  Palt^ographie  classement  e'^^noalog'iqnp  du 
livre  de  i.  Ohr.  und  schliefslich  auf  seine  Variantes  du  livio  de 
i.  Chr.  In  diesen  drei  Werken  ist  die  mühevoüo  Arbeit  langer 
Jahre  nieUurgelög't.  Von  den  ca.  500  erhaiteuen  Handschriften 
der  Imitatio  beschreibt  INiyul  348,  von  57  gibt  er  in  seiner  ad- 
notatio  critica  die  Varianteü,  und  zwar  doch  wuLi  uur  von  diesen 
67»  weil  die  weiteren  Handschriften,  die  er  verglich)  ihm  keine 
Textesrezension  sn  bieten  schienen,  die  nicht  schon  in  der  einen 
oder  anderen  der  benntston  57  Handsebriften  Torlsg. 

DaJb  bei  einer  Yergleiohnng  von  so  Tiel  Hsndscbriften  Ter- 
aehen  nnteigelanfen  aind,  entspriebt  den  Grsnsen,  die  menaeblieher 
Arbeit  bei  gieCton  Geeamtleistnngen  nun  einmal  gestellt  sind. 
Wer  Pqyols  nmfkngreiche  Arbeit  ?or  sich  sieht,  der  wird  insiehst 
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Vertrauen  haben,  und  wird  es  auch  danu  noch  haben,  wenn 
es  minutioüor  Kleinarbeit^  gelingen  oullte,  iiachzuweisen, 
dafä  die  Angaben  Fujols  bezüglich  der  Varianten  hier  und  da 
unrichtig  sind. 

Die  drei  «ben  angeffibrtaii  Werke  F1170IB  briogen  einen  eigen- 
artigen  Oedaaken  snr  DarsteUnng,  den  einem  weiteren  Xr^e 
dannlegen  and  an  einielnen  Beispielen  in  erl&ntem  der  Zweck  meiner 
Abhandlnng  war. 

Pohl  fragt,  warum  ich  in  meiner  Abhandlung  nieht  anf  die 
äufseren  Zeugnisse  für  die  Autoreobaft  des  Thomas  sowie  auf  den 
Gedankengebalt  des  Werkes  eingegangen  aei.  Damit  Terkeant  er 
Toilig  den  Charakter  meiner  Arbeit 

Diese  trägt  die  Überschrift  „Die  Ilandschriften  der  Imitatia 
Christi  iind  die  Autorachaft  des  Thomas".  Das  heifst  mit  anderen 
Worten :  Welches  Resultat  ereribt  sich  aus  der  Botracbtuntr  der 
Handschritten  für  die  Autorschaft  des  Thomas?  Es  leuchtet 
von  selber  ein,  dafs  in  den  Rahmen  einer  Ausführung,  die  dieses 
Thema  im  Auge  behält,  die  ?on  i'ohi  augedeuteten  Fragen 
nicht  hineingeiiören. 

Der  Gedanke,  der  die  Seele  Ton  Pnjols  Arbeit  ist,  ist  die 
reeeneio  dee  Imitatiotextee.  leb  halte  anch  heute  noch  dieaen 
Oedanken  fOr  den  froehtbaraten,  der  in  der  Thomaaforaehnng  bis- 
her aotage  gefördert  worden  iat;  mit  der  DnrehAhrung  dieaea  Ge- 
dankena  in  den  drei  genannten  Werken  Pnyola  iat  die  Thomaa* 
foEBchong  allerdinga  in  ein  nenea  Stadiom  getreten.  Weil  id^ 
diese  Überteugimg  damals  schon  hatte,  aehrieb  ich  zwecke  Er* 
l&oterun^  und  Verbreitung  dieses  Gedankens  meine  Arbeit. 

Die  ä  ufseren  Zeugnisse  bezüglich  der  Autorschaft  des  Thomas 
widersprechen  sich,  nnd  Ober  die  Auslegunjr  «Heser  Zeugnisse 
hat  sich  ein  ungeheuerer  Wust  der  widerspruchsvollsten 
Literatur  un gehäuft.  Wenn  heute  jemand  auf  Grund  jener  Zeujr- 
nisse  bewie.s ,  dafs  Thomas  der  Autor  sei,  erschien  moigeii  eine 
Abhandlung,  die  auf  Grund  derselben  Zeugnisse  das  Gegenteil 
nachzuweisen  suchte. 

Muu  kommt  hinzu,  dafs  der  Text  der  Imilatio  m  einer  ganzen 
Beihe  von  Handschriften  flberlieferi  ist,  die  so  erheblich,  wie 
eieh  inten  an  einigen  Boispiolen  aeigen  aoll,  ven^nander  ab- 
weieben,  dala  man  gaaae  Elaaaen  Ton  Handeehriften  beiw.  Be- 
seneionen  dea  Textee  nnterseheiden  kann. 

Unter  einer  dieeer  Handaehriftent  die  dentlich  tu  einer  Hand> 


1)  Die  irri;^f  ii  Aiipaben  bezüglich  der  Lesarten,  welche  sich  in 
m^er  Arbeit,  y>ic  Fohl  b.  33Uff.  zeigt,  finden,  gehen  auf  Puyolü  ad- 
notatio  critica  zurück;  de  sind  nicht  etwa,  wie  es  nach  Pohls  Ausftth* 
rnngen  scheinen  knnnte,  daa  Ergebnla  onaofiaerkBanier  Lektüre  dieser 
adnotatfo  meioerseits. 
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Schriftenklasse  g-ehört,  die  eine  bestimmte  Textesrezension  darstellt, 
nennt  sich  Thomas  von  Kempen  als  Schreiber.  Jene  Textes - 
rezension  nun  der  Handbchnftenklasse,  zu  der  die  Ton 
Thomas  von  Kempen  geächriebene  Handschrift  ^q- 
hOrt  — Poyol  nennt  mos  — stellt  eich  klar  und  deut- 
lich gegenüber  einer  anderen  Textearexension,  die 
in  den  italiacben  Cedicea  vorliegrt,  welche  P1170I 
unter  den  Bnchitaben  a,  b  nnd  c  xnsammenfafstp  ala 
weitlftnfigere  Ftamg  dar.  Bas  wird  namentlich  dem  auf 
Schritt  und  Tritt  dentlieh  werden,  der  neben  einen  Abdruck  der 
Handschrift  des  Thomas  immer  in  der  adnotatio  critica  den  Text 
des  Cavensis  —  Pojol  nennt  ihn  b*  —  verfolgt. 

Da  erscheint  doch  Pujols  Gedanke,  durch  eine  recensio  des 
Imitatiotextes  der  Lftsung  der  immer  wieder  nnfirproUten  Streit- 
frage nahezukommen,  als  ein  ebenso  naheiiegenier  wie  lichter, 
befreiender  GedanTce.  Erg-ibt  sich  nämlich  hp\  eingelu^nder 
Prüfung,  dafs  die  kürzüre  Fassung  jener  italischen  Codices  die 
originale  ist,  so  werden  wir  doch  zu  der  Annahme  Puyolö  hin- 
tjüdrängt,  dafs  die  Thomashandschrift  nichts  ist  als  die  Abschrift 
eines  erweiterten  Textet»  der  Imitatio  Christi  eines  unbekannten 
Yerfosssers,  nnd  daCa  alle  die  recht  hatten»  die  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  die  Antonchaft  des  Thomas  bestritten. 

Welcher  (Mchtspnnkt  wird  nun  wohl  mafsgebeod  sein  f&r  die 
BenrteUnng,  ob  die  kOnere  oder  weitere  Fassung  eines  Textee  die 
onginale  ist? 

Ich  denke  dieser:  Wenn  die  Gedanken,  welche  die  Erweitemng 
des  kflneren  Textes  darstellen .  sich  in  die  Gedankenfolge  dieeee 
kflrzeien  Textes  nicht  iwanglos  einreihen ,  diese  vielmehr  stören 

oder  gar  zerstören,  so  mfissen  wir  doch  annehmen,  dafs  sie  das 
Werk  eines  Interpol ators,  nicht  aber  die  Arhrit  des  ursprüng- 
lichen Verfassers  des  Textes  sind,  dafs  diese  vielmehr  im  kfineren 

Teste  vorliegt. 

Wie  nun  die  angeführten  Itali  Puyols  (a.  b,  c)  durch  das 
ganze  Werk  hindurch  um  eine  Reihe  einzeln or  Worte  ärmer 
sind  —  üj^  gilt  nameuüich,  wie  schon  Deuitle  gesehen  hat,  fQr 
b^  oder  den  Cavensis  —  als  die  Textesrezension,  welche  die  Gruppe 
8  darstellt,  za  der  anch  der  Thomasantograph  gehört,  so  biet» 
sie  anch  ganse  Gedanken  weniger  als  jene  Texteeresension. 

Es  galt  also  sn  prüfen,  ob  jene  Gedanken,  die  in  der  Textes- 
reiension,  xn  der  der  Thomasantograph  gehört,  ein  Plna  bilden, 
den  kflzseren  GedaoksBgaag,  der  in  den  angeftthrten  Itali  vorliegti 
stören  oder  lerstören.  Stellte  sich  das  auch  für  nnr  eine  BteUe 
herans,  so  war  der  Nachweis  geliefert,  dafs  der  kürzere  Teit 
Jener  Itali  der  originalere  sei,  and  nicht  der  des  Thomas- 
antogfspha. 
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leb  hatte  nun  mehrer«  derartige  Stellen  untersnclit  and  war 

zn  dem  Resultat  gekommpn,  dafs  in  df»n  Itali  der  originalere  Text 
vorlieg-e.  Auf  dieso  möine  Prüfung  des  Gedunkcnrnsammenhanges 
jener  Stellen  ist  Pohl  nicht  nfiher  eingegangen.  Der  Wichtigkeit 
der  Sache  wegen  sei  es  mir  gestattet,  dies  f&i  einige  Stellen  noch 
einmal  zu  tun. 

Die  sechs  ersten  Kapitel  des  ersten  Buches  der  Tmitatio  stehen 
insoweit  iu  einem  luuereu  Zu^ammeuhaug,  ala  sich  klar  und  deni- 
licb,  wie  ein  roter  Faden,  durch  sie  der  Kampf  gegen  ein  ge- 
iriiaes  Lebenaideil  hindnrehiiebL  Es  ist  dies  ein  wissensstoli^t 
Gel  ehrten  tum.  Ihm  gegenflber  betont  derVeifuser  ein  de- 
mfltigee  Tertichten  mnf  das  BigTünden  der  änleeren  Dinge 
nnd  den  Böhm,  der  dednreb  erworben  wird,  sowie  demfltige 
Selbsterkenntnis,  die  nt  reinem  Handeln  Ohrt 

Der  Erläuterung  dieses  Gedankens  dient  aoeh  der  Schlufs  des 
dritten  Kapitels.  £r  lautet  in  der  Übersetsnng  Weben  (Saar- 
louis 1901)  also: 

„Sage  mir,  wo  sind  jetzt  alle  jene  Herren  nnd  Meister,  die 
du  £TPkaTiT]t  hast,  da  sie  noch  lebton  ünd  in  der  Wiss  e  n sc  h  fif t 
glänzten?  Ihre  Stelle  haben  nun  aiKkre  eingenommen,  und  ich 
weifs  nicht,  ob  diese  sich  ihrer  erinnern.  Solange  sie  lebten, 
schienen  sie  etwas  2u  sein,  und  jetzt  redet  man  nicht  mehr 
von  ihnen. 

0  wie  schnell  geht  die  Herrlichkeit  Uer  Welt  vorüber! 
Wenn  nur  ihr  Lebenswandel  ihrer  Wissenschaft  ent- 
aproehen  hätte,  bitten  rie  Mit  Mntn  stadiert  nnd  gelesen. 

Wie  Tiele  gehen  in  der  Welt  dnreh  eitlee  Wiesen  zugrunde, 
während  sie  es  Terainmen^  Gott  zn  dienen  1  Und  weil  sie  lieber 
grofs  als  demütig  sein  wollen,  werden  sie  eitel  in  ihren 
Gedanken. 

I.  Wahrhaft  grofs  ist,  der  grofse  Liebe  hat. 
n.  Wahrhaft  grofs  ist  der,  welcher  klein  ist  in  seinen 
Augen  und  den  Oipfel  der  Ehre  für  nichts  hält 

III.  Wahrhaft  klug  ist  der,  welcher  alles  Irdische  als 
Auskoh rieht  ansieht,  um  Christum  zu  gewinnen. 

IV.  Wahrhaft  gelehrt  ist  der,  welcher  den  Willen  Gottes 
tut  nnd  den  Eigenwillen  aufgibt.** 

Vom  Gelehrten  geht  die  ganze  Gedankenfolge  aus  und  nun 
(ielehrten  kehrt  sie  zurück. 

Bekämpft  wird  in  dem  Text,  wie  gesagt,  ein  wisse nsstolzea 
Gelehrtentum.  Was  ist  der  Ursprung  des  Irregehens  dieser 
lUnner?  Sie  kennen  keine  Demut;  sie  woUsn  lieber  grofa 
ala  demütig  sein.  Der  BegrÜf  Demnt  bAdet  klar  nnd  deutUeh 
die  Pointe  der  Stelle:  „weil  sie  lieber  grofa  ala  demütig  eein 
wollen,  werden  sie  eitel  in  ihren  Gedanken**. 
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Dma  knfipfl  ▼ortrefflieb  an:  » Wahrhaft  gtoU  ist  der,  w«lcli«r 
klain  ist  hi  Minen  Angen**,  d.  h.  derntttiff. 

JHb  Santna  «Wahrhaft  grob  »t  der,  weicher  gn»6e  Uobe 
hal"  iet  io  demOedankenzuBammenbang  durchaus  störend. 
Dvnit  das  klar  erkannt  weide,  sei  ee  geetattet,  den  Test  noeh 
einmal  unter  Weglaaeniig  jener  Sentenz  Torzofahren. 

„Wie  viele  geben  in  der  Welt  durch  eitles  Wissen  zu- 
j^Tunrlp,  während  sie  es  versäumen,  Gntt  zu  dienen!  Vm^  weil  8i> 
lieber  ^'rofs  als  demütig  sein  woliori,  werden  sie  eitel  in  iLron 
Getiaiiken.  Wahrhaft  grofs  ist  der,  welcher  k  1  e i n  iat  in  seineB 
Au^'pn  und  den  Gipfel  der  Elire  für  nicht^^  achtet.'* 

Daran  schliefbeu  sich  nuch  die  Sentenzen:  „Wahrhaft  klug* 
iät  der,  welcher  alles  Irdische  als  Auskehricht  ansieht,  um  Christum 
zu  gewinnen.  Wahrhaft  gelehrt  ist  der,  welcher  den  Willen 
Gottes  tot  und  den  Eigenwillen  aof^bi** 

Mit  drei  Sentenaen,  deren  Waeht  dnreh  die  Anaphora^  die 
in  „Wahrhaft"  liegt,  gehohen  wird,  eehliefat  dae  Kapitel  kraft- 
voll ah. 

leh  aehe  davon  ah,  daHi  dae  OewiohtTolle,  daa  darin  lieg^ 
daJh  auf  „Yeie''  jedesmal  ein  neuer  Begriflf  folgt  (magaaa,  pm- 
dens,  doctus,  und  nicht  magnns,  magnus,  prudens,  doetoe)^ 
zerstört  wird  durch  die  Wiederholung  des  ngrofs";  das  liegt 
mehr  anf  dem  Gebiete  feineren  Empfindens,  aber  nicht  auf  dem 
Gebiete  des  Empfindens,  sondern  dem  klaren  Donkens  liegt  die 
Beurteil utlL^  ob  nicht  dorch  die  Sentenz  „Wahrhaft  groLj  ist  der, 
der  grof  (-  Liebe  hat",  die  Konsequenz  der  Uedaokenfolge  aer- 
atört  wird. 

Das  ist  zweifellos. 

Und  ntin  fehlt  dieoe  Sentenz  m  den  genannten  italitu^heD 
Handschriften,  die,  wie  gesagt,  eine  kürzere  Fassung  haben. 

Jene  Sentenz,  welehe  die  atreng  logisehe  GedankenCblge  aer* 
atftrt,  ateht  aher  in  der  Handeehrift,  die  Thomas  sehrieb  — 
und  der  Text  des  Thomas  soll  der  originale  und  Thomas  der 
Yerlasaer  seini 

Pohl  hriugt  ee  tatsftehlich  fertig,  die  weitiftafigere  Fassung 
der  Thomashandschrift  für  original  su  erklären.  Durch  Zu- 
fall sei  das  Auge  des  Sclireibers  der  Vorlage  joner  italiachen 
Codices  (a — b)  von  den  ersten,  „Wahrhaft  grofs**  zu  dem  zweiten 
abgeirrt,  und  darum  fehle  in  jenen  italischen  Codioea  die  Sentena 
„Wahrhaft  grofs  ist  der,  der  grofse  Liebe  hat". 

Wunderbar,  wie  jener  Zufall  der  logischen  Konsequenz 
des  Textes  entere^enkommt!  Ein  Wniider  hat  das  Auge  jenes 
Schreibers  im  Diunsto  der  Logik  geleitet. 

Ich  kniMiiie  zu  einer  anderen  von  mir  behandelten  i5tt?lle. 

Im  lo.  Kapitel  des  ersten  buchen  heilst  m  (vgl.  Weber  a. 
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0-,  S.  36):  „Ohne  Liebe  hat  das  äufsfrlirbe  Werk  keinen  Wert. 
Waa  aber  aus  Liebe  geschieht,  mag  es  auch  noch  so  klein  und 
unanHehnlich  sein,  bringt  reichliche  Pracht.  Denn  üott  wägt  eine 
Hunüluug  mehr  nach  der  Meinung  ab,  in  welcher  sie  geschietaty 
als  nach  der  Crrürse  des  vorrichteten  Werkes. 
Viel  tat,  wer  viel  liebt 

Viel  taty  der  etwas  In  dsr  rechten  Weise  tat;  in  der 
reebten  Weise  ^  tnt  der,  der  steh  bei  seinem  Tan  mehr  nach 
dem  aUg'emeinen  Nnlien  als  nach  dem  eigenen  Willen 
richtet.  Oft  erscheint  etwas  Liebe  so  sein,  nitd  ist  doch  mehr 
Sinnlichkeit,  weil  natürliche  Zaneigung,  Eigenwille,  üoflhnng 
auf  Vergeltung  und  Hang  aar  Bequemlichkeit  nur  selten  ohne  Bin- 
floDs  auf  nnsere  Handlungen  sind." 

Abgekürzt  ist  der  Gedankengang  folgender:  Der  Wert  der 
Werke  des  Menschen  liegt  nicht  in  diesen  selbst,  nicht  etwa  in 
ihrer  äuiseren  Grofse,  soTideru  in  der  Meinung  des  Handelnden. 
Viel  tut,  der  in  der  rcn  iit<  n  Weise  ein  Werk  verrichtet.  Die 
rechte  Weise  ist  die  Lu  Im^ 

Wer  den  Text  aufmerksaui  liebt,  nanientlich  derjenige,  der  ihn 
mit  Aufmerksamkeit  luut  liest,  wird  unfehlb&r  Austuis  nehmen 
an  der  Wiederhulnng  des  „Viel'*. 

Man  lese  nun  einmal  fOr  sich  folgenden  Absehnittdee  Textss: 
L  Viel  tut»  der  etwas  in  der  rechten  Weise  tat 
IL  In  der  rechten  Weise  tut  der,  der  sich  bei  seinem 
Tan  mehr  nach  dem  allgemeinen  Nntsen,  als  nach 
dem  eigenen  Willen  richtet  (der  also  Liebe  hat).  Oft 
erscheint  etwas  Liebe  usw. 

Der  Oedankenxasammenbang  ist  ganz  yortrefiflich. 

I  ist  ein  ganz  allgemeiner  Gedanke.  Generell  und  abstrakt 
gefärbt  ist  namentlich  der  Ausdrnck  „in  der  rechten  Weise  tun". 
Dieser  bekommt  in  der  folgenden  Senten?  TI  konkretere  Fa'^sung. 
l)ie  rechte  Weise  wird  näher  bestimmt  Die  rechte  Weise  ist 
die  Liebfl. 

Was  das  gedankenhafte  Element  der  Stelle  angeht,  haben  wir 
einen  natürlichen  Fortschritt  vom  Abstrakteren  zum  Konkreteren. 
Was  ihr  rhetorisches  Pathos  angeht,  liegt  in  diesem  Fort- 
schritt fühlbar  eine  Klimax.  Auf  „Viel "  antwortet  „rechte  Weise", 
an  rechte  Weise  knüpft  steigernd  an  „allgemeiner  KoAm".  Rnhe 
wurd  erreicht  mit  der  klaren  Prägung  des  Begriib  Liebe.  „Oft 
scheint  etwas  ,  Liebe*  m  ssin  nsw.** 

Der  Terfiwssr  bat  deatlich  eine  gewisse  Spannnag  im  Leser 
erwecken  wollen,  wie  Schlag  anf  Sehlag  folgen  die  Sentenien  aof- 
änaBder. 


1)  Ich  habe  hier  Weber,  der  ui  etwa  nnman  ist,  korrigiert 
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Diese  Spannung  verliert  an  Kraft,  ja  wird  fast  aufgehoben  da- 
dnrah,  dab  die  Sentenz  „Viel  tat,  der  viel  liebt"  vorangeht. 

Wir  nahmeii  beim  laaten  Lern  Anstolb  u  dar  Wiederholiiiif 
des  ifViel^.   Wir  kennen  nnn  den  8t9reiiflned« 

Sobeidet  man  die  iweite  8entens  »Tiel  tat»  der  in  der  Mohten 
Weise  int"  ans»  so  wird  die  sebOne  Gedankenfolge»  die  wir  «nU 
wickelten,  wntdrt;  scbeidet  man  die  erste  Sentenz,  die  mit  ,,Yiel'' 
beginnt,  ans»  so  erhält  die  Qedankenfolge  die  eigenartige  Kraft 
nnd  Spannnng,  von  der  ich  spiacb,  nod  der  Anstoüs,  der  sich  beim 
Lesen  ergibt,  ist  beseitigt  —  und  was  die  Hauptsache  ist,  es 
erscheint  ein  Text  von  wanderbarer  Einfacbbeit  und 
Schönheit 

Zwecks  Prüfong  sei  or  ups  tat  tat,  den  Text  noch  einmal  unter 
WeglassuTiiT  der  beanstaüiietöii  Sentenz  zu  gebeu: 

„Ohne  Ljobe  hat  das  äufseriiciie  Werk  keinen  Wert.  Was 
aber  aus  Liebe  geschieht,  mag  es  auch  noch  so  klein  und  un- 
ansehnlich sein,  bringt  reichlicbe  Frucht.  Denn  Gull  wä^t  die 
Handlang  mebr  naeb  der  Meinung  ab,  in  welcher  sie  geschiebt, 
als  nach  der  Gröfse  des  Torricbteten  Werkes.  Viel  tut,  wer  etwas 
in  der  recbten  Weise  tut  In  der  rechten  Weise  tat,  der 
sieb  bei  seinem  Tnn  mebr  nach  dem  allgemeinen  Katsen  als  nach 
dem  eigenen  Willen  nebtet  Oft  sebeint  etwas  Liebe  sa  sein 
nnd  ist  doch  mebr  Sinnlichkeit  usw." 

Ich  bitte  nun  noch  einmal  beide  Fassungen  laut  zu  lesen, 
snnächst  die  kärzere,  dann  die  l&ngere;  es  kann  nicht  zwoifelbaft 
sein,  welche  von  beiden  einen  originaleren  Eindruck  nuMbt 

Bis  zu  dem  Worte  „viel"  hahen  wir  in  dem  kürzeren  Text 
eine  in  sich  geschlossene  Gedankentolge.  Sie  geht  von  dem  Be- 
grifiF  „Liebe"  aus.  —  Mit  „viel**  beginnt  eine  neue  in  sich  ge- 
8chloäi»ene  Gedankenfolge,  der  die  eben  gerOiimie  ipannnne  eigen 
ist.  Sie  erreicht  ihre  Höbe,  wo  sie  zu  dem  Begriff,  von  dem  der 
Verfa-seer  in  der  ersten  Gedankenfolge  ausgini,',  zurückkehrt,  mit 
dem  Worte  „Liebe".  So  ist  die  Gedankenfolge  de^  Ganzen  auf 
das  sebOnste  gescblossen,  einfach,  schlicht,  schön  und  stark. 

Was  aofmerkssme  Lektflre  des  den ts eben  Tteftes  nsbslegt, 
das  bestätigt  sieb,  wenn  wir  in  die  adnotatio  critioa  btneinseben. 

Die  Senteni  „Yiel  tnt,  der  viel  liebt**  fehlt  im  besten  Italns, 
dem  CsTensis,  demselben  Kodex,  in  welobem  aueb  die  Sentens 
„wahrhaft  grob  ist,  der  gTofse  Liebe  bat"  fehlt,  der,  wie  sein 
Übereinstimmen  mit  den  anderen  goten  Itali  bezüglich  des  Fehlens 
dieser  letzteren  Senteni  sowie  des  Fehlens  einielner  Worte 
beweist,  mit  diesen  auf  einen  gemeinsamen  Archetypus  zurück- 
geht,  dessen  Bild  er  am  getreuesten  wid^rgibt,  wahrend  die  anderen 
hier  und  da  ein  Apographon  dieses  Archetypus  mit  einer  anderen 
Sezension  kontaminieren. 
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Wu  sagt  nun  Pohl? 

Aaoh  hier,  in  der  eben  iMhandAlten  Stil]«»  ist  dnieh  Znfall 
das  Aug«  dea  Sdireibora  Tim  dem  eiaten  »VieP  som  sweiten  »Viel** 
abgeirrt  Damm  fehlt  die  Sentenx. 

Und  ich  sage  wieder:  Wunderbar,  wie  jener  Zufall  der  lo- 
giseben Konseqneas  dsa  Textes,  seiner  Klarheit  nnd  seinem  ge« 
ordneten  Aufban  entgegenkommt 

Zum  Überflafs  sei  es  gestattet,  die  weitläufigere  Fassung  dea 
Thornasaotographs  und  soiner  Sippe  und  die  kflixere  Fassung  der 
Itali  im  Urtext  nebeneiDAiiderxasteUeo: 


Tbomaaantograpb. 

Sine  earitate  opos  extemnra 
nihil  prodeet;  qmdqnid  antem  ex 
oaiitate  agitor,  qnantomcnmq&e 
etiam  parvum  sit  et  despectum, 
totnm  effioitorfrnctnoeom.  Magie 
siqnidem  dens  pensat,  ex  qnan- 
to  quis  agit,  qnam  opu«  rj  u  o  d 
facit.  Multum  facit,  qui  multum 
diligit.  Multum  facit,  qui  rem 
beoe  facit.  Bene  facit,  qui  com- 
munitati  magis,  quam  suao  vo- 
luntati  8er?it.  Saepo  videtur 
esse  Caritas  et  est  magis  car- 
nalitas  eto. 


Sine  earitate  opns  eztemnm 
nibü  prodeet;  qnidqnid  antem 
«X  earitate  agitnr,  qnantomcnm- 

qne  parvum  sit  et  deftpectum, 
totnm  efftoitur  frnctnosnm.  Magie 

slquidem  dens  pensat,  ex  qnan- 

to  quis  ag-it,  qnnm  qnantnm 
quis  facit.  Multum  facit  qui 
rem  beoe  t  u  it.  Bene  facit, 
qui  commuiiituti  magis,  quam 
suae  Yoluütati  servit.  Saope 
videtur  esse  Caritas  et  est  ma^ia 
carualitaä  etc. 


Ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  stiren,  wenn  ich  sag'e,  dafs  die 
Originalität  der  Itali  mit  Ueu  ILänden  zu  greifen  ist. 

Abgesehen  mm  davon,  dafs  die  .störende  Sentenz  des  Thomas- 
autographü  „Multum  facit,  qui  multum  liiiigit"  in  den  ersten 
Itali  (b^,  c^)  fehlt,  bieten  diese  für  „quam  opus  quud  facit"  das 
einlSicbe  j^quam  quantnm  qnis  facit**. 

Es  steht  in  greiser  Sehiichtheit  dem  „ex  quanto"  gegenflber, 
nnd  wir  sehen,  wie  in  den  Itali  die  beiden  oben  angedeuteten 
Oedaokenfolgen  auf  das  sehOnste  miteinander  ferlmflpft  aind,  in- 
dem „multum"  an  „quantum*^  anhnftpfl  Und  obschon  die  Sen- 
tenz Gregors,  auf  w^ehe  die  Worte  „mag^s  siquidem  dene  pensat^ 
ex  quanto  quis  agit,  quam  quantom  £icit"  anspielen»  lautet:  Cor, 
non  substantiam  Dominus  pensat,  neo  quantnm  sed  ex  quanto 
proferatur,  nnd  vielleicht  der  Verfasser  der  Imitatio  an  einer 
anderen  Stelle  der  Imitatio  in  I3eziehnng  auf  dieselbe  Sentenz 
nicht  „quantum"  geändert  hat,  8ond»'rn  „ex  quanto'*  durch  ex 
quanta  virtute  ersetzt  hat,  erklärt  ri>bl  den  Text  des  Thomas- 
autograph.H ,  der  „opus  quod  facit*'  für  „quantum  facit'*  bietet, 
fOr  den  originalen! 
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Der  Schreiber  des  Arclietvpus  der  besten  Itali  hat.  Bich  an 
die  Sentenz  Gregors  erinnert  und  das  ungenaue  Zitat  deö  Tliom.i;* 
berichtigt.  Dieser  Schreiber  de;^  Archetjpns  ^  der  besten  Itaii 
(a — b)  oder  die  Schreiber,  die  cui  .süinei  i:<uujteiiuiig  beteiligt  sind, 
waren  in  der  Tat  komische  Käuze. 

Einmal  denken  sie  beaMr  ils  der  Autor,  wenn  sie  aber  einmal 
Ton  «ineoi  Wort  ta  «inem  «idereo  gleidüratoadon  im  Kontext 
abirren,  od«r,  um  einen  Lieblingsrasdrnek  Pohls  sn  gebraaelMB, 
„du sein",  dann  machen  sie  ee  aelbet  im  ^Dnsol'*  beeser  als  der 
Antor. 

Ich  kann  hier  onmOg iich  meine  ganze  Abhandlung  wiederholen. 
Hb  sei  mir  gestattet,  nur  auf  eins  in  aller  Eflne  noch  einasal 

einzugeben. 

Durch  die  Erkenntnis,  dafs  die  gröfseren  Lücken  in  den 
besten  Itali,  d.  h.  das  Fehlen  ganzer  Gedanken,  auf  gröfserer 
Originalität  beruht,  iät  uns  auch  der  richtige  GesichU;piirikt 
für  die  Beurteilung  aller  der  kleineren  Lücken  ehenjener 
Handschriften,  nämlich  daä  Fehlen  emer  ganzen  Keihe  einzelner 
Worte,  gegeben.  Es  leuchtet  do^-h  ein,  dafs  diese  Erscheinung 
nach  A  Ii  a  1  ug ie  jener  beurteilt  werden  mufs.  Es  handelt  öich 
auch  hier  nicht  um  zufälliges  Ausfallen  oder  Kürzung,  rundem 
um  einen  originaleren  Text 

In  WirhUchlceit  Terl&uft  ja  die  Erkenntnis  umgekehrt  Kan 
beobachtet  daa  Fehlen  einselner  Weite  in  den  Itali,  erkennt  dieee 
als  ttberflfisslg,  kann  freilich  nicht  strikt  beweisen,  dsA  sie  fehlen 
müssen,  wohl  aber,  dals  sie  ibhlen  kennen,  und  kommt  so  aar 
Vermutung,  dalk  in  dem  kürzeren  der  originalere  Text  toi^ 
liege.  Diese  Vermutung  erweist  sich  dann  gegenüber  den  gröfseren 
LQcken  in  eben  jenen  Itali,  gegenüber  dem  Fehlen  ganzer  Ge- 
danken in  ihnen,  die  im  weitläufigeren  Text  die  Gedankenfolge 
fitören,  als  Erkenntnis  der  Wahrheit. 

Beide  Eröcheinungeu  ergänzen  und  stützen  sich  gegenseitig. 

Doch  wir  sind  auf  den  Analnp-iepfhlufH  allein  nicht  aiifrowiesen. 
Wir  halten  das  Fehlen  eines  einzelnen  Wortes  in  den  besten  Ital: 
lür  OriginaliUit.  Dann  mufs  das  Wort  in  den  Codices,  in  denen 
es  erscheint,  interpoliert  sein.  Es  wäre  nun  wunderbar,  wenn 
nicht  in  einer  Beibe  von  Fällen  bei  der  grofsen  Fülle  der  Codices  alle 
jene  äofseren  Indisien,  an  denen  wir  eine  Interpolation  erkennen, 
bei  jenem  Worte  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  herrortriten. 

Eine  Interpolation  kennzeichnet  sich  dadurch  am  dentliehsten, 
dab  ein  Wort^  das  übsrflflsdg  ist,  in  den  einen  Hsadsohriften  hier, 


1)  Wenn  Pohl  das  uicht  für  den  Archetypus  gelten  lassen  wili^ 
mob  er  es  jeden&Us  für  den  CaTenua  gelten  lassen ,  in  weldiem  beide 
Sentensen  fehlen. 
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in  anderen  dort  eincreschoben  ist.  Das  hat  seinen  Grund  darin, 
dafs  das  Wort  ursprünglich  in  der  Abschrift  eines  originaleren 
Textes  flberppschrieben  oder  am  Rande  beigeschrieben  war.  Als 
-ein  weiteres  Indizium  kommt  manchmal  binzn,  dais  das  flber- 
l^eschriebene  Wort  das  dar unt erstehende  verdrängt. 

Diese  Indizion  einer  lutüipitiiition  beobachten  wir  nnn  in  den 
Codices,  die  eiuzelne  Worte  mehr  als  die  besten  Itali  bieten,  bei 
ebendiosen  Worten  in  einer  Beibe  von  F&llen,  nnd  so  bestätigt 
diaeer  Indisienbeweis  nneereren  AnalogieeeUoft. 

Ans  der  Falle  der  Beispiele  fObre  ich  eine  an: 

I  1|  10  lautet  in  der  Vulgata  nnd  im  Thomasaniogn^:  8i 
seiree  totam  Bibliam  et  omniom  Pbiloeopbonini  dietn  exteriaSp 
<qnld  totem  prodeeaet  sine  caritate  Det  et  gratia? 

In  den  beeten  Itali  fehlt  hDoI".  Nun  liest  eine  Handschriften- 
gmppe  «Btne  caritate  et  dei  gratia"»  wieder  andere  Codieee  haben 
„sine  caritate  et  gratia  Dei**. 

Die  verschiedene  Stelhmfr  von  Dei  beweist,  dafa  das,  was  wir 
auf  Grnnd  der  Analogie  für  das  Fehlen  einzelner  Worte  aus 
dem  Fehlen  ^'anzer  GedanVen  für  flie  Itali  erschlossen  haben, 
richtijET  ist;  wir  haben  eö  in  der  weitiautigeren  Faöäong  mit  Inter- 
pol a  1 1  ^  n  e  n  zu  tun. 

Was  die  wissenschaftliche  Welt  von  Pohl  zu  erwarten  hat, 
mOgen  seine  eigenen  Worte  beweisen  (vgl.  a.  a  0.  S.  319,  A.  6): 
„FOr  mich,  der  Thomas  fftr  den  Verfasser  der  Lnitatio  nnd  a' 
<daa  ist  der  Thomaeantograpb)  flir  die  ursprOogliehe  Handschrift 
hftlt,  and  deshalb  nach  ihr  in  seiner  demn&chetigen  nenen 
Iffitieehen  Ausgabe  der  opera  omnia  desselben  den  Text  der  Imi- 
tatio  in  gestalten  gedenkt^  hat  Hbrigene  die  Frage  naeh  der 
Klaesifisiernng  der  Handschriften  keine  ahtnelle 
kritische  Bedeutung,  sondern  nur  ein  allgemeines  wiesenBehaft- 
liches  Interesse.*' 

Sapienti  satl 

Nachtrag. 

Die  Entstchang  der  Thomaslegonde. 

Schon  früh  hat  der  Imitatiotext  dichterische  Versuche  her- 
auägetordert.  Eine  Zusammenstellung  gibt  Ludwig  Rosenthal,  Ka- 
taloj?  Nr.  81:  Imitatio  Chiibti.  So  ist  schon  im  .r;iliro  1510  von 
Johauoes  Knublouch  in  Strafsburg  eio  Lihellus  metricus  (I)  de 
4M>ntempto  mandi  gedruckt  worden.  Nach  der  Brkl&rung  des 
Oberlehrers  Bohn  (Trier),  einea  der  besten  lebenden  Kenner  dieser 
Dinge,  haben  die  im  Thomaaaatograph  erscheinenden  Circomflexna 
«Icfatoa  etc.  nichts  mit  Metrik  oder  Ebjthmik  sn  tnn.  Nnn 
heir«t  es  aber  bei  Adrian  de  Bai  (1459):  »Hoc  anno  frater  Thomas 
de  Kempis  de  Monte  Sanctae  Agnetis»  professor  ordinis  regolarinm 

ZdtMhr.  L  L-O.  ZXIT.  4.  40 


Digitized  by  Google 


604 


ANALBKTEN. 


Canonicomm,  multo8  scriptiä  suis  divulgatis  aeditirnt:  Hic  vitam 
sanctae  Lidwigis  descrip^it  et  quoddam  volumen  metrice  super 
illud,  Qoi  sequitür  me'.**  Fol^'t,  dafs  Thomas  Verse  über  den 
Iiuüatiulext  gemaclit  Lat,  die  bekannt  waren.  Von  diesem  dich- 
terischen Versuche  aus  ist  infolge  miLiTergtaudener  Erwahnung^ 
denelban  dia  Legende  tod  der  Aotonebaft  des  Thomas  eatsttodeii. 
(Über  Adrian  de  Bat,  Cruise  in  der  AagnetnaraiDer  der  Pr^cae 
Meloriqaee,  firflnel  1889.) 

Trier.  Dr.  Kmtemek. 


2. 

Zur  Biographie  des  Erslinger  Reformators 

Jakob  Otter. 

Von 

Gustav  Bossert 


Ans  Anlofs  der  Bearbeitnng  des  Artikels  ^ Otter**  l&r  die  Fre- 
teetantisehe  BealentyUopftdie  war  ich  genötigt,  die  bisherigen  Angaben 
nacbsnprflfen.  Da  ergab  sich  denn  bald,  dafs  die  bisherige  An- 
nahme, der  am  24.  Juni  1524  aus  Kenzingen  fertriebene  und 
bald  darauf  nach  Keckürsteinacii  benifcno  Prediger  Jakob  Otter, 
dessen  Familie  aus  Udenheim  (Phiiippsburg)  stammt,  sei  Ende 
Februar  oder  Anfantr  März  1527  vom  Kurfürst*'!!  Ludwig  ans 
Keckarsteinacb  vcrj-iL't  worden,  i^^anzlicb  unhaltbar  ist. 

Die  einzitre  Quelle,  auf  welcher  dieses  Datum  benibt,  ist  das 
treffliche  Werk  von  Ilartmann  und  Jätrer:  Johann  Brenz  (liainburg 
1840),  T.  183  ff.,  in  welchem  Briefe  von  Hans  Landschad  und  Breut 
verwertet  sind.  Leider  geben  die  Verfasser  den  Standort  ihrer 
Quellen  nicht  an,  so  dafs  eine  ^Nachprüfung  bis  jetzt  unmöglich  iat 
Ans  dem  ebeDgenannten  Werk  hat  Vierordt  in  seiner  Geschichte 
der  Beformation  im  Orofsberzogtum  Baden  T,  238  geschöpft,  nnd 
in  seinen  Geleisen  bewegen  sich  nach  der  scharfsinnige  Keim  (Bfbl* 
Bef.*BIfttter,  8. 86)  und  der  fleifsige  Historiker  Kenzingens»  Susann» 
in  seinem  Jak.  Otter  (1893). 

Schneider  in  dem  Artikel  Hans  Landschad  von  Steinacbt  All- 
gemeine Deutsche  Bio^naphie,  hat  die  Schwierigkeit  wohl  erkannt, 
welche  das  Jahr  1527  bereitet»  aber  keinen  Answeg  gefunden. 
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Stellen  wir  znnAcbst  die  Bedenken,  welche  diebisbarigeOatienuig 
Ton  Otters  Srhpitlpn  hervorruft,  zusammen. 

Am  Mittwoch  nach  Michaelis,  den  2.  Oktober  1627,  unterzeichnet 
Otter  die  Urkunde  des  Ritters  Hans  Landschad  über  die  Ver- 
wendung der  Eiükünlte  dar  geibtlichen  Pfründen  für  die  Besoldunii,' 
des  Pfarrers  und  des  Diukonus  und  für  Arme  im  gemeinen  Kasten 
nnd  nennt  sich  dabei  „dieser  Zeit  Pastor  zu  Steinach"  (Sciineider 
a.  a.  0.)>  1528  widmet  er  Hans  Landschad  und  dessen  Gemahlin, 
seineB  Söhnen  nnd  denn  Frraen  stine  am  17«  Min  im  Ihnelc 
ToUendete  Schrift  „Christliob  leben  |  vnd  sterben  { .  Wie  sieb  des 
Herrn  nscbtmals  |  zü  brancben,  mit  gewisser  Con  |  scieni  |  Tfi 
frid,  sonder  einiefae  spalinng  der  scbnift.  Jae.  Otber.  H.  D.  XX 
Tüj.  Gedruckt  za  Strs&bnrg  durch  Balthassar  Beck  am  Holz- 
marki"  und  nennt  sich  hier  Prediger  zu  Steinach.  Ebenso  l&fst 
nns  eine  bald  darauf  erschienene  weitere  in  Neckarsteinach  ent- 
standene Schrift  Otters  ihn  in  voller  Wirksamkeit  daselbst  er> 
kennen.  Es  ist  „Das  erü^t  Ruch  Mosi  |  gepredigt  durch  Jacub  Otthern  [ 
»ft  StevTiHoh ,  vnd  von  ihm  j  selbst  den  einfeltige  zü  güt  [  in  ein 
kurtze  S  iinm  |  verfasset,  darinu  man  grünt  jlich  fin |det  den  gan  J 
tzen  handei  viisers  |  heyls  vniid  seligkeyt.  |  Getruckt  zu  Haironaw 
bey  Wilhelm  Seltz  im  Aprillen  des  Jahrs  M.  D.  XX  viij.'*  Die  Lage 
der  Dinge  ist  aus  diesen  beiden  Schriften  leicht  zu  erkennen.  In 
der  erbten  sehen  wir,  wie  Uans  Landschad  sich  emstlicli  gts^^en 
die  Verleumdungen  der  Gegner  der  neuen  Lehre  verteidigte. 
Wir  lernen  jetzt  den  Zweck  der  Urkunde  yom  2.  Oktober  1527 
verstehen.  Denn  Otter  sagt,  Hans  Landschad  habe  mit  den  Ter- 
kanften  Eirchenziersten  den  gemeinen  Kasten  zur  Erhaltung  der 
Armen  ausgestattet,  wie  denn  das  Brief  nnd  Siegel  Öffentlich  be- 
zeugen,  den  Lftstermftnlern  auch  Antwort  worden,  die  ihn  in  diesem 
Handel  in  viel  Weg  auch  ?or  seinem  gnädigsten  Fürsten  und 
Herrn  verunglimpft,  als  sollte  er  solche  Zierde  und  Geld  zu  seinem 
und  seiner  Kinder  Überflnfs,  Pracht  und  Nutzen  gebraucht  haben, 
dafs  Unwert  der  Welt  wegen  Gottes  Wort  über  ihn  gekommen. 
Er  befleifse  sich  auch,  seine  Kinder  und  Ver\v;indten,  seine  Unter- 
tanen und  dio  Urawobnor  anzuhalten  nnd  zu  ermahnen,  dafs  gegen 
alle  Obrigkeii  (jieUorsam  geleistet  werde,  auch  wenn  die  Obrigkeit 
etwas  ernsthafter  und  härter  gegen  ihn  verfahre,  als  sie  billig 
dünke.  Man  war  also  in  Neckarsteinach  auf  üewaltmafsregeln  von 
Seiten  des  KurfDrstcn  schon  gefafst.  Aber  Otter  schildert  des 
Kitterti  Freudigkeit  zum  Martyrium  mit  schönen  Worten.  Denn  er 
sagt,  Hans  Landschad  wolle  sein  Leben  um  des  Wortes  Gottes 
willen  wagen,  denn  er  spreche:  »Ich  hab  zum  dickermsl  (oftmals) 
nm  der  Welt  willen  zn  gefallen  Fürsten  Tnd  Herrn  mein  Leben» 
Ehre  nnd  Gnt,  Weib  und  Kind  gewagt  in  Krisgslänfen  nnd  Hftndeln, 
warum  sollt  ich  es  nioht  thnn  nm  Gottes  willen?"  Seine  Frendigkeit 
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begeistert«  «oeb  seine  Gattin  Margarete  von  Fleckenatein,  Ms 

sie  bereit  war,  ,,um  des  Wortes  Gottes  willen  za  leiden". 

Während  in  dem  BQchlein  vom  cbristlichen  Leben  und  Sterbe a 
Otters  PeräÖDlicbkeit  and  Lage  ganz  znrflcktritt  und  sein  Ritter 
mit  seiner  Familie  im  Vorderirrnn  i  steht,  gab  Otter  die  Piedigten 
über  das  erste  Buch  Mose  als  eine  Kundschaft"  und  urkund- 
liches Zeugnis  seiner  Lehre,  die  er  „uflentlich  und  unverhohlea 
in  Neikarsteinach  geführt"  hatte.  Denn  dem  allmüchlis^en  Gott 
gefällt  es  \v(  iil,  dafs  ihn  teino  Widersacher  in  allen  Winkeln  findeQ 
sollen  und  an  keinem  Ort  unangetastet  lassen.  Seine  lAstcrer 
babeu  ihn  wegen  beiner  Predigten  freventlich  und  mutwillig  ge» 
scbm&bt  und  vor  der  Wslt  bei  Gläubigen  und  Ungläubigen  viel- 
fiUtig  Terungl impft. 

Man  siebt»  die  Lage  Otters  ist  eine  geübrlicbe.  Die  Dinge 
spitsen  sieb  tn  flir  eine  Entsebeidnng.  Aber  Otter  war  damals 
nocb  in  nngestOiter  atntlieber  Wirksamkeit  Er  gibt  das  Bflehlein 
als  Beweis  seiner  Lebre  „hie  sn  Stein acb*'  und  ttbersebiekt  es 
der  Gemeinde ,  wekher  er  das  erste  Buch  Mose  „hie  zn  Steinach 
nacb  der  Länge  gepredigt  hatte**.  Er  will  mit  dieser  Schrift  be> 
zeugen,  dafs,  wie  er  sagt,  ich  eingedenk  sei  meiner  Kinder,  meiner 
Schäflein,  meiner  Herde,  meines  V(dks,  das  mir  Gott  „besunderlich 
befohlen  hat,  deren  ich  ein  Apostel,  Prediger  und  ffirt  von  Gott 
zoverordnot  gewesen  und  «och  bin".  ,,Die  Brüder  und  S(  h\v(\Ktcrn 
in  der  Gemein  zu  Steinach  sind  aus  Barmherzigkeit  Gottes  durch 
mich  zum  Evangelium  berufen  und  werden  noch  täglich,  wo 
es  die  Not  erfordert,  darin  erzogen,  ernährt,  erhalten  and  auf- 
erbaut". 

Gans  unleugbar  ist  Otter«  als  er  die  beiden  Scbriften  schrieb, 
nocb  niebt  von  Neekarsteinacb  Tertrieben  gewesen.  Aber  sollte 
zwischen  ihrer  Niederschrift  and  ihrer  Drucklegung  nicht  etwa 
eine  längere  Zeit  liegen  *  ?  Nach  der  bisherigen  Annahme  mfllbte 
es  mehr  als  ein  Jahr  angeetaoden  haben«  bis  sie  das  Licht  der 
Welt  erblickten.  Das  ist  ganz  unmöglich.  Wäre  die  Vergewaltigung 
des  BitteiB  und  die  Vertreibung  seines  Predigers  schon  seit  12 
Monaten  geschehen,  dann  klänge  Otters  Sprache  von  seiner  Lage 
ganz  anders.  Dann  konnte  er  keine  Schrift  ausgehen  lassen,  die 
ihn  noch  als  in  voller  Tätigkeit  zu  Neckarsteinach  darstellte  und 
seine  nimmer  rastenden  Glegner  am  Königlichen  Hof  und  bei  der 
vorderööterreichischen  Regierung,  die  ihn  von  Kenzingen  her  noch 
förcbtete,  damit  reizeu.  Schriften  mit  solchen  Darlegungen,  die 
der  pfälzischen  Kegierung  den  ungebeugten  Mut  ihres  Vasalien 


1)  Das  scheint  Vierordt  S.  289  anzunehmen,  der  nur  die  Schiift 
vom  christlichen  Leben  und  Sterben  kannte,  aber  an  dem  Datum  1528 
keinen  AnstoDs  nahm. 
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und  seine  Entsrblo.-senheit,  seinen  Prediger  bis  aufs  änfserste 
zu  schützen,  wie  das  volle  BewufBtsein  von  der  Nichtberechtigung 
der  Miichenschafton  Leu'-en  Otter  kundtaten,  jjtieg:en  ni<'})t  Monate 
im  Pult  za  liegen,  sondern  noch  federnafä  ia  den  Setzkasten  za 
wandern. 

Eine  andere  Schwierigkeit  für  diib  von  Hartmanu  und  Jäger 
angeäetzte  Dutum  der  Katastrophe  in  Heckaräteinacli  im  Jahre 
1527  erwächst  ans  der  Frage,  wo  denn  Otter  blieb,  bis  er  im 
Jahre  1529  nach  Sotothnni  kam.  Es  Ut  gase  nnmöglich,  dab 
ein  80  begabter  und  achon  durch  die  Ereignisae  in  Kensingen  in 
Straftfbnrg  wohl  bekannter  Hann  swei  lange  Jahre  hfttte  harren  mflssen, 
bis  ihn  im  April  1529  Ckpito  an  ZwingU  /Br  die  PredigersteUe 
in  Solothom  oder  die  Koehfolge  Oflgis  in  MemmingM  empfohlen 
hatte.  ZwingU  ep.  2,  284.  Sicher  hätte  Capito  aucli  nicht  ver- 
säumt, ZwingU  noch  die  lange  Zeit  ?on  Otters  Eiii  cor  BerUck« 
sichtignng  vorzuhalten.  Wo  blieb  denn  nun  Otter,  wenn  er  schon 
1527  aus  Neckarsteinach  weichen  muTste  and  erst  15l?9  in  Strafs- 
burg als  FlfK-htline  auftaucht?  Auf  diese  Frage  war  nirgends 
eine  Antwort  zu  linden.  Nur  Th.  Pressel  gibt  sie  in  seinem  graf^en 
Werk  „  Ambrosius  Blaurerö,  iles  sciiwabischen  Reformators,  Leben 
und  Schriften"  (Stuttgart  1861)  S.  23o ,  indem  er  bei  der  Be- 
rufung Otter.s  nach  EfHÜngen  sich  den  Satz  gestattet:  „Endlich 
fiel  die  Wahl  auf  Jakob  Otther  aus  Lauterburg,  der  in  Solotharn, 
Aarau,  dann  im  Jahr  1529  bereits  in  Efsliugen  gewirkt  hatte 
nnd  Ton  letsterer  Stadt  nach  Bern  abgegangen  war".  Man  darf 
den  Satt  nnr  lesen,  nm  so  sehen,  dab  hier  keine  Klarheit  herrscht^ 
sondern  ein  ichtes  Hysteron-Proteron  sich  eingedr&ngt  hat. 

Nach  Krelingen  wurde  Otter  im  April  1532  berufen.  Er  war 
dort  ein  bisher  unbekannter  Mann.  Fflr  einen  Aafenthalt  nnd 
TOUends  f&r  eine  Wirksamkeit  Otters  in  Efslingen  ist  Prcssel  den 
Beweis  schuldig  geblieben.  Wahrscheinlich  hat  Preaeel  Vierordts 
Angabe  S.  241,  wonach  Otter  nach  seinem  Abgang  ans  Steinach 
nach  Bern,  später  nach  Efslingen  berufen  wurde,  flüchtig  benutzt. 
Nach  Bern  kam  Otter  jedoch  nicht,  sondern  durch  Vermitteluug 
Üerns  nach  Solothurn  und  Aarau,  was  Vit  rordt  noch  unbekannt  war. 

Wir  sehen,  es  ist  schlechthin  unoegreiflich ,  wie  Otter  von 
seinen  Stralsburgor  Freunden  aoWie  2  Jahre  lang  nnberücksichtigt 
gelassen  worden  sein,  wenn  er  J527  Ende  Februar  oder  Anfang 
Miirz  aus  Neckarsteinach  verjagt  worden  wäre,  was  ja  auch  seinen 
eigenen  Angaben  in  seinen  Schriften  von  1528  widerspricht.  Dagegen 
liegt  alles  gans  glatt  nnd  eben,  wenn  die  entscheidende  Verhand- 
lung mit  Hans  Laadsehad  ?or  dem  Hofgericht  erst  im  Pebroar 
1529  stattfand  nnd  14  Tsge  nachher  die  kurfürstlichen  Werkzenge 
in  Necksisteinaeh  einbrachen  nnd  Otter  yertrieben.  Wir  verstehen 
es,  wie  der  kaiserliche  Oeneralorator  Balthasar  Merklin  von  Wald- 
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kiroli,  der  den  Biiehof  tod  Speier  dam  briehte,  ▼on  semem  Y«ttar, 

dem  PlUzgrafen  Ludwig,  die  Entlassung  der  Prediger  von  Beig*- 
zabem  und  Kleeborg  za  fordern  aooh  den  Karfürsten  von  dar 
Pfalz  bei  den  wiederholten  Besprechungen  mit  ihm  seit  dem  Tage 
Yon  Schmalkalden  am  5.  Juni  1528  uml  den  Verhandlnngen  Ober 
die  Wahl  Ferdinands  zum  KOnig"  bprirbpitotp,  90  irnt  nh  don  Mart- 
grafen  Philipp  von  Baden  das  Kapitel  in  Speier  ^  ünd  den  Rat 
TOn  Strafsbnrg  *,  KIht  pnthOllte  er  den  AltelÜTihigen  als  das 
Ziel  der  kaitorlichen  i'olitik  die  Auarottung  der  neuen  Lehre. 

Wenn  man  also  das  Eisen  schmieden  und  aus  der  Wahl 
Ferdiuands  zum  rOmischen  König  lur  den  löcherigen  Beutel  des 
korfür^tlichen  Hofes  Kapital  schlagen  wollte  —  und  wir  wiäüen  jetzt, 
daA  Knrftint  Lodwig  seine  Stimme  fftr  Ferdinand  tener  genng 
▼erkanfün  wollte  — ,  dann  moTsie  man  aieh  in  Olanbenaeachen  der 
kaiaerliehen  ond  teterreiebiaehen  Politik  entgegenkommend  beweiaen. 
Daa  konnte  nieht  einiboher  geaeheben,  als  indem  man  den  trenen 
alten  Diener  dea  pfUsiachen  Hanaea  Wittelabaeb,  Haoa  Landaebad, 
opferte  und  ihm  seinen  von  Ferdinand  und  aeiner  Begieraog  ge- 
bauten und  inageheim  gefQrchteten  Prediger,  „den  Aofrflbrer^ 
TOn  Kenzingen,  mit  Gewalt  vertrieb. 

Das  mufsto  vor  dem  Zusammentritt  des  Reichstages  geschehen, 
der  auf  den  2.  Febroar  auBgesobhebon,  aber  anf  den  21.  Febnuur 
verlegt  worden  war. 

Der  pfälzische  Hfdmeister  Ludwig  von  Flprkenstpin  war  aof 
dem  Tag  des  Schwubibchen  Bundes  in  Ulm  gewesen,  auf  welrijom 
der  unter  Leonhard  Ecks  Führung  neu  gekräftigte  Mut  der  katlio- 
lischen  Stände  am  15.  Februar  ein  Opfer  heischte,  indem  er  Hans 
Keller,  den  Bürgermeister  von  Memmingen,  aus  dem  Kat  des 
Bnndea  stiels  \  weil  die  Stadt  Memmingen  die  fieformation  durcb* 
gefObrt  batte. 

Scbon  ftnd  man  ein  BQndnia  mit  Ferdinand  im  Fall  der  Anf* 
Itang  dea  Scbwäbiacben  Bondea  vorteflbaft*.  80  weit  war  die 
pftliiaebe  Politik  von  Heesen  nnd  Saebaen  abgerflekt,  ao  statt 

durch  Pfalzgraf  Friedrich,  den  mit  der  Aeaeiobt  anf  die  Hand 
der  ^ojahrigen  Königin- Witwe  Harie  von  Ungarn,  der  Schwester 
Karls  y.  und  Ferdinands,  kirre  gemaebten  kaiaerlioben  Kommissar  ^ 
aof  dem  Beiobatag,  fftr  öaterreicb  gewonnen,  dafa  der  KarfQrat 


1)  Ney,  Der  Reichsta^r  zn  Speier  1529,  S.  12.  Mitteilungen  des 
Bist.  Ver.  f.  d  Pfalz  VIIL  ZGORh.,  N.  F.  XVII,  617.  VgL  ebd.  S.  m, 

2)  Ney  a.  a.  0.,  S.  12.    ZGORh.  a.  a.  0.,  S.  442. 

3)  ZüOEh,  a,  a.  0.,  S.  699.  4)  Ney  a.  a.  0.,  S.  12 

6)  Dobel,  Memmiogen  im  Ref.-Zeitalter  II,  80.  Zu  Fleekensteins 
Anwesenheit  vfrl  Ney  a.  a*  0^  8.  22.  £r  aetat  die  Auaatolauiig  KeUen 
auf  den  11.  Februar. 

G)  Ney  a.  a.  0.,  S.  22.  23.         7)  Ney  a.  a,  0.,  b.  ö7. 
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seinem  Hofgesiude  den  Be&ach  der  lutlierü^cbeu  Fredigteu  aut  dem 
Beichstag  Torbot  ^ 

Wer  die  Stimmung  am  pfäliisebeii  Hof  im  Februar  and  MUi 
1539  genraer  betrachtet,  der  wird  sngeeteben:  diese  end  keine 
andere  Zeit^  ToUende  keine  frühere  Zeit,  maeht  ea  yentfindlidi, 
wie  Knrfttrat  Ludwig  aioh  so  dem  aageaiehta  der  Terdienata»  daa 
Cbanktera  nnd  daa  Alters  Hana  Landachada  garadexa  empörenden 
Schritt  des  gewaltsamen  Eingriff!  in  die  Herrschaftsrechte  an 
l^eckarsteinach  und  der  nur  durch  österreichische  Machenschaften 
erklärbaren  Yertreihnng  Otters  herbeilassen  konnte.  Man  wird 
nicht  7A]  viel  sagen,  wenn  man  diese  Entgleisung  der  Politik  des 
von  den  Pfälzern  pprn  mit  dem  Beinamen  des  Friedfertigen  ge- 
ehrten Kurfürsten  mit  zu  «i.  tn  Kaufpreis  rechnet,  welchen  Ludwig 
neben  seiner  Stimme  für  Ferdiuand  für  die  seinem  Hause  sehr 
wertvolle«  aber  bald  wieder  entzoireue  Land?ogtei  Hagenau  an 
den  Kaiser  und  an  üdterroich  entrichtete. 


1)  Ney  a.  a.  0.,  Ö.  09. 


3. 

Papst  Klemens  XIL  und  die  Kirehen- 

guter  in  protestantisclien  Landen. 

Ton 

Dr.  H.  Hermellnk. 


Klemens  XU.  ist  in  der  protestantischeu  Getichichtächreibung 
dem  Urteil  der  LScberliebkeit  anheimgefallen  mit  seinem  „selt- 
samen Veranch",  die  Protaatanten  dadareh  mr  katboltaehen  Ktrebe 
sorfleksaflliiien,  dab  er  ihnen  den  Fortbaaita  der  aeit  der  Befor» 
mation  aakalariaierten  geiatlicben  Gftter  verbielh  K  Bs  lAilrt  sich 
nnaebwer  nachweisen,  dab  der  Gedanke  Mlbat  keineawega  dem 
genannten  Papste  eigentOmlich  iat,  aondem  daiii  er  aeine  feste 
Stellung  in  der  gesamten  Konvertierungspolitik  der  römischen 
Knrie  innehat»  and  femer,  dab  die  Anaflkbrnng  dea  Gedankena 


1)  Tgl.  G.  Voigt- Alb.  Hauek  in  Prot.  Baalsnsjklop.  (8.  Aafl,V 
1?,  162. 
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durch  Klemens  XII.  tod  den  protestantischen  Zeitgenossen  darchjui» 
Dicht  überall  „mu  hellehelt**  worde,  wmdem,  dab  wenigstena  i» 
oui«ai  der  betroHtoen  Territorien  direkt  politisefae  Folgen  sidi 
daxBn  anlcnfipfteii. 

Id  derBsUeMSedeBapoetolica"  '  bemft  sieh  Klemens  XU.  aelboi 
auf  einige  iGmiaehe  Pftpete,  in  deren  Fnfiitq^fen  er  hierbei  wand«!«. 
Hier  wie  in  der  Torbergehenden  Oratio  eonsietorialis  '  will  er  ein» 
besondere  Anregnn^  zn  seinem  Vorgehen  von  dem  nnmittelbaras 
AmtsYorgänger  Klemens  XI.  erhalten  haben.    Wenn  sich  aoeh 
nicht  direkt  Kundgebungen  frfiherer  Päpste  nach  dieser  Richiong' 
hin  namhift  machen  lassen,  so  ersehen  wir  doch  aus  r(5mischeT» 
llis^ionsp'iinen,  dafs  man  schon  sehr  frühe  nv.f  katholischer  Seite 
in  dem  besitz  ßäkularigierter  Kirchengüter  einen  Hanpthinderungs- 
gruTTl  erblickte  für  den  Rücktritt  protestantischer  Fürsten  in  den 
Schuld  der  alten  Kirche.    Das  ist  scheu  der  Fall  hei  den  Yon 
der  Knrie  zur  Gewinnung  des  Kurlürsten  August  Ton  Sachsen 
angestellten  Versuchen.   In  dem  Discorso  di  monsignor  Minuccio 
Minuzzi  sopra  le  cose  del  duca  di  Sassunia  ä  25  di  NovemLirtr 
1585  *  ist  unter  den  neun  angegebenen  Ratschlägen  zur  Fortsetzang- 
dieser  Verrocbe  als  erstes  Erfordernis  dies  angegeben,  dab  mna 
dem  Kurfärsten  die  Kirebengllter  sichern  mfisse,  die  er  sieh  wider* 
rechtlich  angeeignet  hat,  oder  daJh  man  wenigstens  die  ftUigm 
Benten  oder  den  Ersatz  der  Schäden  erlasse.  Zogleich  wird  di» 
Hoffnnng  ansgesprocben,  dafs  man  spätsr  dem  Übergetretenen  J» 
leicht  nicht  nar  den  Qeist  der  Wiedererstattung,  sondern  anch 
die  Neigung  zu  neuen  Schenkungen  aufprägen  känne.   Nicht  so 
bestimmt  gefordert ,  aber  doch  als  wflnschenswert  angedeotet  ist 
eine  gewisse  Weitberzigkeit  bezfiglich  der  Kircbengflter  in  dem 
merkwürdigen  Pl;in  zur  Gewinnung  der  protestantischen  Fürsten 
in  Deiitsc!i1;ind ,  welcher  von  einem  getreuen  Warner  dem  Kur- 
fürsten ühribtian  II.  von  Sachsen  (f  1611)  zugeschickt  worden 
sein  soll  *.   Darin  ist  unter  anderem  die  Kede  von  dem  i^icbtlichen 
Entgegetikunimen ,  weiches  Herzog  Friedrich  von  Wirtemberg  (1593^ 
bis  l&OH)  der  katholischen  Kirche  gegenüber  schon  gezeigt  habe, and 


1  \  0  Juli  1732.  Magnum  bullariuin  Ronvanutn  XXIII  (1872),  S.4Uff. 

2)  Acta  historico-eccleaiastica  I  (2.  Teil)  1734,  S.  114  ff. 

3)  Herausgeffeben  und  übersetzt  von  Gg.  Mflllor  in  den  Beitrigen 
»ur  sächs  Kil  chenßesch.  X  (1895),  S.  296  ff 

4)  Mitgeteilt  in  „  Ünscbuliiiirp  Nachrichten  von  alten  uiui  iiourn 
theologischen  Sachen'*  1702,  S.  62 ff.  Das  „Consiliuni'*  soll  von  eioeur 
italienischen  Jesuiten  abgeftifst  worden  sein.  Der  Knrfllrst  Christian 
habe  das  aiioijymc  Papier  seinem  Ilnfpredifrer  Polykarp  Lyser  übergeben 
und  aus  dessen  Nadilafs  sei  es  an  den  lIoiaiisL'oljer  der  Unschuldijren 
Nachrichten''  gekoiumeu.  Wir  können  die  äuf^ereu  Umstände  auf  &ich 
beruhen  lassen.  Per  Inhalt  des  Schriftstacks  bleibt  fOr  nnaere  Zwe^e 
doch  verwendbar. 
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welches  zu  den  weitgehendsten  Hoflfcungen  berechtige.  Dann  wird 
fortgefahren:  Et  quamvis  bona  ecclesiastica ,  qnae  possidet,  ad 
300  000  miliü,  videantur  retardare  eius  conversionem,  ut  retulit 
illastrissimns  cardinalis  Andreas  ab  Auätria,  Ferdinaudi  ülius, 
qai  in  «ob  xodtta  oz  Belgio  peiiw  dlotnm  prineipem  hospitatns 
est;  nibilonüinis  excogitanda  «rit  aliqoa  latio,  qua  buniuiM  fragil i- 
tati  eoDsolator  ^  In  Wirtemberg  mafiite  die  Karie  bei  ibieii 
proMljtenmaeberiflchen  Venmcben  unter  allen  ümsttnden  auf  das 
leidi  ausgestattete  und  unter  besonderer  einbeitlieber  Terwaltong 
stebende  Kireben?ennOgen  Sfleksiebt  nebmen.  Hier  entgegen* 
kommend  sich  zu  verhalten,  erforderte  das  MindestmaTs  von  Klugheit. 
Wenn  daher  Klemens  XI.  unter  dem  4.  Angust  1708  die  Wirtem- 
berg benachbarten  katholischen  Fflrsten  und  Bischöfe  auffordert, 
den  Herzog  Eberhard  Ludwig  in  seinen  Übertrittsgedanken  kräftigst 
zu  bestärVfin  und  alle  etw:nt:PTi  „  obiccs  aus  dem  Wege  zu  räumen  *, 
so  kann  ein  so  vorsichtiger  Beurteiler,  wio  der  Kanzler  Ijebret  ^, 
auch  hierin  einen  Veri^uch  des  Papstes  sehen,  anter  Verzicht  auf 
diu  säkularisierten  Kirchengüter  einen  protestantischen  Fürsten 
heranzulocken. 

Ebendieser  mit  den  Verhaltnissen  in  Italien  ausgezeichnet 
vertraute  *  Kirchenhistoriker  bespricht  den  ?on  Klemens  XII.  aus- 
geführten Versuch  in  durchaus  emsthafter  Weise  im  ZusammeuhaDg 
seines  Anfsatses  Über  „BOmische  Prosei jtenmaoherei".  Und  was 
nocb  merkwflrdiger  ist:  Naobdem  dra  Bnlle  »»Sedss  apestolioa"  aus- 
gegeben ist,  bitten  andere  dentscbe  Forsten,  wie  der  Enif&rst 
von  der  FfUs  Karl  Philipp  (1716 — 1742)*  und  offenbar  ancb 
Hentog  Karl  Alexander  von  Wirtemberg  (1733—1787)',  dafo 
der  Papst  ancb  in  ibrem  Lande  für  den  Fall  des  Übertritts  den 
nngestArten  Weiterbesitz  der  sikolarisierten  Kircbengfiter  zogesteben 
möge.  Papst  Clemens  XJI.  gebt  darauf  ein  und  wiederholt  den 
Inhalt  der  Bulle  Sedes  apostolica,  dem  pfalzischen  Eorfürstea 
gegenüber  im  positiven  Teil  mit  denselben  Worten,  während  Proo- 
mium  und  Exposition  den  Verhältnissen  entsprechend  abgeändert 
sind.  Die  für  Wirtemberg  bestimmte  Bnllo  ist  im  Bullarium  Rn- 
manum  nicht  veröffentlicht;  auch  ist  weder  sie  noch  eine  Ahschritt 
in  wirtembergischen  Archiven  zu  ündeo.  Doch  ist  der  Krlai^  eines 


1)  a.  a.  O.  S.  62 

5)  Clementii  XI  Epistolae  et  brevia  eelectiora  (Rom  1729),  a  649  ff. 

8)  S.  Berlinische  Monatsschrift  XXI  (17(l3),  S.  40 N. 
4)  Vgl.  das  Verzeichnis  seiner  Schriften  in  Balth.  Uaug,  Das 
gelehrte  Wirtemberg  (I7i»0),  S.  49  ff. 

6)  M.  Bullarium  Rom.  XXIV  (1873),  8.  69  ff.:  „nobiB  nuper  exponi 
fedt'^;  „idcmCarolus  princeps  nobis  piopterea  humilitcr  supplicari  fecit'*. 

(>)  Aus  den  bezüjrlichen  Worten  des  weiter  unten  noch  zu  besprp- 
chendcu  Testaments  des  Herzogs  (1737)  scheint  hervorzugehen,  dafs  die 
ImtiatiTe  von  ihm  ausging. 
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BreTt  diu»h  tSm  glaleliMiÜge  hudiebriflilieke  Notit  ^  and  dnnh 
das  TMtsment  Karl  Alezandan  nntweifaltaaft  beieiigt 

Ei  fragt  aich  ttim,  wia  kamen  die  beiden  dentacben  Fttratait 
dasn,  Bolob  aonderbare  Dinge  ?on  seiner  Helligkeit  so  fordern; 
imd  anderiiaeita,  bitte  Klonena  reekt»  wenn  er  meinte»  daJa  durch 
aein  Yorgeben  vielen  ketzerischen  Untertanen  die  Bekebmni,'  wesent- 
lich erleichtert  werde?  Das  letztere  gewifs  nicht.  Darin  wird 
Kousset  *  stets  mit  seinem  Spotte  recht  behalten,  dafs  kein  jMenach 
in  Sachsen  oder  anderswo  zur  katholischen  Kirche  übertreten  werde, 
nur  um  das  schon  vorher  besessene  Kircheri^nit  tiüti  kraft  päpst- 
licher Vollmacht  zu  besitzen.  Wenn  Klemens  das  wirklich  er- 
wartete, was  er  in  der  Bulle  ausspricht,  dafs  nunmehr  die  deutschen 
Untertanen  in  Scharen  dem  Schafstall  Christi  zueilen  werden,  so 
wäre  das  nur  ein  weiterer  Erweis  der  von  der  Kurie  in  jenen 
Tagen  so  häufig  uu  den  Tug  gelegten  giinzlichen  Unfähigkeit,  die 
'  Yerhältnisse  in  den  protestantischen  Territorien  beurteilen  zu  können. 
Aber  effen  bleibt  doch  die  Frage,  wamm  findet  der  Papst  bei 
katbeliseben  Herrsobem  über  solche  Teiritorlen  Unteratfitsong  nnd 
Anklang?  Zweieilei  Möglichkeiten  der  Beantwortung  bleiben  llbrig. 
Entweder  treiben  Jene  Herrscber  ImYereine  mit  dem  Papst  KonTer- 
tierangspolitik  nnd  zwar  benaobbarten  FArsten  gegenAber.  Denn 
nur  um  solche  kann  es  sich  bandeln.  Die  in  der  Beformatioii 
säkularisierten  Klöster  und  Stifte  waren  doch  keinen  Privatleuten 
nnd  „Untertanen**  zugefallen,  „welche  durch  ihren  plötzlichen 
Verlust  der  Not  anheimgegeben  wären  sondern  säkularisiert  haben 
nur  die  Landesherren,  und  in  ihrem  Besitz  befand  sich  das  nicht 
zu  kirchlichen  Bedürfnissen  verwendete  Klostergut.  Wenn  also 
den  bisherigen  In  Labern  („modernig  eorum  possessoribus  seu  deten- 
toribus  Guiusvis  status,  gradus,  ordinis,  dignitatis,  eonditionis  et 
praeeminentiae  fuerint")  der  Portbesibs  im  Fall  des  Übertritts 
garantiert  wird,  i>o  kann  dadurch  jedenfalls  für  weitere  Ftirätea, 
welche  aus  politischen  und  anderen  Bedenken  noch  schwanken, 
ein  Hindemia  aoa  dem  Wege  geränmt  sein.  In  dieeem  Falle 
ginge  die  Anregung  zweifelloa  von  der  Knrieanat  nnd  die  Idtiatife 
des  Knrfttraten  Ton  der  PtUs,  welebe  in  der  Bulle  an  ihn  an* 
gedeutet  ist,  aowie  die  des  Hersogs  von  Wirtsmberg  wire  nur 
eine  scbeinbare.  Die  drei  katboliaohen  Hensober  in  wesentlichen 
protestaotiscben  Landen  sollten  demnach  ein  Torbild  aein  ftr 

1)  Der  lleiitkaminerrat  uud  sp&tere  Kamraerprokurator  I<udw.  Chrph. 
Yischer  erzählt  in  seiner  „Historie  der  Differenzicn  der  beiden  fürst- 
lichen Kammern  '  [d.  i.  Reiitkammer  und  Kirchenrat"]  r.i.  1742:  im  Jahre 
1736  habe  der  damals  rc^iierende  Papst  Klemens  XII.  Ser.«  Carolo  Ale- 
xandro  das  wirteuiberf^ischc  Kircheiigut  ohne  Au&uahme  durch  em  Breve 
zu  seinem  Kammerfrut  geschenkt.  Ms.  Stuttgart,  LendesblbL  God.  bist 
foL  836  Caps.  12  Blatt  17  u.  18. 

2)  Mercore  bistorique  et  polili^ue  XCUI  (1732),  249»  266. 
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tokdm :  die  Kurie  verlMigt  niolii  Versieht  anf  du  tob  den  Vor- 
fahreii  ererbte,  einst  fl&knlmierte  Kirehengut,  wie  das  in  rigoro- 
seren Zeiten  von  einem  Papst  Aleiander  VII.  gefordert  worden 
war,  sondern  sie  ist  zufrieden  mit  dem  einfuben  übertritt 

Doch  es  läfst  sich  such  ein  mOglieber  Grund  dafflr  namhaft 
machen  t  dafs  die  betreffenden  Fdrsten  von  sich  aus  dem  Papst 
gegenüber  die  Initiati?e  ergreifen.  Und  das  erweist  sich  als  wahr- 
scheinlich in  Ansehnnp-  fler  Verhältnisse  in  Wirtemhero'.  In  Wirtem- 
berg  allein  gab  es  im  UnterBclned  von  den  anderen  Ländern 
seit  dem  Interim  kein  säknlarisiertes  Kirrheng'ut  im  Besitz  des 
Laudesfürsten  ^  Herzog  Christoph  (f  1668)  hatte  sämtliches  Vor- 
mögen der  Klöster  und  Pfründen  im  Lande  für  die  Bedürfnisse 
der  neuen  Kirche,  sowie  die  kulturellen  Aufgaben  des  Slaatea  be- 
ötiiiimt  und  wollte  nichts  zu  privatem  Nutzen  verwendet  wissen. 
Diese  Bestimmung  des  geistlichen  Gutes  war  im  Jahre  1565  zum 
Landssgrnndgeseta  erbeben  worden:  Die  Lsodscbaft  seilte  ein  Bechl 
der  Anfsicbt  haben  Aber  das  Tereinigte  Kirehengot  des  Landes, 
welobee  der  besonderen  Verwaltung  eines  „Kircbenrats"  unter- 
stellt war;  und  nur  die  Überschtlsse  Aber  die  Bedflrfnisse  ?on 
Kirchen  nnd  Scholen  sollten  snr  SofanldentUgong  and  so  anderen 
staatlichen  Zwecken  verwendet  werden.  £s  kann  gar  kein  Zweifel 
sein,  dafs  die  £inrichtQng  des  allgemeinen  Kirchenvermögens  in 
Wirlemberg  nur  im  Sinne  einer  Stiftung  far  kirchliche  und  knltn- 
relle  Zwecke  geschehen  ist.  Der  späteren  Zeit  war  dieser  Tat- 
bestand verborgen.  Da  die  Stiftung  von  einer  hmdesherriichen 
Behörde  verwaltet  wurde,  war  es  den  Herzoeen  leicht  gemacht, 
einseitige  Vertügungen  über  die  Verwendung  der  kirchlichen  Ge  lder 
zu  treffen.  In  der  Maitressenwirtschafb  jener  Tage  mufäte  das 
Kirchengut  zu  recht  wehlichen  Din^^en  dio  Mittel  reichen.  Das 
Aufäicbtsrecht  der  Landschaft  war  ganz  iliusonsch  gemacht.  Zu 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  war  ee  nnn  so  weit  gekommen,  daCi 
in  der  bersogUeben  Kaailei  mit  Hilfe  der  regalistisehen  Theorien 
nnter  Berufung  auf  die  Prazia  und  auf  die  Bestimmungen  des 
WestfUisoben  Friedens  dedusiert  werden  Iconnte,  die  proprietas 
•des  geistlichsn  Gutes  in  Württemberg  stehe  dem  Henog  an  und 
er  dfirfe  pro  lubitn  auch  Uber  die  usus  verffigen.  NatQrlich  fanden 
bliese  Ausführungen  bei  den  Mitgliedern  der  Landsobsfl  und  den 
Behörden  der  Kirche  die  entsprechende  Entgegnung.  Aber  sie 
blieben  doch  nicht  ohne  praktische  Folgen.  Herzog  Eberhard  Ludwig 
(t  1733)  spricht  in  seinem  Testament  von  den  „säkularisierten 
Manns-  und  Franenklöstem",  die  seiner  „  Kammer  einverleibt  seien", 
und  sein  Naclifolger  Karl  Alexander,  an  welchen  das  Breve  Jüe- 


1)  Vgl.  zum  Folgenden  H.  Herme  link,  Gesch.  des  aUgem*  Kirchen« 
i;ut8  in  WOrttemberg.   Württemb.  Jahrbücher  1903. 
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1IWI18'  XTL*  gdriohtot  ist,  bestimmt  ebenlUls  in  seinem  TeataMBt^ 
dnfo  »,die  Ton  onseren  Yoifordern  am  Regiment  mm  Land  lorfiak- 

gefallenen  and  s&kolari  i orten  Bftmtlieben  Hanns-  ond  Frauenklöster 
in  ihrer  dermaligen  Vedaflam^  gelassen  nnd  als  ein  grofses  voA 
importantes  StQclr  unserer  Landen  denenselben  nnd  der  Kammer 

e'mverleihet  bleiben"  sollen;  „inmafsen  sich  dann  dessentbalben 
unsere  Erben  nnri  Nachkommen  &U  über  Sache,  welche  zu  Gott 
gestiftet  waren,  kein  schweres  Bedenken  nunioeiiro  haben  beip-ebea 
zu  lassen,  weilen  mit  päpstlicher  üeiligkeit  wir  dessenthalben  uns 
ganz  verstanden  haben*' ^ 

In  diesem  Zusammenbang  gewinnt  Jus  Breve  Klemens'  XU. 
eine  ganz  neoe  Bedeutung.  Der  selbstherrliche  Fürst,  welcher  sieb 
und  seinen  Nachfolgern  eine  unbeschränkte  Verfügung  über  das 
in  seinem  Lande  gestiftete  KircbenTermOgen  siebern  m&cbte,  sacht 
tiiul  findet  üntsratAtittncr  f&r  seine  Bestrebungen  bei  der  Knri» 
in  Bom.  Das  Bre? e  Klemens*  XII.  bet  fOr  Karl  Aleiaader  einen 
nenen  Bereebtignngsanspnieb  gegenüber  den  anklagenden  Stimmm 
im  Lande»  welche  die  unmittelbaren  Eingriffe  des  Landesherr«« 
in  das  StiftnngSTermOgen  Temrteilten.  Natürlich  ist  dieser  Be» 
reebtignngsanspmcb  ein  h5ebst  sobjektiyer,  der  von  den  prote- 
stantischen Untertanen  in  Wirtemberg  in  keiner  Weise  anerkaaili 
wurde,*  um  so  weniger  als  diese  durch  umgehende  Geröchte  and 
dunkle  Pläne  von  Umstürzung  der  Verfassung  und  Religion  des 
Landes  erschreckt  und  gegen  ihren  Herzog  eingenommon  werden 
waren.    Selbst  der  herzogliche  Hegierungsrat  glaubte  in  einem 
Anbringen  gegen  das  Testament  dputli.'h  dartun  zu  müssen,  dafs 
,,dnrch  kein,  auch  fürstlich  Testament  die  leges  fundamentale» 
eines  Landes  umgestoiseu  werden  kuunen**  *.  Der  ebenfiills  katho- 
lische Sühn  und  Nachfolger  Karl  Alexanders,  Herzog  Kurl  Eugen 
(t  17^3),  tat  guL  üuran,  bei  seinen  nicht  minder  /.aliireichen 
Eiugrifi'ou   in    das  wirtembergische   Kirchengut  sich   nicht  auf 
die  päpstliche  Antorit&t  zu  beinfen.    Es  dauerte  infolge  davon 
wenigstens  länger,  bis  er  den  Widerstand  des  ständischen  Ana- 
sehusses  herausforderte,  was  allerdings  nicht  ausblieb  nnd  ent 


1)  Vgl.  Rey scher»  "Württemb.  Gesetzessammlung  II,  492  §  17. 

2)  Auch  der  schon  jrenannte  Kamnerprokuiator  Viseber,  welcher 
dem  LandeHlionn  ein  gewisse-;  Proprietätsrecht  in  Ansehung  des  «reist- 
lichrn  Gutrs  zuzii^'c  hcii  L'cnpijrt  i«t,  führt  atis :  ..Diese  donatio  rei  ali- 
cuiu6  tei  tii  (dergl.  der  pupslliclie  6tuhl  yon  Zeit  zu  Zeit»  srd  vano  nisu 
mehrer  fremaeht)  sei  wider  das  instrumentum  paois  Westphalicae  und 
antecedanea  pacta  conTfiita  impin<rirend ;  wenigstens  iutuit  ^ t:\timni 
provinrjalium  et  ofcUsiae  Wm  tcinbei uicao  offenbar  ungleich  und  wider 
das  Papsttum  gültij?.  iui  i-a.li  einmal  wider  alles  Vermuten  die  Zeit 
käme,  dab  die  sämtlichen  in  dem  Oauabrackischen  Friedensschiolk  ver- 
äufserteu .  Kirchengflter  vi  bullie  lonocentii  X  de  anno  1951  wollten 
rerocirt  werden.** 
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1770  ZU  einer  kompromiTsartigen  LOeoDg  fthrte.  In  der  ganzen 
Konfliktoperiode  iet  nnf  beiden  Seiten  ron  der  dem  wirtembergischen 
Herzogshatts  sogekommenen  SrhonkuBg'*  des  Kirchengutes  durch 
den  Papst  nie  mehr  die  Rede.  Also  ancb  in  diesem  Falle  hatte 

die  Sache  keine  dauernde  N:ichwirkung  gpzeititrt.  Nur  der  Kanzler 
Lobret  kommt,  wie  srh  n  erwähnt,  in  einem  Aufsatz  gegen  £nde 
des  Jahrhunderts  noch  eiiuiial  darauf  zurück. 

Es  läfst  sich  nun  denken,  dafs  auch  in  den  beiden  anderen 
von  Klemens  XTI.  durch  Überlassung  des  K  irchf  iigutes  beglückten 
Laudüii  iu  .liinlicher  Weise  dyna^tifeclH)  Interessen  \md  tinanz- 
politische  Erwägungen  bei  der  Kircbengiiteipulitik  Klemeuis'  XII. 
mitspielten.  In  der  Bnlle  fQr  Kurpfalz  ist  des  wenigstens  ange- 
deutet:  Ein  Teil  der  dem  KmArsten  Karl  Philipp  untorworfeneo  Lande 
ist  snr  katholischen  Kirche  xorflckgokehrt^  und  die  daselbst  be* 
flndliehen  KircbengQter  moTeteu  derselben  unter  Approbation  des 
damaligen  Papstes  Alexander  VIL  wieder  anrllckgegeben  werden. 
Der  grOikere  Teil  der  pflUsisdien  üntertanen  verharrt  aber  noch 
im  ünglanben.  Und  hier  £ind  die  einst  säkularisierten  Kirchen* 
guter  zusammen  mit  dem  Domanialvermögen  im  Besitz  des  Landes- 
herrn. Nun  gibt  es  einen  sehr  guten  Sinn,  wenn  Karl  Philipp, 
welcher  sich  ebenso  wie  Karl  Alexander  von  Wirtemberg  mit 
umfassenden  Kekniholisiemrirsplanen  trug,  aber  dabei  doch  nicht 
gerade  an  seiner  ivasäo  emo  Kmbiifse  erleiden  wollte,  sich  vorher 
den  Fortbesitz  des  säkulun^i  rtün  Gntes  sichern  läfttt.  Wie  die 
Vorhältnisse  hier  im  einzelnen  lagen,  ist  dem  Verfasser  unbe- 
kannt, welcher  fsreleprentlich  seiner  Studien  Ober  die  Geschichte 
des  allgemeinen  Kirciieugutes  m  Wirtemberg  die  Aoregung  zu 
obigen  Zeilen  erhielt 


4. 

Miszellem 


Das  Ton  L.  Weil  and  in  dieser  Zeitsebrifk  XII,  332  ff.  nnter 
dem  Titel :  MButrag  inm  Hezenglanben  im  Hittriilter"  sob  einer 
Bamberger  Handsehrift  des  13.  oder  13.  Jabrbnndorts  verOffent* 
Bellte  Stflck  steht  bei  Bogino  11,871  8.  354iL 

Leipzig.  Boudk. 
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*  Das  CorpoA  Reformatorum  enthält  VI  231  einan  gne* 
chiscben  Brief  Melanchtbons  an  den  Präger  Grftzisten  MattbftoB 
CoHraw,  Yom  3.  SeptmBter  1549,  in  welehtn  MritiiehtlioQ  die 
Weigerung  der  Präger  lobt;  an  dem  Feldznge  der  habsMugisehee 
Brüder  gegen  die  Sebmalkaldener  tellsonebmea.  Breteebneider 
entnabm  Ibn  einer  Abecbrift  in  dem  Sammelband  e.  XVIL  1464 
bis  1458  (D.  L.  64*)  der  Genevidfe;  es  gibt  jedoch  einen  ftiteien 
Abdrock,  undzwar  angeblich  nach  dem  Original.  1619  veranstaltete 
Gotthard  Voegelin  in  Heidelberg  nach  einer  Abschrift,  die  er  in 
Marqoard  Frehers  Nachlaiis  gefunden,  eine  Ausgabe  des  SednUnt 
Scoios,  De  rectoribus  cbristianis  (vgl.  Fabricius-Schoettgen-Uansi, 
Bibl.  lat  mediae  et  infimae  aet.,  1754,  VI,  159).  Das  Buch  ist 
heute  80  gut  wie  verschollen  und,  wie  es  scheint,  nur  noch  auf 
der  Jenonser  üniversitütöbibliothek  vorliaiut.n.  Voegelin  si-ln^kt 
seinem  feeduliustexte  eine  Dedicatio  gTatulati  ri:!  vorans.  an  Fried- 
rich V.  Von  der  Pfalz  gerichtet,  der  eben  zum  Kunig  yon  Böijmen 
gekrönt  worden  war,  und  in  dieser  Dedicatio  bringt  er  jenen  Brief 
Melanchthons,  den  er  nach  seinem  ]iilia]te  uuöciiwer  zu  dem  g:ror5ea 
iiiüigüis  des  Jahres  in  Beziehung  eeUen  konnte.  Semen  Worten 
nach  hat  Voegelin  das  Original  vorgelegen:  quarnm  litterarum 
typis,  quod  flciam,  antebac  non  editamm  hoc  est  antograpbo  ge- 
nninnm  exemplar.  Ich  fatire  im  nachfolgenden  die  Yarianten  ai, 
die  ein  Vergleich  mit  dem  Abdrnck  dos  C.  B.  ergibt: 

Aldiaifiip  w^S^l  bis  ^yr^mut  fehlt,  otjuai]  oib^oi.  omf] 
wantp,  UV  u]  av  itoATmu]  »oX/roi.  aoi  rc]  oot  Tf.  nl 
rof;  noXixuiq  oov\  jfol  noUtatf  oov.  ea^gant]  atfdgmu  ümr] 
tt  jiov.  y]  fehlt  Die  Untersehrift  0lkmtsog  o  oog  fehlt  im  CB. 

HOnehen.  8,  Hdlmaim, 
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VerzeiehDis  der  abgedruektea  Quellenslflcke, 


Saee.  XIII:  Guüdmm  JRedonensh,  Apparsios  in  sammani  Bay- 
mandl  (Anasflge)  545  ff. 

„    XIII:  Raymund  v.  Pennaforte,  Samma  (Auszüge)  538  ff. 
XIII:  Robert  v<m  Flamesburif,  PoenitentlaU  (Anssflge)  866 

bis  371. 

„    XIII:  Summula  fratria  Conradi  (AoasOge)  523  —  526. 

527—530. 

„      XV:  Jakob  von  JiUerbocJc,  Schriften  (Ansxug-e)  140—146. 
1530:  Confefislo  Aunnsfana,  Coburger  Handschrift  435 — 474. 
1539:  Oiftertin/  Luthers  mit  dem  Stadtrate  zu  Coburg  (6  Briefe, 

z.  T.  Neudruck)  156—164. 
1542  März  130:  Fürstliche  Kestätiguug  und  Ordnaog  des  Kod* 

siätoriums  /.u  Coburg'  151  f. 
1563  Jan.  12:  Vorladungen  vor  das  Konsistorium  zu  Coburg 

153  f. 

1643:  Theopb.  Nenberger,  Bimdschroiben  an  die  Hetropolitane 

(Auszog)  587  f. 

1643  Hftra  7:  derselbe,  Ansscbreiben  an  die  Geistlicben  seiner 
DiOzcse  (AuaKflge)  554 — 557. 

1644  Jan.:  derselbe,  Befonnationsordnnng  (Ansang)  573. 
1645:  Protokolle  einer  zur  ßekehrnng  der  Joden  in  Hessen- 
Kassel  eingesetzten  Kommission  (Auszüge)  574  f.  577. 

1655  Aug.  2:  Theopb.  Neubörger,  Paraenesis  ad  pastores  de 
officio  et  probitate  (Auszug)  561  f. 
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Verzcichois  der  besprocbeneD  ScbrifleD. 


Bi  atke,  Ed.,  Luthers  96  Tbesen 
860. 

Brieger,  Th.,  Festschrift  zum 
Deiits(  hen  Histoükertftg  in  Leip- 
zig ih9l  52  ff. 

—  Ein  Lfipzijjer  Professor  im 
Dienste  des  Baseler  Konsils  146. 

-Civezza,  Marc,  da  e  Teof.  Do- 
meoichelli,  La  leggenda  di  San 
Fraodsco  480. 

Siemen,  Otto.  Johann  Pupper 
von  Goch  416  ff. 

I>i('tterle,  Joh.«  Die  franzis- 
kii  Iii  sehen  Summae  confessoriim 
356.  361. 

Faloci*Pulignani,  Mtscellanea 

Frnnciscana  167. 
p  i  j  u  I  p  k ,  Jan ,  Miätrz  Jak6b  z 

Jb'arad^za  lb6. 
Frantz,  A.,  Das  katboL  Direk- 

totiiiin  (U'S  Corpus  EvaDjzel.  109. 
Friedrich,  J.,  DöUinger  282. 

Harnack,  A<L,  Lebrbueh  der 

Dogmengeschichte  3.  A.  III  411, 
H  a  u  r  k ,    A  .  Kirchengeschichte 
Deut8chlanüä  II  340;  III  3  ff . 

Klcinclausz,  L'empire  caro- 
liiiLMVn.  ses  originee  et  ses  trans- 
forniatioos  336. 

Ii  nm  mens,  Leonli.,  Die  Anfinge 
des  Klarissenordous  321  f. 

—  Scripta  fratris  Leonis  481. 

—  Docnmeota  antiqna  Franciscana 
485. 

L 11  i  e  n  f  c  I  n ,  Tl.,  Der  karolingische 
Gottesstaat  348. 


nichael,  E.,  Ignaz  rou  Döllioger 
282. 

Minocchi,   La  Li>genda  trioa 

socinrum  1G7.  480. 

—  La  questione  l'Vancescana  481. 

Ohr,  W ,  Der  karolinjnscbe  Gott«* 

Staat  330. 
Opel.  J.  0.,  Valentin  Weigel 
319  f. 

Ortroy,  ran,  La  legende  de  & 
Fran^ois  d'Assise  480  ff. 

Pohl,  ImiUtio  Christi  594  ff. 
Puyol,  Imitatio  Chiisti  594t. 

Ritsehl,  Alb  ,  Rechtfertigung  und 
Verbühuuüg  42  ff.  214. 

Sahatier,    Opuscules  de  crit 
hist.  III  178.  476. 

De  l'authenticite  de  la  Legemi« 
de  S.  Francob  dite  des  troii 

conipagnons  481  ff. 
School.  Otto,  Die  Anstliauung 

Augiiätins  von  Christi  Per^ou  uod 

Wetk  401 
Schneider,  Hans, Landacbad TOD 

Steinach  604. 
Seeberg,  R.,  Dogmengescbicbte 

21  f. 

—  Die  Tbeologie  des  Duos  Sootos 
198  ff. 

Ttlemaan,  Speculum  perfectkmb 
u.  Legenda  triam  sodornm  16#. 

481. 

Tschackert,  P.,  Augshurgiscbe 
Konfession  490  ff. 

Ulmann.  H. ,   Studien  tmt  Ge- 
schichte des  Papstes  Leo  X.  6d  ff* 
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III. 

Sach-  uod  Namenregister. 


Abendmahlslchre,  lutb.  u.  ref. 

Ablafs  s.  Jakob  Ton  jQterbock; 
8.  Summae  coofessorum. 

Adamnanus  139. 

Adoptianisnui»  8  f. 

A  rian  de  But  üUß  f . 

Aegidius,  Petrus  41^ 

A  g  0  b  a  r  d  von  Lyon  337.  343  ff. 

Agricola  äl2. 

Akkusation  hA^ 

Alban i,  Hannibal  1^ 

Albert  ton  Brescia  359. 

Albertus  Magnus  h.  Versöhnung. 

Albrecht  von  Mainz  02^ 

A 1  d  r  i  c  h  von  Le  Mans  340. 

Aleander  s.  Herzogenbusch. 

Alexander  Vli.  OÜL 

Alexander  Halesius  s.  Versöh- 
nung. 

Alkuin  m 

Angelo  da  Clareno  482. 

Antoninus  Floreutious4^362. 

Arno  V.  Salzburg  329. 

Auditor  camerae  i& 

August  von  Sachsen  610. 

August  von  öaebsen,  der  Starke 
8C-135.  232—280. 

Agustin,  Einheitsidee  334;  En- 
chiridion  401—416. 

Barbirius,  Petrus  418. 
Bartholomacusde  Chairois  361. 
Beatus  von  Libana  164. 
Beatus  Rhenanus  418. 
Beda  132. 
Benedikt  v.  Aniane 
Berchero,  Roelant  van  423. 
Bernardus,  Franziskaner  481. 
Bernhard  von  Bessa  481.  505. 
Bernhardi,  Barthol.  310 ff. 
Berthold,  Dominikaner  359. 
Biel  8.  Versöhnung. 
BistQmer  u.  Erzbistümer :  Naum« 

bürg  263. 
Bonaventura,  Vita  S.  Francisci 

lM.4aL  4Ö£L5Ö2;  s.  Versöhnung. 

Zeltoebr.  f.  K.-G.  XI IV, 


Buoncampagni,  Jakob  24Q. 
Burchard  von  Strafsburg  3Ü9. 

Cajetan  s.  Luther,  M.  (Prozefs 
in  Rom). 

Calvin  323  f. 

Campulus  323. 

Capito,  Wolfgang  s.  Otter. 

Casoni,  Lorenzo  24IL 

Christian  II.  von  Sachsen  610. 

Christian  August  von  Sacbscn- 
Zeitz  s.  August  von  Sachsen. 

Christine  Eberhardine  von  Sach- 
sen 8.  August  von  Sachsen. 

Christologie  s.  Augubtin  (En- 
chiridion);  g.  Piatonismus. 

Christoph  von  Württemberg  613. 

Clemens  XI.  s.  August  von 
Sachsen. 

Coburg:  Konsistorium  160 — 154; 
Differenz  Luthers  mit  dem  Stadt- 
rat  154  —  164;  s.  Eonfession, 
Augsburgische. 

CoUinus,  Matthacus  QliL 

Combach  650. 

Coppen,  Bartholomacus  382. 

Crocius,  Job.  387 ff.  550. 

Cruciger  &ML 

Dauber  581. 

Da  via,  Job.  Anton  s.  August  y. 

Sachsen. 
Denuntiation  54 f. 
Dirks,  Vinzenz  41Si 
Döllinger,  Ignaz  von  281 — 309. 
Dominikaner  s.  Summac  con- 

fessorum. 
Drogo  von  Motz  340. 
Druthelm  1^ 
Duns  Scotus  s.  Versöhnung. 
Duraeus,  Job.  590. 

Edikt,  Worraser  42Ö. 

Egidius,  Franziskaner  481. 

£ g m  o n d ,  Nik.  Baechem  von  417. 

42L 

Elisabeth  von  Meklenburg  3S3f. 

41 
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Engelschalk,  Albert  lÄS, 
Erasmus  v.  Rotterdam  s.  Her- 

zopenbusch.  poa  « 

Ernst  V.  Hessen-Rheinfpls  üöäß- 
Etten,  Peter  van  422.  426. 

Feldkirch  s.  Bernhardi. 

Fesol,  Johann  iMi 

Flacius,  Matthias 

Fleckenstein,  Ludwig  liilö. 

Flemmiug,  General  von  s.  Au- 
gust von  Sachsen. 

Franz  von  Assisi:  Quellen  IM 
bis  475—01'»;  8.  Klarissen- 
orden. 

Franziskaner  s.  bummae  con- 

fessorum. 
Friedrich  von  Württemberg  GllL 
Friedrich  August  von  Sachsen 

238  ff. 
Fulda  394 £f. 

Geldenhauer,  Gerhard  422. 
Glapion  421. 

Goch,  Joh.  Pupper  von  s.  Her- 

zogenbuBch. 
Grapheus,  CorneliuB  411* 
Gregor  IV.  33H-c552. 
Gregor  IX.  ll£L 
Gregor  von  Nyssa  s.  Rupert 

von  Deutz. 
Grimaldi,  Hieronymus  21iL 
Guillaume  de  Gayen  '6h^ 


Hanneken,  Mcno  393. 
Heinrich  von  Gent  IM. 
Herzogeubusch,  Nik.  von  41b 

bis  429, 

Hessen  s.  Neuberger,  Theo- 

philus. 
Hexenglaube  fiiä. 
Hexcnverfolgung  519. 
Hieronymus    de   Ghmutus  8. 

Luther,  M.  (Prozcfs  in  Rom). 
Boen,  Cornelius  42Ö. 
Honorius  III.  526, 
Hütterodt,  Johannes  5lL  aöi. 

Hugolinus  äi2L 

Hülst,  Franz  van  der  42L 

Jakob  von  Jüterbock  136-150. 
J  c  8  u  i  t  c  n  8.  Summae  confessorum. 
Imitatio  Christi  594-604. 
Indulgenzcn   s.  Summae  mn- 
fessorum. 


Innocens  XIL   b.  August  von 

Sachsen.  _ 
Inquisition  Ml  Herzogen- 
busch. - 
Johann  von  Freiburg  H59^542, 
Johann  Ernst  von  SachscirCoburg 

im. 

Johannes  Ri^andus  3fiL 
Johannes  Teuionicus  {il3. 
Johrenius  5iüL 
Jordanus  a  Jano  516: 
Judenbekehrung    in  Hesaen- 

Kassel  522  ff. 
Julian  von  Speier  5UL 

Karl  d  Gr.  s.  Leo  III. 

Karl  Alexander  von  Württemberg 

611 

Karl  Philipp  von  der  Pfalz  611. 
Karlstadt  310-320. 
Kassel  s.  Neuberger,  Theoph. 
Katechumenat    s.  AugusUn 
(Kuchiridiou). 

Kessel,  van  42^ 
Klarisse norden  321  f. 

Klemens  XI  610. 
Klemens  XII  609-616. 
Klöster,  Claratumba  IjSi  Para- 
dies l'iS- 

Knoblouch,  Joh.  ßÖ3. 
Konfession,  Augsburgische  4i9 

bis  474. 
Konrad  Mönch  357  ff.  520ff. 
Konsistorium  s.  Coburg. 
Konvente  in  Hessen-Kassel  ööö. 
Kos,  Joseph  235. 
Kunowitz  5fiL 


I^andschad  v.  Steinach,  Hans 

üQ4ff. 
Langer,  Johann  155. 
Lasco,  Job.  a  323  f. 
Laurensz,  Jodocus  424± 
Lebret  611. 

Leo  III  327-333.  . 
Leo  X.  s.  Luther,  M.  (Prozefe  in 

Rom). 

Lipsius,  Martin  428. 

Ludwig  d.  Fromme  s.  Gregor  iv. 

Luther,  Martin:  Differenz  mit 
dem  Stadtrat  zu  Coburg  IM  bis 
164  ;  Prozefs  in  Rom  46—85. 

HI  agister  sacri  palatii  41  f. 
Majus  550. 
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MaUburf»,  Otto  von  der  5fi2. 

Marca,  Peter  da  360. 

Marius  de  Perusio  s.  Luther,  M. 

(Prozefs  in  Rom). 
Masson,  Jean  Paptrc 
Hatthaeus,  Predisor  550. 
Melanchtbon,    Philipp:  Brief 

an  den  Coburger  Stadtrat       f. ; 

310  flf.;  Brief  an  Colünus  ülfL 
Merbitz,  Job.  Valentin 
Merzedarier  ML 
Metternich,  Franz  Arnold  von 

m 

Miltitz,  Alexander  von  2M. 
Miltitz,  Karl  von  Zfi. 
Minuzzi,  Minuccio  610. 
Moduin  von  Antun 
Monaldus 

Monitio  evangelica  82. 
Moritz  Wilhelm  von  Sachsen  2fiä. 


Nestor i anism US  im  MA.  4f. 
Neuberger,  Theophilus  äI5  bis 

400.  649—593 
Neuplatüuismus   s.  Augustin 

(Encbiiidion). 
Nöding  578. 
Notorium  ÜSf. 

Odescalchi,  Nuntius  241. 
Otter,  Jakob  G04— G09. 

Pftschalis  m 

Paschasius  Radbert  ML 

Pareua,  David  aS2.  589. 

Patronat  des  Adels s. Neuberger, 
Theopb. 

Pa ucker,  Martin  154. 

Paulucci,  Fabrizio  s.  August 
von  Sachsen. 

Paulus  Anglicus  138. 

Petrus  Noiascus  631. 

Petrus  de  Saxonia  Sül. 

Philipp  von  Hessen  iM± 

Piazza  s.  August  von  Sachsen. 

Pignatelli,  Franz  s.  August  von 
Sachsen. 

Piatonismus  im  MA.  1 — 14. 

Polen  s.  August  v.  Sachsen 

Preufsen  als  evangelische  Vor- 
macht 2iL 

Procura tor  fisci  ^ 

Propst,  Jakob  421. 

Pseudoisidor  305. 

Pseudo-Kyrillus  305. 


Radziejowsky,    Michael  s. 

August  V.  Sachsen. 
Raymundv.  Peunaforte 25^  621; 

Summa  casuuro  MQ  — 642. 
Remissio  s.  Sumrnae  confesso- 

rum. 

Reuter,  Quirinus  382. 

Richard  Poor  3ßL 

R  o  b  e  r  t  von  Hamesbury  S58.  36B 

bis  324. 
Rupert  von  Deutz  iff. 

Sachsen  s.  August  v.  Sachsen« 
Salerno,  Johann  Baptist  IM. 
Sch&ffer,  Konsistorialrat  681. 
Schott,  Hans  von  155  ff. 
Schulwesen  in  Hessen  -  Kassel 

s.  Neuberger,  Theoph. 
Sedulius  Scotus 
Seidler  ai2. 

Silvester  Prierias  s.  Luther,  M. 

(Prozefs  in  Rom);  Summae  con- 

fessorum. 
Simonie  138.  33L 
Soldan,  Prediger  hML 
Spada,   Iloratius   Philippus  s. 

August  von  Sachsen. 
Speculum  anrpum  13B. 
Spinola,  Nikolaus  s.  August  von 

Sachsen. 

Starhemberg,  Gundacker  von 
257. 

Summae  coofessorum  353—374. 

620—548. 
Symbol,  apost.  s.  Augustin  (En- 

chiridion). 

Tancred,  Summist  534. 
Tertullian,  erste  Aus«;abe  419. 
Thomas  Aquinas  s.  VürsOhnuug. 
Thomas  von  Celano,  Vita  des  hL 

Franz  IM- IM.  475—519. 
Thomas  von  Kempen  594 — 604. 

Vbertino  da  Casale  482. 
Ulrici  65a 

Universitäten:  Löwen  s. Her- 
zogenbuscb. 


Tersöhnung  im  MA.  16—45. 

198-231. 
Voegelin,  Gotth.  616, 
Vogler.  Heinrich  240, 
Vota,  Karl  Moritz  128^ 

41» 
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BBQIfiTEK, 


Wackerb  arth,    General  tod 
8.  August  TOB  Stdweo. 

Wala  von  Corbie  337. 
Weigel,  Nikolau?  14B. 
Weigel,  Vaieuüii  üii^f. 
Wetsel,  Thomas  896.  660. 
"Wieb mann,  Pptcr  427. 
Wilhelm  V  von  Heaseo  s.  Neu- 
berger,  Tbeopb. 


Wilhelm  VI.  von  Hessen-Kaasei 
680ft 

Wilbrl  m  y.Rennoß  359.  51:} — | 
Willrich  von  Bremen  340. 
Wilner  650. 

Z  a  1  n  s  If  y ,  Andreas  Cbrysos 

von  s.  August  von  Sachsa. 
Zwiugli  ä.  Otter. 


Oi««k  «m  FiMrUli  AsiiiM  P«>lhM,  AkUngwtllKlwfli  QcHi». 
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(Uissenscbaft  und  Bucbbandel 

Zw  Jlbwebr. 

]iii(li{itri|t  Her  Srnlff^ca  MlutAmm 
nfcc  BIU0irkiii| 
i|rci  lcf}cilifci  forplrntm  Dr.  Snf  iq  f  ifi^er  ii  Jena 

Br.  JCarl  Crübner, 

3ntefeffmteii  fte(t,  foiodt  bcr  bafßr  Bcftimmte  Qot« 
tat  tei^t,  bie  ^d^tift  in  einem  (S];eiii)>Ur  iinentgfUlid^ 

jur  Verfügung.  ^efteHungen  beliebe  ntaii  bttett  on  bie 
ülktlagdbu(|^anb(iins  oon  (6nfiw  Skfißt  in  Jena  gelangen 
in  laffen.  Vettere  @^em)>laTe  finb  ^uni  greife  oon  80  ^f- 
btttc^  iebe  ^uc^^anblung  |tt  bejte^. 


»Irin  w  frirtridi  toirw  fiftltt,  MitiMmrtliitott,  iitla, 

Johannes  Mathesius. 

Ein  Lebens-  and  Sitten-Bild 
ans  der  Beformftttonszelt. 

Von 

Georg  Loeschep 

Erster  Band.  Mit  Portrit  und  FaksliiiUe.  Preis:  Jf  10. 
Zweiter  Band.  Preis:  Jf  6 

Herder  und  Schleiermachers  Reden 

über  die  Beligion« 

Ein  Beitrag 
■nr  EntwickeluDgsgeaohicfate  der  neamn  Theologieb 

Von 

Louis  Goebel,  Pfarrer. 

Preis:  ^1.00. 


^5  2n  besieliea  dnreh  j»de  Bnehhandlang. 
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Vtriag  100  Friadricb  Andrau  Pertkis,  KktiuiisiiUclMit,  SithL 


Schri|teii  von  0.  £eopolil  Xarl  {oetz, 

Professor  am  altkatholisch-theologischen  Seminar  in  Bonn. 

T  f^f\  Ii  TTT  Seine  Weltansrhamin[f  1!.  seine  Wirk - 
JL^wV/  x\.XXX«  samkeit  quclienmäijsig  dargestellt. 

Jt  7.  — ,  gebunden  Ji  9.  — . 


Franz  Heinrich  Reusch 

1825—1900. 
Eine  Darstellung  seiner  Lebensarbeit. 
Mit  Porträt 
«4  1. 50,  gebunden      2. 40. 


Geschichte  der  Slavenapostel 

laasUitliis  diriliK)  im  Mitkaiiis. 

Quellenmäisig  untersucht  und  dargestellt. 

Ji  6.  — . 

Jesuiten  und  Jesuitiimen 

(La  Societe  du  Sacre  Coeur). 
J$  —.40. 


Lazaristen  und  Jesuiten. 

Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  der  Lazaristen  (Missionspriester) 
und  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Jesuiten. 

Ji  — .80. 


Zu  beziehen  durch  alle  Buehhandluni^eii. 
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YerUg  TO  Medrlct  AidrtM  Pirtlies,  Attlengagillscliaft,  fiotti. 


Gesamtgeschichte  der  Philosophie. 

Zweite  Auflac:e  rlcr 

GMdlehta  der  Fbilosophle  nacli  IdeenfteM  lud  fidweisen* 

Durchgesehen  und  vennefart  voo 

Dr   J.  Baumann, 

Ordentlichem  Professor  der  Fhilotopbie  an  der  Uoirertität  Cöttingea, 
GdMiiMB  RaglaiuDgHmc 


Deutsche  und  aufserdeutsche 
Philosophie  der  letzten  Jahrzehnte 

dariKestellt  und  beurteilt. 

Ein  Buch  zur  OrientieruBff  auoli  fUr  QebUdete. 

Von 
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Vorwort 


Mit  vorliegender  Arbeit,  die  auf  mehrjährigeD  z.  T.  in 
Spanien  aelbst  gemachten  Stadien  bemhti  habe  ich  nicht 
die  Absicht  gehabt,  eine  Yolktllndige  Daistellnng  der  Be- 
formationsgeechiehte  Bpaniena  au  liefern.  £ine  solche  wird 
be!  der  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  in  Frage  kom- 
menden  Momente  —  ich  nenne  nur  die  Erasmischen  Streitig- 
keiten, die  literarischen  Bokämpfcr  der  katholischen  Kirche, 
die  Mystik,  den  iüintlufs  des  Jesuitismus,  die  Inquisition  — , 
bei  der  verh&ltnismärsig  geringen  Zahl  von  Vorarbeiten  und 
der  schon  örtlich  betrachtet  sehr  hinderlichen  Entlegenheit 
des  Qnellenmaterials  Überhaupt  so  bald  noch  nicht  geschrie- 
ben werden  können,  wenn  sie  strengen  wissenschaftlichen 
Ansprüchen  genügen  soll;  oberflttchllche  Darstellungen  des 
Gegenstandes  existieren  bereits  in  nicht  unbedeutender  Zahl. 
Aber  gerade  an  ihnen  zeigt  sich ,  besonders  was  die  äufsere 
Geschichte  der  Ketormationsbestrebungon  in  Spanien  betrifft, 
der  Mangel  geordneten  Quellenmaterials  in  der  bedauerlichsten 
Weise  und  hat  zu  den  seltsamsten  Irrtttmem  Veranlassung 
gegeben.  Auf  einem  ganz  besonders  yemaohlftssigten ,  ja 
mifshandelten  Gebiete  diesem  Hangel  absuhelfen,  ttber  die  Be- 
ziehungen swischen  Protestantismus  und  Inquisition  in  Spanien 
auf  Grund  der  Originalakten  der  letzteren  Licht  zu  verbreiten, 
den  Umfang  der  Reformationsbewegung  und  die  aufsere  Ge- 
schichte der  spanischen  Protestantengemeinden  queiienmäPsig 
festzustellen  und  so  einen  neuen  Baustein  für  die  Gesamt- 
darstellung  zu  liefern ,  dazu  sollen  meine  „Beiträge**  dienen. 

Das  in  den  Archiven  Spaniens  erhaltene  Aktenmaterial 
zwang  dazu,  mich  im  wesentlichen  anf  die  zweite  Hälfte  des 
16;  Jahrhunderts  zu  beschränken.  Aus  der  Zeit  vor  1550 
sind  nur  äufserst  dürftige  Reste  von  Inquisitionsakten  noch 
vorhanden,  während  für  die  angegebene  Zeit  von  15n0 — 1600 
(las  Material  ,  wif»  die  beiden  Urkundenbiinde  meiner  Arbeit 
zeigen,  in  erfreulicher  Weise  reichhaltig  ist  und  nicht  nur 
für  eine  Specialgeschichte  der  spanischen  Inquisition ,  dieses 
seltsamen  Instituts  der  Schrecken,  sondern  auch  fOr  die  Auf- 
hellung  der  unklarsten  Funkte  der  Beformationsgeschichte 
Spaniens  durchaiu  gentigt,   obwohl  der  onwiederbiingliche 
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Verlast  des  gröfsten  Teils  der  Akten  immerhin  sehr  su  be- 
klagen bleibt.    Noch  in  anderer  Hinsiebt  habe  ich  mir  eine 

Beöchriiiikung  auferlegen  uiiissen:  Sollte  das  sich  aus  Jcj; 
Akten  meiner  Urkuiidtiibande  ergebende  Resultat  in  der  Dar- 
stellung des  ersten  Bandes  rein  and  unvcrhülit  zu  Tage  treten, 
so  war  die  Heranziehung  bereits  gedruckton  Materials  nur  in 
I'äUen  der  Not  anlässig.  Ich  habe  mich  daher  «n£  eine  ein* 
leitende  Übersicht  ttber  die  wichtigsten  Darstellnngen  der 
Beformftti€nis>  nnd  der  Inqnisitionsgeschichte  beschr&nkty 
Richtigstellungen  und  Polemik  aber  im  Hbrigen  mdgÜchst 
in  die  Anmerkungen  verwiesen  und  schon  gedruckte  Akten 
nur  an  den  Stellen  benutzt,  wo  das  von  mir  zusammen- 
gestelite  Quellen material  allzu  bedenkliche  Lücken  gelassen 
hutte.  Ich  kann  hierbei  nicht  umhin  an  gestehen,  dafo  mir 
der  Mangel  an  spanischer  Speeialliteratnr,  tof  allem  genea- 
logischer Art,  der  selbst  anf  den  gröfsten  unserer  deatschen 
Bibliotheken  herrscht,  bei  der  'Ansarbeitong  des  ersten  Bandes 
manchmal  recht  flEihlbar  geworden  ist. 

Was  die  Art  der  Publikation  meiner  Urkunden  betriflft, 
Bo  wäre  ich  gern  dem  wissenschaftlichen  Brauche  gefolgt, 
dieselben  in  der  Originalsprache  zum  Abdruck  zu  bringen, 
habe  mich  aber  nach  mehrfacher  Überlegong  und  Beratung 
mit  Sachkundigen  entschliefsen  müssen,  sie  durchweg  ins 
Deutsche  sa  tiberaetsen.  Die  klangroUe  schöne  Sprache 
CSastilla's  ist  leider  in  Deutschland  noch  so  wenig  bdcannt^ 
daffl  die  ürknndenbftnde,  wenn  im  spanischen  Original  heraus* 
gegeben,  ihren  wesentlichsten  Zweck  verfehlt  haben  würden. 
Beiego  für  die  Darstellung  des  ersten  J3:indes  zu  bieten,  die 
jederzeit  von  jedermann  nachgeprüft  werden  können,  und  dem 
tiefer  Interessierten ,  auch  wenn  er  des  Spanischen  nicht 
mftchtig  sein  sollte,  (Gelegenheit  au  weiterer  Detailforschong 
SU  geben.  Zudem  erscheint  die  Überaetaung  der  Urkunden 
schon  deshalb  kein  allzusohweres  Verbrechen  an  dem  Qeiste 
der  Wissenschaft,  weil  des  Inhaltes  wegen  eine  diplomatisch 
genaue  Wiedern^abo  nicht  erforderlich  erscheint:  Das  Lej?en 
der  OriginaibHiidschnften  bietet  für  den  Kenner  keinerlei 
Schwierif^keiten,  Lesarten  existieren  begreiflicherweise  über- 
haupt nicht,  und  Zweifel  betr.  die  richtige,  sinngem&Tse  Über- 
aetaung erbeben  sich  nur  an  den  wenigsten,  dasn  sachlich 
unwichtigen  Stellen.  JWo  es  der  Fall  war,  habe  ich  den 
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spanischen  Text  anmerkung.^ weise  hinzug»  lu/^t,  solche  Partieen 
aber,  denen  die  Übersetzung  den  Originalchiirakter  zu  «ehr 
abgestreift  haben  würde,  wie  Gedichte,  oder  die  ans  anderen 
Gründen  der  Wiedergabe  in  der  Originalsprache  wert  er- 
schienen, wie  die  Briefe  des  Dr.  Arqner  mit  ihrer  seltsamen 
italienisch-Bpanischen  Orthographie,  nur  im  Original  ohne 
Übersetznng  zam  Abdruck  gebracht  und  im  übrigen  mich 
angelegentlich  bemttht,  die  Farbe  des  Originals  durch  möglichst 
genaue  Anpassung  der  Übersetsnng  sn  erhalten.  Freilich 
entstehen  dadurch  manche  Härten;  lange  Perioden  oder  zahl« 
reiche  mit  „und"  beginnende  Sätze  hintereinander  konnten 
nicht  vermieden  werden ,  wenn  der  schwerfällige  Stil  der 
Inquisitionsverhandlangen,  die  unbeholfenen,  ängstlichen  Aus- 
sagen der  Gefangenen  zum  klaren  Ausdruck  kommen  sollten. 

Einen  grofsen  Teil  des  Aktenmaterials  war  es  möglich 
in  Form  von  Ezcerpten  oder  Regesten  su  geben,  da  der 
Inhalt  die  wortgetreue  Übersetsung  ttberfltlssig  erscheinen 
liefs  und  diese  sich  durch  den  Umfang  von  selbst  verbot. 
Dahin  gehören  besonders  die  ersten  beiden  Teile  der  Ur- 
kundenbände, welche  für  die  Geschichte  des  spanischen 
Protestantismus  und  der  Inquisition  nur  einen ,  ich  machte 
sagen  statiatischeu  Wert  besitzen,  während  diejenigen  Akten, 
welche  die  Geschichte  der  beiden  Gemeinden  von  Valladolid 
und  Sevilla  betre£fen,  durchweg  in  wörtlicher  Übersetsnng 
wiedergegeben  sind,  was  durch  AnftlhrungsBeichen  am  Anfang 
und  Ende  dee  flbersetsten  Stttckes  zum  Ausdruck  kommt,  ohne 
Rttcksicht  auf  direkte  Rede  u.  dgl.  Dabei  habe  ich  die  welt- 
läufigen Curialien  der  Inquisition,  Anfang  und  Schlufs  der 
Audienzen,  Anreden  etc.  weggelassen,  um  den  Umfang  der 
tJrkundenbände  nach  Möglichkeit  zu  beschränken,  und  in  der 
Übersetzung  fast  durchweg  die  beim  hl.  Ofhcium  gebräuchliche 
oratio  obliqua  in  ^direkte  Rede  verwandelt,  da  erstere  im 
Deutschen  doch  allsu  schwerflliUig  klingen  und  namentlich  zu 
sahireichen  Mifsversttndniasen  Anlafs  geben  wttrde.  Als 
Muster  der  formellen  Proseisbehandlung  der  spanischen  In- 
quisition habe  ich  im  Anhang  zum  ersten  Bande  eine  Anzahl 
Protokolle  über  die  w^ichtigsten  rrozefsmomeute  in  buchstaben- 
getreuer Wiedergabe  zusammengestellt. 

Meine    Darstellung    der    spanischen    Inquisition  wird 

Manchem  als  zu  nachsichtig,  diejenige  des  von  ihr  Vernich- 
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teten  Protestantisnras  Vielen  als  zu  hart  eraoheinen.  Dem 
gegenüber  bekemie>  ich  mich  offen  ak  einen  «hartnickigen 
Lutheraner"  (nach  der  Sprechweise  des  heiligen  Officinms), 

M 

der  die  Inquisition  als  dem  Geiste  des  Christentums  wider- 
sprechend unbedingt  nnd  principiell  verwirft,  den  unberechen- 
baren Schaden  ,  den  ihre  Wirksamkeit  über  da.s  unglückliche 
Spanien  gebracht  hat,  in  seinem  ganzen  Umfang  zu  würdigen 
weifs  und  mit  tiefem  Mitgefühl  den  vergeblichen  Kampf 
dee  kleinen  H&ufleins  Evangelischer  gegen  diese  furchtbare 
Macht  verfolgt  hat.  Das  hindert  indessen  nicht,  dafs  der 
Historiker  das  vor  ihm  liegende  Aktenmaterial  mit  nttchtemem 
kritischem  Blick  darohforsoht  nnd  —  unbeeinfloTst  durch  die 
Sehönftrberei  katholischer  Verteidiger  der  Inquisition,  un- 
beeinflufst  aber  auch  durch  die  Martyrolt  gi*  ngesinnung  so 
mancher  evangelischer  Schriftsteller,  welche  die  Inquisition 
als  eine  Einrichtung  von  satanischer  Grausauikeit  brand- 
marken und  die  von  ihr  Verfolgten  mit  einer  unevangelischen 
M&rtjrergloriole  umgeben  —  zu  dem  Bilde  gestaltet,  welches 
ihm  seine  wissenschafUiche  Wahrheitsliebe  und  sein  historisches 
Ghewissen  voneichnen,  denn:  Htstoriarum  vera  lex  est,  veritatem 
efferre  nudam  sine  discrimine  partium!  (Alb*  £raatB,  Saxonia 

m,  19). 

Es  ist  mir  zum  Schlusile  eine  angenehme  Pflicht,  der 
Königlich  Preufsischen  Akadenue  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  und  der  Bürgermeister  Kellinp;liusens  IStiftung  jsu 
Hamburg  auch  an  dieser  Stelle  meinen  ehrerbietigsten  Dank 
für  die  Munificenz  auszusprechen,  mit  der  beide  mir  wieder* 
holte  Eeisen  nach  Spanien  und  die  Drucklegung  meiner 
Arbeit  ermöglicht  haben.  Für  vielfältige  Untersttttsung  ge- 
bührt auüserdem  mein  ergebenster  Dank  den  Herren  Professoren 
Sohimnacher,  Walther,  Sachsse,  Wachenfeld,  Zenker  und 
Lindner  hierselbst,  M.  Lenz  in  Berlin,  6.  Böhmer  in  Lichten' 
thal-Baden ,  Direktor  Jobs.  Merck  in  Hamburg,  den  Herren 
Vorstehern  der  Bibliotheken  und  Archive  in  Madrid  und 
Simancas,  ganz  besonders  aber  dem  Herrn  Botschafter  des 
Deutschen  Keiohes  zu  Madrid,  Staatsminister  J.  von  Radowitz . 
Ezcellenz,  dessen  liebenswfirdige  allzeit  gern  gewährte  Em- 
pfehlung mir  den  Weg  zu  den  literarischen  Schätzen  Spaniens 
in  der  dankenswertesten  Weise  geebnet  hat. 

Bo8tOük,  im  i'ebruar  11)02.  B.  Vf. 
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Ton  demaelben  Verfasser  erschien: 

Luther  als  Kircheuhistoriker. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Wissenschaft. 

9  M.,  geb.  10  U. 

Schon  Ungst  wurde  der  Wonsdi  laut,  dals  wir  eine  Arbeit  aber 
die  Frsge,  was  eigentlich  Luther  aus  der  Kircbengesehichte  gewnfsft 
und  nach  Iiage  der  ihm  zugftnglichen  Litteratur  habe  wissen  liOnnen» 
von  einem  dafflr  geeigneten  Theologen  oder  Historiker  erhalten  möch- 
ten. In  erfreulicher  Weise  hat  sich  jetzt  in  Schäfer  ein  junger  For- 
scher gefunden,  der  in  sieb  theologische  und  historische  Bildung  vereint 
und  der  nun  methodisch  sicher  und  zugleich  mit  erfreulichem  Saramel- 
fleifs  die  Arbeit  in  AngriflF  genommen  hat.  ....  Ein  sehr  verdienst- 
licher, mit  gelehrtem  Fleifse  ausjTetiihrter  Beitrag  zur  (Jetichichte  der 
Kirt^hengeechichte.  .  .  Als  erster  V  ersuch,  das  groi'.se  und  komplizierte 
Thema  zu  liearbeiieii ,  mufs  Schäfers  Buch  als  eine  sehr  respektable 
Leistung  erscheinen;  der  Lutherforscher  wird  oti  mit  Dank  aus  diesen 

Zusauimeustelluugea  sich  Orientierung  holen  

Deutsche  LitterahineitDiig. 

Eine  Arbeit,  die  alles  Hierhergehörige  mit  aufserordentlichem 
Fleifs,  ohne  zweifelhafte  Kornbinationen  in  objektiver  scharfer  Be- 
leuchtung und  übersichtlicher  Gi ii[){iieruDg  zusammenstellt  .  .  Aus 
den  höchst  leaeuswerten  Ausführungen  ergiebt  sich  ein  zutrelieiuies 
Gesamtbild  Luthers  als  Historiker  überhaupt,  wie  wir  es  bisher  noch 
nicht  besessen  haben.  TägUcbe  huadSChAO. 

Der  eiserne  Fleifs,  welcher  an  diese  Arbeit  gewandt  ist,  die  Sorg- 
samkeit, welche  nichts  lu  flbersdien  und  möglichst  direkt  aus  den 
Quellen  sn  schöpfen  sucht,  die  Bereitwilligkeit  und  die  BefAhlguog, 
völlig  objektiv  darsnstollen  and  zu  urteilen,  die  SelbstAndigkeit  der 
Forschung  und  des  Urteils,  welche  neue  Erkenntnisse  zu  erzielen  ver- 
mag, lassen  nichts  zu  wOnschen  übrig  Wir  kOnnen  dem  Bucha 

mit  seinem  reichen  Inhalt  nur  viele  dankbare  Leser  wünschen. 

Ihflohifr  LittsntnUitL 

Das  Ganze  macht  durchweg  den  Eindruck  grofser  Gewissenhaftig- 
keit und  GrOndlichkeit,  und  ich  bewundere  den  grolsartigen  Fleifs  :und 
die  Hingabe  des  Verfassers  an  die  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt.  .  .  . 
Seh&fers  Buch,  dem  eingehende  Register  beigegeben  sind,  wird  für  den 
Lntherforscher  ein  nOtzliches  Nachschlagebuch  sein,      GOtt  giL  Ant 
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